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Ceber  die  vetschicdchön  Arten  d*r  Monomanie. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

SelM 

Mittel  zui*  UhtencheiduDg  der  itimulirten  Monomanie  von  der 
wirklichen         «...«....•  t 

£s  'v\-ird  nur  von  den  Monoroanieen  gehandelt,  welche  am  häufig- 
sten die  Gerichtshöfe  beschäftigen.  Es  giebt  jedoch  Monoma- 
nieen,  -welche  nach  der  Beschaffenheit  der  herrschenden  Wahn- 
vorstellungen nicht  zu  strafbaren  Handlungen  zu  führen  schei- 
nen,  und  welche  dennoch  diesen  Erfolg  durch  eine  Associa« 
tion  irrsinniger  Vorstellungen  hervorbringen,  welche  sich  zu 
der  ursprünglich  herrschenden  Idee  gesellen    •      «       <      •  4 

Beispiel.  Monomanie  aus  Stolz  und  Ehrgeiz,  welche  zu  feindli- 
chen Angriffen  und  schweren  Missbandlungen  Veranlassung  ge- 
geben hatte  4 

Hypochondrische  Monomanie,  welche  in  Mord- Monomanie  aus- 
artete       f«««*«««*»«  8 

nreunter  AhaehntiU 

t 

Von  der  Mord-Monomanie« 

Man  muss  die  Mord-Monomanie  nicht  mit  den  plötzlichen  Antrie- 
ben zum  Morde  verwechseln,  von  denen  die  Wahnsinnigen  zu- 
weilen ergriffen  werden.  Definition  .der  Mord-Monomanie       .  15 
Die  Complication  der  Monomanie  mit  Haliucinationcn  und  Illu- 
sionen veranlasst  oft  Blutvergiessen.   Beispiel       .      *      •  16 

Anderes  Beispiel.    Zwiefacher  Mord  17 

Ermordung  eines  jungen  Mädchens  Von  einem  hallucinirenden 

Monomanen       .       «  23 

Instinctmässige  Mord-Monomanie  37 

Ein  von  Esquirol  beobachteter  Fall  38 

Medizinisch-gerichtliche  Lehre,  welche  dieser  Schriftsteller  über 

die  Mord-Monomanie  aufgestellt  hat       .      «      .      <      .  42 
Medizinisch  -  gerichtliches  Gutachten  des  Verfassers  über  die 
Henriette  Cornicr  verehelichte  Bcrton,  angeklagt  mit  Willen 
und  Vorbedacht  einen  Mord  begangen  zu  haben    ...  4? 
Beispiel  von  Mord>Monomanic  dem  Verfasser  mitgetheilt  von 

dem  Prof.  Grossi  in  München  76 
Mord-Monomanie  bei  einem  7^  jährigen  Kinde         .      «      ^  81 
Ungcwühnlichcr  Fall  eines  Kindermordes  nebst  gerichtlich-me- 
dizinischer Unteraucbung  desselben  von  Keiseisen.       4      *  84 
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BgMAc**"""**^  mcTircror  ähnlichen  Fälle,  welrhe  in  verschietfe- 
nen  Sammlungen  für  die  gnicbllichf  Medizin  verzeichnet 

Zusätze  des  t  ebersetzers.         ....       •      ,       .  &9 


Von  der  SeÜMtaiord-MoDOBiaiiiew 

Allgemeine  BeSMllLangen  III 

Es  >vird  in  dietMl W«tfc«  MTW  dMlMMBKapde  gehandelt, 

*  welcher  die  Folge  •einer  MtfWMUBie  iit.  119 

KaiiOiaüreiide  Ck^ttütiMxrA-MMlMUifo.  Itt 
Beispiele 

pie  rtiwMninHide  Seftüniord  Mononnie  hetwinili  ttt  Merd- 

Monomanie  veranlasst   Beispiel.    ......  114 

'  Instinctartige  Selbstmord-Monommie ,  erlfifertOft  durch  eine .Be- 

obachtun?  des  ^■erfasse^s  an  sich  selbst.       .       .       .      .  115 

Bedingungen,  unter  denen  die  medizinisch -gerichtliche  Unter- 
suchung in  Bezug  auf  den  Gemiitiiszustand  der  Selbstmörder 
nöthig  werden  kann.        .      •      ...      ,      .       •  IW 

'Vorschriften,  welche  bei  der  Uatertndraiig,  ob  ein  Selbettiiffd 

die  Wirkung  einer  MoMteMie  gtimen,  n  i»eM^  find.  .  IM 

Acuter  vnd  ehromscilw  Selbtlmord.   •   •  •     •  119 

Die  physisdien  Mittel«  deren  nc|i  der  Selbstmörder  bediente^ 
können  9ber  den  Oemüthszustand  desselben  licht  Terbreiten.  119 

Bespiel.   Freiwilliger  Tod  durch  Enthaltung  von  Speisen,  de- 
len  "W  irkung  Tag  für  Tag  ton  denjenigen  getckHdert  sind,  - 
der  sich  ihn  gab   120 

Die  Selbstmord -Monomanie  wird  zuweilen  von  Wahnsinnigen 

kimiilirt  *       *      *      *  12 

Zwei  Fälle  dieser  Art  l* 

Klfter  AbschAia. 
Von  der  ^rototmsni^  ''»^  Aidoionianie. 
Schwieriglnit  des  OegensUndes.   Venebledenhelt  der  Bnt»- 

mmiie  bei  beiden  Oesddechtem. 
Die  anglücUiehe  gegenseitieo  Lfebe  ba4  im  gegenwärtiger  Zeit 
sebr  biuilg  pflichtwidrige  Handlungen,  namentlich  zwiefachen 
Selbstmord  mid  d«  Mord  der  geliebten  Ferson  hervorge- 

»^r^^^^t  •  181 

Mord  aus  Liebe  •  • 

Wenn  die  Liebe  nicht  eine  gegenseitisre  ist,  so  müssen  die  dw- 


aus  entspringenden  strafbaren  Handlungen  in  Bezug  srf  die 
sittliche  Freiheit  noch  mit  grösserer  Vorsicht  und  Strenge  be> 
urtheilt  werden,  ab  im  entgegengeseteten  Fallow        »  ^  *^ 
Die  strafbaren  Handhrngeo,  wekht  wtß  nMrigeft  LeideMebaf> 
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ten  enUpringon,  müssen  nicht  mit  denjenigen  verwechselt  • 
Verden,  welche  eine  wirkliche  Erotomanie  hervorbringt       .  133 
Letztere  ist  unbestreitbar,  wenn  sie  mit  anderen  Zeichen  einer  | 

Geistesstörung  verbunden  ist.    Beispiel  1$3  ' 

Anderes  Beispiel  134 

Complication  der  Erotomanie  mit  der  Aidoiomanie   .       .      .  135 
Die  Aidoiomanie  stellt  sich  bei  den  Weibern  als  Nj-mphoraanio 

und  bei  den  Männern  als  Satyriasis  dar        .      *      .      .      135  I 

Ursachen  der  Aidoiomanie  13&  • 

merkwürdiger  Fall  von  Aidoiomanie  bei  einem  Manne    .       «  137 
Aidoiomanie  mit  Wuth  verbunden      .      .       .       •      .       .  140 
Verschiedene  Grade  der  Aidoiomanie.    Unmöglichkeit  sie  im 
Allgemeinen  nach  den  Forderungen  der  Legaimedizin  fenau 
2u  bestimmen.     Nur  ein  allgemeines  Princip  lässt  sich  auf- 
stellen.    HallucinationcQ  und  Illusionen  werden  oft  in  der 

Aidoiomanie  beobachtet  142 

Die  Aidoiomanie  lässt  sich  leichter  beim  weiblichen  Geschlecht 

erkennen  als  bei  Männern.    Beispiel  bei  einem  'iüjährigen  j 

Jüngling  •      •  143 

Fall  von  einem  Manne  von  36  Jahren      .      •      .      •      *  144 

Fall  von  einer  70jährigen  Dame  14»  • 

Fall  von  einer  22  jährigen  Bäucrinn  145  ' 

Zwei  andere  Fälle  bei  weiblichen  Personen     ....  146 
Fall  von  Erotomanie,  complicirt  ibit  tÖdtlicher  Utcromanie  bei 

einem  19jährigen  Mädchen    . '     .       .      .      .       «      .  148 
Die  Erotomanie  sowie  die  Aidoiomanie  können  sich  bei  Wei- 
bern mit  hysterischen  und  bei  Männern  mit  hypochondri- 
schen Symptonen  compliciren  149 

Kann  die  Erotomanie  und  die  Aidoiomanie  simulirt  oder  vorge- 
schützt werden  ?   150 

Zwölfter  Abschnitt. 

^on  dem  religiösen  Wahnsinn  und  der  Dämonomanie. 

Vorläufige  Betrachtungen  über  die  Weise ,  in  welcher  dieser 

Gegenstand  dargestellt  werden  soll  153 

Es  ist  überaus  selten,  dass  zur  religiösen  Monomanie  sich  bei- 

-  tere,  belebende  Vorstcllungon  gesellten,  es  sei  denn,  dass  die- 
selben von  angenehmen  Halluciuationen  und  Illusionen  aus- 
gehen.   Beispiel      ,       .       .      ,  155 

In  den  meisten  Fällen  herrschen  ernste  und  traurige  Vorstel- 
lungen bei  dieser  Monomanie  vor,  welche  dann  eine  reli- 
giöse Melancholie  ist      .   156 

Halhicinationen  und  Illusionen  besonders  des  Gesichte  und  des 
Gehörs  begleiten  fast  immer  die  religiöse  Monomanie  .      .  156 

hit  sind  die  Quelle  der  Dämuuomauic      .  •      .      •  1^ 
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Bio  bringen  oft  die  schcusslichstcn  Verbrechen  hervor     .      •  I&7 

Die  religiöse  Monomanie  und  die  Dämonomanie  charakteriKireii 
sich  neben  andern  Symptonen  häu6g  durch  ausserordentitcbe 
Störungen  der  Gefühls-Seosibilität.    Beispiel         •       •       •  1&7 

Die  Liebe  zam  Wunderbaren,  Leichtgläubigkeit  wmA  AWglni- 
bca  babem  dta  rdig^SMi  WibiMiM  imqwd— Üidi  hOS^ 
&nt  ••»•••••••• 

VMdcfblidier  EiaflMi  4m  COnktM  «■  ZMboni  «li  Umm 
nf  4i«  VoUhfffaignf  voa  Verbredieia  und  Vergehen  «  Mi 

Mttkwfirdiger  FaU  tob  Ehebruch  mit  EinwittgoRf  b«ld«r  £h«« 
•  leute  in  Folge  eine«  religiösen  Wahntinns  •      .  lü 

üeber  die  modizinisch-gerichtlichen  Untersuchungen  der  Hand- 
lungen, welche  aus  dem  religtöseB  WahMUMI  wd  aus  der'Dä- 
inonomanie  eatspringeu        •      •      .      .      •      ^      •  117 

Urelzebnier  Abschnitt. 
Von  dem  Diebeswaho  oder  der  Kleptomanie. 

Die  Neigung  nun  Diebstahl  eHanbait  sich  raweilen  bei  Wabn-. 

sinnigen^  denen  sie  nicht  zugerechnet  werden  kann  .  l^f 
Die  Neigung  cum  Diebstahl  entspringt  zuweilen  aus  dem  aus- 
echliesslichen  Verlangen  nach  dem  Besitze  leidenschaftlich 
begehrter  Gegenstande.  Diese  Falle  gestatten  keinp  Mil- 
derung, -vtenn  sie  nicht  mit  Zeichen  einer  Geistesstörung 
verbunden  sind  .*..,•••• 

Beispiel  .  • 

Die  Neigung  zum  Diebstahl  Itaiin  eine  inttinctartige  sein,  und 
als  solche  em«  Monoipanle  darstellen  f      •     •      •  • 

Btihefolge  Ton  Beobacbtnngen  .  •  

Wie  soll  man  in  finarlne«  ^illea  die  BealitSt  dieser  Monona- 
nie  erkennen?  ....  .      •      •  • 

Umstände«  welche  bieibei  sa  beräcksichtigea  sind   •      »     •  ^"^^ 
Beispiel  ....«....»« 
Andere  Umstände,  namentlich  Schwaogerschaftsgelüste     .      •  ^'^ 
Outachten  der  halleschen  Faciiltät  über  einen  Diebstahl,  wel- 

eher  während  der  Schwangerschaft  begangen  >Yar         »      •  ™ 
Eine  ahnliche  Beobachtung        ...       ,       .       •  • 
Gutachten  über  ein^p  Fall  Ton  Verdacht  auf  Wahnsinn  bei  ei- 
ner  des  Diebstahls  angeklagten  Fran    •      •     •     «  * 
SPvsatze  des  Uebersetsers  •      •      •      •      •     ,      •     «  ^ 

•  ■ 

Tierzebnter  Ab«elimlt|. 

Von  der  Brandstiftungs-Monom^nie  oder  der 
Geisteskranke^  nämlich  Idioten,   Imbecille,  Verwirrte,  TobsÄcll- 
tige  legen  zuweilen  Feuer  an,  sei  es  theils  aus  Sorglosigl^erti 
un4  aus  Mangel  an  Unterscheidung,  theils  in  Folge  tOB  "Wiha* 
TorsteUungen.  Beispiele  .    •       .     t      •     .  • 


Digitized  by  Google 


▼II 


8«Il« 


Jnstinctartigre  Brandstiftungs-Monomame.  Fall,  wo  ein  ßrand- 
Stifter  vi-ahrschcinlich  in  Folge  einer  solchen  Ursache  Feuer 

anlegte  222 

Ein  anderes  Beispiel  225 

Die  raisonnireude  Brandstiftungs-Monomanie  giebt  sich  im  All- 
gemeinen  auf  eine  bestimmtere  Weise  zu  erkennen,  als  die 
instinctartige  Brandstiftungs- Monomanie.     Die  Feuersbranst 

der  Kathedrale  in  York   226 

Es  giebt  i'edoch  Fälle,  vro  die  raisonnirende  Pyromanie  schwie- 
riger zu  bestimmen  ist.    Beispiel        .       .       .       •       .  228 
Die  Pyromanie  kann  von  einem  Zusammentreffen  der  religio- 

sen  Schwärmerei  mit  andern  Ursachen  entstehen        .       .  229 

Beispiel  229 

Die  raisonnirende  und  instinctartige  Pyromanie  können  sich  mit 

einander  coropliciren.    Beispiel  234 

Schwierigkeit,  den  Gemüthszustand  der  Brandstifter  festzustel. 
Icn,  wenn  man  sie  nicht  vor  Eröffnung  der  Debatten  im  Fall 
eines  Verdachts  auf  Wahnsinn  einer  gründlichen  ärztlichen 

Untcrsuchang  unterwirft  235 

Beispiel  dieser  Nothwendigkeit.  Aerztlicher  Bericht  über  den 
körperlichen  und  geistigen  Zustand  eines  11  jährigen  Brand- 
stifters  235 

Meinung  Henko's  über  den  Einfluss  der  Pubertats-Entwirkelung 

als  Ursache  der  Pyromanie  bei  jungen  Subjocten  •  •  248 

Die  Störungen,  welche  von  der  Pubcrtäts-Entwickelung  abhän- 
gen ,  kommen  häufiger  beim  weiblichen  als  beim  männlichen 
Geschlechtc  vor.  Verschiedene  Neurosen  und  Gcmülhslei- 
den  können  während  der  Zeit  der  Pubertäts  -  Entwickclung 

beide  Geschlechter  befallen  .  248 

Man  muss  die  Kennzeichen  erforschen,  nach  denen  sich  ent- 
scheiden lässt,  ob  jene  Zufällo  wirklich  von  der  Pubcrtäts- 
Entwickelung  abstammen    .       .       ,       .       ,       •  «219 
Die  Neigung  zur  Brandstiftung  hat  sich  oft  in  beiden  Geschlech- 
tern bei  Kindern  von  9 — 16  Jahren  gezeigt   Pei^piele      .  25t 
Die  Neigung  zur  Brandstiftung  bei  jungen  Leuten  war  auch 
Osiandcrn  nicht  entgangen.   Theorie,  durch  welche  er  die 
Pyromanie  und  Photomanie  zu  erklären  sucht        .      .      •  258 
Diese  sinnreiche  Theorie  erklärt  nicht  hinreichend  die  Erschei- 
nungen, welche  man  einräumen  mufs,  ohne  sie  bis  jetzt  er- 
klären zu  können.   Beispiel  259 

Untersuchungen  über  die  Häufigkeit  der  Pyromanie  bei  jungen 
Personen  in  Frankreich,  woselbst  es  weniger  junge}  weibli- 
che Pyromanen  als  in  Deutschland  giebt       .      •      •      •  Ml 
Vorschriften,  welche  bei  der  Erforschung  der  Pyromanie  bei 
jungen  Subjecten  zu  befolgen  sind  M3 
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Anwendung,  welche  A.  Meckel  von  d«r  Lehre  Heokc^ft 

sehr  coroplicirten  Fall  vou  Pyromanie  machte       .       .       ,  fgj 

Anficht  des  Masius,  neb^t  einem  von  ihm  angeführten  Fall.  Re- 
geln und  Eiuscluankungen,  welche  von  ihm  besUmoit  wor- 
den siud  2*i7 

Ansicht  »ob  Vogel   t     .      .       *  472 

£ntfegengeäeiBi»Aiiiio)i*tn  einiger  Mi4«rei  Aonte,  wekhe  nicht 
ifie  Meinung  der^r  v^erl^en,  von  #oson  die  TyrooMMi» 
erkannt  wkd   ••»«.«.•••  M 

Vorfahren,  welche«  Ton.dem^  mit  üntennchnng  dit  Fjuimida 
beaoflcietei^  '^rzte  za  lMA>l«eii  iet  .     • .    ./    .      «      *  S» 

Aaaieikungen.dea  Uebenetsen  •  .  »     •  •  .  •«  tTtt 

FunfseliBier  A]>schnltt. 
lieber  die  durch  hachahnung  ibf^gc|iilanate  HnpiMiirfr 

Einleitende  Betrachtungen.  Die  raisonnirendeo  nnd  instinctar. 
tigen  Monoraauieen  können  sich  durch  Nachahmung  forlpflanzen  MS 

Allgemeine  Kegeln  über  die  Zurechnungsfüliigkcit  in  Beziig  auf 

die  Fort|}llanzung  der  raisonniremien  Monomanieen      ,       •  288 

Die  durch  Nachahmung  fortgejjflanzte  instinctartige  Monomanie 
ist  zwar  weniger  leicht  zu  erklären  als  die  rai.sonnirend^ 
aber  sie  sL^lll  sich  unter  deutlithern  Erscheinungen  dar       .  288 

Fälle  von  Mord  -  Monomanie,  welche  sich  durch  Nachahmung 

fortgepflanzt  haben   ...  2SS 

Die  den  Fallen  von  Mord -Monomanie  gegebene  OefTenÜicbkeit 
übt  einen  verderblichen  Elnflufs  auf  die  Einbildungskraft  aua  99t 

Die  durch  Nachahmung  forfgepflanate  Selbstmord- Monomanie, 
Beispiele  894 

Ceber  einige  andere  durch  Nachahmung  fortgepflanzte  Mono* 

nianieeu    ...   198 

Man  mufs  nur  mit  Zurückhaltung  die  durch  Nachahmung  fort- 
gepflanzte Monomanie  vor  den  Gerichten  geltend  machen  • 

Bomerkuugcu  de»  üobersetzcrs  •      .      •      «      ,      .    ^.  300 

Bethmehuter  /klbaehntit, 

Juri;>lUcLe  und  uicUi/.im\clie  IkJeutuiig  de*  Auitliutkei 

\  erw  irrtheiU 

Die  medizinisch  -  gerichtliche  Untersachun^  über  die  Verwirrt- 
heit wird  liäuH'jer  in  civilreohtlicher  aU  in  atmAreohtlicheff 

Beziehung  nothwenHi?  ^1 

Alle  Grade  der  Verwirrtheit  i>chlios6en  die  Zurechnungsfähig- 

'  -keil  aus     .       .      .      •  912 

Auf  vrefoHe  AU  WU  die  RonülSt  der  Verwirrtheit  erweiseo  toU  9li 
'AiAinlichkeit  swlschen  den  Blödaida*  «4  4Mr  VOfiiliiCinit  Dio^ 
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jcnippn ,  welche  den  BISdsinn  zn  simulhren  gTÄulicn,  fingiren 
die  Verwirrtheit.     Mittel  die  Realität  der  Verwirrtheit  zu    '  ' 
erweisen  3IÖ 

Process  des  Doux,  welcher  eines  Mordanfalls  auf  seine  Fraa 

angeklagt  wurde     .  •315 

Bericht  über  den  Gemiithsznstand  eines  ppwi<;«!en  Lourderie, 
welcher  der  Simulation  der  Stnmmheit  verdScht'g  war  .       .  324 

Bericht  über  einen  fiir  simulirt  gehaltenen  Fall  von  Geistesstö« 
mng  nach  Aussetzen  eines  4 jahrigen  Kindes  ....  327 

Siebzehnter  Abschnitt. 

VoD  dem  iransiiorischen  oder  vorübcrgchendeo  N^ahosiun<-  -j 

Allgemeine  Bemerkungen     .      ;  339 

Die  schnelle  Entwickelung  einer  Geistesstörung  fTihrl  zuweilen 
zu  höchst  Tcrderblichen  Folgen       ......  340 

Fall  \on  Verwirrtheit  mit  >Vuth,  wodurch  ein  Blutbad  hcrhei- 

geführt  wurde  •       .       .       .       3  JO 

Kann  die  Monomanie  sich  plötzlich  entwickeln,  und  nach  der 
Vollbringung  einer  That  verschwinden ,  zu  welcher  sie  ein 
Individuum  instinctmässig  fortgerissen  hat?  .       .      .  312 

Bestätiscnde  Analogii^en,  hergenommen  von  \  erbrccherischon  An- 
trieben, welche  in  ihrem  Entstehen  durch  eine  gesunde  Vcr-  ' 
nunft  bekämpft  wurden    .       .       .       •       .       .       .       .  3I'2 

Fall  von  Mord  -  Monomanie,  welche  mstinctartig,  von  sehr  kur-       '  ^ 
zer  Dauer,  und  die  Folge  einer  Unterdrückung  der  -Menstrua- 
tion war   .      .      .  '344 

Teber  die  lichten  Zwischenzeiten.    Definition   ....  '361 

Unterschied  zwischen  der  lichten  Zwischenzeit  und  dem  Nach-  ' 
lassen  des  Wahnsinns.    Gestattet  die  lichte  Zwischenzeit  in 
allen  Fallen  die  ZurechnungsHihigkeit  ?  3(^1 

Allgemeine  Kegeln,  welche  man  bei  der  medizinischen  Bestim- 
mung der  Strafbarkeit  der  Handlungen  befolgen  muss,  welche  ^ 
während  einer  lichten  Zwischenzeit  begangen  sind       .       .  363 

Bemerkungen  über  die  Beziehungen  der  lichten  ZMischenzciten 
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Allgemeine  Bemerkuogen. 

Oa  die  Monomanie  m  diesem  Werke  schon  nach  Ihren  allge- 
meinen Beziehungen  geschildert  ist  (Bd.  1.  S.  166.),  so  brauche  ich 
mich  hier  nur  mit  ihren  Arten  zu  beschäftigen,  nachdem  ich  einige 
Worte  über  ihre  Simulation  vorangeschickt  habe. 

Man  muss  bekennen,  dass  unter  allen  Formen  von  Geisteskrank- 
heiten die  Monomanie  diejenige  ist,  welche  auf  den  ersten  Anblick 
am  leichtesten  nachgeahmt  -werden  zu  können  scheinL  In  der  Tliat 
durfte  es  fast  nur  darauf  ankommen,  irgend  eine  beliebige  Vorstellung 
auszuwählen,  sie  vorherrschen  zu  lassen,  sie  bei  jeder  Gelegenheit  zu 
äussern,  um  sie  später  als  Entschüldignngsgnind  fiir  ein  Verbrechen 
oder  ein  Vergehen  geltend  zu  machen,  vielches  man  aoszuüben  im 
äinne  hätte,  und  welches  man  zuletzt  wirklich  beginge. 

Indess  ungeachtet  in  der  jetzigen  Zeit  bei  der  Vertheidigung  der 
Angeklagten  die  Monomanie  nicht  selten  als  Motiv  der  Entschuldi- 
gung in  Anwendung  gebracht  wird,  so  erkeimen  doch  die  Geschwo- 
renen und  die  Gerichtshöfe  dieselbe  keinesweges  immer  als  güllig  an, 
-wenn  nicht  die  nothwendigen  Bedingungen  zusanimcntrefTon,  um  we- 
nigstens ihre  Wahrscheinlichkeil  darzuthun. 

Zur  Unterscheidung  der      irklichen  Monomanie  ton  der  vorge- 
schützten muss  man  auf  folgende  Punkte  sein  Augenmerk  richten. 

Vor  Allem  ist  es  nothwendig,  sich  mit  den  allgemeinen  Kenn- 
aceichen   ond  den  verschiedenen  Arten  dieses  Seelenleidens  genau  be- 
Marc  Geisteskrankh.  Bd.  11.  1 


kamt  SB  nachen  (Bd.  1.  S  156  ),  dte  renAltäentn  UmdicB  locg- 
fäitig  SU  crörtera,  wdche  auf  das  lodindnom,  dctfca  GeaMtmdud 
untcfsiidit  werden  soll,  cingcwirit  ksbai  koonten,  «od  bsopIdcUkl 
Erkundigung  etnsosidien  Bbcr  scums  frukeren  LdtCBfwaadd,  icne 
Gewohnheiten,  Sitten,  Lebensweise,  über  den  2Uistand  seiner  Gcsond- 
heit,  über  die  Krankheiten,  welche  ihm  sngestotscn  waren«  endlicb 
über  den  Grad  seiner  geisu'gen  AuibiUung. 

Es  ist  sehr  selten,  und  YicUetcht  ohne  Beispiel,  dass  <fie  Hbno- 
manie,  welche  keine  RichUmg  auf  traunge,  wenigstens  cnste  Vor- 
stellungen hat,  sn  Terbrechänschctt  Handlungen  forticisse»  Höch- 
stens kann  sie  die  Quelle  Ton  Ye^gdien  werden,  welche  sur  Cosipe- 
lens  der  conectionellen  Tribunale  geboren.  Hieraus  eigicbt  och, 
dass  es  sur  Entdeckung  der  Wahrheit  dienlich  ist,  die  tofgDItigttca 
Nachforschungen  fiber  die  frühere  Lebensweise  des  au  unlersncbea- 
den  lodiTiduums,  fiber  seine  Gewohnheiten,  Gesinnung,  seinen  Qis- 
rakter  ansustellen,  und  insbesondere  sn  erwägen,  bis  su  welchen 
Punkte  die  ermittelten  Thatsachen  in  Uebcreuvlinimnng  sieben  mk 
der  Beschaflcnheit  des  Ereignisses,  welches  die  AnUage  berbefgefihit 
hat*  Nehmen  wir  u.  B.  an ,  ein  Angeklagter  habe  einen  Mord  nt- 
fibt;  so  würde  dersdbe  vergebens  eine  Monomanie  mit  dem  Vor- 
*  herrschen  trauriger  Vorstellungen  (Melancholie)  voochütacn,  wenn  tr 
in  seinem  früheren  Zustande  keinen  iiosteien,  achwermfitfa^gen  Cha- 
rakter gezeigt  hatte. 

Von  wesentlichem  Belange  isl^uicfa  die  FeststeOung  des  Gmd- 
beitssustandes  des  Individuums,  von  welchem  eine  Monomanie  ausge- 
sagt wird;  denn  sobald  man  die  Nachforschung  aut  eioBgcr  Si»;|^ 
nicht  blos  auf  seinen  gegenwärtigen  Zustand,  sondern  vomSmIifh  aadi 
auf  die  Veranlassungen  der  incrtmioirten  That  hinlenkt,  welche  aulfili^ 
Uch  im  Ö.  Abschnitte  daigestellt  worden  sind,  so  ere^net  «s  sich 
dnch  selten,  dass  man  im  Falle  eines  wirklichen  Gem&thsleideni,  nicht 
eiiuge  (korperiiche)  Zußille  antreHGen  sollte,  welche  ihrer  Natur  ntfh 
dte  Wahrscheinltcbkeit  desselben  bestatten.  Im  un^ekefaften  Falk 
wird  der  Mangel  an  solchen  Zufallen  dem  Verdacht  auf  Simahtie» 
oder  auf  die  Nichtigkeit  der  Entschuldigung,  weiche  aaan  anf  du 
Vorhandensein  einer  Monomanie  oder  irgend  einer  anderen  Seclcn- 
stoning  gründen  wollte,  nodi  mehr  Gewicht  Tcrieihcs. 

Endlich  muss  der  Grad  der  geistigen  Bilda^  der  sn  ui|i!iiurhfn 
den  Person  gleichfalls  sur  Begründung  der  Ucbcruugmig  des  B^gaA^ 
achters  beitragen,  denn  die  KÖmtniss  der  Monomanie  ist  tIcI  m  we- 
nig unter  den  Personen  Terhrehet,  welche  gewöhnlich  su  gerichtüch- 
medisinischen  Nachfocschui^en  Veranlassuug  geben,  als  dass  man  rw- 
aussetsen  durfte,  sie  «rahllen  diese  Form  des  Wahnsinns  am^  um  sich 
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gegen  feJ-e  Verantwortung  su  schützen.  Weit  eher  nehmen  sie 
ihre  ZuHucht  zum  Biö.isiiin,  zur  Verwirrtlielt  oder  Tobsucht,  weil 
sie,  wie  a.lief  welche  Geisteskraukiu'itcn  siiiiuh'ren,  die  Meinung  he- 
gen, diss  naa  um  so  leichter  für  wahnsinnig  gfbaliea  wird,  je  mehr 
man  ungereimte  uml  unEusammenhangende  Vorstellungen  SosserL 

Ein  besonders  wesentlicher  Umstand,  welcher  zur  Entdeckung 
der  Wahrheit  fiihreD  kann,  ist  die  Ermittelung  der  Beweggr&nde, 
welche  rar  Simulation  der  Monomanie  Veranlassung  geben  konnten« 
Dieser  Umstand  ist  Ton  telner  unbestreitbaren  Wichtigkeit  bei  der 
Erforschung  der  Monomanie;  denn  der  wirkliche  Monomane  wird 
von  keinem  der  mSchtigeu  Antriebe  in  Bewegung  gesetzt,  welcfae  ge> 
wSbnlich  den  Menschen  cum  Verbrecher  machen.  Weder  Rachsucht 
noch  Habgier,  weder  Neid  noch  Eifersucht  relssen  ein  mit  Monoma- 
nie behaftetes  Individuum  zu  strafbaren  Handlungen  fort,  und  ^yaaü 
dasselbe  durdi  eine  dieser  Leldenichaflen  oder  durch  irgend  eine  an- 
dere 7.n  einem  verderblichen  Entscldus^e  aii^'creizl  wird,  so  siebt  letz- 
terer wegen  seiner  schweren  Bedeutung  ausser  aller  Beziehung  und 
Verbällniss   zu  der  Nicht igkeil  und  Ungereimtheit  der  Beweggründe, 
welche  denselb<'n  veranlasst  haben.    Jener  Kutscher  z.  B.,  welcher 
zwei  Pisf olenschüsse  auf  einen  achtbaren  Arzt  richtete,  uud  sich  vor- 
geuomnien  halte,  noch  zwei  andere  zu  ermorden  *),  weil  der  erste 
ihm  kalte  Bäder  verordnet  hatte,  welche  ihm  keinen  Nutzen  brach- 
ten, und  weil  die  Verordnungen  der  anderen  beiden  ihm  gleicbfalis 
nachtheilig  waren,  muss  man  ihn  nicht  aus  dem  alleinigen  Grunde 
f&r  wahnsinnig  erklären,  weil  sein  scbeiuslicher  Entschluss  ausser 
allem   Verhaltniss  zu  den   ihn  dasa  antreibenden  Beweggründen 
ateht? 

Bei  der  Verthddignng  eines  Schuldigen  dagq;en,  welcher  ein 
VeilM«cben  begangen  bStte,  um  sich  des  Vermögens,  der  Erbschaft 
•eines  Schlachtopfers  co  bemächtigen,  um  dessen  Gattin  oder  Toch- 
ter nn  fleh  m  relssen,  würde  man,  aUer  Wahrsciicinfichkeit  nach, 
fehl  greifen,  wenn  man  cur  Entschuldigung  desselben  eine  Monoma* 
me  Torach&tsen  wollte,  sobald  der  Angeklagte  nicht  schon  (rfiher  un* 
gw«iyb*ftc  Bferkmale  von  Gelstesstdrung  au  erkennen  gegeben  bitte* 

Eben  so  unertSsslich  ist  es,  die  Reden,  das  Benehmen  eides  Mo- 
nomanen inssofönchen,  indem  man  Ihn  mit  gescheuten  vnd  Terscbla- 
gcnen  Personen  zusammenbringt,  welche  deo  Untersuchungen,  denen 
man  ihn  unterwirA,  (renid  scheinen  müssen,  und  dass  man  im  Nolb- 


*)  Gazette  des  Tribunaux,  19.  Janauar  1839.  Vergl.  auch  die  iweii« 
der  nachfolgoidea  Beobachtungen. 
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6J1  «elbst  einen  leichten  Rausch  Lei  einem  der  S.'mclaüoa  TcrdUchil- 
^en  Individuum  veranlassen  muss. 

Die  gewöhnlichen  Monomanen  eraümen  sich  ge^TÖhuh'ch,  wena 
man  sie  alü  ^^  afiminni^e  hehandt* It^  und  bemuhen  sich.,  die  objectiTc 
GuUigkeil  und  Richtigkeit  der  sie  Lehern^chenden  Vorstellungen  nacln 
drucLIich  zu  behaupten.  Ein  simulirender  Monomane  wird  wahrschein- 
Uch  keinen  solchen  Werth  darauf  legen,  die  Anschuldigung  des  Wahn- 
untis  yon  sich  zurtickzuwei^cn. 

In  der  instinctartigen  Monomanie,  zaraal  wenn  sie  ea  vcrderb- 
Uiben  Ent^chliessungen  fiihrL,  bemerkt  man  gewöhnlich  Zcicheo  ein« 
Blutandranges  nach  dem  Gehirn.  Das  Gesicht  ist  roth,  die  Venen 
K'bw eilen  auf,  die  Karotiden  klopfen,  die  Augen  glänzen,  sind  io)!- 
cirt,  der  Monomane  empfindet  Aufregung  und  AngsL  Diese  Sym- 
ptome, welche  nicht  nacligeahmt  werden  können,  beruhigen  sich,  wenn 
der  in>tinctartige  Antrieb  aufliört,  und  zuweilen  folgt  darauf  ein  Zu- 
stand von  Erschöpfung  und  Abstumpfung,  wenn  jener  Antrieb  Be- 
friedigung gefunden  hat. 

Die  verchiedenen  Arten  der  Monomanie,  deren  Schilderung  «ck 
aitwerfen  will,  verdienen  jede  ein  besonderes  Studium,  denn  es  isl 
vor  allem  wichtig,  eine  volle  Lcberzeugung  von  der  leider  nur  vi 
gewissen  Existenz  dieser  bek lagen*. werthen  Scelenleiden  zu  gewinnen, 
welche  die  Quellen  so  vieler,  das  menschliche  Gefühl  betriibendcu, 
verderblichen  EnLschliessungen  werden. 

Ehe  wir  uns  aber  zu  der  Aufgabe  wenden,  die  rerschietlenen 
Arten  der  Monomanie  einer  abgesonderten  Prüfung  zu  unterwerfen, 
welche  fast  ausschliesslich  zu  strafrechtlichen  Untersuchungen  ^er3n- 
lassung  geben,  will  ich  noch  bemerken,  dass  sie  es  nicht  allein  sInJi 
welche  die  Gerichtshöfe  beschäftigen,  und  dass  jede  Monomanie  al* 
ein  Irresein,  wie  auch  ihr  Motiv  beschaffen,  und  wie  weit  sie  aucli 
durch  die  Art  der  bei  ihr  herrschenden  Auffassungswelse  davon  enl 
femt  sein  mag,  an  und  für  sich  zu  Handlungen  fortzurcisscn,  welcbe 
die  öffentliche  Sicherheit  stören,  dennoch  in  einigen  Fällen  verderb- 
liche Folgen  her\  orbringen  kann,  und  zwar  als  Wirkung  einer  Asso- 
ciation irrsinniger  Vorstellungen,  welche  sich  an  die  herrschende  u"«^ 
ursprüngliche,  den  fixen  ^^"ahu  bedingende  Vorstellung  knüpfen,  l^l» 
beschränke  mich  darauf,  dies  an  zwei  Beispielen  zu  erläutern. 

80.  Beobachtung.  Monomanie  aus  Stolz  und  Ehr- 
geiz, welche  zu  feiudlichen  Angriffen  und  schwere« 
Mi>shandlungeu  Veranlassung  gegeben  hatte*)« 


•)  Aanal.  d  Hygien.  publ.  «t  de  Med.  leg.  tom  IV.  pf-  392- 
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Zufolge  ilcr  am  26.  Decenib.  1829  mir  sugelommenen  Ordon- 
nans  des  II.  Desmortiers,  Imlriictlonsrichters,  welcher  mich  beauf- 
Iragle,  einige  Tage  hindurch ^  den  ...  Namens  V.  zu  besuchen  und 
SU  prüfen,  welcher  wegen  eines  Mordversuchs  verhaftet  ist,  und  mei- 
nen Bericht  zu  erstatten,  um  darzulhun,  ob  gedachter  V.  sich  in  dem 
Zustande  einer  Seelenstürung  befindet,  habe  ich  mich  zu  verschiede* 
ncn  Malen,  am  7.,  9.  und  24.  Januar  1830  in  das  Gefangniss  la  Forc« 
begeben,  in  welchem  V.  verhaftet  ist;  jede.<;mal  kniipHe  ich  lange  Un- 
terhaltungen mit  ihm  an,  aus  denen,  so  wie  aus  anderen  von  mir  an- 
gestellten Erkundigungen  sich  Folgendes  ergitbt. 

Besuch  am  7.  Januar.  II.  V.  ist  ein  junger  Mann  von  wenig 
starker  Constitution,  aber  von  einer  grossen  Lebhaftigkeit  des  Gci- 
*tcs.  Er  drückt  sich  mit  einer  grossen  Zungenforligkeit,  ich  möchte 
»agcn,  Geschwätzigkeit  aus,  welche  sich  verdoppelt,  wenn  man  seine 
Einbildungskraft  auf  die  Ereignisse  hinlenkt,  welche  ihn  in  seine  ge- 
genwärtige Lage  versetzt  haben.  Uebcrdies  drückt  er  sich  auf  ein« 
anmaassliche  Weise  aus,  und  es  lässt  sich  unschwer  erkennen,  dasa 
eine  unbegrenzte  Eigenliebe  die  Grundlage  seines  Charakters  aus- 
macht. Die  Personen,  welche  mii  ihm  das  nämliche  Zimmer  bewoh- 
nen, und  welche  ich  befragte ,  sagen  aus ,  dass  er  sich  während  .eine« 
grossen  Theils  des  Tages  mit  Schreiben  beschäftige;  sie  haben,  gleich 
wie  die  Wärter  des  Gefängnisses,  Nichts  an  ihm  bemerkt,  welche» 
auf  eine  Störung  seiner  Gci^tcskräfle  hindeutete.  Sein  Schlaf  i«t 
ruhig. 

Bei  meinem  ersten  Besuche  Hess  Ich  den  V.  in  die  Kanzlei  her- 
absteigen. Ich  hatte  den  IL  Director  geboten,  sich  mit  ihm  in  eine 
Uiilerhallung  einzulassen,  und  ich  begnügte  mich  lange  Zeit,  zuzu- 
hiren,  ohne  dass  er  ahnen  konnte,  ich  hege  das  Interesse,  ihn  zu 
bc<djac!iten.  Ich  erschien  in  seinen  Augen  als  ein  Fremder,  den  eine 
gan»  andere  Angelegenheit,  als  die  seinige,  nach  la  F'orce  gefuhrt 
habe.  Fast  gegen  das  Ende  der  Unterhaltung  nahm  ich  an  derselben 
Thcil,  aber  stets  auf  eine  solche  Weise,  dass  er  nicht  argwöhuen 
konnte,  ich  sei  mit  einer  oniciellen  Mission  beauftragt. 

Zu  Anfang  der  Unterredung  legte  V.  eine  grosse  Lebhaftigkeit 
in  seine  Unterhaltung,  selbst  bei  den  unwichtigen  Fragen,  so  dass  ich 
leicht  erkennen  konnte,  dass  seine  Geisteskräfte  im  Allgemeinen  exal- 
tirt  seien;  aber  es  genügte,  einige  Fragen  auf  sein  Verhältniss  zur 
Dame  M.  zu  richten,  um  mich  bemerken  zu  lassen,  wie  sehr  seine 
Aufregung  sich  steigerte.  Denn  bei  dieser  Geirgenlieit  bemühte  er 
«ich,  durch  einen  Wortschwall  seinen  Unwillen  gegen  diese  Dame 
auszudrücken,  indem  er  sie  beschuldigte,  dass  sie  seine  Zukunft  und 
«ein  Glück  sentört  habe.    AU  er  über  die  Elin2eluheitcn  dieser  Vor- 


würfe  befragt  wurde,  bemerkle  ich  in  seiner  Erzählung  einen  Mangel 
an  Zusammenbang  und  eine  bedeutende  Menge  von  AuUa^sungen,  wo- 
durch die  Dunkelheit  seiner  Erzählung  noch  vermehrt  wurde.  Die- 
selbe Bemerkung  niaclile  auch  II.  Jacquemin,  der  GefJngui&sarzt, 
weicher  während  des  Gesprächs  hcreintraL 

Besuch  am  9.  Januar.  Bei  meinem  zweiten  Besuche  Viess  ich  V. 
zu  mir  holen;  ich  herzeigte  ihm  viele  Theilnahme,  uod  fragte  ibn  zu- 
erst, wie  er  sich  zu  einer  so  tadelnswerthen  Handlung  habe  fori- 
reissen  lassen  können,  welche  zu  dem  gegen  ihn  inslruirten  Procesi 
Veranlassung  gegeben  hatte?  Sogleich  wurde  sein  gewöhnlich  bleiches 
Gesicht  leicht  gerüthet,  seine  Augen  glänzten,  und  er  begann,  ^ 
mit  derselben  \\  abl  der  Ausdrücke  dieselben  eben  so  allgemeinen  alt 
unbestimmten  Vorwürfe,  mit  ilencn  er  schon  während  meines  cr>tcn 
Besuchs  die  Dame  M.  überschüttet  hatte.  Unter  diesen  Ausdröckw 
wurde  besonders  der  einer  moralischen  Verleugnung,  womit 
er  die  Dame  M.  beschuldigte,  sehr  häufig  von  ihm  angewandt;  et 
war,  so  zu  sagen,  sein  Lieblingsausdrnck. 

Ich  suchte  ihn  vielfältig  zu  bewegen,  mir  auf  eine  deutliche  und 
befriedigende  Weise  zu  erklären,  was  zwischen  ihm  und  jener  Dame 
vorgefallen  sei,  worauf  ich  im  Allgemeinen  folgende  Auskunft  er- 
hielt. 

Madame  M.  machte  seine  Bekanntschaft  in  dem  Augenblicke,  y>o 
er  sich  nach  den  Colonieen  einschiffen  wollte,  sie  hielt  ihn  davon  zu- 
rück, bezeigte  ihm  viel  Vertrauen,  und  beauftragte  ihn,  von  einem 
Sachwalter  mehrere  Actenstücke  zurückzufordern,  und  sie  einem  an- 
deren zu  übergeben.  Er  lieh  der  Madame  M.  eine  Summe  von  500 
Francs;  er  versetzte  fiir  sie  einen  Cachemir  Shawl  auf  dem  Monl- 
de-Piot»',  lösete  ihn  wieder  ein,  so  dass  er  im  Vorschuss  von  500 
Francs  blieb,  welche  H.  M.  ihm  in  mehreren  Terminen  zurückzahlte; 
ja  H.  M  händigte  ihm  noch  mehr  Geld  über  den  Belang  von  500 
Francs  ein,  so  dass  V.  im  lelztverwichenen  Oclober  noch  250  FraJic« 
ausser  den  ihm  bereits  gezahlten  500  Francs  empfangen  hatte. 

Fr.  Nach  dem,  was  Sie  mir  gesagt  haben,  steht  es  fest,  dass 
im  letzten  üctober  Madame  M.  Ihnen  nicht  uur  Niehls  scbulJftfi 
sondern  dass  Sie  sogar  noch  2l5  Francs  aus>er  der  Summe  empfan- 
gen haben,  welche  Ihnen  nach  Ihrer  Behauptung  zukam? 

A-  Dies  ist  wahr,  aber  Madame  M.  bat  meine  Zukunft  zcr>tort, 
sie  war  undankbar  gegen  mich,  es  ist  unmöglich,  die  moralische  Ver- 
leugnung weiter  zu  treiben. 

Fr.  Ich  will  zugeben,  da«$  Madame  M.  undankbar  war,  ihre 
dankbarkelt  kann  jedoch  nicht  die  Misshandluugen  enUcbuldigcn,  yrec  t 
Sie  aa  derselbea  aoftgeüht  babeaf 
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A.  Diese  Misshanillungen  waren  uubedeulcnd ;  ich  habe  ihr  cinco 
Fusstritt  vor  den  Hiiilcni  graben. 

Fr.  Es  scheint,  dass  Sic  mehr  gethan  haben;  Sie  haben  mit  ei- 
nem quetschenden  Werkzeug  in  dem  Augenblick,  als  sie  in  den  Wa- 
gen stieg,  einen  Schlag  auf  ihr  Hinlerhaupt  geführt? 

A.  Es  geschah  mit  einem  Stabe. 

Fr.  Wie  ist  es  möglich,  dass  ein  Mann  von  Ehre  sich  eines 
solchen  Excess  erlauben  kann,  zumal  gegen  eine  Frau? 

A.  Sie  halte  mich  zur  Verzweillung  gebracht. 

Fr.  Ihre  Verzweiflung  ist  mir  unerklärlich.  Sagen  Sie  mir  die 
Wahrheit:  Hat  zwischen  Ihnen  und  der  Dame  M.  irgend  ein  ande- 
res Verhältnisse  eine  Verbindung  Statt  gefunden,  welche  sich  auf- 
lösete,  und  welche,  wenn  auch  unerlaubt,  doch  Ihr  Gemüth  dadurcli 
kränken  konnte? 

A.  Es  hat  niemals  etwas  Aehnliches  zwischen  uns  Stall  gefun- 
den; aber  sie  hat  mich  betrogen,  zu  Grunde  gerichtet,  meine  Zn- 
kunfl  zerstört;  ich  befan  I  mich  in  einer  schönen  Lnge;  da  ist  ein 
Brief  vom  Minister  des  Innern,  welcher  dies  bestätigt 

(Es  war  dies  ein  Danksagui^sschreiben  des  II.  von  Montbel  für 
die  Zusendung  einer  Brochüre,  in  welcher  V.  als  Vertheidiger  des 
Ministeriums  aufgetreten  war.) 

Fr.  Sie  beschäftigen  sich  also  mit  Politik? 

A.  Ich  glaube  die  Fähigkeilen,  welche  die  Natur  mir  verliehen 
hat,  anwenden  zu  müssen,  um  meinem  Vatei  lande  nützlich  zu  werden. 

Besuch  am  24.  Januar.  Bei  diesem  dritten  und  letzten  Be- 
such lenkte  ich  die  Unterhaltung  auf  die  nämlichen  Gegenstände,  wie 
in  den  früheren  und  die  Antworten  des  V.  waren  durchaus  die  näm- 
lichen; ich  befragte  ihn  hierauf  über  den  Zustand  seines  Verstandes, 
und  er  fühlte  sich  gekränkt,  dass  man  an  der  Richtigkeit  seiner  Gei- 
steskräfte zweifelte.  Dennoch  kann  die  That,  sagte  ich  ihm,  welilie 
Sic  begangen  haben,  nur  das  Ergebni:>s  entweder  einer  verderbten  Ge  - 
sinnung,  d.  h.  der  Begierde  der  Bache  durch  Mittel,  welche  die  Mo- 
ral und  die  Gesetze  verwerfen ,  oder  die  Wirkung  einer  beklagens- 
werlhen  Geiste;«slurung  sem,  und  ich  wage  zu  holTen,  dass,  wenn  Sie 
in  Freiheit  wären,  Sic  nicht  von  neuem  eine  Uebellhat  verüben  wür- 
den, welche  Sie  jetzt  aufrichtig  bereuen  müssen? 

(Das  Gesicht  des  V.  belebte  sich,  er  beobachtete  ein  Still- 
schweigen.) 

Fr.  Antworten  Sic  mir. 

A.  Sic  hat  mich  auf  das  Aeusserste  gebracht.    Es  ist  ehie  uner- 
hörte moralische  Verleugnung. 

Fr.  Es  ist  also  von  Ihnen  keine  Besserung  zu  hoffen  Ü 
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A.  Sie  hat  meine  Zukunft  zerstört.    Wenn  ich  vor  cUe  Ass'isem 

gestellt  werde,  will  ich  Alles  entdecken,  was  sie  mir  gethan  bat. 
Fr.  Sie  haben  mir  also  nicht  Alles  gesagt? 

A*  Ich  habe  Ihnen  Alles  gesagt,  und  nach  dem,  was  ich  Ihoen 
mitgelheilt  habe,  ist  es  mir  wohl  erlaubt,  es  ihr  zu  gedenken* 

Diese  verschiedenen  Unterredungen,  welche  ich  mit  dem  V. 
hatte,  und  die  Prüfung,  weiche  ich  an  Ihm  anstellte,  scheinen  durch 
die  Lebhaftigkeit  seiner  Sprache,  dnrch  seine  Haltung,  durch  die  Art 
seiner  Gespräche  und  Handlungen,  unter  anderen  durch  die  Brochüre, 
welche  er  zu  Gunsten  des  Miui^teriums  herausgab,  folgende  Ergeb- 
nisse zu  liefern: 

1)  Dass  bei  V.  ehrgeizige  Begriffe  vorherrschen,  gegründet  auf 
ein  Verdienst,  welches  er  sich  anmaasst; 

2)  Dass  aus  dieser  Quelle  die  Vorstellung  abstammt,  welche  er 
sich  von  dem  angeblichen  Unrecht  der  Dame  M.  gegen  ihn  gemacht 
hat,  eine  Vorstellung,  welche  ihn  in  einem  solchen  Grade  aulgeregt 
hat,  und  noch  aufregt,  dass  er  sich  dadurch  zu  den  tadcUiaflesten 
Misshandlungen  dieser  Dame  hat  fortrcissen  lassen. 

3)  Dass  der  beste  Beweis  dieser  irrsinnigen  Aufregung  in  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Reue  so  wie  in  seiner  Verweigerung  des  Ver- 
sprechens einer  Veränderung  seines  Betragens,  endlich  in  der  Gering- 
fügigkeit des  von  ihm  der  Dame  M.  vorgeworfenen  Unrechts  Im 
Vergleich  zu  der  Grösse  seiner  W'Iedervergellung  gegen  sie  eutiial- 
tca  ist;  . 

4)  Dass  V.,  weit  entfernt,  eine  Geistesstörung  simuliren  zu  wol- 
len, vielmehr  jeden  Verdacht  zu  bekämpfen  sucht,  den  man  gegen 
die  UIchligkeit  seines  Verstandes  hegen  könnte. 

Aus  diesen  Gründen  halle  Ich  dafür,  dass  V.  nicht  für  yöUig  ge- 
sund an  Geiste  erklärt  werden  kann ;  dass  jedoch,  wenn  sein  Seelen« 
zustand  nicht  die  Voraussetzung  einer  vollständigen  sittlichen  Freiheit 
bei  ihm  ge>>tatt«>l,  es  kelnesweges  ralhsam  sein  würde,  ihm  schon  jetzt 
die  Kückkchr  iu  die  bürgerliche  Freiheit  zu  geslatteu;  dass  er  viel- 
mehr der  Gegenstand  einer  hinreichend  strengen  Beaufsichtigung  bici- 
beu  müsse,  damit  er  die  Sicherheit  Anderer  nicht  in  Gefahr  bringe; 
endlich  daas  diese  Beaufsichtigung  so  lange  forlgesetzt  werden  uiuis, 
bis  durch  physische  und  psychische  Maas^regelu  die  Vernunft  des  lo- 
culpaten  völh'g  wieder  hergestellt  worden  ist, 

(Gez.)  Marc. 

"  81.    Beobachtung.     Hypochondrische  Monomanie, 
welche  in  Mordmonomanie  ausartete. 

Ich  verdanke  dem  Wohlwollen  des  H.  Dr.  Jacquemln,  Gefang- 
nlssarztes  an  la  Force,  die  MillbcUung  folgenden  Berichts; 
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Wir  Unterzeichnete,  Docloren  an  der  medlsinlschen  Facultat  in 
Paris  u.  s.  w.  Zufolge  einer  Ordonnanz,  welche  am  23.  Januar  1839 
▼OD  Herrn  Tnstruclions-Richter  Dieudonne  ausgefertigt  worden  ist, 
bei  Gelegenheit  einer  Crlminalunlcrsuchung  gegen  Alexis  Bourgeois, 
44  Jahre  alt,  Cabriolet-Kutscher,  welcher  in  la  Force  verhaftet  ist, 
angeklagt,  am  18.  Januar  einen  Mordanfall  gegen  die  Person  des  11. 
Bleynie,  Doctor  der  Medizin,  versucht  zu  haben,  weil  dieser  Arzt  ihn 
vor  etwa  einem  Dutzend  Jahre  falsch  behandelt  haben  soll; 

begaben  wir  uns  am  25.  Januar  in  das  Gefängniss  la  Force,  um 
den  Gemüthszustand  des  gedachten  Bourgeois  zu  untersuchen,  zu  er- 
forschen, ob  er  um  die  Zeit  seines  Mordversuchs  in  vollem  Gebrauch 
seiner  Geisteskräfte  sich  befunden  habe,  und  nachdem  wir  seinen  Zu- 
stand geprüft,  uns  über  die  Ursachen  und  die  möglichen  Folgen  dei 
letzteren  zu  erklären.  Um  uns  ein  volles  Licht  über  die  geistige  und 
körperliche  Verfassung  des  Genannten  zu  vcrschaflen,  haben  wir  unsre 
Besuche  mehrere  Male  gemeinschaftlich  und  abgesondert  wiederholt; 
einer  von  uns,  der  Gefängnissarzt,  versetzte  ihn  in  die  Kraukenab- 
theilung,  besuchte  ihn  alle  Tage,  und  liess  ihn  von  den  Angestellten 
bewachen,  und  nach  den  von  uns  gemachten  Beobachtungen ,  so  wie 
nach  den  Erkundigungen,  welche  wir  eingezogen  haben,  geben  wir 
folgende  Erklärung  ab. 

Bourgeois  ist  ein  Mann  von  mittlerer  Slalur;  die  Bildung  seine« 
Kopfs  bietet  nichts  Ausserordentliches  dar.  Er  ist  44  Jahre  alt,  aber 
sein  Kopf  ist  zum  Tbeil  kahl,  seine  Haare  sind  grau,  die  Runzeln 
seines  Gesichts  lassen  ihn  älter  erscheinen.  Er  ist  mager,  bleich; 
seine  Züge  tragen  das  Gepräge  eines  habituellen  körperlichen  oder 
geistigen  Leidens.  Er  schläft,  aber  sein  Schlaf  ist  nuregeluiässig,  oft 
bleibt  er  einen  Theil  der  Nacht  wach,  und  sitzt  dann  auf  seinem 
Bette.  Sein  Appetit  ist  massig  und  bizarr;  er  zieht  gewisse  Spcisea 
vor,  und  weiset  andere  als  nachtlieillg  für  seine  Gesundheit  zurück, 
X.  B.  fette  Bom'llon.  Am  häufigsten  geht  er  allein  auf  und  ab,  oder' 
er  bleibt  stehen,  an  sein  Bette  gelehnt,  mit  vorn  über  gebeugtem 
Kopf,  und  nachdenUicher  befangener  Miene.  Er  spricht  wenig,  und 
wenn  er  zuweilen  an  der  Unterredung  Theil  nimmt,  so  bemerkt  man, 
dass  er  das  Gespräch  stets  auf  Kraukheiteu  zurückicnkt.  Im  Beneh- 
men gegen  die  Vorsteher  und  gegen  seine  Mitgefangenen  beweiset  er 
die  grüsste  Sanftmuth.  In  seinen  Worten  und  Gewohnheiten  be- 
merkt man  nichts  Unverständiges.  W^enn  man  sich  auf  diese  allge- 
meine Prüfung  beschränkte,  würde  man  nicht  Anstand  nehmen,  ihn 
Tür  geistig  gesund  zu  erklären;  aber  wenn  man  tiefer  nachforscht, 
und  die  Untersuchung  auf  einen  bestimmten  Punkt  hinlenkt,  gewiunt 
mau  bald  eine  andere  Ueberzcugung, 


Boargeob  hegt  eine  fixe  Idee,  weldie  ihn  seit  16  Jahren  rer- 
foIgL,  beherrscbt,  und  welche,  auf  sein  Denken  und  seine  Kiitschliisse 
uirückwirkend ,  der  Hebel  aller  seiner  Handlungen,  die  Quelle  aller 
«einer  Leiden  bt,  welche  seine  gewohnte  Thäligkeit  unterbrochen, 
•eine  geselligen  Verhältnisse,  sein  Familiengliick,  sein  H.iuswesen  zer- 
fiort,  ihn  in  das  tiefste  Elend  gestürzt,  und  ihn  endlich  in  das  Ge* 
riogniss  unter  der  Last  der  schwersten  Anklage  geführt  hat. 

Wir  wollen  Bourgeois  selbst  reden  und  von  seinen  Empfindan- 
geu  Rechenschaft  geben  lassen. 

„Vor  16  Jahren,  sagte  er,  empfand  ich  eine  Kalte  in  den  Ein- 
geweiden;  sie    hätte  in  8  Tagen  geheilt  werden    können,  wora 
6  Dampfbäder  hinreichend  gewesen  wären.  Ich  suchte  H.  Fi^ve  auf; 
er  verordnete  Arzneien,  und  lies«  ein  Vesicator  auf  den  Unterleib 
legen.  Nach  mehreren  Monaten  dieser  Behandlung  bemerkte  ich  ihm, 
dass  ich  stets  leidend  sei,  und  mir  noch  ein  Uebel  mehr  zugezogen  hätte, 
weil  die  Vesicatore  meme  Organe  in  Unordnung  gebracht  und  zu- 
sammengeschnürt hätten.    Als  ich  ihm  mein  Uebel  erklärt  hatte,  fing 
er  an  zu  lachen,  er,  welcher  mir  ein  so  abscheuliches  Leiden  zuge- 
fögt,  mich  ausser  Stand  gesetzt  hatte,  zu  schlafen,  zu  arbeiten.  Ich 
wandte  mich  an  H.  BUynie,  er  verordnete  mir  warme  Bäder.  Ich 
nahm  sie  vier  Monate  lang;  ich  bemerkte,  dass  mein  Uebel  sclih'iu- 
nicr  wurde,  und  dass  die  warmen  Bäder  meine  Eingeweide  schwäch- 
ten.   Ich  beklagte  mich  hierüber  gegen  H.  Bleynie,  welcher  mir  Fluss- 
bader rieth  (es  war  damals  sehr  heiss).    Ich  nahm  sie,  und  sie  ver- 
schlimmerten die  Kälte  in  meinem  Innern  auf  eine  entsetzliche  Weise. 
Da  ich  nicht  wusste,  was  ich  thun  sollte,  so  ging  ich  in  das  Hospi- 
tal St.  Louis,  um  Herrn  Bictt  um  Rath  zu  fragen;  er  verordnete  mir 
Dampfbäder.    Ich  nahm  mehr  als  300  hinter  einander;   aber  es  war 
EU  spät,  ich  erlangte  keine  Erleichterung,    Meine  Eingeweide  waren 
so  verstopft,  dass  keine  Transpiration  erfolgte.    H.  Biett  verordnete 
mir  eine  Tisane  von  Klatschrosen  mit  Honig.    Ich  fuhr  damit  drei 
Monate  fort,  sah  aber  ein,  dass  ich  mir  dadurch  eine  neue  Krankheit 
zuzog.    H.  Biett  rieth  mir  noch  ein  Vesicator;   ich  zauderte  lange, 
aber  da  ich  meinen  Leiden  fast  unterlag,  so  legte  ich  mir  eins  auf 
den  Unterleib.    Ich  bemerkte,  dass  es  mir  aus  dem  Leibe  einen  gar- 
«tigen  Mastix  zog,  welcher  sich  aas  der  abscheulichen  Tisane  von 
Klatschrosen  und  Honig  gebildet  hatte.    Ich  legte  mir  daher  an 
4P  Vesicatore  auf  den  Unterleib.    Ich  sah  ein,  dass  sie  mir  die  Ei»»- 
geweide  austrockneten,  und  die  Heischige  Haut  abzogen,  welche  vom 
Bauch  bis  zum  Kopf  hinaufgeht,  und  zwar  dergestalt,  dass  mir  die 
Haut  im  Gesichte  gezerrt  wird,  wenn  ich  mich  bücke,  und  ich  Go- 
macen  schneiden  mms.   Ich  konnte  mein  Geschäft  ab  Kutscher  nicht 
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fortseLzeiif  welclies  mir  naclitheilig  Ist,  weil  es  mich  dem  Ungestüm 
iler  Willerung  aussetzt  und  weil  die  Slösse  des  Wagens  nur  Scbmer- 
een  in  den  Eingeweiden  verursachen,  zumal  da  sie  sich  nicht  mehr  aa 
ihrer  rechten  Stelle  befinden.  Da  überdies  mein  Leiden  mir  alle  Fähig- 
keiten raubt,  so  kann  ich  nicht  mehr  lenken;  oft  habe  ich  mich  in 
den  Strassen  von  Paris  verloren,  und  die  Personen,  welche  ich  fuhr, 
'mussten  mir  den  Weg  zeigen.  Ich  wollte  das  Geschäft  eines  Weiu- 
händlers  ergreifen,  aber  wegen  der  in  mir  obwaltenden  Kälte  konnte 
ich  weder  in  Kellern  aushallen,  noch  meine  Hände  in  Wasser  tauchen. 
Oft  weinte  ich  des  Nachts  meine  heissen  Thräiien,  ich  glaubte,  das« 
jene  Kälte  die  Feuchtigkeit  des  Kellers  in  uieiuem  Kopfe  concentrire. 
Endlich,  nach  fünfzehn  Jahren,  befinde  ich  mich  durch  Schuld  der 
Aerzte  in  der  entsetzlichsten  Lage.  Ich  lebte  stets  in  der  IIofTnung 
zu  genesen;  aber  ich  bin  so  weit  gckonmien,  dass  ich  das  Leben 
nicht  länger  ertragen  kann.  —  Dies  ist  ein  Auszug  der  Darstellung, 
welche  Bourgeois  von  seinen  Leiden  n«t  einer  Weitschweifigkeit  und 
mit  so  vielen  Wiederholungen  gab,  dass  wir  ihm  hierin  nicht  folgen 
zu  dürfen  glaubten..  Diese  fixe  Idee  ist  bei  ihm  so  tief  gewurzelt,  ja 
mit  ihm  selbst  so  identificirt,  dass  er  sie  stets  auf  die  nändiche  Weise 
wiederholt  In  schriftlichen  Aufblitzen,  welche  er  an  verschiedenen 
Orten  verfasst  hat,  findet  man  stets  die  nämlichen  Vorstellungen, 
Plirasen  und  Worte  wieder. 

Unsre  erste  Sorge  war,  zu  untersuchen,  ob  er  wirklich  nn't  einem 
inneren  Leiden  behaftet  sei;  wir  konnten  Michts  auffinden.  Es  ist 
möglich  und  selbst  wahrscheinlich,  dass  er  Schmerzen  von  der  Art 
der  geschilderten  empfunden  hat ;  aber  es  ist  gewiss,  dass  keine  wich- 
tige Verletzung  Statt  fand;  seit  16  Jahren  v»ür<le  sie  Fortschritte 
gemacht  haben,  und  es  würde  unmöglich  sein,  sie  noch  gegenwärtig 
zu  verkennen.  Um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen,  haben  wir  ihm  ei- 
nige Arzneien  verordnet,  er  nahm  sie  sehr  pünktlich  und  mit  Befrie- 
digung. Wir  schlugen  ihm  Moxen  vor,  indem  wir  die  Heftigkeit  des 
durch  diese  Operation  hervorgt-brachten  Schmerzes  übertrieben;  er 
schreckte  nicht  zurück,  und  ertrug  Alles,  um  von  seiner  Külte  geheilt 
XU  werden. 

Wenn  man  nach  den  eingezogenen  Nachrichten  und  nach  den 
Zeugeaverhören  sein  früheres  Leben  in  Betracht  zieht,  so  erkennt 
man  in  seiner  Lebensweise  den  Zusammenhang  und  die  Folgen  des 
Systems,  welches  er  sich  gebildet  haU 

Er  lebte  8  Jahre  hindurch  in  gutem  Vernehmen  mit  seiner  Frau, 
von  welcher  er  ein  Kind  hatte;  aber  als  sie  zuletzt  nicht  mehr  an 
«eine  Krankheit  glaubte,  ihm  seine  Faulheit  vorwarf,  brach  Streit 
zwischen  ihnen  aus,  er  machte  sie  unglücklich  und  verlicss  sie.  Seit 
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Ethn  Jahren  hat  er  sich  ^00  Ihr  gelrcnnl,  ohne  mit  irgenil  einer  an- 
deren F'rau  ein  Verh.illnlss  angeknüpft  zu  haben.  Er  in  dieser 
Beziehung,  dass  sein  Ucbe!,  welches  ihm  alle  Fähigkellen  raubt,  Ihn 
auch  impotent  gemacht  hat.  Dennoch  liebt  er  die  Wflbcr,  und  er 
weiss,  dass  er  ihnen  gefallt.  Er  bemerkt  es,  dass  die  ^^'^eIber  durcli 
blosses  Anschauen  schon  Liebe  fiir  ihn  empfinden ;  aber  er  kann  bei 
seinem  Unvermögen  ihrem  WTlangcn  nicht  Genüge  leisten,  welche« 
ihm,  wie  er  sagt,  das  Herz  mit  Wulh  erfiillL 

W  ir  glauben,  dass  dies  eingewurzelte  Vorurtbell,  welches  durch 
das  GeOihl  des  Unvermögens  veranlasst  wird,  noch  die  Reizbarkeit 
«eines  Charakters  und  seinen  Ila^s  gegen  die  Aerztc  vermehren  muss, 
welche  er  Für  die  Urheber  seiner  Schwächen  hält 

Der  Wagenvermielher,  bei  welchem  er  in  Dienst  stand,  ver- 
sichert, dass  er  arbeitsam,  ehrlich  In  seinen  Rechnungen  sei,  und  das« 
man  ihm  keinen  Vorwurf  machen  kunne.    Er  war  stets  traurig,  ar- 
brilete  mehrere  Tage  hinter  einander  fleissig,  d.inn  gab  er  sich  plötz- 
lich für  krank  aus,  und  verschwand  auf  drei  Wochen,  einen  Monat 
Während  dieser  Zeit  hülele  er  das  Zimmer;   die  Thür»lelicrin  sagt 
aus,  dass  er  oft  acht  Tage  lang  daheim  blieb,  ohne  auszugehen,  und 
dass  er  mit  Niemand  sprach,  sie  kannte  keinen  so  stillen  Mielhcr  wei- 
ter.   Da  sie  ihn  stets  mit  einer  leidenden  und  traurigen  Miene  sa^i, 
so  fragte  sie  Ihn  mehrmals  nach  der  Ursache;   er  sprach  darui  von 
seinen  Leiden,  und  von  dem  Uebel,  welches  die  Aerzte  ihm  zuge- 
togen  halten.    Sein  Ilass  gegen  die  Aerzte  dauert  schon  seit  langer 
Zeit.    Seine  Frau  erklärt,  dass  er  schon  vor  12  Jahren,  als  er  nur 
von  TL  FI(^ve  allein  behandelt  worden  war,  demselben  zu  Leibe  ge- 
hen wollte,  indem  er  bei  jeder  Gelegenheit  wiederholte:  Fi<?ve  ist 
ein  Bettler,   ein  Bösewiehl,   ich  werde  ihn  umbringen. 
Dieselben  Drohungen  sliess  er  gegen  H  Blelt  und  gegen  die  anderen 
Aerzte  aus,  welche  ihn  behandelt  haben.  Sein  Ilass  wemlcle  sich  ge- 
gen den  ganzen  Stand.    In  einer  Schrift,  welche  man  bei  Ihm  fand, 
kommt  folgende  Stelle  vor:   Arme   Kranken,    vertraut  euch 
nicht  den  Aerzten  an;  sie  sind  Unwissende  und  Mörder, 
welche  tödten  können,  wie  es  ihnengul  <liinkt;  wenn  Ihr 
ihnen  sagt,  dass  sie  sich  geirrt  haben,  solachensieeucb 
ins  Gesicht  und  behandeln  euch  wie  Wahnsinnige.  Zehn 
Jahre  Galeeren  würden  zu  ihrer  Bestrafung  nicht  hin- 
reichen. 

Gegen  H.  Bleynle  besonders  wandte  sich  sein  Hass,  weil  der- 
selbe ihm  mehr  Uebles  zugefügt  haben  sollte,  als  die  anderen.  Der- 
selbe hat  ihm  vor  zwölf  Jahren  Flussbäder  gegen  das  Gefühl  von 
Kälte  verordnet,  darin  besUnd  sein  Verbrechen.    Bourgeois  macht 
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ihm  kcineD  anderen  Vorwurf.    Vor  zehn  Jahren  begegnete  er  ihm 
auf  der  Strasse,  und  konnte  sich  nicht  enthalten,  ihm  beim  Erblicken 
r.nzurufen :   Sehen  Sie,  in  welchen  Zustand  Sie  mich  mit 
Ihren  verfluchten  Flussb'adern  versetzt  haben.    Kr  be- 
gleitete diese  Vorwürfe  mit  Ijcicidigungen  und  drohemlcn  Gebärden, 
Uleynic  hielt  ihn  Hir  betrunken,  und  schrieb  an  seine  Mutler,  um  sie 
EU  veranlassen,  über  ihren  Sohn  zu  wachen,    üieser  Mass,  weit  ent- 
fernt, mit  der  Zeit  schwächer  zu  werden,  nahm  im  Gegenlhpil  noch 
mehr  zu.  Vor  drei  Jahren  kaufte  er  ein  grosses  Dolchmesscr,  welches 
man  bei  seiner  Verhaftung  neu  und  ungebraucht  bei  ihm  vorfand. 
Zu  welchem  Gebrauch  halle  er  «lies  Messer  gekauft?  Um,  erwiederte 
er  kaltblütig,  H.  Blcynie  zu  tüdlcn.    Aber  ich  fühlte  nicht  den 
Muth  in  mir,  ihn  mit  einem  Messer  zu  erstechen;  ich 
glaubte,  dass  ein  Paar  Pistolen  besser  sein  würden.  Nach 
dreimonallichem  Zaudern  cntschloss  er  sich  endlich,  diese  Pistolen  zu 
kaufen,  sechs  W  ochen  vor  dem  Tage,  an  welchem  er  sie  in  Gebrauch 
selzle.    Kr  machte  sie  schussferlig ,  probierte  sie;  die  Kugeln  schie- 
nen ihm  nicht  zweckdienlich,  er  goss  neue.  Als  seine  Hand  sich  mit 
dem  Dolch  versuchte,  als  er  die  Pistolen  lud,  machte  ihm  sein  Ge- 
wissen keine  Vorwürfe;   er  glaubte  sogar,  sich  auf  eine  gulc  Hand- 
lung vorzubereiten.  In  derselben,  bei  ihm  vorgefundenen  Schrift  lie^t 
man  die  Stelle:  Ks  ist  ein  Wunder  des  Himmels,  dass  ich 
noch  nicht  von  der  Hand  der  Aerzte  gestorben  bin;  ich 
war  daz4i  bestimmt  ihre  Verbrechen  aufzudecken  und 
cic  zu  bestrafen. 

Währen«!  die>er  ru  verschie<lenen  Zeiten  beschlossenen  Mordver- 
suche sah  man  ihn  unlcr  dem  kinlluss  jener  fixen  Idee  handeln.  Kr 
hatte  es  auf  die  Aerzte  abgesehen ,  aber  auf  sie  allein.  £r  lauert  IL 
Bleynie  unter  dessen  Thor\vege  auf,  er  steht  an  seiner  Seite,  als  der- 
selbe aus  dem  ^^  agen  steigt.  \^  arum  haben  Sie  ihn,  fragt  man  ihn, 
nicht  in  diesem  Augenblick  niedergestochen?  Weil  ich,  erwiederU 
er,  besorgte,  seinen  Bedienten  zu  verwunden. 

Als  H.  Bleynie  mit  ihm  rang,  die  Nachbaren  herbeieilten,  die 
Wache  ihn  verhaflete,  und  der  Polizei-Commissarius  ihn  verhörte, 
äusserte  er  sich  über  seinen  Kutschluss  mit  den  nämlichen  Worten. 
Kr  verhehlte  Nichts,  er  entschuldigte  sich  nicht;  er  äusserte  nur  sein 
Bedauern,  seinen  Schlag  nicht  ausgeführt  zu  haben,  ja  er  ging  so  weit, 
CS  auszusprechen,  dass  er  denselben  wiederholen  wolle ,  sobald  er  in 
Freiheit  sei. 

Gegenwärtig  führt  er  nicht  mehr  die  nändiche  Sprache.  W^enn 
mau  ihn  fragt,  ob  er  es  immer  noch  auf  II.  Bleynie  angelegt  habe, 
uud  was  er  ihun  würde,  sobald  er  demselben  begegnete,  erwicderi 
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er:  Fr  ist  nicht  todt,  df  sto  besser  für  ihn;  was  mich  be- 
triffl,  so  habe  ich  mich  gernchl,  ich  bin  zufrieden  ge- 
stellt. Wenn  ich  ihm  begegnete,  würde  ich  ihm  die 
Hand  bieten.  Spricht  er  wirklich  aufrichtig?  Wir  bezweifeln  es; 
er  fühlt  schon  im  GeHingpLsje  das  Schreckliche  seiner  Lage.  Er  sieht 
seine  Zukunft  vorher,  und  durch  einen  Anschein  von  Reue  und  von 
Rückkehr  zu  besseren  Gesinnungen  glaubt  er  Tbeilnahme  cinzuilössen, 
and  sein  Schicksal  zu  verbessern. 

Schlusfolgerungen.     Alle  mitgelheiltcn   Thatsachen  haben 
ans  die  volle  Ueberzeugung  verschafft: 

1)  Dass  Bourgeois  mit  jener  Art  von  Seelenstörung  behaftet  ist, 
welche  man  Hypochondrie  mit  Mordwulh  verbunden  nennt,  und  dass 
er  bei  der  That,  welche  er  an  der  Person  des  H.  Bleynie  veriible, 
nicht  anders  ab  im  Autriebe  eines  wirklichen  partiellen  Irreseins  ge- 
handelt hat. 

2)  Dass  diese  Seelenstörnng,  weh*hc  bereits  seit  geraumer  Zeit 
besteht,  nnd  im  höchsten  Grade  chronisch  geworden  ist,  wahrschein- 
lich jedem  Heilverfahren  Widerstand  leisten  wird. 

3)  Dass  zu  befürchten  steht,  dieser  Monomane,  welcher  so  viele 
Jahre  hindurch  Mordgedanken  in  sich  hegte,  werde  während  seines 
noch  übrigen  Lebens  den  Antrieb  eines  Mordwahns  fühlen,  und  dass 
man  gegen  die  Folgen  dieser  Seelenstörung  um  so  mehr  auf  der  Hot 
sein  muss,  ab  sie  nicht  die  Pähigkelt  der  Gedankenverbindung  und  des 
Erheucheins  der  Wiederkehr  einer  reuevollen  Gesinnung  ausschliesst, 
um  den  zu  seiner  Pflege  beslioimten  Personen  um  so  eher  eine  TheiU 
nähme  einzuflössen. 

4)  Dass  man  nicht  zu  viele  Vorsichlsroaassregeln  trelTen  kann, 
om  das  Publikum  gegen  die  Gefahren  sicher  su  stellen,  welche  diese 
verderbliche  Monomanie  herbeirührt,  und  dass  es  nothwendig  ist,  den 
Bourgeois  in  eine  Irrenanstalt  unter  der  Bedingung  einzuschliessen, 
dass  es  unter  keinem  Vorwande  jemals  gestattet  sei,  ihn  wieder  in 
Freiheit  zu  setzen. 

(Gez.)  Die  Doctoren  W^est,  Ollivier  (d'Angers) 
und  Jacquemin. 


I 


Digitized  by  Google 


IVeonter  Abscbnltt. 

YoD  der  Mord -Monomanie. 


Es  giebt  keine  Form  von  Seelenstörnng,  welche  die  GerichU- 
höfe  ernstlicher  beschäftigte,  als  die  Mordmonomanie.  Nicht  blos  ist 
sie  unglücklicherweise  nur  allzu  häufig,  sondern  auch  die  schwere  Be- 
deutung ihrer  verderblichen  Folgen,  der  beklagenswerthe  Einfluss,  wel- 
chen letzlere  auf  die  öffentliche  Sicherheit  ausüben,  das  Gewicht, 
welches  man  mit  Recht  auf  das  Urtheil  legt,  ob  ein  begangener  Mord 
das  Ergebniss  einer  Seelenstörung  oder  der  Bosheit  sei,  alles  dies 
rechtfertigt  vollständig  die  Schnelligkeit  und  Strenge,  womit  die  Ge- 
richte jede  mörderische  Handlung  bestrafen,  wenn  sie  die  Wir- 
kung einer  verbrecherischen  Gesinnung  ist,  oder  ihre  Wieder- 
holung zu  verhindern,  weun  sie  von  einer  Seelenstörung  veranlasst 
worden  ist. 

Man  muss  die  Mordmonomanie  nicht  mit  den  plötzlichen  Antne- 
ben  zum  Morde  verwechseln,  von  denen  die  Wahnsinnigen  zuweilen 
aus  Bache  oder  aus  einer  anderen  sie  beherrschenden  Leidenschaft 
ergriffen  werden.  Vorzüglich  muss  man  sie  von  der  mit  Wuth  ge- 
paarten Tobsucht  unterscheiden.  Bei  letzterer  ist  in  der  That  die 
mörderische  Handlung  fast  stets  die  Wirkung  von  Hallucinationen  und 
Illusionen,  wahrend  sie  bei  dem  Monomanen  ohne  diese  Veranlassung 
vorkommt.  Bei  letzterem  ist  sie  die  Folge  entweder  von  einem  Rä- 
sonncment,  welches  sich  auf  eine  od^r  mehrere  irrsinnige  AufrassungeQ 
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grilndet  (rasonnlrende  Monomanie)  oder  tod  eloem  tastlncUrli'geo 
Anhiebe.  (Bd.  1.  S.  171). 

L^(|lJi^olf  welcher  eine  vorlreOliche  Bemerkung  über  die  Mord- 
mononiaiiie  der  Ueberselzung  der  Schrift  Iloffbauer^s  von  Chambevron 
beigefiigl  hat  *) ,  drückt  sich  folgenderge:>Lalt  über  diese  Geisteskrank- 
heit  au5: 

„Die  Mordmonomanie  ist  also  ein  partielles  Irresein,  welches  sich 
durch  einen  mehr  oder  minder  heftigen  Antrieb  zum  Morde  auszeich- 
net, gleichwie  die  Selbstniordraonomanie  ein  partielles  Irresein  ist, 
welches  durch  einen  mehr  oder  minder  freiwilligen  Vorsatz  der  Selbst- 
lüdtung  sich  zu  erkennen  giebL 

,4)i<*sc  Monomanie  bietet  zwei  sehr  bestimmte  Formen  dar.  In 
einigen  Fällen  wird  der  Mord  durch  eine  innige,  aber  irrsinnige  üc- 
berzeugimg,  durch  die  Exaltation  einer  wahnsinnigen  Phantasie,  durch 
ein  falsches  R'asonnement,  durch  aberwitzige  Leidenschaften  verur- 
sacht. Der  Monomane  wird  durch  ein  eingestandenes,  aber  vernunft- 
widriges Motiv  fortgerissen;  jederzeit  bietet  er  genügende  Zeichen 
eines  partiellen  Irreseins  des  V^erslandcs  oder  der  Gcluhle  dar.  Zu- 
weilen mahnt  ihn  sein  Gewissen  an  die  Abscheulichkeit  der  Hand- 
lung, welche  er  begehen  will,  aber  der  gestörte  Wille  wird  durch 
die  Heftigkeit  des  Antriebes  besiegt,  der  Mensch  ist  der  sittlichen 
Freiheit  beraubt,  dem  partiellen  Irresein  zur  Beute  geworden,  er  ist 
ein  Monomane,  ein  Wahnsinniger. 

„In  anderen  Fällen  bietet  der  an  Mordmonomanie  Leidende 
keine  wahrnehmbare  Störung  des  Verslandes  oder  der  Gefühle  dar. 
Er  wird  von  einem  blinden  Instinct,  durch  etwas  Unerklärliches 
fortgerissen,  welches  ihn  zum  Morden  antreibt.** 

Obgleich  wir  so  eben  gesagt  haben,  dass  die  Monomanie  häufig 
von  Hallucinationen  und  Illusionen  frei  ist,  so  giebt  es  doch  sehr 
cahlreiche  Fälle,  wo  diese  Complicationeu  Blutvergiessen  veranlasst 
haben,  sei  es,  dass  der  Monomane  glaubte,  in  Gefahr  zu  schweben^ 
schwere  Beleidigungen  zu  erfahren,  sei  es,  dass  er  sich  über  die  Per- 
sonen täuschte. 

Unter  den  zur  Bestätigimg  dieser  Bemerkung  dienenden  Fällen 
ist  nachstehender  von  Esquirol  mitgeiheilt  worden. 

82.  Beobachtung.  „Mein  Leben  wurde  einige  Male  in  der 
Salpetriifre  in  Gefahr  gebracht  durch  ciu  junges  Mädchen,  welches  an 
Tobsucht  und  Nvniphonuuie  leidend  in  das  Hospital  aufgcoommeo 


')  V'ergl.  auch  sein  Werk  über  die  Geisteskrankheiten  in 
deutschen  Uebersetzung  von  Dr.  Bernhard,  Tbl.  2.  S.  347-379. 
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worden  war.  Nach  einigen  Monaten  horte  die  Tobsucht  auf,  aher 
ich  wurde  der  Gegenstand  <ler  ZornausbrUcbe  diesem  Mädchens.  Ge- 
wöWiüei^  ruhig  und  ohne  verkehrt  t.n  sprechen,  überschüttete  sie  mich 
jedesmal  mit  Beleidigungen,  so  oft  sie  mich  sah.  Wenn  sie  nicht  auf 
nuch  Io9stur7.eu  konnte,  warf  sie  nach  mir  Alles,  was  ihr  in  die  Hände 
fid,  Steine,  ^iunerues  Geschirr,  iJolzschuhe  iv  &•  w.  Sie  wollte  mir 
den  Bauch  aufschlitzen,  um  mich  fiir  meine  Verachtung  zu  bestrafen« 
hls  sie  sich  eines  Tagei  in  der  Krankenablheiluiig  wegen  einer  zufäU 
ligen  Krankheit  befand,  Hess  sie  mich  anfangs  uater  dem  Schein  der 
Gelassenheit  nahe  kommen,  kaum  war  ich  in  ihrem  Bereich ,  als  sie 
mich  an  der  lialsbinde  ergriff,  und  mich  erdrosselt  haben  würde, 
wenn  man  sie  uicht  daran  verhindert  hätte.  Diese  Kranke  hielt  mich 
Cur  einen  Mann,  welchen  ^ie  geliebt  hatte.^ 
liier  faod  offenbar  eine  Illusion  statu 

leb  will  noch  die  nachfolgende  Beobachtung  miltheilen,  welche 
gleicbfalU  von  Esquirol  gemacht  worden  ist,  in  welcher  allem  An- 
schein nach  ebensowohl  Uailucinationen  als  Illusionen  vorzugsweise 
zur  Veranlassung  eines  zwiefachen  Mordes  beigetragen  haben.  Nicht 
nur  ist  dieser  Fall  an  sich  sehr  merkwürdig,  sondern  er  verdieüt  auch 
um  so  mehr  einen  Platz  in  diesem  Werke,  ikls  ich  den  Wahnsinnigen, 
welchen  derselbe  betrifft,  gekannt  habe,  und,  wie  man  späterhiu  se> 
ben  wird,  beauftragt  worden  war,  über  seinen  Seeieüzustaud  einen 
Bericht  abzustatten.  Dieser  Fall  beweiset  übrigens,  dass  ein  mit  deut- 
lich ausgesprochener  Neigung  zum  Morde  behafteter  Wahusinnigei 
meines  Erachlens  für  immer  von  der  Geselh»chaft  ausgeschlossen  wer<r 
den  rauss,  ausgenommen,  wenn  seine  Krankheit  ihren  Ursprung  iu  ei- 
ner oder  mehreren  materiellen  Ursachen  gefunden  hat,  z,  B.  in  der 
Unterdrückung  einer  gewohnten  Eicretion)  und  we|in  man  die  Ge- 
wtssheit  hat,  dass  man  durch  Entfernung  dfir  WJrs^che  der  Wieder- 
kehr eines  neuen  Anfalles  vorgebeugt  hätt^  , 

83.  Beobachtung*  M.  C,  Sachwalter  am  Gerichtshöfe  tu  N., 
von  einem  gallichten  und  lymphatischen  Temperamente  und  eiueni 
iräumerisehen  Charakter,  schweigsam  und  eifersüchtig,  begehrte  zur 
Ehe  ein  l'i  jähriges  Mädchen,  welches  später  seine  Gattin  wurde.  Ihre 
AeUern  mhmeo  den  Antrag  an,  aber  sie  verschoben  die  Zeit  det  ehe- 
lichen Verbindung,  bis  ihre  Tochter  das  17.  Jahr  erreicht  haben  w  ürde* 
Seitdem  stellte  M«  C.  j«(^  Besuch  ein,  und  vermied  jede  Gelegen- 
heit des  ^l^usammentreffens  mit  dem  jungen  Ik|ädchen  und  ihren  Aeitem. 
Die  Heir»th  wurde  zu  der  vorherbestimmten  Zeit  vollzogen,  und  AU 
les  Uess  eine  glückliche  Zukunft  hoffen.  Aber  der  eifersüchtige  <]ha- 
racler  des  Mannes  äusserte  sich  auf  eine  fiii*  seine  Gattin  peinlichf 
Weise.  M.  C.  forderte,  dass  sie  sich  zji  jede^  Zeit  in  seinem  Gabi« 
Marc  Geisteskraokh.  Bd.  11.  d 


net  aufhallen  sollte ;  ja  es  kam  vor,  das  er  Clicntcn  unter  dem  Ver- 
wände wegschickte,  sie  kamen,  um  seine  Fra«  zu  sehen.  Ausserdem 
tiberhäufte  er  sie  mit  Beweisen  seiner  innigsten  Zärtlichkeit;  er  wurde 
Vater  von  zyrti  Kindern. 

Im  Alter  von  32  Jahren  wurde  sein  unbegründeter  Ai^woho 
durch  hypochondrische  Unruhe  verdrängt;  das  Uebel  nahm  su,  M.  C 
beklagte  sich  über  Magenkrampf,  Blähungen,  Koliken,  Ziehen  in  den 
Gliedern,  Schmerzen  unterhalb  der  Augen.    Er  las  medizinische  Bü- 
cher, und  endlich  uberredete  er  sich,  dass  er  einer  ehemaligen  syphi- 
litischen Krankheit  unterliegen  würde.     Er  virar  33  Jahre  ah;  ein 
Arzt,  sein  Freund,  ertheilte  ihm  den  einsichtsvollsten  Rath,  seine  Frau 
widmete  ihm  die  zärtlichste  Sorgfalt.    In  der  Hoffnung,  dass  religiö- 
ser Trost  seine  Angst  beschwichtigen  würde,   be^og  man  ihn,  den 
Reden  eines  Missionspredigers  beizuwohnen.      Dies   Mittel  bracbt^ 
eine  üble  Wirkung  hen'or;  wenige  Tage  nachher  begehrte  der  Kranke, 
welcher  Nichts  darauf  gab,  eine  Consultation  mehrerer  Aerzte,  welch« 
einen  so  günstigen  Erfolg  hatte,  dass  man  glaubte,  die  Einbildung  de» 
Kranken  sei  beruhigt  und  seine  Heilung  völlig  zu  Stande  gebracht 
worden.    Aber  in  der  nächsten  Nacht  wurde  sein  Schlaf  von 
lebhafterer  Unruhe  unterbrochen;  die  Klagen  und  das  Seofzen  fingen 
wieder  an.    Am  folgenden  Tage,  den  7.  Deceniber  1818,  begab  sich 
M,  C.  nach  dem  Gerichtslocale ,  einige  Minuten  später  kehrte  er  «n 
seine  Wohnung  zurück,  und  sagte  zu  seiner  Frau,  dass  die  Farcbt, 
den  Faden  seiner  Rede  zu  verlieren,  ihn  von  der  Gerichtsversanimluiig 
weggetrieben  habe,  dass  sein  Gedächtniss  vernichtet,  sein  Versland  zer- 
rüttet sei.    Einige  Stunden  später  setzte  er  sein  Testament  auf,  ver- 
harrte in  einem  hartnäckigen  Schweigen,  oder  antwortete  nur  mit  c*- 
xelnen  Sylben,    Wahrend   der  Nacht  erreichte  die  Aufregung  den 
höchsten  Grad;  M.  C  wollte  sein  Bett  verlassen,  machte  Anstren- 
gungen sich  aus  dem  Fenster  zu  stürzen,  und  sh'ess  Beleidigungen  ge- 
gen einen  Arzt  aus,   welcher  ihn  vor  zehn  Jahren  von  einer  Ble»- 
norrhagic  geheilt  hatte.    Nach  einigen  Stunden  kehrte  die  Ruhe  wie- 
der,  aber  die  Schlaflosigkeit  war  vollständig.    Bei  Tagesanbruch  er- 
folgte ein  neuer  Paroxysmus,  Aeosserungcn  der  Reue  und  der  Ver- 
zweiflung über  das  Schicksal  seiner  Frau  und  seiner  Kinder,  dere« 
Unglück  er  verschuldet  habe. 

Am  19.  kam  M.  C.  in  Paris  an;  er  verweigerte  jede  Bcwegnng 
aus  Furcht,  die  Edelsteine  der  Krone  zu  zerbrechen.  Während 
der  Nacht  Schlaflosigkeit;  am  folgenden  Tage,  den  20.,  war  sein« 
Physiognomie  unbeweglich,  seine  Antworten  kurz,  aber  verständig,  stia^ 
Gesichufarbe  gelb,  der  Puls  langsam  und  schwach,  Leibesverstopfung. 
Gegen  Mittag  weigerte  er  sich  zu  sprechen  und  Nahrung  tu  gen«*' 
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ssttL  Am  22.  criolgtea  auf  da  Brecbmlttel  reichliche  Ausleamgenj; 
AL  C*  ist  geneigter  2mm  Spcechea«  geht  spazieren,  Schlaf,  weniger 
§tUw  Gciicblslarbef  Vodangen  nacb  Spciac»  Am*  24«  iiene  We%e* 
.  niog  Nahrang  ca.  nduncn  aoi  fWcht  yor  GiCL  BaldbcscfauU^t  II.G.^ 
mm  Ttm  der  Ualreoe,  bald  glaubt  er  remrUieUl  an  fciii»  Am  9. 
Jauwar  nene  Yersiicbe  des  Setbatmordes;  die  Augen  Terwtrrt,  Miss- 
fidlen  an  AUeaa,  We%erong  Speisen  so  geoiesseo,  Tefitopfung,  all* 
gemeines  Irreraden  mit  AnßUen  Ton  Watb^  welcbe  Anfrcguug  bis  an 
Ende  des  Moiials  fortdauerte»  Wabrend  der  nScbsten  drei  Monate 
bartnikkiges  StiUsdiweigen,  bSufige  Weigerung  Speisen  a  nebmen, 
Appetit  anf  die  ekelbaftesten  Dinge.  Verlängerte  Bider  abwechselnd 
mit  Laxirontteln.  lo  den  ersten  Tagen  des  Mais  1619,  ohne  Anschein 
\on  Krise,  verlangte  M.  C  plötzlich  Nachrichten  Ton  seiner  Frau  und 
seinen  Gcschaflcii ;  man  trö:>tele  ihn,  und  verspricht  ihm,  dass  seine 
Frau  ihn  nächstens  besuchen  soll.  Allniälilig  stellten  sich  seine  Func- 
tionen wieder  her,  ahcr  seine  Physiognomie  blieb  finster,  sein  Blick 
argwöhnisch;  M.  C.  trat  in  die  Abtheilung  der  Keconvalescenten  über, 
speisete  mit  ihueo,  und  machte  mehrere  Ausilüge  nach  Paris  und  der 
lin^gend. 

Am  folgenden  3.  Juni  langte  seine  Gattin,  begleitet  von  ihrer 
Mutter,  in  Paris  an.  M.  C.  kam  eben  von  Tische,  als  ich  ihm  die 
Ankunft  seiner  Gattin  meldete.  Ich  erstaunte  über  die  plötzliche  Ver- 
änderung in  seiner  Pbyai6|g;aomie.  Beim  Eiatnlt  in  mein  Cabinet 
blieb  M.  wie  erstarrt,  er  schien  weder  seine  Gattin. nocb  .aeine 
3cbwicgermntter  zn  kennen.  Die  Thränen  und  Liebkosungen  dieser 
Ilaaaen  aacbten  keinen  JEindrock  anf  ihn.  J>er  Kranke  ateUte  an  aei* 
ner  Warn  alle  Arten  Ton  Untenncban^en-  an,  nm  sieb  zu  übersengen^ 
ol»  ain  es  aei;  von  Zeit  an  Zeit  wiederbolte  er;  Sie  aeben  abr  ihn« 
lieb*  Nacb  einer  balben  SUmdc  aagte  acb:  Madame«  well  der 
Herr  Sie  ntcbt  kennt,  so  gehtdarena  berror«  daaa  er  noch 
nicht  gebellt  lat  Sie  mftaaen  ohne  Ihn  abreiaen.  Sogleich 
warf  Bl  C aich  in  Ihre  Arme,  veigosi  Tbrincni  md  rief:  Ach  ja, 
aie  lat  ea«  Er  nmarmte  sie  mehrere  Male  pli  emer  lAhaftcn  Aen« 
sserung  von  Zärtlicbkeitf  desgleichai  aeine  Scbwiegermottcr,  und  nach 
einer  stundenlangen  Unterredung  yoU  Verstand  und  Gefühl  führte  er 
seilte  Gattin  nach  dem  Gasthofe,  und  versprach  früh  am  Morgen  zu 
ihr  zurückzukelircii.  An  den  beiden  nächsten  Tagen  machte  M.  C. 
mehrere  Ausflüge  nach  Paris,  bezeigte  grosse  Liebe  gegen  seine  Frau, 
und  drückte  das  Verlangen  aus,  zu  ihr  zurückzukehren,  verfiel  aber  oft 
in  einen  Zustand  grosser  Traurigkeit.  Wenn  seine  Frau  ihn  nach  der 
Ursache  fragte,  erwiederte  er;  Alles  rauss  bei  mirzerstört  und 
acralreut  sein.    Wenn  ich  xuxuckgekehr i  t»in  uad  Allea 
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in  Ofdnnng  ist,  wie  man  mir  sagt,   werrle  icb  keinen 
Grund  zur  Unruhe  mehr  haben,  und  geheilt  sein.    M.  C 
bezeigte  mitunter  Misstrauen  und  Undankbarkeit  gegen  die  Personen, 
welche  ihm  Pflege  geleistet  hatten.    Endlich  am  7.  Juni  1819  reiset»- 
er  mit  der  Diligence  ab.    Wahrend  der  Fahrt  erregte  ein  Reisender^ 
welcher  seiner  Frau  gegenüber  sass,  seine  Eifersueht,  und  gericth  mit 
ihm  in  einen  lebhaften  Streit,  welcher  nur  durch  das  Bemühen  seiner 
Frau  und  durch  die  Gefälligkeit  des  Reisenden^  seinen  Platz  zn  wech- 
sehi,  geschlichtet  wurde.    Zu  Hause  angekommtn  drückte  M.  C-  roeltr 
sein  Erstaunen  als  seine  Freude  aus,  indem  er  sein  Haus  und  sein  Ca- 
binct  in  der  grössten  Ordnung  antraf.    Am  Tage  nach  seiner  Ankunft 
trat  einer  seiner  Schwager,  ein  zwölfjähriger  Knabe  in  sein  Cabinrt 
ein.    M.  C  fasste  ihn  wie  ans  Scherz  bei  den  Haaren,  und  führte  ihn 
spielend  an  seinen  Schreibtisch.    Dort  liess  er  den  Knaben  los,  wobei 
ihm  die  Worte  entschlüpften:  Es  ist  nicht  der  Mühe  wertli. 
Am  dritten  Tage,  unter  dem  Vorwande  seinen  Keller  zu  untersuchen, 
steigt  M.  C.  in  Begleitung  seiner  Frau  in  denselben  hinab.  Wenige 
Angenblicke  spater  steigt  die  Schwägerin  des  Kranken,  ein  junge« 
Mädchen  von  20  Jahren,  gleichfalls  in  den  Keller  hinab,  da  sie  ihren 
Schwager   und   ihre   Schwester  nicht  zurückkehren  sieht.  Niemand 
kommt  wieder.    Dies  lange  Ausbleiben  beunruhigt  eine  Magd,  welche 
kaum  einige  Stufen  hinabgestiegen  ist ,  als  sie  ihre  jungen  Herrinnen 
auf  dem  Boden  ausgestreckt  in  ihrem  Bhite  schwimmen  sieht  D^f 
Unglückliche  ging  auf  diese  Person  los;  sie  eilt  schnell  zurück,  und 
stösst  einen  Schrei  des  Schrecks  nnd  der  Verzweifknig  aus.    Es  kam 
zu  einem  Aufslande  im  Stadtviertel ,   alle  Einwohner  waren  enb-etzt, 
'  man  stürzt  an  den  Eingang  des  Kellers,  aber  Niemand  wagt  sich  hinab; 
endlich  entschliesst  sich  ein  junger  Mensch  hinnnterzusteigen.   M.  C 
hatte  sich  in  einen  Winkel  des  Kellers  hinler  Tonnen  zurückgezogen; 
ein  Rasiermesser  lag  einige  Schritte  von  ihm  entfernt.     Er  liess  wfh 
ergreifen  und  auf  das  Stadthaus  führen;   ein  Protokoll  wurde  aufge- 
nommen, sein  W~ahnsinn  erwiesen;  der  Kranke  schien  bestürzt,  und 
wurde  nach  Charenton  gebracht.     Dort  gab  er  die   Ursache  Stsn 
entsetzlichen  Doppelmordes  auf  verschiedene  Weise  an;  bald  sa^r 
dass  der  Keller  auf  eine  glänzende  Weise  erleuchtet ,   und  dass  di« 
beiden  Damen  Teufel  gewesen  waren,  welche  sich  seiner  hatte«  he- 
miichtigen  wollen;  bald  erklärte  er,   nicht  gewusst  zu  haben,  was  er 
thuc.     Nachdem  M.  C.   sich  einige  Zeit  an  diesem  Orte  aufgehalten 
halte,  schien  er  seine  Vernunft  völlig  wieder  erlangt  zu  haben;  aber 
er  blieb  gleicligüllig  bei  der  Erinnerung  an  dies  entsetzliche  Ereigtu^* 
Er  gestand,  dass  auch  die  Magd  wahrscheinlich  sein  Schlachtopfer  ge- 
worden >-rare,  weim    sie  iiidit  schlennrg  tlie  Flucht  ergriffen  haltf- 
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Iii  Folge  Jiln{;ender  Verwendung  wimJe  M.  C.  von  feinem  Vormunde 
in  einem  Gencsungshause  untergebracht     JDort  verfasste  und  veröf-  \^ 
fenllicbte  er  Aufsätze,  um  die  Aufhebung  seiner  Inlcrdiction  zu  bewir>  ' 
ken,  indem  er  wiederholt  anführte,  wenn  er  wahnsinnig  gewesen  wäre,    .  ' 
so  sei  er  nunmehr  geheilt,  und  müsse  die  freie  Verwaltung  seines  und  j  ^ 

seiner  Kinder  Vermögen  übernehmen.     In  seinen  Aufsätzen  blickten 
Anklagen  gegen  seine  Richter  durch,  welche  er  als  Agenten  seiner  | 
Feinde  darzustellen  sich  bestrebte.    Kodlich  nach  einigen  Jahren  rieh-  ) 
tele  M.  C.  eine  formelle  Bitte  an  den  Polizei  -  Präfecten ,   um  seine 
Freiheit  zu  erlangen.    Ur.  Marc  wurde  beauftragt,  seinen  Gemüths> 
zustand  zu  untersuchen.    Obgleich  dieser  Arzt  erkannte,  dass  M.  C* 
im  Besitz  seiner  Verstandcskräde  sei,  so  erklärte  er  dennoch,  dass  es 
eine  Unvorsichtigkeit  sein  würde,  demselben  die  Freiheit  zu  geben;*)  • 
nichts  desto  weniger  erlangte  M.  C.  seine  Entlassung  aus  dem  Gc-  |v 
sundheibhause.     Er  richtete  sich  in  Paris  mit  einer  Frau  ein,   und  K> 

  Ii- 


*)  Ich  blieb  wenigstens  anderthalb  Stunden  allein  mitM.  C;  \t-äh<.- 
rtnd  der  langen  Unterhaltung,  welche  wir  mit  einander  führten^  konnte 
ich  nicht  die  geringste  Spur  von  Vcrstaudesstöruog  an  ihm  bemerken; 
aber  ich  war  betroffen  über  die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  er  von 
beiden  NJorden  sprach.  Marc.  —  Wollten  doch  Alle,  die  es  angeht,  das 
schwere  Gewicht  der  auch  durch  obigen  Fall  bestätigten  Lehre  beher- 
zigen, dass  die  vernünftigen  Gespräche  eines  scheinbar 
geheilten  Wahnsinnigen  nicht  den  Beweis  liefern,  er 
werde  auch  vernünftig  handeln.  Um  den  auf  diesen  Worten 
liegenden  Naclidruck  noch  stärker  zu  bezeicJmen,  erlaube  ich  mir  an 
folgenden  Fall  zu  erinnern,  den  Friedreich  (Allgemeine  Diagnostik  der 
psychischen  Krankheiten  '2tc  Ausgabe  S.  145.)  aus  Moritz  Magaz.  für 
Erfahrungsseelenkundc  mitgethcilt  hat.  Ein  Junger  Theologe  wurde 
durch  eifriges  .Sludiren  der  Apokalypse  toll.  Er  genas.  Man  nahm  ihn 
aus  dem  Irrenhause  weg,  gab  ihn  in  eine  Privatpension,  und  verheim-  |.  , 

lichte  ihm  sorgfältig  seine  Krankheit  und  seinen  ehemaligen  Aufenthalts- 
ort. Als  er  wenigstens  dem  Scheine  nach  vollkommen  genesen  war, 
kam  «ein  Vater  vom  Lande  herein,  um  das  Genesungsfest  seines  Soh- 
nes zu  feiern.  Nach  Tische  wurde  ein  Spaziergang  vorgeschlagen  in 
eine  Allee,  die  vom  Irrenhause  aus  sichtbar  war.  Auf  einmal  blieb  der 
Reconvalescent  tiefsinnig  stehen.  „Mein  Gott,  rief  er  aus,  diese  Ge- 
gend ist  mir  so  bekannt,  alles  umher  mir  so  vertraut,  so  frisch,  so  le- 
bendig in  meiner  Seele.  Diesen  Baum  da  habe  ich  oft  Tage  lang  be- 
obachtet ;  er  war  meine  Uhr.  Stand  er  im  N'olllichte  und  warf  er  sei* 
oen  eingeschrumpften  Schatten  queer  durch  die  Allee,  so  war  es  Zeit 
zum  Mittagessen.  Streckte  er  ihn  gigantisch  über  das  Feld  hin,  zuckto 
das  Sonnenlicht  nur  noch  schwach  auf  seinem  Gipfel,  lo  war  die  Stund« 
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kündigte  uberall  an,  dass  er  ein  Geschaftsbareau  eröfToet  habe.  Nach 
zweijähriger   Freiheit,    ungefähr   10    Jahre    nach  dem 
Ausbruch  seiner  Krankheit,  wurde  er  plötKÜch  von  ei- 
nem neuem  Wnthanfall  ergriffen,   nnd  ohne  den  krafti- 
gen Widersland  der  Frau,  mit  weither   er  sasammen- 
lebte,  würde  er  sie  aus  dem  Fenster  gestürzt  haben.  Er 
wurde  von  einem  Polizei-Commissarim  in  ein  Krankenhaus  gebracht, 
woselbst  er  starb,  nachdem   er  einige  Tage  in  dem  fnrchterlichsien 
Irrereden,  in  der  schrecklichsten  Verrweiflnng  zugebracht  halte,  weil 
er  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  zn  |den  entsetzlichsten  Martern 
verdammt  zu  sein  glaubte,  sich  der  scbeoi» liebsten  Verbreeben  an- 


zum  Abendbrote.    Sagen  Sie  doch,  Heber  Doctor,  fuhr  er  fort,  wo 
war  ich,  als  ich  dieie  Gegend  zur  Aussicht  hatte?*'    Die  Geselläcbaft 
suchte  ihn  abzuleiten;  aber  es  war  umsonst.  Laut  lachend  wies  er  mit 
dem  Stocke  gerade  auf  das  Zimmer  des  Irrenhauses  hin,  wo  er  zwei 
Monate  gesessen  hatte.    „Ist  dieses  die  Jammerklause,  sagte  er,  wo 
Ihr  teich  armen  Schacher  so  lange  gefangen  hieltet?  Doch  die  Zeit  ist 
vorüber,  desto  schöner  lacht  die  Zukunft    Ich  habe  da  drüben  doch 
auch  manche  seelige  Stunden  genossen.   Wenn  ich  des  Morgens  zum 
Fenster  hinausblickte,  und  die  Lerche  hörte,  wenn  ich  Ber?  und  Thal 
und  Stadt  und  Feld  im  Schimmer  der  Morgenröthe  und  die  .Sonne  dort 
hinter  dem  Rebenberge  heraufzittern  sah,  und  an  die  Millionen  dachte, 
denen  sie  leuchtete;  o!  da  war  ich  mitten  in  meinem  Jammer  glürk- 
lieh.    Ich  dächte,  Vater,  wir  besuchten  auf  ein  halbes  Stündchen  dai 
Zimmer,  wo  sein  Franz  so  lange  in  schaudernder  Einsamkeit  sass ' 
Alles  Widerstreben  war  umsonst,  und  das  Zimmer  musste  geöffnet  wer- 
den.   Franz  weinte  wie  ein  Kind .  als  er  hineintrat    „  Ach  mein  Gott, 
rief  er  aus,  da  steht  noch  Alles  an  dem  nämlichen  Orte,  hier  die  Bett- 
lade, dort  das  hölzerne  Tischchen  und  der  Armen  Sünderstuhl. 
komme  er  ans  Fenster,  lieber  Vater,  und  sehe  er,  ob  ich  wahr  ge- 
sprochen habe    Sieht  er  den  Baum  dort  in  der  Allee,  und  den  Wein- 
berg und  den  Bach  im  dämmerndeu  Abendlichte?    Hier  musste  scia 
Franz  am  Fensler  stehen,  wie  ein  Missethäter,  hier  gebunden,  ^^le  ein 
Mörder.**   Nun  schäumten  die  Gedanken  in  Franzens  empörter  Seele 
über  ihre  Ufer  hin ,  nnd  aus  Grabesnacht  brach   der  Entschluss 
schauderhaftesten  That,  zum  \'atermorde,  hervor-    „Hier  sagte  er,  ßt* 
terten  sie  mich  mit  Wasser  und  schimmlichem  Brote,  hier  wälzte  ifh 
mich  im  Staube,  und  rang  mit  allen  Schrecknissen  des  Todes.  L'nddo 
verschworst  dich  auch  gegen  mich ,  Rabenvater  I**   Nun  ergriff  er  eia 
zinnernes  Wassergefiss  vom  Tische.  „Dein  Auge,  rief  er  aus,  ist  »er- 
trocknet,  du  hast  keine  Mitleidsthränen  für  deinen  Sohn,  Kannibale. 
Ha,  so  soll  Blut  statt  der  Thränen  nicssen."    Und  so  sties»  er  seinei 
Vater  vor  die  Stime,  dass  dieser  todt  hinfiel!  — 
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klagte,  UDÜ  abwecli.teluJ  bald  sif'li  selbst,  bald  die  sich  nähernden  Per- 
sonen ermorden  wollle. 

Obgleich  bei  der  dargestellten  That  Ilallucin^itionen  eine  we- 
sentliche Rolle  gespielt  /.u  haben  scheinen,  so  könnte  ihre  unmilteU 
barere  und  ausschliessliche  Veranlassung  zu  dem  Morde  dennoch  be- 
stritten werden ;  denn  wir  sehen,  dass  M.  C.  zwei  Tage  vorher  einen 
Knaben  bei  den  Haaren  ergrilT,  denselben  aber  mit  den  Worten  wie- 
der los  Hess:  es  ist  nicht  der  Mühe  werth.    Ueberdies  rousste 
er  das  Rasiermesser,  womit  er  seine  Frau  und  seine  Schwägerin  er- 
mordete,  noth wendig  in  einer  verderblichen  Absicht  zu  sich  gesteckt 
haben,  ehe  er  in  den  Keller  hinabstieg,  und  ehe  er  die  Hallucination 
hatte,  welche  ihn  glauben  liess,  dass  sein  Keller  erleuchtet  sei,  und 
dass  seine  Frau  und  seine  Schwägerin  Teufel  seien.    In  dem  nach- 
iolgenden  Beispiel  ist  es  dagegen  ausser  allem  Zweifel,  dass  ilalluci- 
nationen  des  Gehörs  die  uiwnitlelbare  Ursache  des  Mordes  geworden 
sind.    Dieser  Fall  ist  zu  belehrend,  und  schliesst  zu  merkwürdige  Kio- 
zelbeiten  in  sich,  als  dass  ich  ihn  nicht  mit  denselben  Worten  mit- 
theilen sollte,  in  denen  er  von  der  Gazette  des  tribunaux  (18*  Seplbr. 
Ib3:i)  dargestellt  worden  isL 

84.  Beobachtung.  Assisenho f  der  Gironde  unter  dem 
Vorsitz  des  IL  v.  Inibert  Bourdillon  —  Ermordung  ei- 
nes jungen  Mädchens  —  Monomanie  Exaltation  des 
Angeklagten. 

Sitzung  am  11.  September.  Im  Jahre  1834  bezog  eine 
io  Bordeaux  fremde,  aus  Genf  abstammende  Familie  eine  Wohnung 
in  der  rue  Saint  Laurent  Lugen  Sciafer,  zweites  Kind  der  Familie, 
ui'gefihr  21  Jahre  alt,  gab  seiner  Familie  und  seinen  Freunden  bald 
>ielfache  Beweise  eines  linstern  und  bizarren  Charakters.  Kr  sprach 
wenig,  lebte  für  sich,  verliess  zuweilen  während  der  Nacht  das  älter- 
liehe  ilaus,  blieb  mehrere  Tage  und  Nächte  auswärts,  angethan  mit 
feinen  schlechtesten  Kleidern ;  dann  kehrte  er  plötzlich  des  Nachts  zu- 
rück ,  wie  er  gegangen  war,  warf  sich  mit  ausserordentlicher  Be- 
gierde auf  die  Nahrungsmittel,  ohne  dass  er  Jemandem  den  Zweck 
oder  die  Ursache  seiner  abenteuerlichen  Ausflüge  sagen  konnte  oder 
wollte.  Andre  Male  brachte  er  fiinf  bis  sechs  Tage  ohne  Essen  zu,  und 
erwiederte  denen,  welche  ihm  Speisen  anboten,  dass  er  Nichts  nöthig 
habe.  Er  hielt  sich  für  schwer  beleidigt  von  Personen,  welche  nicht 
einmal  mit.  ihm  gesprochen  hatten;  er  erzürnte  sich  heftig  gegen  die- 
selben, oder  vit'imehr,  er  eilte  weinend  und  Schutz  suchend  in  das 
Uaus  seines  Vaters.  Ungeachtet  dieser  auffallenden  Gewohnheiten 
und  dieser  selbamen  (lemüthsslimmung  war  Sciafer  doch  niemals  ge- 
wallthätig  geworden;  seine  Familie  lies«  ihn  mit  der  Flinte  auf  die 
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Jagd  golien,  und  dachte  nlc^t  daran,  einen  alten  Cavallenesabel  weg- 
zunehmeHf  welcher  an  der  Mauer  seines  Ziminers  hing. 

Im  Laufe  de»  Jahres  1837  schienen  reUgiöse  VorstelFongcn  eine 
grosse  Herrschaft  über  Sclafer  auszuüben ;  er  bezeigte  sich  sehr  eifrig 
in  Andachtsübungen  ;  seine  Gewohnheiten  wurden  noch  wilder  und 
ascellicher;  er  war  stets  In  seinem  Zimmer  eingeschlossen,  welches 
fn  der  zweiten  Etage  gelegen  war;  kaum  trat  er  ams  demselben,  um 
seine  Mahlzeit  einzunehmen,  und  hatte  mit  keinem  Bewohner  des 
Hauses  irgend  einen  fortgesetzten  Umgang.  • 

Am  lelzien  22  M3rz  waren  die  beiden  Dienerinnen  der  Familie, 
Marie  Kousseau,  ein  junges  Mädchen  von  18  Jahren,  und  Fran90fse 
Riviere,  eine  Frau  von  32  Jahren  allein  im  Hause.  Um  7  Uhr 
Abends  stieg  Marie  Rousseau,  ihrer  Gewohnheit  gemäss,  die  Treppe 
hinauf,  um  ihrem  jungen  Herrn  Licht  zu  bringen,  und  nm  in  seineiD 
i^immer  Alles  auf  die  Nacht  vorzubereiten. 

Sie  war  einige  Augenblicke  oben  geblieben,  als  Francoise  Riri^re 
ein  Angstgeschrei  horte,  auf  welches  ein  Geräusch,  wie  von  dem  Fall 
*ines  schweren  Körpers,  folgte;  sie  stieg  hinauf,  fn  der  ersten  Etag* 
am  Fusse  der  Treppe,  welche  zur  weilen  hinan fTiihrt,  fand  sie  Marie 
l\ousseau,  das  Gesicht  der  Erde  zugekehrt,  in  einem  langen  Blutstrom 
gebadet,  und  beinahe  todt;  sie  eilte  Nachbaren  zu  Hfilfc  zu  rufen; 
man  zählte  16  bis  17  Wunden  an  der  unglücklichen  Marie  Rousseau. 

Als  Francoise  Riviere  zuerst  bei  dem  jungen  Sclafer  eindrang, 
um  ihn  zu  fragen,  ob  er  die  Ursache  des  Tode*  der  Marie  kenne, 
fand  sie  ihn  mit  grossen  Schritten  im  Zimmer  auf-  und  abgehend, 
dessen  verschlossene  Thiire  nach  innen  mit  Blut  gefärbt  war;  er  hielt 
ip  der  Hand  den  Cavallei'iesäbel,  welcher  gewöhnlieh  an  der  Wand 
zwischen  den  Leiden  in  diesem  Zimmer  befindlichen  ^Betten  hing. 
Aus  Entsetzen  ergriff  sie  die  Flucht. 

Fast  unmittelbar  darauf  verhaftet,  leugnete  der  junge  Sclafer  nie- 
mals, dass  er  der  Urheber  des  Todes  der  Marie  Rousseau  gewesen 
sei.  „Ich  habe  Alles  gethan,  sagte  er,  aber  es  ist  kein  VerbrecheD.** 
Nach  seiner  Aussage  halte  er  sich  nur  dem  Zorne  hingegeben,  welchen 
die  iNlarie  Rousseau  in  ihm  erregt  habe,  indem  sie  ihn  einen  Gassen- 
jungen uikI  einen  schlechten  Menschen  nannte.  Die  Anklage  spricht 
aber  die  Ansicht  ans,  dass  Sclafer  die  Marie  Rousseau  erst  nach  lan- 
gen und  vergeblichen  Versuchen,  ihr  Gewalt  zu  thun,  erschlagen 
habe. 

In  den  ersten  Tagen  nach  seiner  Aufnahme  ins  Gefangoiss 
Sclafer  seine  Absicht  zu  erkennen,  Hungers  «u  sterben,  und  in  dieser 
Absicht  brachte  er  »ehn  oder  zwölf  Tage  zu,  ohne  einige  Nahrung 
zu  sich  zu  nehmen.    Er  -wurde  dadurch  dergestalt  entkräftet,  dass  er 
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in  mehreren  Unterredangen  iinr  schriftlich  atitworten  konnte.  Etwa 
6  oder  6  Tage  vor  der  EröfTiiung  der  Debatten  hatte  er  mehrere 
Steine  in  der  Mauer  losgebrochen,  welche  seine  Zelle  von  der  Ge- 
fangnisscapelle  trennt,  und  er  stand  im  BegrifT,  eine  Entweichung  zu 
versuchen,  als  der  Kerkermeister  während  einer  Runde  die  Yorberei» 
tongen  daxa  entdeckte. 

Um  lOf  Uhr  wurde  die  Sitzung  eröITnet.  IL  Saint  Marc,  der 
Defensor  des  Angeklagten,  erscheint  an  der  Barre.  Man  ruft  die  Gre- 
schv^-orenen  auf«  Es  wird  angezeigt,  dass  der  Angeklagte  sich  alle 
Kleider  abgerissen  habe,  und  sich  >Veigere,  zu  erscheinen.  Kraft  des 
Art.  8.  und  9.  des  Gesetzes  vom  Septemb.  1835  wurde  durch  einen 
dazu  beaoftragten  Huissier  der  Angeklagte  aufgefordert,  an  der  Barre 
m  erscheinen. 

Eine  halbe  Stunde  verstreicht,  der  Tluissier  Jacmarel,  welcher 
diesen  Befehl  vollzog,  übergiebt  dem  Präsidenten  sein  Protocoll,  wel- 
ches die  an  den  Angeklagten  gerichtete  Aufforderung,  und  seine  von 
ihm  unterzeichnete  Weigerung  enthält,  jener  Aufforderung  Folge  za 
leisten.  Der  Präsident  beGehlt,  dass  der  Angeklagte  durch  bewaff- 
nete Macht  herbeigeschafft  werde.  Eine  andere  halbe  Stunde 
verstreicht,  endlich  mehr  vorwärts  gestossen  als  geleitet  von  vier 
Gensdarmen,  erscheint  der  Angeklagte  am  Eingänge  des  Saales;  hier- 
auf schwingt  er  sich  plötzlich  mit  einem  Sprunge  auf  die  Bank  der 
Angeklagten  und  schreit  mit  trotziger,  heftiger  Stimme:  „Hier  bin 
ich.  Herr  Präsident,  was  wollen  Sie  von  mir?  Sagen  Sie  mir,  was 
Sie  von  mir  wollen?  —  —  Wohlan,  ich  gehe  weg,  ich  will  nicht 
bleiben,  keine  Macht  soll  mich  dazu  zwingen.** 

Schon  die  Bekleidung  des  Angeklagten  vcrräth  die  Unordnung 
seiner  Vorstellungen,  und  beweiset  den  Widerstand,  welchen  er  den 
Dienern  der  üffentlichen  Macht  geleistet  hatte.  Eine  schlechte,  zer- 
rissene Hose  bedeckte  ihn  kanm,  keine  Wieste,  kein  Halstuch ;  ein  rein- 
liches Hemde  Hess  noch  die  Fetzen  eines  anderen,  welches  er  vor 
wenigen  Minuten  zerrissen  halte,  durchblicken,  um  seine  Nacktheit 
desto  auffallender  zu  machen.  Er  erscheint  mit  blossem  Haupte; 
dickes  und  schwarzes  Haar,  auf  der  Mitte  der  Stirne  getheilt,  f;illt 
auf  die  Schultern  herab;  seine  Stirne  Ist  schmal,  aber  hoch,  seine 
Schläfen  treten  winklich,  viereckig  hervor,  seine  Augenbraunen  sind 
stark  ausgebildet,  seine  Augen  klein,  tiefliegend,  verwirrt,  glänzend; 
ein  leichter  Schnauzbart,  welclier  seine  Lippen  beschattet,  einige 
Biischel  Bart,  welche  an  der  Spitze  des  Kinns  wachsen,  lassen  die 
matte  und  leichenartige  Blässe  seines  Gesichts  noch  stärker  hervor- 
treten« 

Diese  fieberhafte  Aufregung  dauerte  länger,  als  eine  Stunde - 
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Hiebt  allein  weigerte  sich  der  Angeklagte,  auf  die  Fragen  eu  antwor- 
ten, welche  der  Präsident  mit  einer  välcriichen  Geduld  und  Güte  nn 
ihn  richtete,  sondern  er  hörte  auch  nicht  auf,  Beleidigungen  gegen 
die  Versammlung,  die  Geschworenen,  den  Prüsideoteo ,  die  Rälhe,  ja 
selbst  gegen  seinen  Defensor  aoszustossen.  Jedodi  inau  hielt  es  für 
das  I\alh>an)sle,  auf  diese  groben  Anreden  und  fortwährenden  Un- 
ierbr«'chungen  des  Angeklagten  nicht  weiter  zu  achUn;  die  Debatteo 
wurden  cröfTneL 

Ermüdel  von  dem  schrecklichen  Kampfe,  in  welchem  Sclafer  lau- 
ger als  eine  Stunde  mit  den  4  Gensiiarmen  rang,  setzte  er  sich  ein  we- 
nig niliiger  nieder.  Man  Hess  seine  Arme  un^i  Beine  frei,  das  Blut 
kehr(e  in  seiu  Gei>icht  zurück,  und  ungeachtet  der  häufigen  Ualer- 
brcchungcn,  welche  er  sich  mit  lauter  und  voller  Stimme  erlaubte, 
wurde  doch  sein  Betragen  beinahe  vernünflig. 

Die  erste  und  vornehmste  Zeugin  ist  die  Frau  Rivi^re.  Nach- 
dem sie  Au>kun(l  über  die  Ereignisse  am  22.  MarK,  über  den  Zu>land, 
in  welchem  sie  die  Leiche  der  Marie  Rousseau  gefuuden,  und  über 
das  Benchnten  gegeben  hatte,  welches  der  Angeklagte  bei  EröfTnung 
der  Thüre  zeigte,  fügte  sie  hinzu:  „Das  Bette  des  Sclafer  war  ao 
einem  Ende  niederge<lrückt,  als  ob  Jemaud  darauf  gelegen  halte.  Ich 
bemerkte  auf  der  Bettdecke  einen  breiten  Blutflecken;  die  Dielen  der 
Stube  und  die  Treppe  waren  gleichfalls  mit  Blut  gefärbt ;  das  T ucb, 
welches  Maiie  Rousseau  auf  dem  Kopfe  trug,  lag  nebst  dem  Kamine 
unter  dem  Bette  des  Angeklagten,  einer  ihrer  Pantoffeln  lag  in  der 
Milte  des  Zimmers,  der  andere  neben  dem  Betle.^^ 

Der  Präsident:  Wie  war  der  Charakter  des  Angeklagten  beschaf- 
fen? Der  Angeklagte,  unterbrechend:  Sein  Charakter!  es  ist  der  bi- 
zarrste, den  man  sehen  kann,  es  giebt  nicht  seines  Gleichen  aaf 
Erden ! 

Frangolse  Riviere:   Er  war  finster  und  schweigsam.    Er  sprach 
niemals. 

Der  President:  Welche  Sitten  hatte  er,  liebte  er  die  Weiber? 

Fran^oise  Riviere:  Ich  habe  es  niemals  bemerkt« 

Auf  die  Zwischenfrage  des  Defensors  erzählte  die  Zeugin  aos- 
führiich  die  Einzelnheiten  eines  bizarren  Ausfluges,  auf  welchem 
Sclafer  vor  etwa  18  Monaten  3  Tage  und  3  Nächte  hindurch  ausser 
dem  Hause  blieb;  sie  hatte  niemals  gehört,  daas  er  Jemandem  etwas 
zu  Leide  gethan,  oder  dass  er  gegen  die  Marie  Rousseau  irgend  eine 
andere  Empfindung  als  die  der  vollkommensten  Gleicbgidtigkeil  hegte. 

Der  Präsident:  Angeklagter,  haben  Sie  gegen  diese  Aussagen  der 
Zeugin  irgend  Etwas  zu  erinnern? 

Sclafer,  sein  langes  Haar  schüttelnd:  Icli  räume  Alles  ein,  «co 
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wenle  Alles  einräumen;  Alles  ist  mir  einerlei,  was  geLl  Alles  dies 
mich  an!* 

Herr  Seniot:  Ich  befand  mich  am  Abend  des  22.  Märzes  bei  II. 
Coureau,  dessen.  Haus  an  die  Wohnung  der  Familie  Sciafer  grenzt* 
H.  Coureau  hörte  Geschrei,  und  da  er  wegen  seines  hohen  Alters 
nicht  so  rasch  wie  ich  gehen  konnte,  kam  ich  ihm  zuvor;  ich  fand 
bei  meiner  Ankunft  die  Leiche  der  Marie  Rousseau  noch  auf  der  Treppe 
•tiisgestrcckt.  Nachdem  ich  dabei  geholfen  hatte,  sie  aufzuheben,  imd 
\u(  eine  Matratze  zu  legen,  begab  ich  mich  in  das  Zimmer  des  Sciafer; 
er  war  mit  einem  Säbel  bewaffnet,  und  ging  mit  grossen  Schritten 
auf  und  ab,  das  Auge  verwirrt,  das  Gesicht  bleich;  er  gestand  ganz 
laut  den  Mord  ein,  welchen  er  so  eben  begangen  hatte,  und  sagte,  . 
dass  dies  kein  Verbrechen  sei. 

H.  Cabois,  Chirurgus,  deponirt,  dass  man  ilm  am  22.  März  auf- 
sachte, um  der  M.  Rousseau  Hülfe  zu  leisten.  Nach  ausHihrlichen 
Kinzelnheiten  über  die  Zahl,  Richtung  und  Tiefe  der  Wunden,  von 
denen  drei  tödtlich  waren,  fügte  der  Zeuge  hinzu,  das4  er  sich  in 
das  Zimmer  des  Sciafer  begab,  welcher  ihm  bei  seinem  Eintritt  die 
Spitze  des  Säbels  zeigte,  den  er  noch  in  der  Hand  hielt,  dass  der 
Herr  Seniot,  welcher  ihn  begleitete,  diese  Spit/e  ergriff,  und  der  An- 
geklagte, ohne  Widerstand  zu  leisten,  den  Griff  fahren  liess. 

Sophie  Simon,  Magd  bei  H.  Coulong,  half  der  Fran^ise  Ri- 
vi^re  den  Körper  der  M.  Rousseau  auflieben,  welche  noch  albmeie, 
ab  man  sie  auf  die  Matratze  legte.  Sie  gab  einige  Auskunft  über  die 
Wunden  der  Ermordeten. 

H.  Amosan,  Doctor  der  Medizin,  giebt  eine  mit  der  des  II.  Ca- 
bois übereinstimmende  Dcposilion  ab;  er  fügt  blos  hinzu,  dass  er  an 
dem  Bette  einen  grossen  Stich  des  Säbels  bemerkt  hatte,  welcher 
durch  den  Strohsack  drang. 

H.  Coureau,  Nachbar  und  Freund  der  Familie  Sciafer  giebt  iiber 
das  Verbrechen  keinen  neuen  Aufschluss;  aber  er  tbeille  zahlreiche 
Bemerkungen  über  den  Charakter  und  das  frühere  Leben  des  Ange> 
klagten  mit.  „Ich  hatte,  sagt  er,  seineu  mürrischen  Charakter  bc« 
merkt;  ich  versuchte  es  oft,  ihn  an  mich  zu  ziehen;  ich  lud  ihn  zu 
abendlichen  Tanzvergnügungen  ein,  wo  er  eine  Gesellschaft  von  jun- 
gen Frauen  gefunden  hätte;  aber  Sciafer  weigerte  sich  hartnäckig, 
diese  Einladungen  anzunehmen.  Sciafer,  der  Vater,  hat  mir  erzählt, 
dass  am  Tage  vor  dem  Morde  oder  an  dem  zweiten  Tage  vorher, 
er  sich  mit  dem  Angeklagten  und  dessen  Bruder  bei  Tische  befand, 
und  ihm  Vorwürfe  über  seinen  finsteren  Charakter  und  über  seine 
Manie  machte,  sich  unaudiörlich  für  gehasst  und  beleidigt  von  Per-  , 
soncQ  zu  balteo,  welche  nicht  einmal  an  ihn  dachten,  worauf  der  An-  ! 
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geVIagte  in  iorn  gerieth,  ein  Messer  e^Iff,  und  mll  demsAWiv 
drohende  Bewegung  machte. 

Der  Angeklagte  au&tehend  mit  starker  Stimme:  „Herr Prä« 
Alles,  was  der  Zeuge  sagt,  ist  falsch!  Ich  hahc  Nichts  währei 
fruhecen  Dcpositionen  gesagt,  -weil  sie  wahr  sind,  ahcr  grger 
protestire  ich.  Niemab  habe  ich  meinen  Vater  hcdroVxll  —  • 
bin  dessen  nicht  Tahig.  —  Ich  liebe  meinen  Vater,  Herr  Präsiden 
der  Zeuge  sagt  nicht  die  Wahrheit  —  —  es  verhält  sich  nid 
H.  Coureau.  Ich  behaupte  dagegen,  dass  ich  Nichts, 
Wahrheit  sage. 

H.  Guycres,  Arzt,  giebt  Aoskond  über  den  ZusUnA 
den,  und  über  die  Leichenöffniing,  welche  er  gemeinschal 
den  Docloren  Amozan  und  Cabois  angestellt  hat. 

H.   Canihac,  Arzt,   erklärt,    dass  er    von   dem  Ar 
lange  vor  dem  22.  Marz  1838  reden  gehört,  ihn  aber  ni 
sehen   habe;    da>;s   er  selbst   mehrmals   von    der  TanV« 
iiber  den  bizarren  Charakter  und   die  sonderbaren  Handln 
selben   um    Rath    befragt   worden   sei;     dass  derselbe 
stark  ausgeprägte  Disposition  zur  Monomanie  zu  haben 
Auf  die  Aufforderung  und  die  wiederholt  an   ibn  geriet 
gen  des  H.  Präsidenten  gab  der  Zeuge    den  OcscHwvc 
dem   Gerichtshofe   merkwürdige   Aufschliisse    iibex  der 
der  Monomanie  und  über  die  mit  diesem  Leidea  bebal 
ken;    eine  schwarzgallige    und   nienschenscbeue  Gemü 
Hass  andrer  Menschen,   Liebe,  der  Einsamkeit,  eine 
gung  zu  ascetischen  Andachtsübungen,  eine  deutV\c\)  V 
Neigung  zum  Mysticismus  und  zur  Ekstase,  HaUucinali 
so  stark  sind,  dass  Gegenstände  gesehen,   und  Worte 
den,    welche    nur  in    der    Einbildung    des  KraiikeA 
dies  sind,  sagt  der  Doctor  Canihac,  die  gewühnllche» 
der  Monomanie.    Ungeachtet  dieser  Bizarrerieen  wa<\ 
Sinne  und  der  Einbildungskraft  behalten  die  Monomam 
Gebrauch  ihres  Verstandes.    Befragt  von    dem  Pr'.is' 
glaube,  dass  ein  Monomane,  welcher  in  einem  Aav 
einen  ganz  unwillkürlichen  Mord  begangen ,    nacH  vo 
brechen  und  beendetem  Anfalle  ein  Bewusstsetii  seir 
ben,  und  deshalb  bemüht  sein  könne,  sich    <ier  3tr 
erwiederte  der  Zeuge,  dass  Beispiele  einer  sololien. 
wusstseins  bei  Monomanen  Dicht  selten  seien  ,  'wie 
der  Art  anführte. 

Sclafcr  mit  einer  ruhigen  und  gemassigteo  Stir 
sident,  wollen  Sie  mir  erlauben,  ein  Wort  r.u.  sage: 
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hauplet,  mich  niemats  htü  sich  gesehen  ea  haben ;  er  tauscht  sick,  ich 
hin  selbst  vor  langer  Zeit  zu  ihm  gegangen,  am  ihn  über  eine  Krank* 
heit  um  Hath  ru  fragen,  mit  welcher  ich  behaftet  zn  sein  glaubte. 

H.  Canihac  sich  besinnend:  Dies  ist  wahr,  es  ist  möglich,  dasi 
ich  den  Angeklagten  nicht  wieder  erkannt  habe,  da  er  mir  seinen  Na< 
men  nicht  sagte. 

Sclafer.  Nun  behaupten  Sie  einmal,  dass  ich  etn  Monomane  sei! 
Sie  sehen,  dass  ich  mehr  GedäcliLniss  besitze,  als  Sie!  —  Herr  Prä-^ 
sident,  um  Ihnen  su  bewelsco,  das»  ich  nicht  Monomane  und  Wahn< 
sinniger  bin,  l>efragen  Sie  mich  über  mein  früheres  Leben;  ich  bin 
bereit,  auf  Ihre  Fragen  ru  antworten. 

Der  Präsident:  Wohlan,  Angeklagter,  machen  Sie  ans  mit  den 
Umständen  Ihres  Lebens  bekannt;  wir  werden  Ihnen  zuhören.  / 

Der  Angeklagte:  Fragen  Sie  mich,  ich  werde  antworten. 

Er.  In  welchem  Alter  besuchten  Sie  das  Gymnasium?  A.  la 
dem  Alter,  wo  junge  Menschen  es  besuchen. 

Fr.  Was  haben  Sie  dort  gelernt?  ^  A.  Was  jonge  Leute  dort 
lernen. 

Fr.  Latein?  —  A.  Nein,  ich  war  zu  faul  dazu. 

Fr.  Mathematik  und  französische  Litteraturf  —  A.  Ja.  ' 

Fr.  Als  Sie  Ton  dort  abgegangen  waren,  dachten  Sie  daran,  ein 
Gewerbe  zu  ergreifen?  -~  A.  Ja, -das  eines  Seemannes  gefiel  mir.  ! 

Fr.  Warum  haben  Sie  es  nicht  ergriffen?  —  A.  Ich  hatte  kein 
Vertranen  zu  meinen  Kenntnissen. 

Fr.  Dies  ist  nicht  gegründet,  denn  Ihr  Lehrer  in  der  Hjidrogra- 
{>hie  bez^'itgt,  dass  Sie  in  kurzer  Zeit  selur  bedeutende  Fortschritte 
machten.    Der  Angeklagte  schweigt 

Fr.  Sie  haben  sich  eingeschiffl,  warum  verliessen  Sie  Bir  Schiff? 
-~  A.  Die  Ursache  ist  ganz  einfach;  man  sprach  nicht  mit  mir,  und 
ich  war  wegen  meines  Lohen  Wuchses  der  Gegenstaad  des  GespöttS; 
der  gcsammten  Schiffsmannschaft. 

Fr.  Als  Sie  nach  Paris  reiseten,  machten  sich  die  Reisenden  aui 
der  Diiigence  auch  über  Sie  lustig?  —  A.  Sie  warfen  den  Vorüber» 
gehenden  Papiere  zu,  imd  verlangten  von  ihnen,  meinen  Namen  hin- 
ter meinem  Kücken  zu  rufen;  sie  lachten  auch  über  meinen  hobeu, 
Wuchs,  und  über  mein  dummes  Gesicht 

Fr.  Jene  hatten  Uurecht,  denn  Ihr  Gesicht  hat  einen  ganz  an- 
deren Ausdruck?  A.  Sie  täuschen  sich,  ich  habe  schöne  Schullern, 
weiter  nichts.  ■• 

Fr.  Bei  Ihrer  Ankunft  zu  Paris  sandten  Sie  dem  Conduclcur  ein« 
Herausforderiuig  zu  i  ~  Ja. 
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Fr.  Wie  lange  blFeben  Sie  in  Paris?  -  A.  Fünf  SUiiidi 
kehrte  mit  meinem  Bruder  surück. 

Fr.  Sie  haben  Streit  mit  Ihrem  Bruder  gehabt?  —  A.  J 
Vater  behandelte  mich  stets  wie  einen  Wahnsinnigen.  \Vei 
Bnider  mich  Hebt,  so  werde  ich  ihn  bald  sehen.  Er  wird 
kommen,  um  zu  erklaren,  dass  ich  nicht  wahnsinnig  bin. 

Fr.  Aber  ich  muss  Ihnen,  Angeklagter,  sagen,  dass  Sie 
deres  Mittel  zu  Ihrer  Vertheidigung  haben,  als  wenn  Sie 
Ihrem  Wahnsinn  entschuldigen.  — -  A.  Ich  weiss  es  woh\; 
ist  einerlei,  ich  bin  nicht  wahnsinnig.    Wenn  ich  eine  Tb 
gen  habe,  so  nehme  ich  die  Verantwortlichkeit  auf  mich. 

Fr.  Sie  haben  einen  Briefwechsel  mit  Ihren  Tanten  ^ 
welchem  Sie  dieselben  auf  eine  sehr  geistreiche  Weise  n- 
A.  Ich  spottete  über  sie;  sie  nannten  mich  einen  Wahni>ii 
ker  musste  ich  ihnen  wohl  närrisches  Zeug  schreiben. 

Fr.  Sie  haben  eine  Reise  nach  Ihrer  Ankunft  In  Bo 
macht;  Sie  waren  ohne  Geld,  wohin  rciseten  Sie?  —  \. 
nach  Spanien,  ich  verirrte  mich  vom  W^ege,  dies  Ist  so 
ich  wäre  doch  dorthin  gekommen,  wohin  ich  wollte*,  zun 
brauche  ich  kein  Geld,  * 

Fr.  Sie  hatten  sich  gewöhnt,  mehrere  Tage  oline 
bringen;  wollten  Sic  sich  dadurch  auf  einen  Selbstmord 
—  A.  Ja;  schon  seit  langer  Zeit  hatte  ich  daran  gedacV 
Fr.  Erzählen  Sie  uns  die  Umstände  des  letzten  Ü 
A.  Lesen  Sie  meine  Verhöre. 

Fr.  Sie  müssen  selbst  die  Einzelnheiten  angeben.  - 
an  jenem  Tage  in  übler  Stimmung,  zumal  als  ^larle 
Zimmer  trat.  Anfangs  sprachen  wir  nicht  zusammen,  a 
blicke,  als  sie  die  Fensterläden  verschloss,  hörte  tcK  d< 
mich  einen  Strassenbuben ,  einen  Taugenichts,  einen  s 
sehen  nannte.  Diese  Beleidigungen  brachten  den  { 
welcher  schon  in  mir  kochte,  zum  heftigsten  Ausbn 
den  Kopf,  ergriff  den  Säbel,  welchen  ich  früher  n« 
rtihK  hatte;  ich  warf  mich  auf  sie,  hieb  ohne  Unt 
ohne  im  Geringsten  zu  wissen,  was  ich  thu«.  Ich  - 
neu,  dem  meinigen  fremden  WlUen  fortgerissen,  wel 
als  ich. 

Nach  diesem  langen  Verhör,  welches    die  Xhe: 
reichen  Anwesenden  im  höchsten  Grade  erregle,  un 
Sflafer  sich  stets  m  den  Grenzen  der  Khrerbtetung 
erhielt,  wünschte  ihm  der  Präsident  zu  seiziera  gut 
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dazu  (ilurkf  Hd<;s  er  tlnn  bessern  Theil  ergrifTeiif  und  sich  dazu  eM« 
schlössen  halle,  die  von  ihm  verlangten  Aufschlüsse  zu  geben. 

Silziing  am  12.  Sep  lern  her.  Um  10  Uhr  virurde  die  SiUang 
eröfTnet.  Der  Angeklagte  wurde  hereingeführt,  er  war  slill  und  ruhig, 
fiber  sein  Hemde  halte  er  eine  Weste  von  braunem  Tuche  gezogen; 
auf  eine  fröhliche  Weise  sprach  er  mit  seinen  Wächtero  und  einigen 
Freunden.    Man  fuhr  in  dem  Zengenverhör  fori. 

H.  Matlhien,  Adjunct  des  Maire  von  Bordeaux,  berichtet  über 
die  Schrille,  welche  die  Dnmen  de  Vilebreux,  Tanten  des  Angeklag- 
ten, bei  ihm  th.Tten,  um  Oir  ihren  NelTen  einen  Pass  unter  fremdem 
Namen  r.n  erhalten;  es  geschah  dio!$  vor  etwa  18  Monaten.  Erstaunt 
über  eine  solche  Bitte,  fragte  H.  Matlhieu  nach  dem  Grunde  dersel- 
ben. Die  Damen  de  Vilebreux  vertrauten  ihm,  dass  der  junge  Sclafer^ 
nach  dem  Urtheil  des  l\.  Conihac  mit  einer  sehr  deutlich  ausgcspro* 
ebenen  Monomanie  behaftet,  die  Uebcizeugung  hege,  dass  er  nicht 
blos  in  Boriieaux  Gegcnstan«]  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  und 
des  Spottes  sei,  sondern  dass  auch  seine  Feinde  durch  Briefe  und 
anonvnie  Blätter,  welche  sie  schon  in  voraus  in  den  von  ihm  be- 
suchten St3<llen  verbreiteten,  VerlHiimdnngen  über  ihn  aosstreulcn. 
Dies  sei  ihm  unter  anderem  in  Paris,  ja  selbst  auf  der  Reise  begeg- 
net, wo  man  ihn  laut  beim  Namen  genifen  habe,  dem  die  schimpflich- 
sten Bezeichnungen  mgesellt  worden  wären.  Er  wolle  deshalb  bei 
einer  neuen  Reise,  weldie  er  zu  unternehmen  im  Begriff  siehe,  ein 
strenges  Incognito  be>'\'ahren,  «nd  zu  diesem  Z\>'eck  verlange  er  einen, 
nicht  auf  seinen  Namen  ausgestellten  Pass;  seine  Familie  wage  seinem 
tollen  Ansinnen  nicht  offenen  W  idorstand  zu  leisten.  Der  Zeuge  er- 
wiederte  den  Damen ,  dass  er  nicht  mit  der  Aasfertigung  der  Pässe 
beauftragt  sei,  und  ver>vies  sie  an  seinen  Collegen,  II.  Gautier, 

Sciafer  mit  ernster  und  ruhiger  Stimme.  Ich  verlange,  Herr 
Präsident,  eine  Bemerkung  machen  zu  dürfen;  alle  Welt  hier,  und 
meine  Aeltern  zuerst,  behaupten,  dass  ich  monoman  sei,  aber  die  es 
behaqpten,  sollten  doch  ihre  Handlungsweise  mit  ihren  Worten  in 
Ifebereinstimmung  bringen.  Dieser  Herr  hier  err.ählt,  dass  meine 
Aeltern,  welche  mich  für  wahnsinnig  hielten,  einen  Pass  für  mich  for- 
derten; bin  ich  wirklich  wahnsinnig,  warum  lässt  man  mich  reisen V 
Man  lassl  diejenigen  nicht  allein  reisen  und  umher  laufen,  welche  miti 
Wahnsinn  kehaHet  sind. 

H.  Gaulier  deponirt  dieselben  Thalsachen,  wie  H.  Matlhieu;  er 
konnte  den  Pasi  nicht  ausfertigen,  welchen  man  von  ihm  verbugtc, 
aber  er  schrieb  dem  jungen  Sciafer,  dass  er  mit  ihm  auf  der  Mairie 
sprechen\wAlle,  sah  ihn  indess  nicht.  . 

Der  Zeuge  Volex  ist  der  Conducteur  des  Wagens,  in  welchem 


Mrf»  ^on  Boldetiiz  nach  Paru  reisele.  Während  der  gM« 
horte  dar  Angeklagte  wUkkmi^  mk  mü,  IfhhiiH^rit  über  < 
leitJif^iingen  zu  hMckiietaiy  welebe^  wie  er  l^hanplcle,  die  i 
mi  4am  Condmktm  teaelheo  Wagcnsite  -rinr^ — " 
g^;en  ihn  aosstiessen.  WicderiMik  veii»gle  er  seb  fdlej 
seine  Sachen,  and  dennoch  hatte  Niemand  weder  im  Tfag^ 
auf  dem  Wege  dem  Sclafer  die  geringste  KiinlBMlg  wyBi^ 

Sdilier  Mit  Nach<ka(k:  DicMT  Mensch  sagt  nicht  AttH, 
tatet;  tagBrn  Sie  ihn,  wamm  er  bei  jedem  P Cuter %t 
Poitükül  xwtneig  oder  dreiasig  Franken  gab,  am  te  Si  | 
imik  n  bdmdigcfi  und  mit  der  Peitiche  an  hiiUtWa,  i 
AUe  gethasi  habe«?  Fugen  Sie  ihn  noch,  ob  niebt  4 
!■  Tours  einer  der  an  meiner  Seite  sitxeate  RoMMteil 
Etei  beschlagenen  Stock  (lance  ^  lame)  Ober  mintMi  %£ 
teyitalt,  dass-  tec^bc  sieb  plitalkb  Ion»,  wmd  ad 
Ffimen  aicfa  einbohrte;  icb  si^  nicbt«,  aik  dbtr  tea  1 
teielben  ins  Gesicht;  er  war  bl«2eb  gewonte  wmd  aMc^ 

Aitf  dit  Ffi^  te  Priwderten  erwietete  te  CtmA 
te  Ifieble  ynmämfwmda  Aa«ddagte  «nfiUtoi  ndk! 
SBtngta  bihe. 

H.  BaryliiBy  8lDtel  dcrBMte»  wohnt«  imBm 

Tig«,  «okliai  «r  Ja  Bte  wterblw»  ikmm  nmBMto»  c 
te  fUMBdieim  te  Rdieiite  «nd  CmM 
iioite,  wddbai  er  mi  dnan  gwnftroff  anC  Jücteml 
— ifiwtea  walle.  Er  war  daiy^alt  arbiüart^  da«  J 
aötMgi  w,  aa  drawrlhtn  Abcte  ami  tea  naak  | 
reSwB. 

Sekte  leugnet  aut  Katiy'c  te  teaü^  tea  Xev 
tecbaUfgt,  ia  Etecnliadalm  aui  Hbmm  Braiter  mx 
te  te«  Wabaatejgm  •  lawjybaa.    «,llam  li^« 
Mglt      woS  ich  hflbaayia»  tet  «hrrall  in  tea^  S 
tein,  «B  Boiii  te  Sehiteite,  aar  4w  W«^  . 
PMii,  ieh  Taa  te  Vacftegahaate  aaH  Scbteiteu 
aal  Bdca%a^  ibeinhlMil  ^v^nlda  bte.  Wob 
iA  dte  Bel>id%>wya  gahiti  hite»  aa»  mm 
werte  aiad.   Wie!  weaa  Sie  aaf  awiner  recteen 
te,  aad  ich  flnea  antMHa»  btea  Jte  aaicb  mU 
mä  w«aa  icii  ugßi  dm  mk  tea  m  teateiMia%  , 
Bcbblaa  IhiaMate  inarteii  v&  wminrr  f  IbJ^^t 
welche  mich  hdod^,  eo  hchaapMa  Sia\  dmmm  JU 
Bfai  Idh  teil  wntellg  t»f  teiteft^  wd  nov 
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Seile?  Denn  ich  hÖrc  «lie  Beleidigungen,  welche  man  auf  der  Strasse 
gegen  mich  ausslöiist,  eben  so  dciidiclvf  als  Ihre  Reden,  auf  m eiche 
ich,  wie  Sie  zugeben,  vernünftig  antworte!  Nein,  ich  hin  nicht  wahn- 
sinnig, ich  bin  nicht  monoman,  aber  ich  biii  und  ich  war  steU  sehr  , 
unglitcLlich ! 

Der  Präsident:  Sclafer,  welches  war  die  Ursache  Ilires  Unglücks? 

Sclafer.    Mein  Unglück,  Herr  Prä:>ident,  besteht  darin,  dass  ich 
mit  weit  geringeren  Fähigkeiten,  als  die  übrigen  ^Menschen,  gcborea  i 
bin,  und  dass  ich  es  fühle!    Darum  war  Ich  so  schweigsam.    Ich  i 
fiihle,  dass  ich  ein  beschränkter  Kopf  bin,  dass  ich  nicht,  wie  die 
übrigen  Menschen  sprechen  kann.    Ich  habe  viel  darüber  nachgedacht,  ! 
und  daran  gearbeitet,  um  diese  Ungleichheit  ewischcn  den  Anderen  | 
und  mir  zu  überwinden ;  es  ist  mir  zum  Thcil  gelungen,  denn  ich  weiss  v 
recht  gut,  dass  ich  jetzt  weniger  einHillig,  und  weniger  entfernt  von 
dem  gewöhnlichen  Niveau  (der  Bildiiug)  bhi.    Darum  bin  ich  so  un-  | 
glücklich,  darum  wirft  die  ganze  ^^'elt  einen  Stein  auf  mich,  und  | 
spottet  über  mich!    Ol   glauben  Sie  mir,  ich  war  sehr  unglücklich, 
und  ich  bin  es  noch  sehr!  (Lebhafte  Aufregung). 

Der  Doctor  Sendema,  welcher  zur  Zeit  der  Reise  des  Sclafer  I 
Medizin  in  Paris  studirte,  deponirte,  dass  der  Conducteur  Yalex  Ihm  f 
die  Bizarrerieen  des  jimgen  Sclafer  während  der  Reise  erzählte.  Der 
Zeuge  ging  auf  ausführliche  Einzelnhelten  über  die  Merkmale  der  Mo- 
nomanie ein.    £r  erzählte  nach  Ksquirol  den  Fall  eines  Monomanen, 
•welcher  eines  Tages,  ohne  vorher  irgend  ein  Zeichen  von  Geistes-  • 
Störung  gegeben  zu  haben,  behauptete,  dass  sein  Barbier  ihn  beleidigt 
habe,  und  der  ihm  den  Schädel  mit  einem  Pistolenschuss  zerschmetterte  *)•  ' 
Sclafer.    Dieser  Mensch  war  kein  Monomane,  sondern  ein  3Ieu-  ' 
chelmürder;  er  spielte  unstreitig  die  Rolle  eines  Monomanen,  und  < 
täuschte  die  Aerzte. 

H.  Revolat,  Vater,  Arzt,  ging  in  ausführliche  KInzelnheiten  über 
die  Ursachen  und  das  Wesen  der  Monomanleen  ein  J  er  zweifelt  nicht 
daran,  dass  Sclafer  mit  dieser  Krankheit  behaftet  sei,  welcher  der 
Zeuge  das  Attentat  vom  22.  März  zuschreibt.  \ 

Nach  einigen  anderen  unwichtigen  DeposItionen  ruft  man  die 
von  den  Rathgebern  des  Angeklagten  bezeichneten  Zeugen  auf.  Sclafer 
widersetzt  sich  lebhaft  ihrer  VernchmuQg.  „Ich  will  keine  Enllastungs- 


•)  Hier  findet  ein  kleiner  Irrthum  Statt;  der  Barbier  wurde  nicht 
getödtet,   sondern  es  wurde  ihm  nur  der  Arm  zerschmettert.  Vor 
nicht  langer  Zeit  sah  ich  diesen  Mononiancu  in  einem  der  Pariser  Hospi- 
täler wieder  5  er  war  in  den  Zustand  chronischer  Manie  verfallen. 
Marc  Geisteskrankh.  Bd.  II.  3 
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sengen;  fie  werden  Ihnen  alle  «agcn,  dass  Ich  wahnsinnig  aci;  mein« 
Familie  tendet  sie  ausdrücklich  zu  diesem  /wpc  k  her.** 

Der  Gerichtshof  beaehll,  dass  die  Zeup^rn  vernommen  werden 
sollen.  Es  sind  ihrer  neon,  fowohl  Nachbaren  als  Freunde  der  Fa- 
miCe  ScUfer.  Sie  deponiren  fiberetnUimmend  den  mürrischen  Cha- 
raktcr»  die  bbanen  HiUucinalioBen,  die  seltsame  und  finstre  GemiUlis- 
stimmiaig»  wddie  man  an  den  Aogekbglen  jeil  teinef  früheslen  kind- 
beii  wahrgenommen  hat. 

Man  Ohrt  die  Dame  de  rilebrem ,  eine  Tante  des  Angeklagten, 
heran.  Diew  Dame,  welche  Mmterstelle  hei  demaelhen  Tertretcn, 
und  ihn  teil  seiner  Gehart  gekannt  ni  hahcn  rcnichert«  minste  mit 
Gewalt  die  EnchBttenmg  untcrdriicken,  welche  ihr  Jeden  A^gcnhKek 
die  Stimme  raubte.  Sie  ewShHe  mit  einer  riRirenden  Einftchheildm 
ganze  Leben  des  Angeklagten,  den  onontechrochencn  Kammer,  wel- 
chen sein  auffallendes  Betragen  der  Familie  Teranlatfte,  die  Angyt, 
mit  welcher  man  mthrnials  den  Doctor  Canihac  stt  Reihe  sog,  die 
Schritte,  weh  he  man  ihal,  um  ihn  wenige  Wochen  TOr  dem  heUn- 
genswcrllicn  Ereigniss  in  ein  LNoner  Krankenhaus  m  bringen. 

Der  General-Anwalt  enlwickrltc  na(  Ii  einem  glänzenden  Ein- 
gänge seine  Ansicht  von  den  GcisLeikraukhciten  in  Beziehung  zur  Zu- 
redmangsfabigkeit,  und  behauptete: 

Dais  da,  wo  das  Seelenleiden  vollständig  ist,  weder  Wahrneh- 
mung, noch  ürthcil,  folglich  auch  kein  WiUe,  also  kein  strafrechtliches 
Ycrhiltnifls  yofhanden  sei. 

Da»  da,  wo  die  Verlcl«ung  der  Organe  eine  partielle  ist,  dle- 
idhe  eine  gewiwe  Störung  in  dem  Zusammenhange  der  Vorstellun- 
gen herroibringe;  dass  aber  der  in  allen  an.leren  Begehungen  freie 
Verstand  Handlungen  bedinge,  welche  der  Zurechnung  anheimfallen. 
Zn  der  feisteren  Kategorie  aahk  er  den  von  ScUfer  bcgangoien 

Mord.  .  ^ 

Ich'braache  nicht  erstsniagen,  dass  ich  wert  entfernt  bm,  diese 

Ldire  als  richtig  anzueikennen.  Alles,  was  bisher  in  diesem  Bache 

vorgetragen  ist,  hat  den  Zweck,  sie  £a  bestreiten* 

In  der  nachfolgenden  Sttsong  (am  13.  September)  bcmfiht  sich 
der  Defensor  zu  zeigen,  wie  die  Theorieen  der  berühmtesten  Aente 
genau  und  vollständig  auf  die  an  Sciafer  wahrgenommenen  Erschei- 
nungen passen*);  er  srhliesst  mit  einer  beredten  Apostrophe  an  das 
Gewissen  und  die  Einsicht  der  Geschworenen. 


•)  Die  Ansichten  der  Aerzte  sind  hl  ioMtB  FiDe«  weniger  auf 
Theorieen  als  auf  zu  zahlreiche  und  entscheidende  Thataaehen  gegriiii- 
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Ktm  batte  JO.  Snot  Marc  die  letatan  Worte  teiw  Platdojci« 
gefproduDy  tb  Scbfer,  wdchcr  ^bccod  der  Rede  dei  Adfocaica 
iwh  mk  gtotm  AiiftreiciBeg  sn  bcnrn^  MUe%  «ufttaad  und  aus- 
lief:  JLA  bia  nicbt  veitbeyifgt  woideoi  der  dort  ist  mit  aeioer  Fa- 
«ilif  einig  gewofdca,  nucb  fSr  wabMiDnig  aa  erUircB»  —  —  leb 
will  cineii  Aoderea  beaableo,  wddber  aiicb  ▼ertbeidigu**  Hierauf 
acbbig  er  mit  Heft^it  auf  die  Barre.  „Niemak  wollte  icb  memeo 
Täter  mit  einem  Messersdcb  ermDiden.  — -  —  Acb»  meioe  FtmUie 
verleognet  mich;  wohlan,  so  verleugne  ich  «ae  auch.  Ich  hahe  we- 
der Vater  noch  Bruder  mehr.  —  —  Sic  wollen  mich  in  eine  Irren- 
anstalt bringen.  —  Ich  ziehe  den  Herrn  General- Anwalt  vor;  er 
sagt  wenigstens,  dass  ich  nicht  wahnsiiuiig  hin.  Mein  Defensor  rich- 
tet mich  zu  Grunde;  ich  verleugne  ihn  auch."  Nachdem  Sclafer  sich 
noch  in  eine  Menge  von  Ah«cbwei(uDgea  verlorea  halte y  fiel  er  er- 
schöpft um. 

Der  General-Anwalt  replicirte  dorn  Defensor.  Er  räumte  ein, 
dass  in  manchen  Beziehungen  eine  grosse  Unordnung  in  den  Vorsiel* 
imgen  des  SclaCier  herrsche.  Die  Herren  Geschworenen  haben  zu 
crwage%  ob  er  im  vollen  Besitz  seiner  Venumft  war,  als  er  die  Ma- 
rie Rousseau  erschlug.  Was  ihn  betrefTe,  so  halte  er  dafsTy  dasi 
SdbStr  in  dem  Augenblicke  des  VerbrecheM  bei  Venmoft  gewe« 
ad|  vd  dam  er  deshalb  fiir  acholdig  erklart  werden  müsse. 

Mafer  tMk  «eb  von  mm»  «m1  rief:  ««daiCicfa  sprecbcn,  iob?** 
dm  AafiDfderm^gen  nacbgabcod,  aetete  or  lacb  wieder  meder* 

Der  Pkiflideat»  Die  Debatten  aiod  geiebloiMn»  • 

Der  Angeklagte»  Emen  Aiigeiiblickt  icb  wül  aocb  apreeben. 
MtB  aigt,  dam  ieb  wabniinmg  aei;  ieb  wmm  das  Gcgealbtn  beweiaao. 

DerMadcat»  Mao  Jdi^ Sie dci Mordet,  aber Dicbt  det  Waki. 


det,  alt  data  wm  üo  aM  Ibnen  gezogenoo  Folfarmitao  beaMtaa  kAnte 
(Veril.  das  iwoiteB  AbaebaHt  Aber  die  aiftUiebe  Freiboit).  Aoeb  noaa 
ich  metai  awIHehHgea  Bedanem  über  die  Weiie  aoMpreeben,  wie  eio 
aebr  geacbiekter  Aizt,  der  Dr.  Bonne^  aicb  gegen  den  mit  der  Lobre 
von  der  Monomanie  getriebenen  Mistbrancb  erklärt,  (ConddtoUiona 
mMico-16galee  tar  la  monomanie  bomtcide.  Bordeaux  1839).  Ich  ge- 
stehe, data  dieao  Sehrift  nngeaehtet'  des  Talente  ihres  Vert  mich  nicht 
befriedigt,  vtelmeihr  nddi  in  der  Meinung  bestärkt  bat,  daaa  wenn  man 
aneb  xawenen  diese  Lelire  rnftthrauebte,  tie  doch  noch  weit  häufirer 
mm  Nachtheil  der  Oeroebtigkeit  und  dar  Menaebliebkett  vemaebiimigt 
worden  iit. 

8« 
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Der  Angeklagte.  Su  verurllieiicn  Sie  mich  nicht  als  aftff) 
oomaneo. 

Nach  Ewel  tind  ein  halbstündiger  Berathiing  traten  die  Gesc 
renen  in  den  Saal  zurück,  onJ  auf  die  alleinige  Fra^e:  Ist  der 
geklagte  eines  an  der  Person  der  Marie  Rousseau 
willig  begangenen  Todschlages  schaldig,   gaben  si 
verneinendes  Verdict 

Der  Präsident  verkündete  die  Lossprechang  des  Sclafe-r,  ui 
fahl,  ihn  in  Freiheit  zu  setzen,  wenn  er  nicht  aus  einem  a 
Grunde  zurückzuhalten  sei.  Sogleich  erhob  sich  der  Genea-al-/ 
und  beantragte  in  Betracht  der  bis  zur  Wuth  gesteigerten  ( 
Störung,  von  welcher  der  Angeklagte  Beweise  gegeben  hab«*,  da 
selbe  zur  Vcrfiigung  des  (ieneral-Pronirators  gestellt,  und  v 
in  d^r  Festung  Ha  gefangen  gehalten  werden  solle. 

Der  Gerichtshof  leistete  diesem  Antrage  Folge, 


Dieser  ausserordentlich  merkwürdige  Criminal-Process,  in 
die  Monomanie  unter  den  charakteristischsten  Erscheinunj^en 
tritt,  wo  namentlich  der  unmittelbare  Linfluss  der  llallucin 
die  mörderische  That  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kau 
zu  der  Frage  Veranlassung,  ob  die  tobsüchtige  Aufregung  d 
klagten  vor  seinem  Erscheinen  im  Gerichtssaal,  so  wie  «llc 
selben  verbundenen  zügellosen  Handlungen  nicht  vielleicht  «lle 
einer  Verstellung  war?    Abstract  genommen,  müsste  mein 
lens  diese  Frage  bejaht  werden.     Denn  wirklich    ist  die 
manchen  Monomanen  so  gross,  und  sie  sehen  die  socialen  F( 
Handlungen  so  deutlich  ein,  dass,  nachdem  sie  letztere  br^ 
in  einzelnen  F'allen  wohl  eine  Manie  aus  Furcht  vor  einer 
vorstehenden  Züchtigung  simuliren  konnten,  wenn   mir  ^ 
Beispiel  dieser  Art  bekannt  ist.    Im  vorliegenden  Falle  ist 
solche  Voraussetzung  unstatthaft,  da  der  Angeklagte  die 
Tobsüchtigen  nicht  lange  genug  spielte,  ferner,   da  sich  ai 
batten  unzweifelhaft  ergiebt,  dass  der  Angeklagte   die  gi 
strengungen  machte,  um  das  Urthell  auf  Wahnsinn  von 
wenden,  und  da  der  Zustand  einer  plötzlichen  tobsüchtigen 
welche  bei  Rasenden  keinesweges  ohne  Beispiel    Ist,  be' 
wahrscheinlich  die  Wirkung  einer  Gemüthsbewegung  und  s 
bens  bei  der  Au»älcbt  auf  das  ihm  bevorstehende  gericbtiic 
oiss  war. 

Die  irrsinnige  Auffassung,  Vielehe  den  Monomanen 
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vcranlassl,  grünJel  sich  sclir  hliofig  auf  fanalisclie  Vorstellungen,  und 
die  Monimunoniaiilc  cr^clieiiiL  dann  als  Wirkung  des  religiösen  Wahns*). 
Lj  anderen  Källcii  entsteht  die  Mordmonomanie  aus  dem  Antriebe 
zum  Selbstmorde,  wenn  der  Monomane,  sei  es  aus  Mangel  an  Ener- 
gie, oder  in  Folge  von  religiösen  Scrupeln,  oder  aus  Furcht  vor  der 
ewigen  Verdammniss  nicht  an  sich  selbst  eine  mörderische  Hand  zu  legen 
wagt,  und  glaubt,  wenn  er  Jemanden  ermordet,  dass  die  Gesetze  sich 
Genugthuung  verschafTen,  und  den  Mörder  am  Leben  strafen  werden. 
Man  ündet  oben  (Bd.  1.  S.  166.)  einen  Fall  zur  Bestätigung  des  Eben- 
gesaglen. 

Aber  die  Mordmunomanie  entwickelt  sich  nicht  immer  in  Folge 
eines  auf  irrsinnige  Auffassung  gegründeten  RasonnemenLs,  wdl  sie 
zuweilen  als  Wirkung  aus  einem  Zustande  hervorgeht,  welchen  Esqui- 
rol  einen  unerklärlichen  nennt,  und  welchen  ich  früher  als  inslinct- 
artige  Monomanie  bezeichnet  habe.  Ueber  dies  seltsame  Gemülhs- 
leiden  habe  ich  mich  im  4.  Abschnitt  so  ausführlich  ausgesprochen, 
und  ich  tiabe  zur  Bestätigung  desselben  so  entscheidende  Thatsachen 
mitgetheilt,  dass  ich  es  fiir  übernüssig  erachte,  mich  ausHihrlicher  über 
die  Beweise  seiner  Existenz  za  verbreiten,  wiewohl  dieselbe  lange 
Zeil  hindurch  bestrltteu  worden  ist,  und  noch  jetzt  von  Einigai  in 


•)  In  meinen  Diographiccn  Geisteskranker  (Berlin  1841)  habe  ich 
(S.27.)  die  nach  den  Criminal -Acten  bearbeitete  genetische  Darstellung 
eines  aus  fanatisrhcm  Wahnsinn  hervorgegangenen  Mordanfalls  gegc- 
ben,  den  ein  Student  der  Theologie  auf  eine  alte  Frau  machte^  mit 
welcher  er  zuvor  nicht  in  Oer  geringsten  Beziehung  gestanden  hatte. 
Die  Rcligionsgeschirhle  wimmelt  von  unzähligen  Greueln  ähnlicher  Art, 
unter  denen  die  Autodafc's  Alles  überbieten,  was  die  Weltgeschichte 
an  scheussUchcr  Verachtung  und  Verletzung  der  heiligsten  Menschen- 
rechte kennen  gelehrt  hat,  so  dnss  der  von  mir  erzählte  Fall  dagegen 
sehr  geringfügig  erscheint.  Nur  in  sofern  dürfte  derselbe  einiger- 
niaassen  die  Anfnicrksamkcit  rege  machen  können,  als  der  Wahnsinnige, 
welcher  seinen  Vor>^tand  durch  Onanie  zerrüttet  hatte,  das  lähmende 
BeMiisstsein  seiner  Schu'd  nicht  auf  andere  Weise,  als  durch  eino  voll- 
ständige Selbsttäuschung  von  sich  abzuwälzen  wusstc,  indem  er  sich 
einbildete,  von  Gott  zur  Bestrafung  der  Sünden  andrer  Menschen,  na- 
mentlich ihres  Unglaubens,  berufen  worden  zu  sein.  Dieso  That- 
sache  wirft  ein  schreckliches  Licht  auf  die  wahre  Quelle 
der  blutdürstigen  Gesinnung  vieler  der  Wollust  fröh- 
nenden,  sie  mit  dem  Mantel  der  Heiligkeit  verhüllenden 
Fanatiker.  Id. 
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Zweifel  gezogen  wird  *).  Bald  werde  Idi  Gelegenheit  VmAm 
»en  Beweis  durch  eine  eotschcidende  Thatsache  zu  TerroUcI 
weiche  mir  Veranlassung  gab,  mefoe  Ansicht,  der  AnfTorde 
Defensors  gemäss,  zu  entwickeln.  Bis  dahm  begnüge  ich  n 
gentlen  Fall  einzuschalten,  den  JEsquirol  in  icbcr  scboa  crwa) 
bandlung  dai^estellt  hat. 

85.  Beobachtung.  N.  21  Jahre  alt,  von  hober,  ba| 
stalt  und  nervöser  Constitution,  zeigte  stets  einen  fnstere 
sehen  Charakter.  Seine  moralischen  Fähigkellen  waren  \ 
wickelt.  Seines  Vaters  seit  dem  14.  Jahre  beraubt,  bewl 
zärtliche  Zuneigung  gegen  seine  Mutter. 

Im  18.  Jahre  nahm  seine  Traurigkeit  zu,  er  ßoh 
Leote  seines  Alters,  lebte  einsam,  aber  arbeitete  üeissig  ir 
gazin.    Weder  seine  Reden ,  noch  seine  Handlungen  vei 
Seelenstorung ;  aber  er  erklärt,  dass  er  einen  gewissen  ' 
Morde  empfinde,  und  dass  es  Augenblicke  gebe,  wo  er 
gen  daran  empfinde,  das  Blut  seiner  Schwester  zu  vei 
seine  Mutter  zu  erdolchen.    Man  sucht  ihm  das  Enlse 
Begierden  fühlbar  zu  machen,  und  erinnert  ihn  an  die  S* 
auf  die  Befriedigung  derselben  gesetzt  sind,  worauf  er 
wiedcrt:   ich  bin  dann  nicht  mehr   Herr  mein 
Mehr  als  einmal  wird  er  wenige  Minuten,  nachdem  c 
umarmt  hat,  roth,  sein  Auge  glänzt,  und  er  ruft  aus*, 
sich,  meine  Mutter,  ich  will  Sie  erwürgen, 
beruhigt  er  sich ,  vergiesst  einige  Thräiien ,  und  enife 
Tages  begegnet  er  auf  der  Strasse  einem  Schweizer  ' 
nach  dessen  Säbel,  und  >vill  ihm  denselben  mit  Ca 
um  ihn,  den  er  gar  nicht  kennt,  zu   ernnorden.  A. 
Tage  zieht  er  seine  Mutter  in  den  keller,  um  sie  m 
zu  erschlagen. 

Seit  sechs  Monaten  wurde  dieser  junge  Mensel 
selzlichen  Antriebe  beherrscht;  er  schlief  -w  eiiig,  lllt 
wollte  Niemand  sehen,  war  gleichgültig  gegen  den  1» 
niille,  gab  aber  in  seinen  Gespräclien  keine  Spur-  v 
kemien.  ' 

Nach  Charenton  abgeführt,  erzählt  I^.  rviit  d 
dass  er  fünf  bis  sechsmal  im  Begriffe  ge^ 
Mutter  und  seine  Schwester  zu  tödien,  i 


*)  In  der  Anmerkung  zum  4.  Abschnitt  hab 
ib«r  lUtwii  wichtigen  Gegtnstaad  ausgesprochen. 
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keine  Reue  empfinde,  weil  t>ie  ihn  ballen  einschUessen  lassen,  dass  er 
Niemandem  gehorchen  würde,  dass  er  übrigens  durchaus  kein 
Motiv  habe,  seiner  Mutter  und  seiner  Schwester  nach 
dem  Leben  £u  trachten,  und  dass  er  mit  keiner  fixeu 
Idee  behaftet  sei.  Warme  Bäder  und  wiederholtes  Ansetzen  von 
Blutegeln  an  den  Ader  während  der  ersten  beiden  Monate.  N.  giebt 
Auskunft  von  Allem,  was  er  empfunden  hat,  er  ist  sich  seiner  neuen 
Lage  bewusst,  fordert  seine  Freiheit,  Iteset,  rechnet,  geht  allein  spa- 
zieren, schliesst  sich  an  Niemanden  an,  spricht  und  thut  nichts  Un- 
verstandiges, und  fühlt  kein  Verlangen  mehr,  Blut  zu  vergiessen.  In- 
dess  sein  Gesicht  hat  etwas  Convulsivisches,  seine  Miene  drückt  Trau- 
rigkeit und  Unzufriedenheit  aus.  Während  der  ersten  Tage  des  drit- 
ten Monats  rothet  sich  sein  Gesicht,  seine  Augen«glänzen.  N.  spricht 
heftig  und  in  wenig  gewählten  Ausdrücken,  man  will  ihn  ermor- 
den, er  hat  Unglück  weissagende  Gespenster  gesehen, 
er  hat  Worte  gehört,  derenSInn  nur  zu  deutlich  ist.  Er 
schläft  nicht,  und  dieser  Zustand  dauert  acht  Tage. 

Während  der  drei  nächstfolgenden  Monate  wiederholen  sich 
diese  Zufalle,  dauern  aber  nicht  so  lange.  Bäder,  kalte  Waschungen 
des  Kopfs,  Blutegel,  Abführungen. 

Der  Umfang  des  Körpers  nimmt  zo,  die  Glieder  entwickeln  sich 
stärker;  der  Kranke  ist  gelehriger,  mittheilender;  er  sucht  Zerstreuun- 
gen, begiebt  sich  in  den  Versammlungssaal ,  sieht  seine  Mutter  und 
Schwester,  fordert  seine  Entlassung,  versichert,  dass  er  sich  wohl  be- 
findet, und  dass  er  keine  verderblichen  Vorstellungen  mehr  hegt.  Im 
Februar  1826  lasse  ich  ihn  seine  Befreiung  als  nahe  bevorstehend 
hoffen,  er  wicd  heiterer,  willigt  in  alle  Vorsichtsmaassregeln,  die  man 
in  Bezug  auf  ihn  nach  seiner  Entlassung  treffen  will.  Endlich  nach 
18  monatlicher  Isolirung  wird  N.  am  10.  April  desselben  Jahres  sei- 
ner Familie  zurückgegeben.  Er  bezeigt  nach  seiner  EnUassnng  eine 
grosse  Anhänglichkeit  an  seine  Mutter  und  Schwester,  zeigt  sich  ge- 
gen sie  rücksichtsvoll  und  liebreich;  er  betreibt  ein  Handelsgeschäft 
mit  Fleiss,  und  seit  11  Jahren  hat  Nichts  den  Geist  und  die  Gefühle 
des  jungen  Mannes  gestört,  obgleich  er  sehr  reizbar  geblieben  ist  *). 


*)  Bei  dieser  Beobachtung,  80  wie  bei  den  unter  Nr.  35,  36  und 
37.  mitgetheilten,  ziemlich  analogen  Fällen,  fühlt  man  die  grosse  Man- 
gelhaftigkeit der  Darstellung  eines  Seelcnzustandes,  vrelcher,  wie  ich  • 
bereits  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  und  im  Anhange  zum  4.  Ab' 
schnitt  ausführliciier  angegeben  habe,  erst  durch  eine  psychologisch« 
genetische  Darstellung  eine  bestimmte  Bedeutung  erlangen  kann.  Es 
würde  aehr  gewagt  sein,  die  groaten  Lücken  jener  Daratellungcn  durch 
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Kndlicb  Vann  rlic  Monfmonomanle  /.iir  Ursnchc  die  OefTenllichkeil 
blutiger  KaU:»lrophen  haben,  welche  sie  herhcigerührt  bat   Ich  ver- 


Mu(hmaa«;sung(»n  ergänzen  zu  wollen ,  tl-i  nur  so  wenige  positive  Data 
mitgetlicilt  worden  sind,  an  wHcho  ^idi  üio  vo^<^^hie(^o^a^ties(en  Ver- 
h:iItni«;*;o  nin'alifher  Weise  anknüpfen  la^-eji.    Um  nur  bei  dem  vor- 
liegenden Falle  stellen  zn  bleiben,  so  springt  der  sogenannte  automa- 
tisrbc  Aniiieb  zur  Krmordune  der  Mutter,  der  .Schwester  und  des  Sol- 
daten fast  wie  ein  Deus  ex  niachina  aus  dem  Halh'-ol  des  früheren 
Lebens  henor,  und  Ivsquirol  gab  sich  um  so  weniger  Muhe,  genaii^'ie 
Nachforschungen  über  den  Urspriintr  jenes  Antriebes  anzustellen,  als  isr 
denselben  au-drürklich  einen  uuerklärliihen  nennt,  womit  dann  alle 
weiteren  Fragen  abgeschnitten  sein  vollen.   Nur  eine  einzige  Andeu- 
tung ist  vorangeschickt  worden,  we!cbe  ganz  im  Alfgemeuion  ahnen 
ISstt.  WM  in  der  Seele  des  Kranken  Torgegangen  sein  mag.  Es  wiid 
nSmlicli  TOn  ihm  gesagt,  dass  er  finster,  mUrriscIi,  lieblos  gegen  seine 
Motter,  nmi  an  Oemitfi  (wshrseheinlich  auch  in  Geist)  gewesen  sei, 
dass  er  odt  smebmenden  Jabren  trauriger  geweidet  den  Umgang  sei- 
ner AÜsrsicnossen  geloben,  die  Einsankeit  fesooht  habe.  Alle  diese 
Erscbeinnngen  lassen,  wenn  sie  niebt  von  einssn  bedeutenden  Koiperw 
leiden  henihren,  oder  wenii  sie  siebt  einen  Geist  vermtben,  welcber 
wichtige  Zweelte  gebeun  bäk,  nm  itire  Ansfiihrung  desto  ungestörter 
im  StiUen  Tonubereit^n ,  ausserdem   gewöhnlich  auf  Selbstbe- 
flecknng  schliessen ,  welche  den  Lebenskeim  in  der  Jugend  knickt, 
und  das  G«nütb  in  eine  Menge  von  Mtssverhnitnissen  vernickelt,  ans 
denen  es,  von  einem  geschwächten  Verstände  gleichsam  im  Stich  ge- 
lassen, keinen  Ausweg  zu  finden  weiss.  Denn  ausserdem  ist  die  Jugend 
so  schneükräftig  und  lebensfroh,  da»;«  sie,  wenn  sie  von  wesentlichen 
Hindernissen  in  der  tliatig'^n  Entwickeinn?  nicht  anfgchalten  \\ird,  eine 
Geinunisstimmnng ,  wie  die  oben  be/AM<  liiiote  ,   fast  unnuiclich  macht 
Der  Kurze  we<;en  bezielie  ich  uii(  h  auf  den  vorliin  erw  ähnten  jiin?en 
Theolotien,  dessen  Leben   ith  in  meinen  liiosrajdueen  C-eistesUr.mker 
ge>childerl  habe.    Durch  Onanie  halte  er  sein  Ceniiilh  dcreestall  ver- 
dü&tert  und  wegen  niannigfa<her,   an  sich  unbedeutender  Neckereien 
hatte  er  einen  so  allgemeinen  Argwohn  und  Ilass  gegen  alle  Menschen 
gcfasst,  dass  er  sie  fast  insgesaromt  für  abgefalleu  von  Gott  und  der 
Todesstrafe  würdig  hielt.  Gemfitber,  welche  durch  eine  weite  Kluft 
von  aller  lieben4en  Gemeinschaft  und  Mittheilnng  abgescfateden,  in 
fürchterlicher  Einsamkeit  sich  eu  befinden,  aller  Hoffnung  Terlustig  ge- 
.gangen  zu  sein  glauben,  stellen  sich  positiv  ausser  den  Grenzen  der 
ganzen  Menschlichkeit  und  aller  ihrer  Interessen.  Erstickte  liebe 
schlagt  allemal  in  Haas  um,  welcher  um  so  leichter  eine  heftige  Bach- 
auoht  gebiert,  je  mehr  wirkliche  oder  eingebildete  Kränkungen  ibs 
stacheln.  Aus  einer  solchen  Verdiisterung  des  Bewusstseins,  wie  lic 
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spMc  mir  die  Erörtening  «Hescr  widitigißii  Encfaeinaiig  bis  n  der 
Otfsteliniig  4er  dmch  N^MuQiiqg  fortgeyBanr.!^  Monomanie. 

* 

YonSgüHi  doroli  Onaafo  a&tileh^  wkiib  Meb  bSnflger  der  Antrieb  m 
▼«rbreeheritcben  lliBte«  heiTOigehan,  wenn  ele  nicht  meiateotiieils  von 
Craaaer  GenatbiMbwEcb«  ond  WUlenloeigkeit  besKoitet  wire.  Wenn 
abnr  unter  den  .ang«igebenen  Bedingungen  ein  em)>iindlicties  Ehrgefühl 
einen  herrorstechenden  Zug  des  Charakters  bildet«  und  somit  die  tiig. 
liehen  Neckereien  uod  Kränkungen,  denen  unbeholfene,  mensrhen- 
scheue^  griil)Ierische  Menschen  fortwährend  au.^gesctzt  sind}  einen  wah- 
ren und  chronischen  Weltschmerz,  im  schroff<itcn  Gegensätze  zu  den 
glücksceligen  LebensgeHihl  des  thatkräftigen  Jünglings,  hervorrufen,  so 
gährt  in  der  verschlossenen  Brust  ein  bitterer  Groll,  welcher  irgend 
einmal  znm  Ausbruch  kommen  ninss.   Eben  weil  in  solchen  Fällen 
Süssere  Veranlassungen  felJon,  welche  zum  Motiv  verbrecherischer 
Handlungen  hätten  werden  kilimen,  so  glaubt  man  das  Rälhsel  mit  der 
Voraussetzun^r  eines  automatischen  Antriebes  lösen  zu  können,  bedenkt 
aber  aiclit,  dass  ein  blosses  Wort,  ein  ^auz  abstractcr  Begriff  ausser 
aller  Vcrbiniiung  mit  objectiven  Vorstellungen,  völlig  inhaltsleer  ist.  Aber 
man  vergeiienwärlige  sich  doch  nur,  wie  der  hellste,  gesundeste  Kopf 
in  trüben  Stunden  auf  Grübeleien  verfallen  kann,  deren  Aberwitz  ihm 
bei  wiederkehrender  Besinnung  ganz  uubegrcillich  ist,  um  es  sich  eini- 
germaassen  deutlich  zu  machen,  wie  einem  von  steten  Nebclu  erfüllten 
Bewusstsein  die  ganxe  Welt  finster,  gräulich,  Verderben  drpb9nd  er- 
scheinen muss,  und  win  ohne  aSeReiexion  ans  einer  sokben  GShrung 
der  Gefühle  Antriebe  in  gewalttbStigen  Handlungen,  gleichsam  als  Re- 
aotion  gegen  die  eingebildeten  KrSnlomgen,  entstehen  müssen.  Das 
Verbrechen atannt  fast  immer  ans  einer  finsterenSeele, 
die  dna  dentllnhe  Bewnastaein  ilirea  objectiven  Verhält* 
nianna  snr  WeU  ? erloxnn  bat  £s  sei  mir  veigännt,  dies  mit 
«Der  knn  eniUtM^  Kaankangnschicbtn  na  erlüntera«  Ein  nnter  mei* 
MT  AisMnhi  beindttdier  TdpfsrfesiJle  wurde  tun  seinen  mittellosen 
4eltnm.dergesi«lt  in  seinar  £rtiehung  Temachttsfigft«  dass  er  unter 
Bettelei  und  Vagabondiren  heranwuclia,  und  kaum  den  nothdürfligsten 
Unterriclit  empfing»  Spater  lief  er  aus  der  Lehre  weg,  und  trieb  sich 
umher,  so  dass  er  sehr  efl  als  Landstreicher  in  ciue  Correctionsanstalt 
gebracht  wurde.   Ich  erinnere  mich  nicht,  ein  Individuum  gesehen  zu 
haben,  bei  welchem  die  Begriffe  von  Gewissen,  Pflicht«  Gesetz  weniger 
entwickelt  gewesen  wären,  als  bei  ihm,  und  es  war  mir  daher  sehr 
interessant,   als  der  berühmte  Phrenologo  Combe  aus  Edinburgh  bei 
einem  Besuche  der  Charite  nach  angestellter  Untersuchung  des  Schä- 
dols  jenes  Kranken,   ohne  die  geringste  Notiz  Aon  ihm  bekommen  zu 
haben,  erklärte,  der  hervorstechende  Zug  im  Charakter  debseil>en  sei 
der  Mangel  an  Oewisacn*  Dieser  Mensch,  welcher  duicli<ius  au  keiner 
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2ani  iScywMt  dieser  allgeiheinen  Betrachtungen  fiber  die  Ma 
BOBOBume  sdake  Ich  noch  einige  Bemerkungeo  £iqiiinPi  v 
eben  ich  Nichts  mehr  hinzuzurügea  habe*)> 

^ie  vorangestellten  Beobachtongeo  lassen  sich  in  drei  Re 
sttOen,  welche  die  drei  Grade  der  Mordmonom—'s  charaktemre 

,,Die  der  ersten  Reihe  ■■gchSri^CB  lodirldaen,  welche  den 
trieb  zum  Morde  empfinden,  werden  dar.u  durch  aMhr  oder  ani 
chimärische,  der  Vemnnft  widentidtcnde  Motive  nmlasft.  J 
kalt  sie  (ur  wahnsinnig. 

,Jn  der  xweateo  Keihe  haben  die  Mordmonomanen  kein  bcfc 
tes  Motir«  man  kann  bei  ihnen  weder  ein  eiogebihletes,  noch 
wirkb'ches  Toraussetzen,  laad  die  üi^jiucküchen^  wekhe  den  Gf 
Staad  dieser  Beobacbtnngen  ansoMchen,  werden  Ton  einem  bli 
Antriebe  crfiMsl«  itm  sie  Widcntand  laistent  wo  lie  sieb  dmi 


Körperkrankheit  litt,  yielmehr  stets  gesund  und  kräftig  war,  ergr 
nes  Tages  in  dem  Correctionshause  einen  Stein,  als  er  sich  mit  «j 
Mitgefangenen  im  heimlichen  Gemach  befand,  und  schlug  dein 
M'iederholt  gevraltstiro  auf  den  Kopf,  so  dass  er  ihn  wahrscheinlii 
mordet  hätte^  >venn  nicht  auf  des  Verwundeten  Geschrei  Hülfe  g 
men  wäre.   Der  Kranke,  welcher  später  die  unzweifelhafteste 
weise  von  Geisteszernittung  durch  eine  Menge  aberwitziger«  l 
tongsloser  Vorsteihmgen  gab,  kennte  nls—Js  ebe  andw  Venual 
n  Jenem  niMeiiseben  Anfidle  naasbaft  aaeben,       «toen  «n 
•tebUehen  Drang,  Btat  tn  aeben.  Er  teisieheft  Jedweiel ,  toi 
Mtohandelten  anf  kebie  Weise  bcieMigt,  oder  anah  nonni  antt| 
gereist  worden  ta  sein;  bH  einem  Werte,  es  hat  sich  nidil  i 
ringstc  äussere  Motif  aoffinden  lassen.   DdMt  ist,  wie  schon  bc 
aeine  Bohhett  oder  moralische  Verwflderang  so  Tollstnad%,  d 
mit  der  grossten  Gleichgültigkeit  es  selbst  anerkennt ,   er  hat 
Tod  verdient,  wenn  er  wirklich  ein  Mörder  geworden  "wäre, 
diese  mit  grossem  Stumpfsinn  gepaarte  Rohheit  macht  eine  tiefe 
chologischu  Erforschung  seines  Seelenzustaiides  unmöglich ,  da 
Bedeutung  der  meisten  sittlichen  Verhältnisse  gar  nicht  fühlt,  ui 
weniger  die  einfachsten  Reflexionen  darfiber  aasteDen  kann, 
viel  lint  sieb  Iber  sem  Gemfitb  vitiieBen,  dam  Aekieohe  81 
llrende,  grollender  Ingffanm  darin  TOfbeneeben,  wsB  nv  mMfasnil 
dete  Kranke  ebne  gelingende  Vetsiilassaiig  mlsAandnlm  woltej 
balb  er  iteCs  unter  eine  sehr  atrenge  Disciplln  gsitelg  wrAcJ 

*)  Die  Offsteskrankheiten  n.  i.  w.,  ttenetil  vom  Dr.  t 

Th.%  8.878b  I 
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t  „Die  FSHe ,  welche  wir  In  die  dritte  Reihe  stellen ,  iind  weit 

(  schlimmer;  der  Antrieb  bricht  plötzlich ,  augenblicklich,  ohne  alle 

Ueberlegung  aus  und  ist  starker  als  der  Wille;  der  Mord  wird  ohne 
p  Interesse,  ohne  Beweggrund,  am  häufigsten  an  geliebten  Personen 

vollbracht. 

^  „yVle  gross  auch  der  Unterschied  sein  mag,  den  die  Ausübung 

k  des  Mordes  zwischen  die  Fälle  der  dritten  Reihe  und  die  der.  beiden 

t  ersten  bringt;  so  werden  wir  uns  doch  überzeugen,  dass  erstere  nur 


den  höchsten  Grad  des  nämlichen  Seelenleidens  bezeichnen,  dass  sie 
I  insgesammt  überraschend  ähnliche  Zöge,  ja  mehrere  gemeinschaftliche 

j  Erscheinungen  darbieten,  und  dass  sie  sich  nur  durch  die  Helligkeit 

}  und  Plötzlichkeit  der  Ausführung  unterscheiden.    Eben  so  bleibt  eine 

f  Entzündung,  was  sie  ist,  gleichviel,  ob  sie  acut  oder  chronisch  ist, 

K  ob  sie  sich  mit  Verhärtung  oder  Eiterung  endigt,  ob  sie  tödtet^  oder 

nicht 

I  ,4)ie  Beobachtungen  über  die  Mordmonomanie  zeigten  die  grosste 

Analogie  mit  dem,  was  man  bei  dem  partiellen  Wahn  oder  der  Mo- 
^  nomanie  überhaupt  wahrnimmt. 

1  „Endlich  kann  man  die  Individuen,  welche  den  Gegenstand  die- 

j  ser  Beobachtungen  ausmachen,  nicht  mit  Verbrechern  verwechseln, 

r-  Der  Mord,  den  sie  begehen,  ist  kein  Verbrechen,  denn  die  blosse 

^  That  der  Tödlung  bildet  noch  keine  verbrecherische  Handlung. 

^  yy^Wcy  oder  fast  «He  Individuen,  über  welche  wir  Beobachtungen 

mitgetheilt  haben,  waren  von  einer  nervösen  Constitution,  von  einer 
I  grossen  Reizbarkeit,  mehrere  halten  etwas  Sonderbares  in  ihrem  Cha- 

rakter, Bizarres  in  ihrem  Geist 
'  „Alle  waren  vor  der  Aeusserung  der  Neigung  zum  Morden  un- 

'  fähig  zum  Bösen ;  sie  waren  sanft,  gutgesinnt,  rechtschafTen,  und  §t\bst 

fromm«  , 
^        „Bei  Allen,  wie  überhaupt  bei  den  Wahnsinnigen,  bemerkte  man 
einen  Wechsel  in  der  physischen  und  moralischen  Empfindungsweise, 
in  ihrem  Charakter,  ihrer  Lebensart 

„Bei  Allen  lässt  sich  leicht  der  Zeitpunkt  der  Veränderung  be- 
stimmen, von  welcher  wir  sprechen,  so  wie  der  des  ausbrechenden 
L'ebels  und  seines  Aufhörens. 

„Fast  immer  haben  nachweisbare  physische  oder  moralische  Ur-  \ 
Sachen  dies  Seelenleiden  hervorgerufen.  In  zwei  Fällen  war  es  die  t 
Wirkung  der  Anstrengung  der  Pubertätsentwickelung;  in  vieren  ging  i 
PS  aus  der  Macht  der  Nachahmung  hervor;  die  Neigung  zum  Morden  | 
äusserte  sich  bei  di&en  Unglücklichen,  nachdem  sie  die  Geschichte  f 
einer  Frau  gehört  halten,  welche  ein  Kind  ermordet,  und  dessen  Kopf 
vom  Rumpf  getrennt  hatte.    Diese  Macht  des  Nachahmungstriebes 

* 

«  1 
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Mt  ciM  liäuBgc  üimdU  d«  VrOmAm^  «ml  WFnlKrii  an  Sei 
Hordel»  Eioige  ladiTtdueB^  sagt  JUplaoe,  begebt  ia  F« 
Ihrer  Orgaoiealion  «der  •chleebicr  BeUpieU«  vtrdt 
liehe  Neigangeo,  welche  dafch  dieEraihlsAg  ei  «er  f 
brecherischen,  snn  Gegenstand  der  öffeotlicbto  h 
merkst nkelt  gew«rdeiieoH«»dlB9g  lehrkafi  eff«igt« 
den.  In  dieser  Besiehung  i»|  die  BekannlM«ch«ag  ' 
Yerhrechen  nicht  ohne  Gefahr  (Essai  anr  les  pcohiiailil^] 

^Wenn  dieser  Zostand  lange  genug  dmert,  nnd  wcm  dfei 
AstiScbe  snni  Morden  hchmtchlea  ladhridnea  soigfalUg  beobi 
weiden;  so  cnnlttclt  man,  dass  diesem  Znstinde,  glcichm  de« 
reden  bei  Wahnsinnigen,  Schmers  Im  Kopfe ,  im  Magen  med  V 
leihe  Torai^eht  ond  dcnsdheo  begleitet;  dass  diese  SympteaM  fir 
ab  der  Antiieb  xamUoide  eintreten,  «liddasi  ssasicb  Twsciilian 
wenn  dieser  verderbliche  Antrieb  siSrker  wird. 

JDiie  Gegenwart  der  snm  0|ifor  anseifroisnsn  Ptrsimea,  de 
blick  der  snr  Awifthning  dieser  entsatilichen  Neigung  taugl 
Werkzeuge  wecken  bei  diesen  Unglücklicbc»  des  Aoteicb 

»Faft  Alle  macbaa  vor-  oder  aidiher  dnea  Vtranch  foa  S 
morde,  AUe  haben  ein  Tothnfgeü  neb  d«»  Tode^  einige  forde 
Strafe  der  Yeibrcchcr. 

„Keins  der  bdividnen  dieser  Beobaehtangen  hatte  irgend  d 
tivf  den  Tod  der  Schlachtopfer  sn  begehren;  gcwohnlicb  vrShI 
dain  die  von  ihnen  am  meisten  geliebten  Pemonen  aas* 

„WShrend  der  freien  Zeit  (Intermittena)  oder  wenn  die  B« 
zn  norden  an(hort,  geben  die  Unglücklichen  AoskunGt  über  < 
ring^glgsien  U— tände.  Kein  Motiv  reiale  sie  a%  sie  waren 
sie,  fortgerissen,  angetrieben  durch  eine  Voraie 
durch  irgend  Etwas,  .durch  eikie  innere  9iimai«.  I 
sagen  aoi^  dass  sif  nicht  «nierlagen,  weil  ihre  Vefmoft  .den  S 
von  trag,  weil  sie  die  Flocht  ergrifien,  weil  sie  die  Wctk^ 
die  Op&r  des  Mordes  cntfimilen. 

Jüd  diesen  Personen  ist.  dtt  Mordgedanfce  cme  uweeHbl 
Idee,  welche  baU  fortdauert,  bald  intenmitin,  von  wrelcber 
aber  ehcn  so  wenig  losreissen  kSflsent  wie  die  GeUleekrMil 
den  sie  behecrscbcnden  Wahuvorilsllni^w 

JNicht  allein  haben  die  Indindn«%  von  denen  war  laar  s 
Ott  poese  AehnlichkeU  mU  einander,  gleichwie  sie  anada  adl 
aaale  der  Monomanie  daibietcn;  sie  ■aleracheide»  mck  nsach 
lieh  von  4«  Veibrecbem,  mit  denen  aaan  sie  peineihnflifi  « 
Strafen  sie  anch  abh6irtfifc 
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^^'^^  w^or<lsncKtigcn  Monomanen  stehen  altem,  ohne  MltscbiiU  . 
«V»^;^  fit»  Viaben ,  welche  <Iiircb  ihren  Ralh ,  durch  t\n  Beijcpiel  sie  an- 
irc»^^**  VLonnleii,    Die  Verbrecher  haben  Genossen  ihrer  Rucblosi^ 
YckI^   ibTCr  Ausschweifungen,  und  gewöhnlich  haben  sie  auch  Mil- 

„Der  Verbrecher  hat  stets  ein  Motiv,  der  Mord  bietet  ihm  nur 
Jas  Mittel  zur  Befric<Iigurg  einer  mehr  oder  minder  strafbaren  Lei- 
denschaft  dar.    Fast  immer  wird  der  durch  einen  Verbrecher  began- 
gene Mord  von  irgend  einer  anderen  strafbaren  Handlung  begleitet  ♦ 
das  Gegentheil  findet  bei  dem  Mordmonomanen  Statt. 

„Der  Verbrecher  wählt  seine  Opfer  unter  den  Personen,  welche 
seinen  Absichten  Hindernisse  entgegenstellen  oder  als  Zeugen  gegen 
ihn  aiiflrclen  können;  der  Monomane  ermordet  Personen,  die  ihm 
gleichgültig  sind,  oder  welche  das  Unglück  haben,  ihm  in  dem  Augen- 
blick r.u  begegnen,  wo  er  von  dem  Antriebe  zum  Morde  ergriffen 
wird;  aber  am  häufigsten  wfddt  er  seine  Opfer  unter  den  Personen 
aus,  weiche  ihm  am  theuerslen  sind.  Eine  Mutter  tödlet  ihr  Kind, 
aber  nicht  ein  fremdes;  ein  Mann  will  seine  Frau  umbringen,  mit 
welcher  er  zwan/ig  Jahre  lang  in  der  innigsten  Eintracht  gelebt  hat ; 
eine  Tochter  will  ihre  Mutter  ermorden,  welche  sie  anbetet.  Findet 
man  diese  enl.celzliche  Auswahl  nicht  bei  den  Wahnsinnigen  wieder? 
Isl  «lies  nicht  ein  überzeugender  Beweis,  dass  weder  die  Vernunft, 
noch  das  Gcfiilil,  noch  der  Wille  die  Wahl  des  Opfers  geleitet  hat, 
^ass  also  eine  Slörung  der  Seelenkräftc  Statt  findet,  welche  ihre  Ent- 
schlüsse bestimmen?  Sobald  der  Verbrecher  seinen  Frevel  verübt  hat, 
entzieht  er  sich  den  Verfolgungen,  er  verbirgt  sich;  wird  er  verhaf- 
iet,  so  lecjgnet  er,  und  bietet  jede  mögliche  List  auf,  um  sich  zu 
rechtfertigen;  wenn  er  sein  Verbrechen  eingesteht,  so  thut  er  dies 
oiir,  weil  er  von  der  Macht  der  überfiihrcnden  Beweise  sich  besiegt 
Oihlt,  und  sleti»  winl  sein  Geständniss  vom  Verschweigen  wichtiger 
Punkte  begleitet;  am  häufigsten  leugnet  er  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  an  ihm  die  Strafe  vollstreckt  wird,  weil  er  bis  zuletzt  dem 
Schwerte  der  Gerechtigkeit  zu  entichlfipfen  hofile. 

„Sobald  der  Monomane  seine  Begierde  gestillt  hat,  liegt  ihm 
Nichts  mehr  im  Sinne;  er  hat  getödtet.  Alles  ist  vorbei,  sein  Zweck 
erreicht  Nach  dem  Morde  ist  er  ruhig,  gewöhnlich  sucht  er  sich 
nicht  zu  verbergen.  Zuweilen  fiihlt  er  sich  befriedigt,  er  zeigt  an, 
was  er  getban  hat,  und  überliefert  sich  selbst  den  Gerichten.  Zu- 
weilen erlangt  er  nach  der  Vollbringnng  des  Mordes  seine  Vernunft 
wieder,  seine  Gcnihic  wachen  wieder  auf,  er  verzweifelt,  sehnt  sich 
nach  dem  Tode,  wii/  ihn  sich  geben.  Wenn  er  den  Gerichten  übcr- 
Jieferi  ut,  sllnntii   seine  schreckliche  Erinnerung  ihn  zum  finsteren 
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TfiUMi;  er  M^gl  wate  Viritila^  Bodi  UbI  fai  Amranliing; 
'  mit  EalM  oad  AnfiMtigkdt  geHchl  er  idbü  4ie  vaAwgmUw  Um- 
fÜDdedfli  IMet. 

JDer  Uatandued  cirSfchM  dm  MordnumMM  mai  4m  Ver* 
brechern  itt  su  ttirk  tusgcsprodico ,  die  AduilicUccH  switchen  ]eaem 
Monomanen  und  den  Walütttnnigen  tritt  bq  jdftBead  berfor«  als 
llass  man  sie  mit  Verbrechern  verwechseln  könnte. 

„Aber  jene  Monomanen,  wendet  man  ein,  welche  dem  verderb- 
lichen Antriebe  Widerstand  leisten,  beweisen,  dass  diejenigen,  welche 
unterliegen,  Verbrecher  sind,  weil  sie  nirhl  gewug  gekänjpfl  haben, 
um  den  Sieg  über  sich  zu  erlangen.  Wie!  man  soll  so  lange  war- 
Im,  bis  ein  Tobsüchtiger  wüthende  Handlungen  begangen  hat,  ehe 
man  ihn  als  einen  Wahnsinnigen  anerkennen  will?  Ilaben  etwa  die 
iScelenstürungen  nicht  eben  so  gut  ihre  verschiedenen  Grade,  wie  die 
aoderca  Krankheiten?  Giebt  es  nicht  eben  to  wohl  Wahnsiuo^^ 
«elcke  ruhig  und  sehr  unschädlich  sind,  wie  solche,  wildic  ichr  W* 
gwfllin  snd  uke  getilirlich  sind?  Giebt  et  aidit  Wahnsinnige,  weldbe 
«reoigftens  Cur  einige  Zelt  den  £rmahnongen,  den  BcweiMO  der 
Wtmmktkdk  oäitt  ndner  imponireuden  AutorilÜ  nadigcbeii  9  wd 
derCf  wficbe  merKbiltterUdi  io  ilwcfi  Uebcneeg^nageOf  «od  jedes 
Mittel  dar  Uebcffttdimi^wvaS^faigttchtM^  Giebt  ei  oidit  MenoBMe^ 
welcbe  mehrere  Jahre  Undardi  mit  der  Abticblt  ikh  aeOnt  an  eaU 
leibei,  kImpCen,  md  andere»  weiche  fkh  sogleich  tSdten,  weoa  ihnea 
elMB  ent  der  Gedanke  in  den  Sinn  gekommen  iil?  Ich  habe  einen 
84jährigen  General  bebandelt,  wdcher  mH  Muem  25w  Jahre  mit  dem 
Verlangen,  lich  tu  ermorden,  lo  an  tagen,  kämpft»  Dieie  Begierde 
wich  nicht  ron  ihm,  ala  er  sich  bei  der  Armee  befind,  «ad  seme 
Brigade  commandirte.  Wiel  ein  Mensch  itt  ▼otUg  Tcrannt,  und  nn- 
millclbar  nachher  hält  er  sich  für  sehr  reich!  Er  Ist  wahnsinnig, 
sagt  Ihr,  weil  er  seine  Lage  nicht  beurtheilt,  wie  die  übrigen  Men- 
schen. Ein  Student  bildet  sich  ein,  dass  er  mit  zwei  Pferden  das 
Pantheon  von  der  Stelle  rücken  und  an  einen  andern  Platz  bringen 
werde.  Ihr  haltet  ihn  für  wahnsinnig,  weil  er  das  Veihältniis  zwi- 
schen dem  Widerstände  dieses  grossen  Gebäudes  und  der  Kraft  zweier 
Pferde  aberwitzig  beurtheilt.  Ein  driller  erblickt  überall  Feinde,  und 
Ihr  erklärt  ihn  für  geisteskrank,  weil  er  die  Dinge  in  einem  falschen 
Lichte  sieht;  denn  ^iichts  fehlt  zu  seinem  Glücke,  er  hat  keine  Feinde. 
Und  Ihr  haltet  diese  Mutter  fiir  vernünftig,  welche  ihr  Kind  anbetet, 
und  Ihm  dennoch  den  Dolch  in  die  Brust  stösst?  Es  sollte  hei  dieser 
Unglücklichen  keine  Störung  nicht  hlos  der  Sensibilität,  sondern  aach 
der  Inlelligcns  Statt  finden,  wenn  sie,  ungeachtet  ihrer  Zärtlichkeit  und 
des  Absehens  gegen  ihre  Begierde,  dennoch  sich  anr  Ermordnag  ihrm 
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gdhfcten  Kälte  amcUckftf  B«lcMt  wenigstens,  im  4tt  Wille  m- 

ruUet  ond  unterjocht  ist.  Eine  lolche  Emartmig  sollte  ein  aonnalcr, 

natürlicher  Zustand  sein?  Wartet,  bis  die  Vernunft  suruckgdcdirt  ist» 
und  diese  unglückliche  Muli  er  wird  eben  so  richtig,  wie  Ihr,  über  das 
Entsetzliche  des  Mordes  urtheilen,  den  sie  zu  begehen  im  Uegriffe 
stand,  oder  wirklich  verübte«  Fühlt,  denkt,  handelt  diese  Mutter,  wie 
sie  fühlte,  dachte  und  handelte,  ehe  sie  in  diesen  schrecklichen  Zu- 
stand ver£el,  und  wie  alle  übrigen  Mütter  fühlen,  denken  und  han- 
deln? Nein,  gewiss  nicht.  M'elch  einen  stärkeren  Beweis  des  Wahn- 
sinns fordert  Ihr  noch?  Aber,  wirft  man  ein,  wenn  der  Mord  too 
ekiejii  Antriebe  abhängt,  welcher  starker  ist,  als  der  Wille,  so  giekt 
es  keinen  freien  Willen.  Ja,  gewiss,  weil  Irresein  Statt  findet,  lO 
kürt  der  freie  Wille  auf,  und  der  Mörder  ist  nicht  zurechnungsfah^* 
—  Aber  dieser  Mörder  lüsonnirt,  er  denkt  an  die  yfiihnfti  — >  Lcfft 
die  Abbandlungen  über  den  WihnMUly  besvckt  anare  IrrcnaattaltCDy 
und  Ihr  werdet  Wahnsinnige  kennen  lernen,  wddkt  sehr  veRrtSndig 
^rechen,  sehr  folgerechte  Unterredongen  hiHcBi  Nhr  schwienge  Gf- 
gensfinde  discnUrcni  ein  CwmfllM  mit  Tieler  ScUuhell  vnd  Beharr- 
lichkeit iMettelni  aber  deren  Handhagen  dorehans  sinnlos,  deren  Ge- 
tSMt  völlig  entartet  sind,  nod  weich«  sich  imd  Anderen  gefahrUch 
werden,  wenn  man  Ihnen  die  Fffdheit  wiedergieht» 

^Unstreitig  giebt  es  adv  verwiekelte  Fillet  aber  diese  Schwie- 
rigkeit wird  rermehrt,  weil  man  snr  Besthnnung  des  strafrechtlichen 
Charakters  der  Handlung  nur  auf  einen  Umstand  Rucksicht  nimmt 
In  solchen  Fallen,  sagt  man,  waltet  eine  Schuld  oh,  weil  mit  Vor- 
bedacht gehandelt  wurde.  Aber  es  giebt  zahllose  Fälle,  welche  be- 
weisen, da.ss  die  Wahnsinnigen  wissen,  was  sie  thun,  und  dass  sie 
alle  Mnassregeln  ergreifen,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen.  Dieser  Un- 
^lürkliche,  (les>ien  Vorbedacht  durch  sein  eigenes  Gesländniss  erwie- 
sen wird,  war  ein  rechtschaffener,  tugendhafter  Mann;  er  will  einen 
Mord  begehen,  oder  er  hat  ihn  verübt,  ohne  ii^end  ein  bekanntes 
oder  denkbares  Moiiv;  er  hat  seine  Fraa  ermordet,  welche  er  anbe- 
tety  und  nach  vollbrachter  That  fiherglebt  er  sich  den  Gerichten. 

9,£ine  Fran  tödtet  ein  ihr  fremdes  Kind,  aber  seit  bnger  Zeit 
war  sie  traurig,  tielsinnig  geworden,  sie  hatte  Versuche  zum  Selbsl- 
morde  gemacht;  von  Betäubung  nach  Vollbringung  des  Mordes  er* 
griflen,  bleibt  sie  bei  ihrem  Opfer,  bekennt  alle  £inselbeiten  eoMe 
ohne  irgend  ein  denkbares  Motiv  verfibten  Mordes, 

,,Dieser  Mensch  hatte  kein  nnnatfirlicbcs  Gefühl  gdhisiert;  pidu- 
lieh  todtct  er  ohne  Beweggrund,  ohne  erlittene  Kränkung  mehrere 
Peiaonen;  kanm  hat  er  diese  Moide  ToUbracht,  so  iüblt  er  acbon 
gpns  daa  Entselslichc  seiner  Tbat;  weit  entfenit,  sieb  m  fntifbnhK- 
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p;cn,  crkirirt  er  sich  selbst  Hlr  schuldig,  er  fordert,  vom  L<'ben  ^ 
r.ii  werden,  um  den  GcwisscTisbissen  aiisr.iiweichen.  Die  drei  1 
doen,  von  denen  ich  eben  sprach,  waren  unstreitig  wahnsiiiiiif:^. 
der  Verein  und  die  richtige  Erwägung  <!er  Umstände,  ^^  okli 
Morde  vorhergingen,  ihn  begleiteten  und  auf  ihn  folgten,  m: 
üeberzeugung  der  Nichl7.urechnungsrihigkeil  des  Thäters  begni 
Die  früher  niilgetheilten  ThaUaciieo,  uod  die  aus  ihnen  i 
ieten  Folgerungen  belehren  uns: 

1)  Dass  es  eine  Mordmonomanie  giebt,  welche  bald  mit  i 
des  Verslandes,  bald  mit  Kniartung  der  Neigungen,  bald  mi 
lJivv(Tni<')goii  des  V^  illens  verbundea  ut|  'wotfairdi  der  Aien 
siltlichcu  Freiheit  beraubt  wird. 

2)  Dass  es  Zeichen  giebt,  welche  diese  Art  von  Wahnsi 
raklerisiren ,  nach  denen  man,  wenigstens  in  den  meisten  Jfäl 
Monomanen  von  den  Verbn  chern  unlerscheiden  kann. 

Wir  wollen  zum  Schlass  noch  einige  merkwürdige  Fä 
Mordmonom.mie  niiltheilen. 

85.  Beobachtung.  Medizinisch-gerichlliche; 
achten  über  die  Henriette  Cornier,  verehlicble  1 
angeklagt,  mit  Willen  und  Vorbedacht  einen  M  < 
gangen  zu.  haben;  von  dem  VerC*)« 


*)  Diet  Gnteehlen  habe  Ich  gemäss  der  Anfferdemig  des 
benen  Oaidtier>Biaiis«i  ud  des  H,  Fournier,  Advocaten  der 
Cornier,  abgebest.  Seit  dreizehn  Jahren  hatte,  wenigstens  i 
mit  dem  Studium  der  Geisteskrankheiten  Tertrantoii  Aerzten, 
dann  gezweifelt,  dass  die  schreckliche  That  der  Henr.  Co 
einem  Irresehi  hervorgegangen  war,  als  am  18.  August  1831 
zelte  des  Tribunaux  ankündigte,  Henriette  Cornier  habe  Bei 
abgelegt,  aus  denen  sich  ergebe,  da<:s  <;io,  nachdem  sie  in  enj 
haltnisse  zu  H.  Belon  gestanden,  sie  von  diesem  um  eine  Ai 
leu  verlassen  worden  sei,  welche  Bcidn  kurze  Zeit  nachhe 
thet  habe;  dass  vou  diesem  Augenblicke  an  Henriette  den 
fasste,  sich  zu  rächcuj  dass  sie  in  der  Ölia^se,  welche  ilxr  i 
kaber  bewohnte,  in  Dienst  trat,  und  dass  es  ihr  gelang,  der  1 
hinreichendes  Vertranen  einanflossen,  um  die  Erlaubniss ,  sl< 
besoehen  sa  dürfen,  zu  erlaegen;  und  dass  sie  endUch  den 
geCust  habe,  sich  an  ihrem  Liebhaber  und  ihrer  Nebenbah' 
Ermordung  ihres  Kindes  zu  riehen.  „Diese  entsetiUchen  O« 
f8gt  der  Redacteur  hinzu,  sind  schon,  wie  man  sagt,  zur  Ke 
Behörde  gelangt«  in  dem  Augenblicke,  wo  dieselbe  über  < 
um  Begnadigung  der  Uenr.  Cotnler  entscheiden  sollte« 
wurde  abgewiesen.*' 
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Anklage  -  Acte. 

llenricUe  Cornierf  verehlicbte  Berton,  ist  zu  La  Charit^  siif 
Loire  in  einer  rechtlichen  Familie  geboren,  deren  Vater  in  jener 
Stadt  das  Gewerbe  eines  Bäckers  betrieb. 

In  ihrer  zarten  Kindheit  verlor  sie  ihren  Vater  und  ihre  Mutler, 
und  sie  erhielt  ihre  Krziehung  in  der  kaiholischeu  Keh'gion  durch  eine 
ehemalige  Psonne,  -w  elche  ihre  Tante  und  Tau(zeugin  war,  and  welche, 
so  lange  sie  leble,  für  sie  Sorge  trug. 

Nach  dem  Tode  dieser  Verwandten,  aU  sie  das  twolfte  Jahr  er- 
reicht  halte,  kam  sie  unter  die  Aufsicht  des  U.  Roy  Bemard,  ihres 
Vormundes,  welcher  sie  mit  Härte  behandelt  uud  sie  selbst  öfters  ge- 
schlagen haben  soll. 

Sie  erlernte  das  Schneidern,  und  als  sie  neunzehn  Jahre  alt  ge- 
worden war,  hcirathete  sie  einen  gewissen  Berton,  dessen  Lebens« 
wandcl  damals  unbekaimt  war,  aber  welcher  in  Folge  von  schlech-« 
ien  Streichen,  welche  er  sorgfältig  verhehlte,  all«  Mittel  zum  Kr. 
werbe  verlor» 


Fast  alle  Tagesblatter  wiederholten  diese  Angaben,  und  man  er- 
mangelte  nicht  zu  behaupten,  dass  sie  auf  eine  glänzende  Weise 
die    gewagten  Urtheile  der  Wissenschaft  widerlegten, 
und  wenigstens  in  Bezug  auf  ein^n  ihrer  thatsächliclicfn 
Beweise  den  Th  corie  c  ö  widersprächen,  an  welchen  nnr  zu 
oft  die  gesetzliche  Vergeltung  gescheitert  sei.    Ohne  auf 
die  Beweisgründe  zurückzukommen,  mit  denen  ich  im  vorliegenden 
Falle  das  wirkliebe  Vorhandensein  einer  Monomanie  geltend  gemacht 
habe,  genögt  es,  die  Elemente  der  Anklage-Acte  in  Erwägung  zu  zi«. 
ben,  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  wesentlichen  Um- 
stände, auf  welche  man  den  Entschluss  und  die  Ausführung  des  Ver< 
brechens  zurückführen  wollte,  alles  Grundes  ermangeln.    So  hatte 
ilenr.  Cornier  niemals  die  Hoffnung  hegen  können,  sich  mit  Bclon  zu 
verehelichen,  da  sie  verheirathet  war.  Ihr  weuigstens  zwei  Jahre  lang 
fortgesetzter  ausschweifender  Lebenswandel  nach  der  Trennung  von 
ihrem  Manne  lassen  bei  ihr  nicht  jene  Erbitterung,  jene  Rachsucht  vor- 
'  aussetzen,  zu  welcher  verführte  und  verlassene  Mädchen  zuweilen  ent- 
brennen. Endlich  geht  aus  der  Anklage-Acte  hervor,  dass,  wenn  Hen- 
riette in  einem  an  die  Wohnung  der  Belonschen  Eheleute  grenzenden 
Hause  wohnte,  dieser  Umstand  ganz  zufällig  war. 

Hierbei  bemerke  ich  noch,  dass  der  Herr  Grosssiegelbewahrer 
die  strengste  Untersuchung  über  jene  angebliche  Thatsacbe  anstellen 
liess ,  wodureh  die  Ungeiiauigkciten  jener  Zeitungsnachrichten  und  die 
Gültigkeit  meines  Urtheils  erwiesen  >vordeu  ist 
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Da  Henriette  Coniier  mU  dlesein  Manne  tdir  nngtacklKb  l 
und  sie  wegen  ihrer  Zukunft  sebr  besorgt  war,  to  fcriiew  ae, 
Nichts  Bir  adeüudigte,  dasi  sie  Mutter  'werden  wfitdei  Birai  1 
Bach  fiennvnatlleher  Ehe,  md  begab  sich  nach  Paris^  uaa  die  ] 
üftu  Ütesten  Binders,  Jean  Baptlste  Comier,  in  Anspradi  an 
BMn,  welcher  ebe  SteRe  ab  Condiytcur  in  der  AdmMstiafio 
nessageries  rojales  gefemdai  haXUL  ' 

Comier  nahm  seme  -Schwester  nil  liebe  iof,  wA  seit 
Zeit  hörte  er  nicht  auf,  ihr  nBtzHch  an  Werdäi,  bald  indan  ' 
Geld  gab,  bald  indem  er  ihr  gute  Dienste  an  TerschaSea  andi 
oft  sie  «bne  Beschäftigung  war.  So  bcwIdAe  er  sieben  Jdu 
durch,  dieib  durch  seben  ebenen  €redit,  fheib  durch  Vcrwi 
von  Personen  aus  seiner  Verwandtschaft,  ären  Eintritt  in  b 
Hauser,  woselbst  sie  unter  dem  Itaaien  eines  Midcheas  ^ 
haben  schcmt«  da  sie  ftira  Ebe  Ycfbeimlaefate. 

Ihre  ^aktgtm  Dienslbefren,  Mmealfich>4tt  'MacMflbidlc 
der  €ommb  Cbattrain  «nd  die  Ehdeala  IWcbmi,  Ltmomiden 
fer,  gfl>en  ihrer  Redlichkeit  ein  güastiges  Zeugnlss,  da  dinae) 
stets  ab  sebr  treu  kennen  gelernt  hatten.  Nach  ihren  Aii|pl 
wie  nach  denen  anderer  Personen,  wdcfae  die  Henriette 
gIcichfaUs  kannten,  besass  dieselbe  einen  sanften  und  gewohml 
heiteren  Charakter;  sie  lachte  zuweilen  ilbermasJg,  schien  dli« 
mit  Zuneigung  aufzusuchen,  und,  iiberbaufte  sie  mit  LIdbk 
Aber  .seit  ihier  Ankunft  in  Pans  hatte,  Henrietle  Comier  .&u 
TOB  aHen  GeCobUs  der.ReU^n  losgeht  ^  sie  erfölUe  kciiie 
^isilUn  mehr  mid  garialh  4vhalb  mdcia  in  SiltekiFmcilcdMi 

.  Um  InatraelioB  nad  ana  ihna  BahenBlniMco  geht  in  der  1 

-  vor,  daas  aie  acft  der  Tnammg  tob  ihmi  Manmf  amtMlM 
Bern  lebte,  rem  deren  einem  sie  Jtwei  Khidflr  bitte ,  wbIcIw 

'  stifess,  und  weldie  in  iSä  Knu&enbatis  gdMnfdit  Wordeow 
kam  mkn  voraussetzen,  dass  etwa  seit  zwei  Jahren  ihre  Ai 

^besser  geworden  war^  und  daai  ihre  Ausschweifongen 
hatten.  '  .      ^  ' 

im  letzten  Jnm^  zu  einer  Zeit,  wo  sie  zum  sweitec 
Dienst  bei  den  EbebntCB  Trichon  trat,  bei  denen  sie  ndi 

.«in  Jaftr.Iai^  gedient  hatte«  wnnie  ein^  sehr  detitliche  Vc 
in  ihnm  Cbaiaki«  bcmcikti  sie  zeigte  nicht  mnhr 
kcit,  und  wenn  aie  «Hb  aadi  «nsmltn  Jadbte^  a»  ank  aMal 
aocb  ttaigeraniseB,  ial^nrigkeit  »enmiiUmiJ  diaa  0<f| 
htH  sie  gann  an  belwmcbaaw  Sie  wafdff*<hicr  trtmaMfiac) 
schwe  igsani,  f  eiricblete  Ihm  Dienst  mdit  mchit  naSt  8^rg|i 
ihre  Herrschaft  sie  ans  demsdben  cnttteas.  1 
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Ihre  Geneigtheit  zur  Traurigkeit  nahm  mit  jedem  Tage  zu,  so 
Hass  sie  in  einen  Zustaiu]  von  anhallendem  SUnnpfsinn  versank,  wo> 
durch  eine  Frau  Cornier,  ihre  Cousine,  betrofTcu  und  besorgt  gemacht 
wurde.  Vergehens  bemühte  letz  lere  sich,  ihr  Trost  einzuflössen,  und 
sich  zur  Vertrauten  ihres  Kummers  zu  machen,  indem  sie  mit  FVagca 
in  sie  drang,  um  die  Ursache  desselben  zu  erfahren.  Anfangs  arg- 
wöhnte sie,  dass  Henriette  Cornier  schwanger  geworden  sein  könne; 
indess  letztere  enttauschte  sie  darüber,  während  sie  fortfuhr,  über  die 
Ursache  ihres  Schweigens  ein  hartnäckiges  StilUchweigea  zu  be- 
haupten. 

Gegen  Ende  des  letzten  Septembers,  um  7  Uhr  Morgens,  trat 
Henriette  Cornier,  welche  damals  ausser  Dienst  war,  bei  den  Ehe- 
leuten Cornier,  ihren  Verwandten,  bleich  und  erschöpft  ein,  und  zeigte 
ilinen  an,  dass  sie  sich  so  eben  habe  das  Leben  durch  einen  Sprung 
von  dem  Pont  au  Change  in  die  Seine  nehmen  wollen,  und  dass  sie 
zu  diesem  Zweck  auf  das  Geländer  dieser  Brücke  gestiegen  sei,  dass 
man  sie  aber  von  der  Ausführung  dieses  Vorhabens  durch  die  Andro^ 
hung  einer  Verhaftung,  wenn  sie  sich  nicht  entferne,  zurückgehalten 
habe.  Ein  solches  Geständniss  veranlasste  die  Eheleute  Cornier,  mit 
wiederholten  Fragen  in  ihre  Cousine  zu  dringen,  um  die  Ursache 
ihres  Kummers  und  insbesondere  die  Veranlassung  zu  dem  Au.>bruch 
ihrer  Verzweiflung  zu  erfahren ;  indess  vergeblich  suchten  sie  dieselbe 
EU  einer  näheren  Erklärung  zu  bewegen,  sie  beharrte  in  ihrem  SlilU 
schweigen.  Vermuthlich  gestand  sie  ein  wenig  spater  auch  ihrem 
Bruder  ihre  Absicht,  sich  zu  entleiben,  aber  indem  sie  hinzufügte,  dass 
sie  nicht  mehr  daran  denke.  Dir  Bruder  erlangte  von  ihr  eben  so 
wenig  eine  offene  Mittbeilung  über  ihre  Leiden,  deren  Quelle  ihm 
durchaus  m'cht  hekarmt  war. 

Die  Verwandten  der  Henriette  Cornier,  welche  sich  um  einen 
neuen  Dienst  für  sie  bemüht  hatten,  verschafften  ihr  einen  solchen 
in  einem  H6tel  gami,  welches  von  den  Herren  und  der  Dame  Tour^ 
nier,  rue  de  la  Pepini^re,  gehalten  wurde,  zu  denen  sie  am  nächsten 
27.  Odober  zog. 

Dieser  Wechsel  ihrer  Lage  schien  sie  nicht  von  ihrer  fortwäh« 
renden  Traurigkeit  abzulenken,  denn  die  Frau  Cornier,  welche  sie 
am  3.  Novemb.  bei  ihrer  Herrschaft  aufsuchte,  fand  sie  eben  so  fin- 
ster und  tiefsinnig,  sich  über  Spöttereien  der  Frau  Toumier  bekla- 
gend. Jene  konnte  sie  nur  trösten,  indem  sie  ilir  versprach,  ihr  eine 
Stelle  als  Kinderfrau  zu  verschaffen,  für  welche  sie  sich  wegeu  ihrer 
Neigung  für  Kinder  besser  eignete. 

Auch  die  Frau  Toumier  hatte  die  Befangenheit  ihrer  Dienerin 
bemerkt,  und  obgleich  man  im  Hause  an  derselben  nichts  Auffallen^ 
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des  in  llircm  Betragen  wahrnahm,  so  sah  man  sie  cloeh  oft  miu  f^en 
Am  Abend  des  3.  Novembers  fand  jene  sie  noch  gedrückter,  als  ge- 
wöhnh'ch,  und  erhielt  auf  die  theiinclimende  Frage  nach  dem  Kum- 
mer, den  sie  in  sich  zu  bergen  scheine,  die  Antwort:  Ach  ja,  ich 
habe  einigen,  und  zwar  mit  einem  Accente,  der  einen  liefen  ver- 
rieth.  Vergebens  bewarb  sich  Frau  Toumier  um  ihr  Vertrauen : 
Henriette  Cornier  erwähnte  nur  das  Unglück,  welches  sie  gehabt 
liabc,  Vater  und  Motter  schon  in  ihrer  Kindheit  verloren  und  wübrend 
ihrer  Jugend  eine  schlechte  Behamllung  von  Seiten  ihres  Vormunde^ 
erduldet  zu  haben.  Sie  vermied  es  daher,  die  Ursache  ihre^  gegen- 
wärtigen Kummers  zu  offenbaren ,  und  ihre  Herrin  drang  nicht  -wei- 
ter in  sie. 

Am  folgenden  Tage,  den  4.  November,  bot  das  Betragen  der 
Comier  während  des  Morgens  nichts  AufTailendes  dar,  und  dennoch 
ist  es  ungefähr  die  Mittagsstunde,  in  welcher  sie  7Mm  ersten  Male  die 
Vorstellung  gehegt  und  den  Vorsatz  gefasst  zu  haben  scheint  zu  der 
entsetzlichen  That,  welche  sie  nicht  säumte,  in  Ausführung  zu 
bringen. 

Um  1^  Uhr  Nachmittags  gingen  die  Herren  und  die  Frau  Tour- 
nier  gemeinsam  /jum  Spazieren  aus,  und  trugen  ihr  auf,  das  Mittags- 
mahl zur  gewohnten  Zeit  anzunchten,  und  bei  der  Fruchthändierin 
Frau  Belon,  welche  ihren  Laden  im  beuachbarten  Hause  hielt,  ein 
Stück  Käse  von  Brie  zu  k<Hifcn.  Sie  liessen  daher  die  Comier  zu- 
rück, ohne  auf  ihre  ernste  und  schweigsame  Miene  mehr  als  sonst 
Achtung  zu  geben. 

Die  Eheleute  Beton  sind  beide  34  Jahre  alt,  und  führen  einen 
guten  Lebeos^f^'andel.    Sie  hatten  zwei  Kinder,  eines  7  Monate  ah, 
welches  sich  bei  einer  Amme  befand,  und  ein  kleines  sehr  liebens- 
würdiges Mädchen,  Fanny,  19  Monate  alt,  welches  sie  in  ihrem  Hause 
erzogen.    Es  herrschte  zwischen  den  Eheleuten  Belon  und  der  Hen- 
riette Comier  weder  Hass,  noch  ein  inniges  Verhällniss,  noch  Eifer- 
sucht;  nur  wurde  letztere  während  ihres  kurzen  Aufenthalts  in  dem 
benachbarten  Hause  in  dem  Laden  der  Frau  Belon  als  eine  Kuodiii 
des  Reviers  aufgenommen ,  kaum  war  sie  dem  Ehemanne  derselben 
zweimal  daselbst  begegnet;   aber  jede.^ntal,  wenn  sie  ihre  Einkäufe 
machte,  äusserte  sie  sich  laut  über  die  Artigkeit  der  kleinen  Fanny, 
und  gefiel  sich  darin,  diese  zu  liebkosen.    Auch  an  diesem  Tag^ 
äusserte  sie  noch,  dass  sie  das  Kind  liebe.    Und  dennoch  war  es  dir« 
Kind,  welches  Henriette  Cornier  an  diesem  nämlichen  Tage,  deoi 
4.  November,  zu  ermorden  den  scheussitcben  Vorsatz  fasste.  Kauo) 
war  ihre  Herrschaft  ausgegangen,  als  sie  um  1 1-  Uhr  sich  in  den  La- 
den der  Eheleute  Belou  begab,  um  den  Auftrag  ihrer  Herrin  auszu 
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richlcii,  ia4leni  (>ie  für  3  Sous  ICise  kaufte.  Die  kleine  Fanny  befand 
sich  in  den  Armen  ihrer  Mutter;  sie  nahm  dieselbe  unter  tausend 
Aeusserungeu  der  Zärtlichkeit  in  <iie  ihrigen,  überi>chiittete  sie  mit 
heucbleri:>chen  Liebkosungen,  diesmal  allein  in  der  schwarten  Absicht, 
Jen  Aellern  ein  verderbliches  Vertrauen  einzuilössen ;  ja  um  jenen 
Aetjsscrungen  ein  natürliches  An.'>eheu  zu  geben,  und  da<lurch  jede  Be- 
surgniss  von  den  Acltern  zu  verscheuchen,  sprach  sie  sogar  ihr  Be- 
dauern aus,  nicht  auch  ein  solches  Kind  zu  besitzen« 

Die  Frau  Belon  bezeigte  ein  Verlangen ,  das  schöne  Wetter  zu 
benutzen,  um  ihr  geliebtes  Kiad  ein  wenig  spazieren  führen  zu  kön- 
nen ;  sogleich  bat  Henriette  Cornier  die  Mutter,  ihr  dasselbe  so  lange 
anzuvertrauen,  bis  sie  sich  angekleidet  habe,  indem  sie  binzufiigte, 
dass  ihre  Herrschaft  ausgegangen  sei,  und  dass  sie  sich  mit  dem  Kinde 
jergölzen  wolle«  .  . 

Die  Bitte,  welche  eine  treulose  Absicht  in  sich  schloss,  wurde 
von  der  Mutter  zurückgewiesen,  als  ob  sie  aus  Inslinct;  eine  ungewisse 
Gefahr  habe  abwenden  wollen;  aber  Belon,  welcher  mehr  Zutrauen 
hegte,  veranlasste  sie,  ihre  Abneigung  zu  überwinden,  worauf  sie  sich 
eutscbloss,  ilir  Kind  der  IJenriel^e  Cornier  in  die  Arme  zu  geben, 
welche,  ihrem  eigenen  Geständniss  zufolge,  sich  in  demselben  Augen- 
blicke kaltblütig  anschickte,  das  Blut  dieses  unschuldigen  Kindes  zu 
vergiessen.  Sie  nahm  dasselbe  mit  Ihrer  gewohnten  Buhe  an,  be- 
deckte es  im  Forlgehen  mit  neuea  Küssen,  und  eilte  in  demselben 
Augenblicke  znr  Vullbringung  ihrer  Frevelthal  rascb  hinweg.  Schnell 
in  das  iiaus  ihrer  lleiTschaft  zurückgekehrt,  trat  sie  in  die  im  unte- 
ren Stockwerke  belegene  Küche  ein,  um  daselbst  ein  grosses  Messer 
zu  ergreifen,  und  dies  nebst  dem  Kinde  in  ihr  in  der  ersten  Etage 
über  dem  Eutresol  gelegenes  Zimmer  zu  tragen.  Am  Fusse  der  Treppe 
begegnete  sie  noch  der  Frau  Drouot,  Thürsteherin  des  Hauses,  vor 
welcher  Zeugin  sie  nocb  einmal  das  Kind  küsste,  welches  sie  in  den 
Armen  hielt  Jbliidlicb  gelangte  sie  in  ihr  Zimmer,  welches  sich  auf 
demselben  Corridor,  wie  das  ihrer  Herrschaft,  öffnete,  und  welches 
duj'ch  ein  Fenster  nach  der  rue  de  la  PepinilTe  hinaus  erleuchtet 
wurde.  Dort  legte  sie  ohne  Verzug  das  Kind  a^f  den  Bücken  quecr 
über  ihr  Bette  in  der  Nähe  des  Kissens.  AL't  einer  Hand  ergriff  sie 
den  Kopf  desselben,  welcher  nach  vorne  über  das  Bette  berabhing, 
und  mit  der  anderen  schnitt  sie  ihm  den  Hals  mit  einer  solchen  Schnel- 
ligkeit ab,  dass  das  unglückliche  Opfer  nicht  einmal  Zeit  hatte,  einen 
Schrei  auszustossen.  Der  Körper  blieb  auf  dem  Bette  liegen,  der 
Kopf  fiel  in  die  Hand  der  Cornier,  welche  denselben  nach  dem  Fco- 
4»ter  trug.  Das  Blut  iU>eripritzte  sie ,  floss  reichlich  auf  das  Bette, 
und  ergoss  sich  auch  in  einen  >ur  dem  Bette  stehendcu  Nachltopf, 
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welcher  gerade  nnler  dem  Rumpfe  sich  befand,  als  wenn  er  sum 
Auffangen  des  Blutes  dahin  gestellt  worden  wäre.  Henriette  Cornier 
nahm  hierauf  den  Körper  und  legte  ihn  auf  den  Boden;  nicht  weit 
von  der  Stelle,  wo  sie  de»  Kopf  niedergelegt  hatte.   Bei  der  Vor-be- 
reitung  zum  Verbrechen,  ja  in  dem  Augenblicke  selbst,  wo  sie  « 
vollbrachte,  so  wie  während  dessen,  was  sie  darauf  vornahm,  emprami 
Henriette  Comier,  ihrem  eigenen  Geslan<lniss  zufolge,  keine  Gemü^hs- 
bewegung,  und  um  uns  ihres  eigenen  Ansdrucks  zu  bedienen,  ver- 
spürte sie  kein  Gefühl   des  Entsetzens,   obgleich  diese 
verschiedenen  Handlungen  fasfeineViertelslnnUewabr- 
ten.  Sie  war  kaltblütig,  ruhig,  und  keinesweges  aufgeregt,  sie  empfand 
weder  Freude,  noch  Schmerz,  und  doch  handelte  sie  nicht  mascfaie- 
neuartig,  sondern  mit  Ueberlegtuig. 

Doch  scheint  es,  dass  nach  den  ersten  Augenblicken  einer  voll« 
standigen  Gefühllosigkeit  der  Anblick  des  reichlich  von  der  Leiche 
herabUiessenden  Blutes  einen  wenigstens   vorübergebenden  Eindmck 
auf  die  Comier  machte.  Sie  zitterte,  sagt  sie,  indem  sie  daran  dachte, 
dass  man  sie  hinrichten   werde,   und  dessen  ungeachtet  hatte  die 
Vorstellung:   dass,  wer  den  Tod  giebt,  auch  den  Tod  ver- 
dient, welche  in  ihr  aufstieg,  als  sie  sich  zu  dem  Verbrechen  enl- 
schloss,  sie  nicht  zurückgehalten,  als  sie  dasselbe  beging;   aber  das 
entsetzliche  Schauspiel,  welches  sie  vor  Augen  hatte,  machte  ihr  die- 
selbe so  fühlbar,  dass  sie  bei  einer  unwillkürlichen  Erinnerung  an 
sich  selbst  eine  Anwandlung  des  Entsetzens  enipfand.    Sie  hegte,  wie 
sie  sich  selbst  erkfärt,  nicht  eher  Furcht,  als  bis  dies  geschehen  war, 
lind  diese  Furcht,  welche,  wie  man  sogleich  sehen  wird,  von  kurzer 
Dauer  war,  zwang  sie,  einen  Augenblick  in  das  auf  demselben  Corri- 
dor  gelegene  Zimmer  ihrer  Herrschaft  sich  zu  fluchten;   aber  bald 
kehrte  sie,  ein  wenig  beruhigter,  in  das  ihrige  zurück,  welches  unge- 
frihr  um  2  Uhr  geschah.    Die  Frau  Belon  trat  in  das  Haus  ein,  um 
ihr  Kind  znn'ickzuholen,  und  unten  an  der  Treppe  rief  sie  Henriette, 
deren  Zimmer  sie  nicht  kannte.    Was  wollen  Sie  von  mir?  er- 
<  wiederlc  ihr  ruhig  die  letztere,  indem  sie  auf  den  Treppenabsatz  vor- 
wnrls  schritt.    Ich  komme,  mein  Kind  abzuholen,  geben 
Sie  es  mir,  sagte  Frau  Belon  im  Hinaufsteigen.    Ihr  Kind  ist  i 
todt,  entgegnete  die  Comier  eben  so  ruhig,  wie  bisher,  indem  si« 
sich  zugleich  vor  die  Thüre  ihres  Zimmers  stellte,  als  ob  sie  den  Ein- 
tritt in  dasselbe  hätte  abwehren  wollen.    Dort,  auf  neues  inständiges 
Bitten  der  Mutter,  welche  glaubte,  dass  sie  scherze,  wiederholte  sie 
die  schrecklichen  Worte:   Ihr  Kind  ist  todt    Darauf  stiess  di< 
benngstigle  Belon  sie  bei  Seite,  um  in  das  Zimmer  einzudringen, 
fast  in  demselben  Angcnblicic  bot  iich  ihr  iler  Anblick  des  verstüm^ 
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Hielten  Kürpcrs  ihrer  Tochler  dar.  Sie  «lless  einen  Schrei  des  Enl- 
sfUens  aus,  und  sogltricli  rief  <lie  Cornier  ihr  zu:  Retten  Sie  sich, 
Sie  könnten  als  Zeugin  auftreten,  wobei  sie  den  Kopf  des 
Kindes  ergriff,  und  ihn  durch  (|as  Fensler  auf  die  Strasse  warf.  In- 
zwischen flüchtete  sich  die  trostlose  Mutter  unter  lautem  Wehge- 
schrei in  ihr  Haus,  und  kündigte  ihrem  Manne  die  schreckliche  Nach- 
richt an.  Dieser,  welcher  sie  kaum  glaubte,  eilt  schnell  aus  dem  La- 
den, und  der  erste,  ihiu  in  die  Augen  fallende  Gegenstand  ist  der 
Kopf  seines  Kindes,  den  ein  Wagen  beinahe  in  der  Gosse  zermalml 
hätte;  er  hebt  denselben  auf,  bedeckt  ihn  mit  Küssen,  und  trägt  ihn 
in  sein  Haus  zurück.  Während  dieses  herzzerreisscnden  Auftritts, 
und  während  man  den  Eingang  des  benachbarten  Hauses  verschloss, 
in  welchem  der  Moni  verübt  worden  war,  halle  sich  die  Cornier, 
weit  entfernt,  die  Flucht  zu  ergreifen,  auf  einen  Stuhl  in  ihrem  Zim- 
mer neben  dem  Bette  nicht  fern  von  dem  Leichnam  i?e.setzt.  Man 
hörte  sie  in  den  ersten  Augenblicken  mit  zum  Himmel  emporgeho- 
benen Händen  ausrufen:  Ich  bin  ein  verlorenes  Weib;  aber 
der  herbeigerufene  Polizei-Conmilsinrius  traf  sie  in  einem  Zustande 
von  Niedergeschlagenheit  und  ßcläubung,  welche  fast  ununterbrochen 
während  der  ganzen  Dauer  der  Instruction  fortwährte.  Das  Messer, 
das  Werkzeug  ihres  Verbrechens,  lag  neben  ihr;  ihre  Kleider  und 
Hände  waren  noch  mit  Blut  bcQeckt.  Sie  leugnete  nicht  einen  Au- 
genblick, dass  sie  die  Urheberin  des  Mordes  sei,  sie  gestand  sogar  alte 
Umstände,  so  wie  sie  oben  mitgelheilt  sind,  namentlich  ihren  frühe- 
ren K.ntsclil:is.s,  und  sie  gestand  die  Hinterlist,  mit  welcher  sie  der 
Müller  ein  blindes  Vertrauen  einznflössen  gesucht  hatte,  indem  sie  das 
Kind  wenige  Augenblicke  vor  der  Ermordung  mit  Liebkosungen  über- 
häufle. Vergebens  suchte  mau  der  Cornier  Abscheu  vor  ihrem  em- 
pöreuden  Frevel  einzuflössen,  umsonst  war  man  anfangs  geneigt,  auf 
Rechnung  von  Gewissensbissen  die  Niedergeschlagenheit  zu  schreiben, 
in  welche  sie  versunken  zu  sein  schien.  Die  wiederholten  Bemühui^- 
gen,  in  ihr  eine  Rührung  hervorz.ubringen,  waren  ihr  lästig;  sie  wies 
dieselben  Irol/.ig  mit  den  Worten  zurück :  Ich  wollte  sie  tödtep. 
Aufgefurderl ,  »ich  über  ein  so  mächtiges  Motiv  zu  erklären ,  welches 
ihrem  \\  illen  einen  so  .starken  Antrieb  geben ,  und  sogar  die  Reue 
in  ihr  ersticken  konnte,  erwiederte  sie:  dass  sie  keinen  besonde- 
ren Grund  zur  Ausübung  dieses  Verbrechens  gehabt 
habe,  nnd  dass  sie  auch  durchaus  keinen  angeben  könne. 
Noch  dringoiHlcr  befragt,  erklärte  sie,  es  sei  eine  Idee,  welche 
ihr  so  in  den  Sinn  gekommen,  sie  habe  dieselbe  in  Aus- 
führung gebracht,  dies  sei  ihr  Schirksal.  Sie  iiihiie  jedoch 
eine  solche  Sprache  nltht  iji  der  Abiicht,  ihre  Schuld  zu  verringern; 
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nicht  fcMtoack.6  be.  Antworten  l,el„,rr,.n,  wd.  l.e  weg.,,  ihrer  l'.- 
J«A«ch««hcl,tot  .uf  el,„.  I.Ii,-..  „^'d,.,„,rh  ihr« 

tag«  wcl.l.,„n.ern  «i,,,!,  ,,,  erwie.ler.o  s,'..,  d«.  «e  nicht  «hnldi- 

KQpf  des  K„,d...,  a..f  ,he  S.ra.e  geworfen  h.be,  enlgego«.  A,  „ 

JAan,.,,  „ol|,e„  S,e,   da«  „.,„  deo  Kopf  "-h.?   B«wl  iL  b«« 

Bei  einer  „a,  l,  dem  Verbrechen  mgnIeHico  Unlenuehung  ergab 
«  -  h,  ,1a.  «e  .m  Be«u  riner  Su«»e  yo»  20  F»«.  w.r.  wdd« 
.1  r  l,n„l,.r  ,hr  vor  Kurzem  g,geb«,  hatte,  «  „id.t  «  «- 

Jer  Le^i!"  G~rfi'«»fc«»  eeung  i„  d«.  Angenbhck.,  al.  .1 

mochte  «g«^  yonB«aBb«.,g,  in  welche,»  .ie  fortwähre,,,!  verl 
.u..len  w«.  d,  A«fi»erfa.™k.il  der  ,.ur  Stelle  gen.fene,,  A..r.,c 

Ihre  Antworieo  foijjUu  aui  eine  belriedigende  W  e..e,  und 
ctio„?ricMer°'"M  .l"'","  ^'^^  TOT  h«». 

kennen?^'"'''"  ^''''•»'  «•  «<"■  M«H»M»e, 

hn^ihfnVT        If""'     "»''^^"»'^''"'en.  al.  rie  tu  beschreibe«, 
««Wtochen  h..l,e,,  d,e  Moncnanen  ei„e„  Mier.....  niedc,,eKhUge«e» Blick 

l£Ä«r«  ^'"^  -'•'^'etsn.i.einfrvorhfm.J^ 

."^  >.ennrsteeh.ndste„  Kenn.ei.CJ 
dw.iSlt^^^Y""'  ■•»"■'i'^h,.,,  Tage  folee». 

Im  m  deJ^A»-  fr  u  '»'""'l-fsinn.  «eiche  sich  nicht  änderten 

iSLtS^  r  '''"»-gf"hr.o.  _  -  Ihre  Augen 

"..d  ^H^^^S^  ?"*  »«bt  Ihr  Puls  war  langsam  „„d  nnterdrückt 

«it.  '  •^•"^A»'^M«toi«le«  erst  n»ch  lauger  ifviUchen- 
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ob  sie  gfeidi  laBbsam  md  mit  leiser  Stimme  to^gesprocben  wnrdcif, 
so  waren  sie  doch  sasammfolfiagend  «od  bestimmt  AHes  war  bcü 
Ihr  fähig,  ilir  Pub  langsam  und  man  bemerhie  an  ihrer  Person  noir 
eine  anhaltende  Niedergeschlagenheit'  Einen  Augenhlirk  glaubte  man, 
dass  sie  schwanger  sei,  aber  ni.'m  wurde  hierüber  bald  eml'auschl,  in- 
dem man  von  ihr  erfuhr,  dass  ihre  monatliche  Reinigung  gerade  im 
Flusse  begriflVn  sei.    Was  vielleicht  mehr  als  alles  llebrige  beweiset, 
wie  geringe  Krscliütterung  die  Auftritte  dieses  schrecklichen  Tages  in 
ihr  hervorgebracht  hallen,  ist  der  Umstand,  dass  <lie  Hegeln  ohne  ün- 
tcrbrecluing  zu  Kude  gingen,   so  sehr  uncmpririillicb  und  aller  fiele« 
reo  Aufr€g<ing  unzugänglich  balle  sie  sich  ^^  /.eigt. 

Ks  hat  sich  übrigens  im  Laufe  der  Instruclion  bestätigt,  dass  die 
Comier  die  Wahrheit  gesagt,  indem  sie  vetstcberle,  dass  sie  bei  Aus- 
übmig  des  Verbrechens  nicht  schwanger  wir«  vnd  dass  daher  letzte- 
res auf  keine  Weise  einem  durch  die  Schwangerschaft  hervorgemfc- 
nen  krankhaften  Gelüste  beigemessen  werden  konnte.  In  Betrefi*  einer 
Geistesstoinng  ist  durchaas  nicht  die  Voranssebemig  ^tig«  dass  sie 
mit  einer  solchen  tieliaftet  gewesen;  nielil  mir  kennt  man  kein  lül« 
glied  flirer  Familm»  welches  jenttl»  an  einem^  Itrescin  oder  an  Anftt- 
leii  TOB  WAasimi  gcUtten  hSHe,  anch  sie  selhat  siAiemt  niemals,  we- 
der als  sie  ihren  Frerel  beschloss  nnd  TOibereiittey  ntfch  als  lie  ihn 
vollbrachte^  die  Geistesgegenwart^'dis  Ürtheibveinihgeii  und  die  Kalt- 

'  hHHigkeit  Terloren  an  haben,  deren  sie  bei  den  gew5hnlichsleo  Hand- 
longea  fliret  Lebens  föhig  ist  Keiner  der  Herren,  bei  deaen  sie  ge. 
SM  bat,  keine  der  Personen,  welche  sie  wlhreiul  ihres  slebeniilui- 
gen  Attfenthafts  in  Paris  gekannt  haben,  bemerkten  an  ihr  ein  tmref- 
ttrathetes  Auffahren,  eine  pli'>tzliche  Aufregung  ohne  Motiv,  eine  hef- 
tige Entrüstung,  einen  Anfall  von  Wutli;  alle  im  Gegentheil  depo- 
niren,  dass  beständige  Ruhe  den  Grundxug  ihres  Charakters  bildete. 
Auf  diese  Weise  wurden  die  Insiiuialionen  einiger  ihrer  Verwandten 
widerlf^,  welche  sich  bemühten,  sie  als  behaftet  mit  solchen  Anfäl- 
len in  Folge  der  in  der  Jugend  erlittenen  Schläge  dar/.ustellen.  Die 
l^oruier  selbst  sagte  niemals  aus,  dass  sie  entweder  iui  Augenblicke 
des  Frevels  oder  zu  irgend  einer  früheren  Zeit  irgend  eine  Störung 
ihrer  geistigen  Thäligkeit  erfahren  habe. 

Ist  es  LebensüberdmsSi  was  die  Comier  m  diesen^  Verbrechen 
antrieb,  und  suchte  sie  in  demselben  nur  das  Mittel,  sich  von 
der  Last  des  Daseins  zu  befreien?  So  viel  sieht  wenigstens  fest,  dass 
ein  solches  Motiv  sie  weder  entschuldigen,  aoch  salhsi  ihr  Verbredien 
vefTingem  wfirde;  aber  obgleich  sie  Boch  senerdings  versuchte,  das- 
selbe  aus  dieser  Ursache  abauleilan^  so  scbcbil  letsime  doch  nicht  das 

'  MoUr  gewesen  n  sda,  Maii  crhmef«  Mk  nor  iarts  Eotsalaans  mich 
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TollLrachtcr  That  und  bei  dem  Gedanken,  dass  man  $ie  hinrtchtecr 
wcnle,  so  wie  ihrer  Worte:   ich  bin  ein   verlorenes  Weib, 
welche  blos  die  Furcht  vor  der  Strafe  ihr  entrei&sen  konnte.  AX>o 
weder  Lebensüberdruss  noch  das  VerUiigen  nach  dem  Tode  beilimm- 
ten  sie  zur  Ausübung  eines  so  schwarzen  Frevels« 

Demnach  ist  ilenrielte  Cornier,  verchiichle  Berton,  angeklagt,  am 
4.  November  1825  mit  Absicht  und  Vorbedacht  ciaeu  Mord  aa  der 
Person  der  Fanny  Belon  begangen  zu  haben. 

Auf  dies  Verbrechen  sind  die  Ajrtikd  295,  296,  297  tmd  302  des 
Code  peoal  auweuiibar. 

Gutachten* 

Wenn  ein  Arzt  in  einem  CrimiuaUProcess  zu  Rathe  gezogen 
wird,  so  muss  er  sich  bei  Abgabe  seines  Urtheils  zwischen  die  An- 
klage und  die  Verthcidigung  stellen,  er  muss  es  vergessen,  ob  seioe 
Erklärung  von  dem  General-Anwalt  oder  von  dem  Defensor  erfor- 
dert worden  ist;  und  wenn  letzterer  blos  im  Interesse  der  Vertbeidi- 
giing  sich  seiner  Einsichten  bedienen  zu  müssen  glaubt,  so  mtiss  er 
bedauern  und  schweigen,  wenn  die  mcdixinisch-gerichtlicbcn  Elcmeute 
die  Anklage  bestätigen. 

W>nn  ich  daher  diesmal  der  Aufforderung  der  Defensoren  der 
Henriette  Cornier  Folge  gebe,  so  geschieht  es,  weil  ich  die  innige 
Ueberzcugung  hege,  dass  sie  eines  der  glücklicherweise  seltenen  Bei- 
spiele darbietet,  wo  die  kranke  Vernunft  plötzlich  gefesselt  wird,  und 
wo  demnach  die  zeitweilige  Aufbebung  der  sittlichen  Freiheit  zu  ge- 
wissermaassen  instinctartigen  Haoillungcn  fortreisst,  welche  die  ueuscb- 
liche  Gesellschaft  mehr  betrüben  als  entebren. 

Unstreitig  ist  die  Geistesstörung  eine  Fessel,  welche  die  natür- 
liche Freiheit  unsrer  Handlungen  hemmt,  oder  ihnen  wenigstens  eine 
falsche  Richtung  giebt  Aber  diese  natürliche  Freiheit  ist  ein  innerer 
Zustand;  man  kann  allenliiigs  die  l'eberzeugung  von  ihrer  Wirklich- 
keit erlangen,  aber  man  kann  sie  an  den  Handlungen  Anderer  niclit 
immer  unterscheiden.  Die  vollbrachte  Tbat  gehört  der  Natnr  an, 
man  kann  sie  in  objectiver  Hinsicht  abschätzen,  aber  ihr  innerer  Axi- 
trieb  prägt  sich  nidit  in  den  Erscheinungen  aus,  welche  sie  hervor- 
ruft. 

Hierin  besteht  die  gro>se  Schwierigkeit,  welche  die  dem  unsrigeo 
ähnlichen  Falle  darbieten,  und  welche  die  Aerzte  und  die  Crini 
Ricbter  oft  einander  g^cnüberslellL    Der  Arzt  gebt  von  einem  Prio- 
cipe,  dem  Einflüsse  des  Physischen  aus,  welchen  er  so  bnge  als  mög- 
lich behaupten  mass;  er  übertreibt  xuweileu  bis  mm  der  Bchauptuugi 
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(iass  man  keine  Strafe  ohne  seinen  Rath  verhängen  solle  Der  Crl> 
minal-Uichter  dagegen  weiset  die  Anmaassung  des  Arztes  turück,  wel- 
cher sich  nach  ihm  darauf  beschränken  soll,  die  ihm  vorgelegten  Fra- 
gen zu  beantworten,  so  dass  es  ihm  nicht  einmal  freistehe,  das  Wort 
Straf  barkeit  ausznsprechen.  Der  Criminal-Hichter  gründet  die 
ganze  ZurechnungsPahigkeit  auf  die  innere  Freiheit  des  Menschen;  der 
Arzt  erkennt  dies  Princip  an ,  aber  man  rauss  gesteben ,  er  übertreibt 
zuweilen  die  Einschränkungen  und  Ausnahmen,  denen  er  dasselbe  un- 
terwirft. 

Ich  hoffe,  dass  ich  bei  meiner  nachfolgenden  Darstellung  diesem 
Vorwurfe  ausweichen  werde,  und  dasss  ich,  weit  entfernt,  die  Tliat- 
sachen  auf  die  Folter  zu  spannen,  um  sie  meiner  Meinung  anzupas- 
sen, letztere  vielmehr  auf  Umstände  stützen  werde,  welche  tbeils  dem 
vorliegenden  Falle,  tbeils  beweisenden  Analogieen  entnommen  sind. 

befand  Henriette  Cornier  sich  im  vollen  Gebrauche 
ihrer  geistigen  Kräfte,  als  sie  am  letzten  4.  November 
das  Kind  Belon  ermordete;  oder  war  sie  vielmehr  mit 
dem  Zustande  von  Geistesstörung  behaftet,  welcher  in 
ihr  jede  sittliche  Freiheit  aufheben  musste? 

Dies  ist  das  zu  lösende  Problem. 

Um  dahin  zu  gelangen,  ohne  zu  weit  in  das  Gebiet  der  Verlhei- 
digung  hinüberzuschweifen,  wird  es  notbwendig,  einige  allgemeine  En- 
gen aufzuwerfen,  an  welche  wir  später  die  Eiiuelheiten  jenes  bekla- 
genswertben  Ereignisses  anknüpfen  wollen. 

1)  Giebt  es  einen  Zustand  von  Geistesstörung,  in 
welchem  das  daran  leidende  Individuum  unwidersteh- 
lich angetrieben  wird,  Schaden  anzurichten,  und  selbst 
das  Blut  anderer  Menschen  zu  vergiessen? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  werde  ich  mich  der  Ausdrücke 
eines  nnsrer  grössten  Meister  bedienen.  „Man  kann,  sagt  Piuel  in- 
dem er  von  der  Manie  ohne  liTereden  spricht,  eine  gerechte  Bewuu- 


•)  Hier  tritt  der  unbegrenzte  Respcct  des  franzosischen  Arztes  vor 
dem  handgreiflichen  Materialismus  des  menschlichen  Lebens  mit  einer 
Schroffheit  herror,  welche  an  einem  übrigens  so  aufgeklärten  Denker, 
wie  unser  Verf,  jedenfalls  befremden  könnte.  Indess  man  erkennt  hier- 
in nur  weder  die  fast  unbez>nngliche  Macht,  welche  die  seit  früher 
Jugend  eingesogenen  Vorurtheile  auch  selbst  über  eine  tüchtige  Intel- 
ligenz au«üben,  wenn  diese  sich  mit  ihnen  ganz  ideniificirt  hat.  Kann 
man  den  Reehtsgelehrten  es  verargen,  wenn  sie  einiges  Mis^auen  ffe> 
gen  apodiclische  Entscheidungen  hegen,  welche  an  einem  überflüssigen 
Mangel  von  philosophischer  Kritik  laboriren?  Id. 
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derung  (ilr  die  Scfariften  Locke*«  hegen,  uod  ileniiucb  überzeugt  sein, 
ilass  die  von  ihm  über  die  Manie  aufgeätelllen  Lclirea  sehr  mangel- 
haft sind,  wenn  er  sie  als  unzertrennlich  mit  einem  Irresein  verbun<ien 
betrachtet.    Ich  dachte  eben  so,  wie  dieser  Schrifbleller,  als  ich  tn 
Bic^tre  meine  Nachforschungen  über  diese  Krankheit  begnnit,  wes- 
halb ich  nicht  wenig  erstaunt  war,  mehrere  Gemiitiiskranke  kennen 
EU  lernen,  welche  zu  keiner  Zeit  eine  Geistesstörung  erkennen  liessen^ 
nnd  welche  von  einer  Art  von  VA'ulh  befallen  waren,  als  ob  allein 
ihre  Gcmülhskräfte  erkrankt  wären."  Esquirol  erkennt  diesen  Zustand 
an,  bemerkt  aber  mit  Recht,  dass  beinahe  alle  Fälle  von  Manie  ohne 
Irrereden,  welche  von  verschiedeiten  Schrirbtellcrn  mitgelheilt  wer- 
den, der  Monomanie  oder  Melancholie  angeliören,  welche  sich 
durch  ein  fixes  und  ausschliessliches  Irresein  zu  erken- 
nen geben.    Diese  unwiderstehlichen  Antriebe,  sagt  er, 
bieten  alle  Zeichen  einer  bis  zum  Irresein  gesteigerten  Leideii>cha(l 
dar;  die  Kranken,  unwiderstehlich  zu  Handlungen  forlgerisseii,  welche 
sie  verabscheuen,  mag  nun  dabei  Wuth  Slalt  finden,  oder  nicht,  sind 
sich  Ihres  Zostandes  bewusst,  urtbeilen  darüber  sehr  richtig  und  oft 
besser,  als  andere  Personen;   sie  beklagen  denselben,  bekämpfen  ihn 
mit  Anstrengung;  sind  sie  dann  nicht  bei  deutlicher  Besinnung Bald 
darauf  eine  Beute  ihres  Irreseins,  werden  sie  gleich  leidenschaftlichen 
Menschen  fortgerissen,  sie  geben  dem  Antriebe  uach,  aber  die  Ver- 
nunft leitet  sie  nicht  mehr."  Dennoch  glaubt  Esquirol,  dass  diese  un- 
widerstehlichen Antriebe,  diese  automatischen  Entschliessungen,  wie 
die  Schriftsteller  sie  nennen,   nur  unabhängig  vom  Willen  zu  sein 
scheinen,  und  dennoch  von  Motiven  abhängen,  von  denen  die  Gei- 
steskranken und  ihre  Beobachter  sich  einen  falschen  Begriff  machen  *). 
Obgleich  die  Meinung  EsquiroPs  in  den  meisten  Fällen  begründet  zu 
sein  scheint,  so  giebt  es  doch,  wie  man  bald  sehen  wird,  einzelne, 
wo  diese  unw  iderstehlicheu  Antriebe  durchaus  von  keinem  Motiv  aus- 
zugchen scheinen. 

Wir  wollen  uns  jetzt  zu  den  Beispielen  wenden,  sie  sprechen  lau- 
ter, als  alle  Räsonnements  zeugen.  Das  erste,  welches  eine  schreck- 
liche Analogie  mit  der  That  der  Cornier  darbietet,  ist  von  Metzger 


*)  Man  erinnere  sich,  dass  dies  Gutachten  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  geschrieben  ist.  Seit  jeuer  Zeit  hat  die  Beobachtung  einiger 
entscheidenden  Thatsachen  H.  Esquirol,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
veranlasst,  seine  Meinung  in  sofern  abzuändern  ,  dass  er  gegenwärtig 
die  Elxisteoz  rein  iustinctartiger  Antriebe  anerkennt. 
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«I  scfcMB  ieMtSMMUMulk  JlMMHangen  (Kftnigsberg  1780) 
julgdbcfll  wonlttt,  yob  iro.  ieh  <s  iai  Awangt  Mitthtile» 

An  l3*Mr:  im  vei«bte  C  N.,  ungefafe  30  JaluvtlC,  aiHM»- 
Mb  mmI  aebm  «nimi  Thore  von  Königsbeig  emen  Mord  an  eSnoa 
4)ShrIgpn  Kindt«,  mit  welchem  sie  auf  einem  Wagen  ren  einem  der 
nächsten  DiirlVr  £^okon)men  war.  Mit  einem  Messer,  welches  sie  am 
Tage  zuvor  geschärft  hatte,  schnitt  sie  dem  Kinde  den  Kopf  völlig 
vom  I\umpfe  ah.  Die  Frau  N.  halle  unter  einem  scheinbaren  Ver- 
wände den  Fuhrmann  auf  einige  Augenblicke  zu  entfernen  gewusst^ 
welcher  der  Vater  des  Kin<les  war.  Auch  halle  sie  am  Tage  zuvor 
«liesea  Unglücklichen  überredet,  sein  Kind  mit  sich  /.u  nehmen.  Die 
Frau  N. ,  am  Stadtthore  angelangt,  machte  Anzei^  voo  üiraB  Vem 
bredien,  aod  ubergab  «ich  acibH  dca  Gerichten. 

In  dem  tnten  ,  so  wie  m  allen  nackfolgenden  Verboren  blieb 
sie,  ohne  die  geringste  Veränderang  and  obnc  AMlaming  irgend  «iMi 
VmUtnaAe»  bei  (olgeDder  Aussage; 

6te  batle  atil  langer  Zeit  snr  gMcbwwen  Femdin  die  FrMi 
dci  Strgemtcii  F.«  trtirbe  ihr  vielen  Kamnet  verantchte;  Vor  Tier- 
sebn  T^en  gerSitben  fie  fai  Streit  Ob«  eine  3nBme  Geld,  welche 
die  eine  der  anderen  aeboldete,  uid  dieicr  Streit  endete  mSl  groben 
BtleidiguDgen.  Düe  Fnb  F«  erbob  Uage  gegett  die  N.»  wekbe,  da 
-tle  niebt  aaf  gescbebene  Vorhdung  vor  dem  lUcbter  cncbicn^  duroo 
beiriMbriobligt  ^iMifde,  dm  aie  am  nSchilen  Gcricbtstaga  dofcb  Poli- 
aeieefditcn  abgeholt  Werden  loHe  Cm  tlcb  dietcr  Krinkung  an  erit- 
feieben,  über  welebe  ile  edbr'betriibt  umr,  ei^ff  lie  am  7.  Febtnar 
um  9  Uhr  Morgens  die  flnebt. 

Ungewiss,  wohin  ^e  ihre  Schritte  lenken  sollte,  gtn^  sie  zuletzt 
nneh  an  demselben  Tage  über  Land  ZQ  einer  ihr  bekannten  Persoo; 
am  folgenden  Tage  veHiex"?  sie  dieselbe,  kam  bis  an  ein  Thor  der 
Sladl,  änderte  aiier  nnn  ihren  Plan,  und  indem  sie  eine  andere  Rich- 
tung, als  am  I  nge  zuvor,  einschlug,  suchte  sie  einen  Bauer  auf,  bei 
welchem  ilir  liriider  Iridier  in  Dienst  gestanden  hatte.  Sie  bat  um 
Quartier  bei  ihm  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  vor  ihrer  Verhei- 
rathnng  um  Michaelis  ihn  bitten  wellei  für  sie  ein  6cbwcia  sum 
Uoch/.eiistage  Ml  mästen» 

Die  Person,  sa  weTcher  die  Angeklagte  zuerst  ihre  Zuflucht  nabm, 
•und  -der  eben  genannte  Baiier  haben  bezeugt^  an  ibr  weder  die  ge- 
rmgsle  Spar  tm  Geistesstornng,  aocb  tob  Sehwcffnmtb  benedct  an 
beben.  • 

IwtacbleejCBi  nicbl  mebr  bi  die  Stadl  anv8d»ukebfcnt  aas  Forcbt 
yf&f  der 'RriMkni^  welebe  die  Angekhigte  so  «ebr  ftrcbleley  giaig  «e 
mSf  sieb  iUr  den  emanieblagemlen  Weg  an  lUtbew  Wibiwd  die 
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ler  Ueberlcgnng  (es  war  am  10.  Febroar  Nachmittags)  htm  tg  ihr 
plötzlich  in  den  Sinn  eiad  der  Kinder  ihr»  Wirlhs  zu  ermordea. 
Die  Art%kcit  and  die  Güa,  velche  er  gegen  sie  bewiesen  hatte, 
■chrecktc  aie  AvSmfß  too  iiyrMi  iciienwlirhtfl  Vorhaben  surüdc ;  in- 
tes  catfchlo«  «ie  fick,  eia  aaderet  Kind  m  wiUai,  cm  ZMi 
xtt  n  dem  erstea  EntacMatt  wQddbnbble.  Dir  Bmt  tkdile  ihr 
,aiH,  diM  er  am  nScksIca  Soaaaheade,  dem  12^  Mck  der  Stadt  Cili- 
RD  aad  diM  er  ihr  eiocB  Plals  aaf  dem  Wagtn  gjariramea  woUc, 
damit  iie  aicht  aa  Fosae  su  ^chea  hraache.  Sie  aih  hctnea  Yonraad, 
dict  abaakhaeo,  aad  deaBoeh  wallte  «e  nicht  nach  der  Stadt  aarOch- 
kehren;  diese  Yertegeahdt  ftchte  Jhre  UatdüfCtigea  VaWMiangca  aa 
ciix  r  nruen  StnrlLe  au;  und  die  Tochter  des  Baacra  warde  DQwider- 
iiillirli  /.utu  S(  lilarlilopfer  ansi  rkorcn.  Dil»  Angeklagte  TCnichert,  dass 
sit*  b\cL  iu  (iie:>cui  Lnbi:lilu:>j»c  Juicii  iulgeudcs  l\äi>uuueiuenl  be^tlärkt 
habe: 

Das  Kind  «les  Bauern  ist  seine  einzige  Tochter,  auch 
ich  bin  eine  einzige  Tochter,  und  ich  war  stets  sehr  un- 
glücklich;   ein   iilmliche^  Luo:»  kann  auch    diesem  Kinde 

'bevorstehen,  folglich  ist  ea  cincrici^  ob  ich  sie  tödte 
oder  eine  a nderc 

lim  dies  Vorhaben  anssafilhrea,  überredet  sie  dea  Baaem  and 
aeine  Frau,  da^  Kind  mit  ihr  ia  die  5tadl  ziehen  zu  iasaea,  wo  das- 
MÜic  eine  Zeit  laug  bei  ihr  wohnen  tolle.  Die  Aeltern,  vcilaitct 
darch  die  Vortbeile,  welche  dies  Aacfbietea  ihrem  l^iade  ftapiichi» 
eatschliesfca  aich,  dasiclbe  die  Reise  antreten  la  Iman.  Damals  ent- 
wandte die  AngdLlagte  ihrem  Wirthe  ein  Bratmeamr,  weichet  tie  am 
Tage  in  ihfem  Bnsea  and  während  der  Macht  aalcr  ihrem  Kopfkistea 

.verbaig.  Ab  er  et  Tcnaiarte^  half  m  ihm  ea  lachen. 

Aflk  aichatea  Freitage  tchirAa  tie  dat  Uaiter  amgfSltfg,  am  ihrem 
Schhchtop&r  die  Schmenaa  aa  «aparea.  Dietea  fTmstaad  acigte 

.tie  den  Richtera  aad  den  gerichtlichen  Aeratea  «a»  alt  diemUien  tie 
befragten,  wie  tie  ca  aagefimgea  habet  den  Kopümit  etaem  Schnitte 

•  abzutrennen. 

Am  Sonnabende  den  12»,  früh  Morgens,  reisete  sie  mit  dem  Va- 
ter und  (h-ni  Kinde  ab.  Sie  nahm  lel /.leres  auf  ihre  Kniee,  und  borgte 
.von  der  MuUer  eine  Schürze.  Auf  cijn:m  Uügd  angelangt,  weckte 
der  Bauer  seine  eingeschlafene  Tochter,  und  zeigt  ihr  die  in  der 
Ferne  gelegcue  Stadt,  Dieser  Lrasland  vcriieh  dem  scheußlichen  Vor- 
salze der  Angeklat^lcn  eine  neue  Stärke,  sie  führte  ihn,  einige  hun- 
dert Schrille  vom  Sladtlhore  entlernl,  aus.  Sie  bat  den  Vater,  ihr 
einige  Kleider  zu  holen,  welche  sie  in  einem  wenig  eoticrnten  Hause 
«arüfikgtlassen  habe«  cr  sciurrte  ein  P&rd  ab,  am  detto  tchnrllrr 
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dorlliin  zu  gelangen,  und  wahrend  seiner  Abwesenheit  knüpft  sie  nm 
Ut*n  Hals  des  Kindes  ein  Band,  welches  sie  Ton  der  geliehenen  Schürze 
genominen  hatte,  drückt  mit  dem  linken  Arm  den  Kopf  der  Kleinen 
an  sich,  schneidet  denselben  mit  einem  Zuge  ab,  bedeckt  den  Leich- 
nam mit  der  Schürze,  letztere  mit  Stroh,  und  überliefeH  sich  den 
Gerichten. 

Sie  gab  als  Knlschuldlgiingsgnind  an,  dass  das  Benehmen  des 
Richters  und  der  Frau  F'.  gf'gpn  sie  in  einem  solchen  Grade  sie  auf- 
gebracht habe,  dass  dadurch  in  ihrem  Gemülhe  Jener  scbeussliche 
Vorsatz  herxorgerufen  worden  sei,  dessen  Ausfiihrnng  sie  baldigst  nach 
der  ganzen  Strenge  des  Geholzes  bestraft  zu  sehen  begehre. 

Hierauf  beschränken  sich  die  angegebenen  Umstände  dps  Ver- 
brechens. Aber  es  Ist  noch  nothwondig  die  wichtigen  Depositionea 
in  CcliefT  der  Lebensgeschich le  der  Angeklagten  während  der  letzten 
beiden  Jahre  vor  dem  Verbrechen  mitzutheilen,  weil  auf  diese  That- 
5achen  vorzugsweise  das  über  diese  Angelegenheit  zu  HiUende  Urlhell 
sich  stülzU 

Die  Depositloncn  des  Vaters  und  der  Mutter  der  Angekingten, 
50  wie  die  von  anderen  sehr  glaubwürdigen  Personen,  unter  anderem 
von  ihrem  Beichtvater,  erweisen,  dass  die  Frau  N.  zwei  Jahre  vor 
diesem  Morde  einige  Zeit  lang  tobsuchtig  war,  dass  ihr  Vater  und 
ihre  M«iltcr  nicht  sicher  vor  ihr  waren,  und  sie  deshalb  in  einem 
grossen  Königl.  Krankenhause  unlerbringcn  wolllen,  aber  dass  sie  die- 
ser Maassregel  sich  durch  die  Flucht  entzog,  und  dass  sie  nicht  eher 
wiederkehrte,  als  bis  sie  etwas  ruhiger  geworden  war  *). 


•)  Verhreehcr,  welche  längere  Zeit  vor  ihrer  Frcvelthat  erwei«!lich 
mit  einem  stark  ausgeprägten  Ccntüthsleiden ,  namentlich  mit  heftiser 
Tobsucht,  behaftet  waren,  dürften  wohl  eben  deshalb  jedesmal  für  un- 
zurechnungsfähig zu  erklären  sein,  da  eben  dadurch  der  Beweis  geführt 
ist,  wie  schwach  befestigt  ihre  üemüthsverfassung,  'wie  sehr  zum  Irre- 
aciu  geneigt  ihr  Verstand  ist,  so  dass  es  nur  verhäUiüssroässig  geringer 
leidenschaftlicher  Aufwallungen  bedarf,  um  das  gleiclisam  noch  unter 
der  Asche  glimmende  Feuer  von  neuem  anzufachen.  Denn  jede  psy- 
chische Heilung  ist  doch  ijn  günstigsten  Falle  nur  als  eiuc  relati\e  an- 
zusehen, und  kann  die  Folgen  der  bis  in  die  innerste  beele  eingedrun- 
genen früheren  Erschütterungen  niemals  wieder  gänzlich  vcrwischeiu 
Der  \  erf.  hat  auf  diesen  wesentlichen  Umstand,  der  weit  mehr  als  die 
von  ihm  so  sehr  hervorgehobene  erbliche  Aulage  in  Anschlag  zu  brin- 
gen ist,  nicht  geachtet,  und  deshalb  den  grossen  Tuterschied  übersehen, 
welcher  zwisehen  dem  Morde  der  N.  und  dem  der  Cornier  Statt  fin- 
det, da  letztere  im  früheren  Leben  nicht  geisteskrank  war.  id. 
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Die  Tobsucht  nahm  an  Ilefligkeit  ab,  und  ging  in  Melancholie 
niU  Angst,  Niedcrgesclilagenheit  und  einer  entschiedenen  Vorliebe  für 
die  Einsaiukeit  über.  II.  von  N.  hat  diesen  letzteren  Zustand  bezeugt, 
den  er  an  der  Angeklagten  \vührend  eines  ganzen  Jahres  beobachtete, 
welches  sie  bei  seiner  Gattin  zubrachte,  von  Ostern  1777  bis  Ostern 
1773.  Da  sie  zu  letzterer  Zeit  sich  ein  wenig  wohier  befand  ^  so 
niiethete  sie  ein  kleines  Ziiumer,  welches  sie  allein  bis  zu  deui  Xage 
bewohnte,  an  welchem  der  Zank  die  Ursache  ihrer  wilden  That  wurde. 
Der  Eigenthümer  jenes  Zimmers  erklärte,  dass  die  Angeklagte  während 
der  Zeit  ihres  Aufenthalts  bei  ihm  sich  jederzeit  wohl  betrug,  und 
dass  sie  sich  zuweilen  über  ein  Gefühl  von  Angst  und  Hitze  be- 
klagte. 

In  den  meisten  Verhüren  gab  die  Frau  N.  Beweise  von  Unruhe 
und  von  Verwirrung  in  ihren  Vorstellungen,  welche  oft  den  hücLsteo 
Grad  erreichten. 

Die  Dcposition  des  Vaters  der  Angeklagten  verdient  besonders  in 
Er>vagimg  gezogen  zu  werden,  indem  er  erklärt,  dass  seine  Tochter 
stets  fromm  und  ruhig  bis  zur  Au:>übung  ihres  Verbrechens  ge>\  esen 
sei  *),  und  dass  sie  während  ihrer  tobsüchtigen  Anfälle  öfters  die  um- 
ringenden Personen  beschworen  habe,  sie  umzubringen.  Er  glaubt, 
dass  sie  von  einem  ähnlichen  Anfalle  ergriffen  gewesen  sei,  als  sie 
das  Kind  ermordete,  zumal  da  die  Melancholie  seiner  Tochter  aus 
einer  erblichen  Aidage  entsprungen  sei,  da  er  selbst  in  seiner  Jugend 
von  dieser  Krankheit  heimgesucht  worden. 

Ich  überschlage  das  Gutachten,  welches  Metzger  im  Auftrage 
des  Gerichtshofes  über  diese  Angelegenheit  verfasste.  Nur  so  viel 
will  ich  bemerken,  dass  er  geueigt  schien,  die  Angeklagte  als  nicht 
befangen  in  einer  Geistesstörung  zur  Zeit  ihrer  Thal  anzusehen,  und 
zwar  aus  dem  bei  dem  jetzigen  Stande  unsrer  Kenntnisse  nicht  anzu« 
erkennenden  Grunde,  dass  die  That  mit  Eist  vorherbedacht  mid  vor- 
bereitet wonlen  sei.*  Die  Richter  thcilicn  die  Ansicht  des  Arztes  uicbt 
und  die  Angeklagte  wurde  (ur  eine  Tobsüchtige  erklärt,  und  als  eine 
solche  behandelt. 

In  dem  voHgen  Beispiele  trifft  man  auf  ein  Motiv,  welches  sieb 
auf  ein  falsches  Käsonnement  gründete;  in  dem  nachfolgenden,  wel- 
ches ich  von  demselben  Schriftsteller  entlehne,  6ndet  man  eine  Tbat, 
M  eiche  ohne  ein  Motiv  vollbracht  worden  war. 

Ein  Mann,  ungefähr  60  Jahre  alt,  Namens  S.,  in  seiner  Jugend 


•)  Soll  wohl  heissen  bis  zum  An?l>nirh  ihres  Gemüthsleidens,  vtW 
aussordem  ein  unerkiärUcher  NVidersprucü  in  dieser  Angabe  liegt  -l^l- 
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Soldat,  verfaciratliete  sich,  nachdem  er  seinen  Abschied  erhallen  IraUc. 
Verschiedene  Mittel  wurden  von  ihm  versucht,  um  die  Bedürfnisse 
seiner  Famih'e  zu  befriedigen;  aber  keius  gelang  ihm.  Nachdem  er 
einige  Zeit  in  einer  sehr  untergeordneten  Stellung  vegetirt  hatte,  er- 
langte er  endlich  ein  Geschäft,  welches  um  so  weniger  seine  nothwen- 
digen  Ausgaben  decken  konnte,  als  sein  Vorgänger  einen  Tbeil  seines 
Gehalts  erholt.  Die  Unmöglichkeit,  von  seinem  Einkommen  zu  le< 
ben,  nnd  seine  Gläubiger  zu  befriedigen,  stürzte  den  unglücklichen  S. 
allmählich  in  Schwermuth.  Früher  thätig  und  heiter,  wie  es  die  Zeu< 
gen  bestätigten,  (tihrte  er  stets  einen  untadclhaften  Lebenswand cL 

Diese  Schwermuth,  welche  S.  durch  die  Leetüre  ascetischer  Schriften 
SU  mildern  suchte,  nahm  mehr  und  mehr  zu.  Inzwischen  knüpfle  er  ein 
vertrauliches  Verhältniss  mit  dem  Sohne  des  Eigenthümers  des  Hauses  an« 
in  welchem  er  wohnte;  er  lieble  denselben,  und  das  Kind  folgte  Ihm 
überall  nach.  Als  eines  Tages  seine  Melancholie  den  höchsten  Grad 
erreicht  hatte,  ergriff  S.  einen  Hammer,  und  (tihrte  mit  unsicherer 
Hand  einen  Schlag  auf  jede  Sdiläfe  des  Kindes,  so  dass  daselb:>t  eine 
grosse  Geschwulst  mit  einer  Ecchymose  entstand.  Kaum  hatte  er  die 
Schläge  gegeben,  als  er  aus  dem  Hause  ilob,  und  sich'  den  Gerichten 
Uberlieferte. 

Die  erste  Instruction  wurde  von  einem  Untergerichte  aufgenom^ 
men,  welches  von  Metzger  ein  Gutachten  über  den  Gemüthszusland 
des  Thäters  erforderte.  Metzger  erklärte  denselben  für  schwermütbig  ^ 
aber  es  wurde  von  ihm  ein  motivirtes  Gutachten  erfordert,  dcssea 
wesentlicher  Inhalt  folgender  ist. 

. . .  „Ich  erkläre  daher,  sagt  Metzger,  dass  nach  meinem  Dafiir^ 
halten  S.  mit  einem  Gemüthsleiden  behaftet  war,  als  er  das  Ver- 
brechen beging,  und  dass  er  die  Ermordung  des  Kindes  des  H.  nur 
in  einem  Anfalle  von  melancholischem  Irrereden  vollbringen  konnte. 
Ich  stütze  meine  Ansicht  auf  folgende  Beweise'*: 

„Nach  der  Erklärung  aller  Zeugen,  welche  den  Angeklagten  S. 
gekannt  haben,  war  er  stets  ein  friedfertiger,  ordnungliebender  und 
frommer  Mann ;  dessen  ungeachtet  hatte  er  immer  mit  Miisgeschick  zu 
kämpfen.  W^ie  genügsam  man  aber  auch  sein  mag,  so  sieht  doch 
jeder  mit  Bangigkeit  und  Kummer  einem  dürftigen  G reisenaller  ent« 
gegefi." 

„S.  gelangle  allerdings  endlich  zu  einem  Amte;  aber  gegen  seine 
Erwartung  zog  man  einen  Theil  seines  Gehalts  ein;  daher  konnte 
er  mit  demselben  kaum  seine  täglichen  Bedürfnisse  befriedigen,  und 
noch  weniger  seine  Schulden  abtragen.  Die  Crimlnal  Acten  bewei- 
ten, dass  dies  Missgeschick  ihn  krank  und  liefsinnig  machte.  NIchU 
Marc  GeUteskrankh.  Bd.  II.  ^ 
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erschöpft  and  zerstört  mehr  die  moralische  Kraft  ab  traurige  und  an- 
haltende Grübeleien  über  denselben  Gegenstand. 

fjn  diesem  Gemüthszustande  Hess  er  sich  einen  Mordanfall  auf 
ein  Kind  7.u  Schulden  kommen,  welches  er  früher  liebte  wie  sich  selbst, 
was  besonders  in  £rwagung  gezogen  zu  werden  verdient,  ohne  irgend 
ein  Motiv,  ohne  dass  irgend  eine  Leidenschaft,  z.  B.  Zorn,  Hache 
d.  s.  w.,  dazu  mitgewirkt  hätte.  Dennoch  während  der  That,  welche 
in  gCAvissem  Sinne  automatisch  war,  mässigte  er  die  Schläge  derge- 
stalt, dass  er  nicht  einmal  die  leichteste  Gehimerschütternng  reran« 
lasste,  wie  die  schnelle  Wiederherstellung  des  kleinen  Kranken  es  be- 
weiset. 

,^Die  physischen  Symptome,  welche  der  Angdclagte  darbielei, 
nämlich  Angst,  Orgasmus,  starrer  Blick,  voller  Puls,  sind  eben  so 
yiele  Beweise  zu  Gunsten  meiner  Meinung. 

„Ich  verordnete  dem  S  ,  um  die  Bitten  seiner  Frau  za  erfüllen, 
kühlende  und  abfuhrende  Arzneien,  welche  ihn  ein  wenig  erleichter- 
ten und  beruhigten.  Auch  bemerkt  man  bei  ihm  in  diesem  Augen- 
blicke keines  der  vorbin  bezeichneten  Symptome,  er  bt  still  und  rubig 
und  schöpft  'Trost  aus  der  Leetüre  von  E^bauungsschriften.  Diese 
gegenwärtige  Bube  ist  jedoch  keiriesweges  ein  Beweis  des  Mangels 
an  Irresein  in  dem  Augenblicke,  als  er  den  Mordversuch  machte;  die 
Arzneien,  die  Zeit,  die  Tröstungen  der  Religion  sind  unstreitig  wirk- 
sam genug,  um  eine  Melancholie  zn  heilen ,  welche  von  kurzer  Dauer 
und  nicht  aus  physischen  Ursachen  entsprungen  isU  Aber  es  liegt 
kein  Umstand  vor,  welcher  beweisen  könnte,  dass  S.  nicht  geistes- 
krank gewesen  sei,  als  er  die  Hand  zur  Ermordung  des  in  Rede  ste- 
henden Kindes  aufhob. 

„Demnach  halte  ich  dafür,  dass  dem  S.  die  Flntscbuldigung  zu 
Gute  kommen  müsse,  welche  die  Gesetze  zu  Gunsten  der  Melancho- 
lischen gestatten." 

Dieser  in  mehrfacher  Beziehung  merkwürdige  Fall  wird  beson- 
ders wichtig  durch  den  Widerstand,  den  ein  schwacher  Ueberrest  vou 
sittlicher  Freiheit  der  vollständigen  AusHihrung  der  blutigen  That  ent- 
gegengestellt zu  haben  scheint;  es  fand,  so  zu  sagen,  der  höchste 
Grad  eines  schwankenden  Willens  (velleite)  zum  Menschenmorde 
Statt.  In  den  nachfolgenden  Beispielen  wird  man  eine  Art  von  Kampf 
zwischen  der  sittlichen  Freiheit  und  dem  insttnctartigen  Antriebe  wahr- 
nehmen, von  einem  Kampfe,  in  welchem,  etwa  mit  Ausnahme  des 
letzten  Falles,  die  sittliche  Freiheit  den  Sieg  davon  trug. 

In  einem  angesehenen  Hause  in  Deutschland  kehrt  eine  Famiiicn 
mutter  zu  den  Ihrigen  zurück;  eine  Dienerin,  gegen  welche  man  nie- 
mals  einen  Grund  zur  Klage  hatte,  schien  ia  einer  grossen  Aufregung 
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ö         sie  will  mit  ihrer  Herrin  allein  sprechen,  wirft  lich  ihr  m  Fflssea, 
und  bittet  sich  von  ihr  als  Gnade  die  Erlaubniss  aus,  ihr  Haus  ver> 
k>  lassen  zu  dürfen.    Die  Herrin,  über  eine  solche  Bitte  erstaunt,  will 

*  die  Veranlassung  derselben  wissen,  und  sie  erfährt,  dass  die  unglück- 

^  liehe  Dienerin  jedesmal,  wenn  sie  das  Kind  entkleidet,  und  wenn  sie 
ir  dessen  weisse  Haut  erblickt,  das  beinahe  unwiderstehliche  Verlangen 

i  empfindet,  demselben  den  Bauch  aufzuschlitzen.  Sic  (lirchtete  unter- 
;  liegen  zu  müssen,  und  zog  es  daher  vor,  sich  zu  entfernen. 

0  Dies  Ereigniss  hat  sich  vor  etwa  20  Jahren  in  der  Familie  des 

T  Freiherm  Ale&.  von  Humboldt  zugetragen,  und  dieser  berühmte  Ge- 

lehrte hat  mir  erlaubt,  mich  auf  sein  Zeugniss  zu  berufen. 

Eine  junge  Dame,  welche  ich  in  einem  Krankenhause  der  Haupt- 
stadt untersucht  habe,  (uhlte  einen  Antrieb  zum  Morde,  ohne  eine 
Ursache  davon  angeben  zu  können.    Sie  redete  in  keiner  Beziehung 
)  irre,  und  jedesmal,  wenn  sie  fühlte,  dass  ihre  verderbliche  Neigung 

erwachte  und  sich  steigerte,  brach  sie  in  einen  Strom  von  Thränen 
aus,  und  bat  selbst,  dass  man  ihr  die  Zwangsjacke  anlege,  welche  sie 
mit  Geduld  trug,  bis  der  Anfall,  welcher  zuweilen  mehrere  Tage 
dauerte,  sein  Ende  erreicht  hatte. 

R. .,  ein  ausgezeichneter  Chemiker  und  liebenswürdiger  Dichter, 
dessen  Charakter  von  Natur  sanft  und  gesellig  war,  übergab  sich  selbst 
als  Gefangener  in  ein  Krankenhaus  des  Eaubourg  Saint-Antoine.  Von 
der  Begierde  zu  tödten  gequält,  warf  er  sich  oft  an  den  Allären  nie- 
der, und  Hehle  Gott  um  Befreiung  von  so  schwarzen  Gelüsten  an, 
über  deren  Ursprung  er  mir  niemals  Rechenschaft  geben  konnte. 
"N^enn  er  fühlte,  dass  sein  Wille  der  Herrschaft  dieser  Begierde  zu 
■vveichen  begann,  so  eilte  er  zu  dem  Vorsteher  der  Anstalt,  und  liess 
sich  beide  Daumen  mit  einem  Bande  zusammenbinden.  Diese  schwache 
Binde  genügte,  den  unglücklichen  R.  zu  beruhigen,  welcher  indcss  zu- 
letzt einen  Mordanfall  auf  einen  seiner  Wärter  machte,  und  in  einem 
heftigen  Anfalle  von  Tobsucht  mit  Wuth  das  Ziel  seiner  Leiden 
fand  *). 

Ich  glaube  es  jetzt  hinreichend  dargethan  zu  haben,  dass  es  einen 
Zustand  von  Seelenstörung  geben  könne,  in  welcher  der  Kranke  un- 
widerstehlich zu  blutigen  Handlungen  angetrieben  wird,  und  schreite 
nun.,  indem  ich  mich  zuerst  mit  der  That  der  Cornier  und  dann  mit 
dem  lieschäftigte,  was  unmittelbar  darauf  erfolgte,  zu  der  Untersuchung, 


*)  Ich  habe  schon  oben  (Bd.  I.  S.  169.)  diese  Beobachtung  mttfe- 
thcilt«  welche  ich  jedoch  wicderholca  zu  müssen  glaube,  ^ eil  sie  einen 
Theil  der  Beobachtung  der  Cornier  ausmacht. 
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ob  diese  Thal  Umstände  In  «Ich  yerelnigt,  atu  denen  sich  schllessen 
lässt,  dass  die  Frau,  indem  sie  dieselbe  vollzog,  ihrer  Vernunft  be- 
raubt war.    Ich  werde  so  viel  als  möglich  bei  dieser  NachforscHuiij; 
mich  an  die  Reihefolge  der  Ereignisse  binden,  wie  sie  in    der  An- 
klagc-Acte  dargestellt  worden  ist. 

Ks  fand  durchaus  kein  Verhaltniss  zwischen  den  Eheleuten  Belon 
(den  Aeilem  des  Kindes)  und  der  Cornier  Statt;  sie  wurde  von  ihnen 
wie  eine  Kundin  der  Nachbarschaft  aufgenommen ,  und  aller  Sorg^falt 
ungeachtet,  mit  welcher  der  Process  instruirt  worden  ist,  hat  man  in 
gesel/iicher  Bedeutung  durchaus  kein  Moliv  auffinden,  ja  nicht  einmal 
mulhmaassen  können,  welches  der  Angeklagten  zum  Antriebe  gc<lient 
hätte.    Bietet  nun  aber  die  Abwesenheit  jedes  Motivs,  welches  eine 
so  grausame  Handlung  veranlassen  konnte,  nicht  schon  den  uberzeu- 
genden Beweis  von  einer  schweren  Willensstörung  bei  der  Comier 
dar? 

Diese  Person  bedeckt  das  Kind,  welches  sie  lödten  will.  In  Ge- 
genwart seiner  Aeilem  mit  Küssen.    Die  Anklage-Acle  nennt  diese 
Liebkosungen  heuchlerl^sch,  und  es  ist  allerdings  möglich,  dass  dies 
Beiwort  passt;  aber  liefert  dieser  Umstand,  welcher  aus  den  von  dem 
H.  Instructionsrichter  angestellten  Verhören  der  Cornier  zu  erliellen 
scheint,  schon  den  Beweis,  dass  die  Cornier  in  jenem  Augenblick  den 
vollen  Gehrauch  Ihrer  Vernunft  besass?    Ich  glaube  es  nicht,  weil 
diejenigen,  welche  Geisteskranke  beobachtet  haben,  es  wissen,  mit  wie 
vieler  List  sie  oft  ihre  Zwecke  zu  erreichen  suchen.    Diese  List  ist 
besonders  bei  den  zum  Selbstmorde  geneigten  Schwermülhlgen  auf- 
fallend, welche  oft  ihre  Wärter  täuschen.    Auf  keinen  Fall  ist  es  er- 
wiesen, dass  die  Cornier,  als  sie  das  Kind  Belon  llebkosete,  schon 
den  Entschluss  gefasst  hatte,  dasselbe  zu  tödten,  weil  sie  im  VeHiör 
am  4.  Februar  vor  dem  Präsidenten  des  Assisenhofes  auf  die  Frage: 
Wollten  Sie  das  Kind  tödten,  als  Sie  sich  zu  Belon  be- 
gaben? crwiederte :   Ja,  aber  ich  glaubte  nicht  den  Muth 
dazu  zu  besitzen,  ich  habe  es  früher  gethan,  als  gedacht 
(j'ai  eu  plus  tot  fail  que  pense). 

Die  That  der  Ermordung  selbst  trägt  das  Gepräge  des  Wahn- 
sinns.   Gewiss  war  im  vorliegenden  Falle  die  völlige  Trennung  des 
Kopfes  vom  Rumpfe  nicht  das  Werk  eines  Meuchelmönlers,  welcher 
bei  voller  Besinnung  einen  Menschen  aus  einem  jener  eigennützigeu  t 
Motive  umbringt,  welche  von  den  Gesetzen  bestraft  werden. 

Nachdem  der  Mord  gescheht  war,  legte  die  Comier  den  Koj'f 
ihres  Schlachtopfers  neben  das  Fenster,  nicht  weit  davon  den  Rumpf 
auf  den  Boden,  und  verspürte  beinahe  während  einer  Viertelstunde, 
so  lange  die  Handlung  dauerte,  kein  GeHihl  des  Entselzeoj. 
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IikIcss  der  Anblick  des  fließenden  Bluts  riss  natürlich  die  Cbmier 
aus  der  Gcnihllosigkeit,  in  welcher  sie  sich  befand.    Sie  zitterte,  sagt 
sie,  indem  sie  daran  dachte,  dass  man  sie  tödten  würde,  und  dennoch 
halte  die  Vorstellung,  dass,  wer  den  Tod  giebt,  ihn  auch  ver> 
schuldet,  von   welcher  sie  ergriHen  wurde,  als  sie  sich  zu  dem 
Verbrechen  anschickte,   nicht  von  demselben  zurückgeschreckt.  Ist 
nun  diese  Furcht  vor  der  Hinrichtung  nicht  ein  Beweis  der  Wfliens- 
slürung  bei  einem  Individuum,  welches  ohne  Motiv  mordet,  weil  ea 
seine  meuchelmörderische  Hand  nicht  zurückhalten  kann?    Dies  Auf- 
bllLzcn  des  moralischen  Gefiihls  der  Angeklagten  beim  Anblick  des 
rieselnden  Blutes  stimmt  auch  noch  mit  der  Gemüthslage  überein,  io 
welcher  sie  sich  befunden  zu  haben  scheint;   denn  es  steht  durch 
Beobachtung  fest,  dass  das  Herz  der  Mordmonomanen  sich  oft  den 
Vor>vürfen  des  Gewissens  und  der  Betrübniss  eröffnet,  wenn  die  sie 
beherrschende  Begierde  Befriedigung  erlangt  hatte. 

Endlich  die  Rückkehr  der  Cornier  aus  dem  Zimmer  ihrer  Herr- 
schaft, in  welches  sie  sich  geflüchtet,  in  das  Zimmer,  in  welchem  sie 
den  Mord  ausgeübt  hatte,  die  zweimalige  Wie<lerholung  ihrer  Ant- 
wort gegen  die  ihr  Kind  zurückfordernde  Belon:  Ihr  Kind  ist 
todt;  so  wie  die  an  die  unglückliche  Mutter  gerichteten  Worte: 
Kelten  Sie  sich,  Sie  könnten  als  Zeugin  auftreten,  die 
Thal,  den  Kopf  des  Opfers  auf  die  Strasse  zu  werfen ,  die  Niederge- 
schlagenheit, die  Betäubung,  welche«  bei  der  Angeklagten  auf  den  Au- 
genblick der  Aufregung  folgte,  der  gänzliche  Mangel  an  Versuchen 
von  ihrer  Seite,  sich  den  Verfolgungen  zu  entziehen,  deren  Gegen- 
slauil  sie  werden  muss;  diese  verschiedenen  Umstände  sind  meines 
Erachtens  eben  so  viele  Beweise  einer  tief  gestörten  Vernunft  In 
der  Tliat,  welche  Deutung  man  auch  diesem  Benehmen  der  Ange- 
klagten geben  mag,  sei  es,  dass  man  dasselbe  mit  mir  auf  einen  in- 
stinctarligen  Autrieb  beziehe,  sei  es,  dass  man  es,  welches  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dem  Motive  zuschreibt,  den  Tod  durch  Verübung  eines 
Verbrechens  zu  suchen,  welches  die  Lebensslrafe  nach  sich  zieht;  so 
bildet  dasselbe  unter  beiden  Voraussetzungen  den  Thatbestand  eines 
sehr  deutlich  ausgesprocheuen  Wahnsinns. 

2)  Wenn  es  feststeht,  dass  es  eine  Seelenstörung 
giebt,  in  welcher  das  damit  behaftete  Individuum  unwi- 
derstehlich angetrieben  wird,  das  Blut  eines  anderen 
Menschen  zu  vergiessen,  giebt  es  physische  und  psy- 
chische Zeichen,  welche  dem  Ausbruch  dieses  Antriebes 
vorhergehen,  und  sind  sie  jedesmal  entscheidend,  um 
die  Person,  bei  welcher  sie  sich  zu  erkennen  geben,  zur 
Zahl  der  Geisteskranken  rechnen  zu  müssen? 
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Es  leuchtet  ein,  das«  diese  Frage  auf  keioe  Weise  durch  ein  theore- 
tisches Bäsonnement  beantwortet  werden  kann,  und  dass  allein  die 
Beobachtung  der  Tbatsachen  sie  zu  entscheiden  vermag.    Indem  ich 
nun  die  einzelnen  mitgelheiiten  Pälle  einer  Prüfung  unterwerfe,  und 
diejenigen  zu  Ralhe  ziehe,  welche  die  Schriftsteller  über  Geisteskrank- 
heilen  in  ihren  Werken  mit  einiger  Ausführlichkeit  dargestellt  haLeii, 
kann*  man  daraus  als  allgemeines  Princip  folgern,  dass,  wenn  die  Mord- 
monomanie zum  Ausbruch  kommt,  ihr  stets  Erscheinungen  vorange- 
hen, welche  geeignet  sind,  wenigstens  eine  beginnende  Geistesstörung 
anzuzeigen,  und  dieser  Umstand  gewährt  der  öfTentlichen  Ordnung 
einige  Sicherheit,  weil  er  dazu  dienen  kann,  das  Verbrechen  vom 
Wahnsinn,  und  die  Tauschung  von  der  W^irklichkeil  zu  unterschei- 
den.   In  der  That  finden  wir  in  den  Geschichten  der  sorgfältig  beob- 
achteten Monomanieen  mit  der  Neigung  zum  Selbstmorde  oder  zum 
Menschenmorde,  dass  Krankheiten,  besonders  von  der  Art  derjenigen, 
welche  speciell  eine  Störung  der  gewohnten  Se-  und  Excretionen  her- 
vorbringen, der  That  vorhergingen,  oder  vielmehr,  dass  die  Disposi- 
tion zu  dieser  That  längere  oder  kürzere  Zeit  hindorch  sich  zo 
erkennen  gab  durch  Traurigkeit,  Aufregung,  denen  zuweilen  eine  nicht 
motivirle  Lustigkeit  vorherging.  Der  Kranke,  denn  so  kann  man  ihn 
nennen,  ist  gewöhnlich  finster,  schweigsam,  und,  was  besonders  cba- 
rakterislisch  hervortritt,  er  offenbart  nur  mit  dem  grössten  Wider- 
streben  Anderen  die  Leiden  und  «Geheimnisse  seines  Herzens. 

Welche  Aehnlichkeit  zwischen  diesem  flüchtig  entworfenen  Ge- 
mälde und  den  Umständen,  welche  bei  der  Comier  ihrer  That  am 
4.  November  vorhergingen! 

Die  Cornier  hatte  einen  ursprünglich  sanften  Charakter,  sie  war 
gewöhnlich  heiter,  lachte  zuweilen  bis  zum  Uebermaass,  liebte  die 
Kinder  von  Herzen,  und  überhäufte  sie  mit  Liebkosungen.  Im  letzten 
Juni  trat  sie  znm  zweiten  Male  in  Dienst  bei  den  Eheleuten  Frichon, 
bei  denen  sie  schon  einmal  ein  Jahr  hindurch  gedient  hatte.  Ihre 
Herrschaft  bemerkte  eine  bedeutende  Veränderung  in  ihrem  Charakter; 
ihre  Heiterkeit  war  nicht  mehr  die  frühere,  sie  lachte  wohl  noch  bis- 
weilen, aber  man  sah  sie  oft  Seufzer  ausstossen,  und  Traurigkeit  ver- 
rathen,  welches  Gefühl  sie  bald  völlig  beherrschte.  Sie  wurde  trao- 
merisch,  finster,  sdiweigsam,  verrichtete  ihre  Geschäfte  nicht  mehr 
pünktlich,  so  dass  ihre  Herrschaft  genöthigt  war,  sie  aus  dem  Dienste 
zu  entlassen. 

Ihre  Geneigtheit  zur  Traurigkeit  nahm  mit  jedem  Tage  zu,  sie 
verfiel  in  einen  Zustand  von  anhaltendem  Stumpfsinni 
wovon  eine  ihrer  Cousinen  überrascht  und  beunruhigt  wurde.  Abff 
vergebens  bemüht  diese  Verwandte  sich,  si«  zu  trösten,  und  dasBi- 
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kenntniss  Ihres  Kummers  zu  erlangen;  Henriette  beobachtet 
über  die  Ursache  desselben  das  hartnäckigste  Stillschweigen.  Jeden- 
falU  ist  dieser  Tiefsinn  nur  das  Vorspiel  eines  Ausbruchs  von  Ver- 
xweiiluug,  oder  vielmehr  von  Wahnsinn ;  zu  Ende  des  Septemb.  macht 
die  Cornier  einen  Versuch  des  Selbstmordes. 

Wir  wollen  einen  Augenblick  bei  diesem  Versuche  verweilen, 
nicht  um  doi  Selbstmord  abzuhandeln,  nicht  um  zu  untersuchen,  t)b 
er  jederzeit  das  Ergebuiss  eines  Irreseins  ist,  sondern  um  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  da^s  er  bei  der  Cornier  blos  aus  dem  letzleren 
erklärt  werden  kann.  In  der  Thal  erklärte  diese  Person  in  einem 
ihrer  Verhöre,  dass  sie,  des  steten  Wechseb  ihrer  Herrschaft  über- 
drüssig, ihrem  Leben  habe  ein  Ziel  setzen  wollen.  Der  Selbstmord 
ist  gewiss  die  Wirkung  einer  tiefen  Störung  der  Vernunft,  wenn  er 
durch  so  nichtige  Beweggründe  veranlasst  wird.  Ich  erinnere  mich, 
vor  etwa  drei  Jahren  einen  Melancholischen  untersucht  zu  haben,  wel- 
cher sich  ins  W  a  scr  gestürzt  hatte,  weil  ef,  als  saclikundigcr 
Koster  die  Güte  der  \\  eine  zu  bestimmen  beauftragt,  einen  Graves 
Wein  von  zweiler  Qualität  für  einen  Graves  von  erster  Qualität  ge- 
halten hatte.  Dieser  Unglückliche  wurde  für  geisteskrank  erklärt, 
vkarum  sollte  es  sich  mit  der  Cornier  anders  verhalten? 

Einen  Monat  nach  dem  Versuch  zum  Selbstmorde  trat  die  Cor- 
nier in  Dienst  bei  Herr  und  Fiau  Touruier,  in  der  rue  de  la  Pepi- 
niere.  Dieselben  Erscheinungen  der  Melancholie  wurden  von  ihrer 
neuen  Dienstherrschaft  wahrgenommen,  so  wie  die  nämliche  Verschwie- 
genheit, wenn  man  sie  über  die  Ursachen  ihres  Kummers  befragte. 

Diese  verschiedenen,  in  der  Aoklage-Acte  bezeichneten  Erschei- 
umigen  bilden  meines  Eracblens  eine  Summe  von  enbchcidenden  Be- 
weisen, welche  darthun,  dass  schon  mehrere  Monate  vor  dem  Ereig- 
oiss  des  4.  November  die  Vernunft  der  Cornier  gestört  war,  und  dass 
sie  während  jener  Zeit  die  Characterzüge  jener  mit  Niedergeschlagen- 
heit gepaarten  Monomanie  zu  erkeimeu  gab,  welche  Esquirol  mit  dem 
Namen  der  Lypemanie  belegt  baU 

Diese  Beweise,  welche  nach  meinem  Dafürhalten  schon  genügen^ 
die  Wirklichkeit  der  vor  dem  4«  November  bei  der  Angeklagten  Statt 
Endenden  Seeleiistörung  zu  bezeugen,  erlangen  wo  möglich  noch  eine 
neue  Stärke,  wenn  man  noch  andere  Thatsachen  in  Erwägung  zieht, 
welche  ^ich  aus  den  am  30.  Novemb.  1825  vor  dem  Friedensrichter 
des  Canton  de  la  Charite  sur  Loire  ausgesprochenen  Erklärungen  der 
Frau  Roi  Bernard,  und  vorzüglich  der  Frau  Ferrier  ergeben. 

„Die  Cornier,  bezeugte  erstere,  besass  einen  sehr  sanften  Charak- 
ter, nur  zwei  oder  drei  Mal  zeigte  sie  Ausbrüche  von  Launenhaftig- 
keit und  HefUgkcil,  welche  wahrscheinlich  durch  Vapeur»  oder  Ner- 
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Yenfufällc  herbeigeführt  wiinlen ;  einmal  warf  sie  sogar  ohne  Ver- 
anlas5ung  ein  kleines  Kind  auf  die  Erde,  und  zwar  selbst  ein  wenig 
weit  ^vpg,  so  dass  sie  ihm  beinahe  das  Ruckgrat  gebrochen  hätte.** 
Die  zweite  gab  folgende  Erklärung. 

„Die  Cornier  zog  im  12  Jahre  zu  einem  Herrn  Roi  Bemar<l. 
sie  wurde  von  ihm  gemisshandelt  und  selbst  mit  einem  Ochsenziemer 
gezüchtigt.  Es  stellten  sich  darauf  bei  ihr  Anfälle  von  Geistesalrvve- 
senheit  und  von  krampfhaften  Zuckungen  ein,  während  welcher  sre, 
ohne  zu  wissen  warum,  Kinder  schlug,  welche  sie  unter  allen  znda- 
ren  Umstanden  liebte,  und  mit  denen  sie  oft  kosete. 

Endlich  waltet  ein  physischer  Umstand  ob,  welcher  dem  schreclc- 
lichcn  Ereigniss  am  4.  November  unmittelbar  vorherging  und  dasselh»e 
begleitete,   und  welcher  die  ernsteste  Aufmerksamkeit  verdient.  D«c 
Comier  halte  damals  gerade  ihre  Regeln.    Diese  Thatsache  ist  mei- 
nes Erachtens  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  und  um  zu  beweisen, 
dass  meine  Meinung  über  ihren  Einfluss,  welchen  sie  auf  das  Verbre- 
chen der  Cornier  haben  konnte,  aus  meiner  innigsten  Ueberzeugun^ 
entspringt,  wird  es  genügen,  wörtlich  zu  wiederliolen ,  was  ich  vor 
etwa  14  Jahren  als  Princip  der  Lehre  über  diesen  Gegenstand  aus- 
gesprochen habe*).    „Die  Weiber  sind  im  Allgemeinen  mehr  ab  die 
Miinner  dieser  Art  von  Manie  (ohne  Irrereden)  unterworfen,  beson- 
ders  zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung,  zumal  wenn  dieselbe  krank- 
haft von  Statten  geht,  oder  auch  zur  Zeit  der  Schwangerschaft.  Diese 
verschiedenen  Zustände  erheischen  daher  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit«   Die  Umstände  überdies,  welche  einem  Verbrechen  vorhergehen, 
oder  dasselbe  begleiten,  zeigen  fast  immer  an,  ob  dasselbe  die  Wir- 
kung einer  verderbten  Gesinnung  oder  einer  Geistesstörung  ist;  d.  b. 
bei  den  wirklichen  Verbrechern  waltet  stets  irgend  ein  Motiv  des  per- 
sönlichen Interesses  ob,  welches  seinen  Charakter  offenbart.    So  kann 
z.  ß.  ein  Mord,  dem  eine  Beraubung  nachfolgt,  nicht  auf  Rechnung 
einer  Manie  ohne  Irrereden  geschrieben  werden," 

„Die  Menstruation,  sagt  Esquirol**),  welche  eine  so  grosse  Rolle 
In  den  Krankheiten  der  Weiber  spielt,  kann  von  der  Erzeugung  des 
Wahnsinns  nicht  ausgeschlossen  werden,  auch  macht  sie  ein  Sechstheil 
der  physichen  Ursachen  aus.  Die  Anstrengungen  beim  ersten  Ausbnirh 
der  Regeln,  ihre  Störung  und  Unterdrückung,  veranlasst  durch  phy- 
sische oder  psychische  Zufälle  oder  durch  das  fort^chreitmde  Alter, 


•)  Dictionn.  des  sciences  med-  Art  AHene. 

**)  In  der  deutschen  Bearbeitung  seiner  Schrift  von  Bernhard  Tb.  I. 
S.  41. 
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vermehren  die  der  Entstehung  von  GeisleskranUieltcn  günstigen  Bc- 
dingitngrn.  Zuweilen  wird  die  Menslruation  plützh'ch  unterdrückt, 
und  sogleich  bricht  der  Wahnsinn  aus;  zuweilen  bietet  sie  grosse 
Anomalieen  dar,  sei  es  in  Bezug  auf  die  Epochen  ihrer  Wiederkehr, 
sei  CS  rücksichtb'ch  der  Menge  und  Bescbaffenheit  des  ergossenen  Blu- 
tes, bevor  die  (ieistesslörung  zum  Ausbrucli  kommL  Endlich  giebl 
es  Fälle,  wo  Wahnsinn  ohne  die  geringste  Störung  der 
Menstruation  auftritt,  oder  er  zeigt  sich,  während  die- 
selbe im  Flösse  begriffen  ist,  unter  welchen  Umständen 
Hie  W  eiber  sich  zu  entleiben  pflegen.  Die  Epoche  der 
wiederkehrenden  Menstruation  ist  stets  eine  stürmische 
Zeit  für  die  wahnsinnigen  Weiber,  selbst  für  diejenigen, 
deren  Regeln  nicht  gestört  sind. 

Ich  könnte  eine  grosse  Zahl  von  Fällen  zur  Bekräfllgung  dieser 
Wahrheiten  mittheilen;  es  genüge  nur  einen  zu  erwähnen,  welchen  ich 
vor  nicht  langer  Zeit  in  einem  der  Hospitäler  untersuchte.  Der  Ge- 
genstand der  Untersuchung  ist  eine  Köchin  von  26 — 28  Jahren;  ihre 
Haare  waren  blond,  ins  Röthliche  schimmernd,  ihr  Gesicht  war  sehr 
geröthct,  mit  einem  Worte,  diese  Person  bot  die  Merkmale  des  san- 
guinischen Temperaments  dar.  Die  Menstruation  war  regelmässig, 
nicht  allein  in  Bezug  auf  ihre  Periodicilät,  sondern  auch  in  Hinsicht 
der  Quantität  und  Qualität  der  Ausleerung.  Dennoch  bei  jeder  Wie- 
derkehr derselben  empfand  die  Person  eine  Aufregimg,  welche  nicht 
nur  den  Gebrauch  ihres  Verstandes  merklich  störte,  sondern  sie  auch 
sehr  gefährlich  machte,  weil  sie,  selbst  ohne  gereizt  zu  werden,  mit 
ihrem  Messer  drohte,  und  sie  sogar  eines  Tages  nahe  daran  war,  ihre 
Drohung  in  Ausfuhnmg  zu  bringen.  Man  war  genöthigt,  sie  in  eio 
Irrenhaus  zu  bringen. 

Nach  dem  Ebengesagten  enthalte  ich  mich  aller  weiteren  Rä« 
sonnements  und  Bemerkungen;  ich  wiederhole  blos,  dass  die  Comier 
am  4.  Novemb.  ihre  Regeln  halte. 

3)  Giebt  es  nach  einem  Morde,  welcher  yon  einem 
mit  Geistesstörung  behafteten  Tndividnum  begangen 
-worden  ist,  Zeichen,  welche  die  Realität  dieses  Zustan- 
des  während  der  That  erweisen? 

Wäre  ich  genöthigt,  diese  Frage  nur  im  Allgemeinen  und  ohne 
Anwendung  auf  den  speciellen  Fall  zu  behandeln,  so  würde  meine 
Aufgabe  eben  so  schwierig,  als  zart  sein.  Dann  wäre  ich  allerdings 
verbunden,  zu  untersuchen,  ob  es  als  Ausnahme  von  der  Regel  einige 
melancholische  Monomanen,  oder  wenn  der  Ausdruck  mehr  beliebt 
wird,  ob  es  Tobsüchtige  ohne  Irresein  giebt,  welche  ihre  Vernunft 
unniitlelbar  nach  Ausführung  der  That  wiedererlangen,  und  welche 
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«ich  den  Folgen  derselben  durch  List  oder  Betrug  entziehen  ?  Auf  fc- 
den  Fall  dürfen  jene  Beispiele,  wie  ich  eben  bemerkte,  nur  als  Aiue- 
nahmen  gelten ,  die  man  im  Interesse  der  oflentlicben  Ordnung  nur 
mit  grösster  Zurückhaltung  annehmen  darf,  welche  Zurückhaltan^, 
wie  man  gestehen  muss,  nicht  in  den  Urtbeiten  der  Scbriflstelier  über 
diesen  Gegenstand  angetroffen  wird. 

Alier  wenn  wir,  um  bei  unsrer  Aufgabe  stehen  zu  bleiben,  <M.ic 
Toa  den  Monomanen  verübten  blutigen  iiandlungeo  genauer  prüfe  tu 
bemerken  wir  nicht  im  Allgemeinen  Erscheinungen,  welche  geeign  ei 
sind,  die  Realität  der  vorangegangenen  Seelenstöroiig  zu  charaktei^i- 
«iren?    Entweder  jene  von  Aufregung  begleitete  Verwirnuig  dauert 
noch  nach  der  That  fort,  und  dann  gekillt  sich  der  Geisteskrank: e, 
weil  enlfernt,  es  zu  bedauern,  sie  begangen  zu  haben,  darin,  ihre  Be- 
weggründe, so  wie  die  Umstände  dabei  anzugeben,  und  man  karxn 
voraussetzen,  dass  er  bereit  ist,  sie  zu  wiederliolen ;  oder  auf  die  Vol  1- 
bringiing  der  That  folgen  Niedergescblagenbeit,  Stumpfsinn  und  sdl»^ 
Gewissensbisse,  wenn  auf  die  Befriedigung  des  instinctartJgen  Antri«:- 
bes  eine  Zeil  klarer  Besonnenheit,  eine  Wiederkehr  der  Vernuufl 
folgt.    Jedoch  in  keinem  ähnlichen  Falle  sucht  der  Mörder  seinen 
Frevel  zu  verbergen;   vielmehr  überliefert  er  sich  selbst  den  Gerich- 
ten, oder  er  thut  zuui  wenigsten  Nichts,  um  sich  ihren  Verfolgungen 
zu  entziehen. 

Die  verschiedenen  Palle,  welche  ich  in  dieser  Denkschrift  erwähnt 
habe,  stellen  diese  Wahrheiten  ausser  Zweifel,  und  das  Betragen,  so 
wie  der  Zustand  der  Comier  nach  der  Ermordung  des  Kindes  ßelon 
liefern  einen  neuen  Beweis  dazn.    Schon  oben  habe  ich  einige  Uui- 
Btände  dieses  Betragens  genauer  erörtert,  welche  sich  unmittelbar  nach 
dem  Morde  darboten,  und  welche  besonders  charakteristisch  hervor- 
treten, wenn  man  die  Comier  betrachtet,  wie  sie  vor  dem  GerichLs- 
beamlen  und  vor  den  Aerzten  erschien,  welche  die  Leiche  des  Kin- 
des untersuchen  mussten.    Diese  Unglückliche  that  damals  Nichts,  um 
«ich  zu  relteti,  und  man  fand  sie  in  Niedergeschlagenheit  und  Betäu- 
bung versunken.    Ihre  Augen,  sagen  die  SachversUindigen,  waren  starr 
und  niedergeschlagen;  mau  hob  ihre  Augenlieder  auf,  aber  sie  beweg- 
ten sich  nichL  Ihr  Puls  war  langsam  und  nietlergedrückl,  die  Schläge 
des  Herzeus  waren  nur  schwach  zu  fühlen,  mit  einem  Worte,  sif 
bot,  wie  die  Aerzte  sich  ausdrücken,  das  Bild  der  Monomauen  dar- 
Die  Mühe,  welche  man  anwandle,  um  in  ihr  eine  Gemütbsregung  her- 
vorzurufen, war  ihr  lästig,  und  sie  erwiederie  darauf  die  stark  beton- 
ten Worte:  Ich  habe  das  Kind  tödten  wollen.    Als  man  stär- 
ker in  sie  drang,  erklärte  sie,  dass  sie  keinen  besonderen  Grund  ge- 
habt habe,  diesen  Mord  tu  begehen,  dass  sifi  überhaupt  keinen  ange- 
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ben  können,  es  sei  eine  Idee,  welche  ihr  so  in  den  Sinn  ge- 
kommen, sie  habe  dieselbe  in  Ausführung  gebracht,  die« 
sei  ihr  Schicksal. 

Wie  bezeichnend  «ind  die  Worte:  es  ist  eine  Idee,  welche 
mir  in  den  Sinn  gekommen,  fiir  denjenigen,  welcher  Monoma- 
nen beobachtet,  und  oft  von  ihnen  den  nämlichoti  Ausdruck  gehört 
hat,  mit  welchem  sie  die  Neigimg  zu  einer  Handlung  bezeichnen,  de- 
ren I^Iotiv  sie  nicht  angeben  können  oder  wollen. 

Ich  enthalte  mich  ,  über  den  gegenwarligrn  Zustand  der  Cornier 
zu  sprechen,  womit  ich  meinen  Auftrag  ühersclircilen  würde.  Ich 
musste  mich  darauf  beschränken,  nach  Lage  der  Processaclen  die  Um- 
st':inde  zn  prüfen  und  medizinisch  zu  beurlheilen,  welche  der  That 
vorausgingen ,  sie  begleiteten  und  auf  sie  folgten ,  wodurch  die  Un- 
glückliche auf  die  Bank  der  Angeklagten  geführt  worden  ist.  Bei  die- 
ser Untersuchung  musste  ich  sparsam  mit  IVisoimements  sein,  weil  man 
mir  eine  spccielle  Frage  zur  Beantwortung  vorlegte,  nicht  aber  mich 
eu  einer  Abhandlung  über  die  Monomanie  veranlasste;  endlich  weil  im 
Allgemeinen  die  Geislesstörungen  sich  besser  durch  Beob.ichtung  und 
Zusammenstellung  von  Thatsachen  als  durch  Abstractionen  ergründen 
lassen;  denn  jene  werden  von  allen  Menschen  begriffen,  letztere  da- 
gegen erfonlem  ein  mühsames  und  oft  unfruchtbares  Nachdenkeiu 

Ich  schliesse  mit  dem  Urlheil: 

Da  SS  die  Cornier  während  des  am  letzten  4.  Novemb. 
von  ihr  begange  nen  Mordes  in  einem  Zustande  von  Gei- 
stesstörung befangen  war,  welche  alle  sittliche  Frei- 
heit in  ihr  aufgehoben  hatte;  unddassfolglich  dafür  ge- 
halten werden  muss,  sie  habe  ohne  Ucberlegung  ge- 
handelt. 

Marc 

Gauthier  —  Biauzat  and  Fournicr, 
Defen^oren  der  Cornier. 

Paris,  24.  Febr.  1826. 

Ich  schmeichle  mir,  dass  dies  Gutachten  dazu  beigetragen  hat, 
die  Hinrichtung  der  Cornier  zu  verhindern,  aber  es  konnte  die  Un- 
glückliche nicht  der  peinlichen  und  infamirenden  Strafe  entziehen, 
welche  auf  der  Stufeuleiter  der  Strafbestimmungen  unmittelbar  auf  die 
Todesstrafe  folgt  (Bd.  I.  S.  160.).  Wenn  es  aber  jemals  eine  deul- 
lich  charakterbirte  Mordmonomanie  gab,  so  fand  sie  unstreitig  im 
vorliegenden  Falle  Statt  Man  hatte  den  Aerzten  als  vornehmste  Auf- 
gäbe  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  Cornier  mehrere  Monate  nach  der 
incriminirten  That  Zeichen  von  Geistesstörung  darbot,  und  das  Be- 
denken einet  unter  ihnen  in  dieser  Beziehung  bewog  wahrscheinlich 
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die  Jury,  ein  Verdicl  aus£u<:prcclicn,  welclies  die  Strafe  nur  um  einen 
Grad  iniiderte.    Man  versäumte  es,   während  der  Debatten  Herrn 
Ksqulrol,  welcher  einer  der  berufenen  Sachverständigen  war,  über  die 
Frage  zu  vernehmen,  ob  er  lien  Mord  für  die  Wirkung  einer  Mono- 
manie halte,  welche  zur  Zeit   der  Kala.strophe  Statt  fand.  Dieser 
Arzt  bedauerte  es  mit  mir  lebiiaft,  über  diesen  Punkt  nicht  befrag 
worden  zu  seil),  denn  seine  Meinung,  wie  sich  aus  dem  ergiebt,  wa« 
er  in  seinen  Sciiriften   über  dies  beklagenswerthe  Krrigniss  sag;!, 
würde  dem  Schicksal  der  Angeklagten  entschieden  günstig  gewesen 
sein.  Aber  zu  jeuer  Zeit,  obgleich  dieselbe  von  der  Gegenwart  noch 
nicht  fern  bt,  war  die  Lehre  von  der  Monomanie  und  namentiic  fa 
von  der  Mordmonomanie  erst  wenig  begrilTen,  und  noch  nicht  wCc 
jetzt  in  die  Denkweise  der  Gcrichts|)er$ouen  und  Geschworenen  ein.« 
gedrungen. 

86.  Reobachtang.  Beispiel  von  Mordmonomanie, 
dem  Verfasser  vom  Professor  Grossi  in  München  mitge- 
theilt*). 

B.  Bauer  In  der  Gegend  von  Landshut,  über  70  Jahre  alu  aber 
dessen  geistige  und  physische  Kräfte  sich  noch  gut  genug  erhalten 
hatten,  zum  zweiten  Male  verheiratheL,  war  in  letzter  Khe  Vaicr  von 
zwei  Kindern  geworden,  von  denen  eins  das  Alter  von  8,  und  das 
andere  das  von  10  Jahren  erreicht  hatte.  Seine  Nachbaren  und  die  Orts- 
behörde hatten  ihn  stets  als  einen  rechtscbarfeneii,  fleissigen  und  ver- 
ständigen Mann  gekannt;  oft  hatte  man  ihn  selbst  als  Schiedsmann  in 
streitigen  Fällen  des  Feldbaues  erwählt 

Vor  den  letzten  Kriegen,  deren  Schauplatz  sein  Vaterland  war, 
und  vor  der  Erliöhung  der  Abgaben,  galt  B.  fiir  einen  wohlhabenden 
Mann;  aber  diese  Drangsale,  so  wie  die  Zahlungen,  welche  er  seinen 
Kindern  aus  erster  Ehe  leisten  musste,  verringerten  sein  Vermögen 
bedeutend.  B.  v^-urde  traurig,  beklagte  sich  gegen  seine  Freun«le  be- 
ständig über  die  schweren  Zeiten,  so  wie  über  die  Unmöglichkeit, 
in  welcher  die  Landieule  sich  befänden,  ihre  Abgaben  und  die  Be- 
dürfnisse der  \\  Irth5chaft  zu  bestreiten.  Sein  Vertrauen  gegen  die 
Priester  und  seine  Frömmigkeit  wurden  lauer.  Dennoch  empfand 
er  zuweilen  religiöse  Scrupel,  und  suchte  durch  Gelübde  die  Ruhe 
seines  Herzens  zurückzurufen.  Da  er  zu  den  Priestern  seiner  Nach> 
barschaft  kein  Vertrauen  mehr  hatte,  so  wandte  er  sich  an  den  Prie- 
ster einer  entfernten  Gemeinde,  welcher  an  Ihm  eine  gewisse  Stömog 


*)  Ich  habe  diesen  Fall  bereitn  in  den  Annal.  d^Hygi^  publ.  tt 
de  Med.  leg.  (tom.  Iii.  pg.418.)  abdrucken  lass«n. 
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seines  Geistes  zu  bemerken  glauhte,  ein  Umstand,  den  jedoch  seine 
Naclibaren  an  ihm  nicht  wahrgenommen  zu  haben  erLIärlcn.  Die  Per- 
sonen, welche  mit  B.  das  nämliche  Haus  bewohnten,  bezeugen  auch, 
dass  sie  sich  niemals  über  ihn  zu  beschweren  hatten;  nur  seine  Frau 
behandelte  er  mit  etwas  weniger  San(\mulh;  Seinen  Kindern  aus 
letzter  Ehe,  welche  bei  ihm  wohnten,  bezeigte  er  forlwiihren«!  die 
nämliche  Zärtlichkeit,  wie  früher.  Sein  Schlaf  war  weniger  ruhig 
geworden;  aber  dieser  Umstand  fiel  Niemandem  auf,  da  man  ihn  dem 
vorgerückten  Aller  zuschrieb.  Kndlich  nahm  die  Unruhe,  welche  die 
Sorge  über  die  Zerrüttung  seiner  häuslichen  Angelegenheiten  ihm  er- 
regte, in  einem  solchen  Grade  zu,  dass  sie  in  Anfälle  von  finsterer 
Verzweiflung  ausbrach,  in  denen  er  das  zeitliche  und  ewige  Wohl 
«einer  noch  minorennen  Kinder  Pur  rettungslos  verloren  hielt.  Ihr 
Seelenheil  machte  besonders  den  Gegenstand  seines  Kummers  aus. 
Seit  langer  Zeit  herrschte  eine  Misshelligkeit  zwischen  ihm  und  seinem 
nächsten  Nachbaren,  welcher  sich  allerdings  Unrecht  gegen  ihn  hatle  zu 
Schulden  kommen  lassen;  dieser  war  aber  auch  der  einzige  Mensel», 
mit  welchem  er  nicht  halle  in  Frieden  leben  können.  Diese  Feind- 
schaft nahm  bei  B.  in  Folge  seiner  Gemülhsslimmung  aufPallend  zu, 
und  zeigte  selbst  einen  eigcnlhümlichen  Charakter.  B.  sah  seinen 
Nachb  aren  als  den  vornehmslen  Urheber  aller  seiner  Leiden  an,  be- 
schuldigte ihn,  dass  er  seine  Diener  und  Kinder  habe  verführen  und 
bestechen  wollen,  halte  häufig  Streit  mit  ihm,  und  stiess  mehrere  Male 
Drohungen  gegen  dessen  Leben  aus. 

Seit  einem  Jahre  hatte  B.  in  seinen  Dienst  einen  Kuecht  genom- 
men, weicher  in  gutem  Rufe  stand,  und  dessen  Geschäft  es  war,  die 
Feldarbeiten  zu  leilen.  Aber  bald  beklagte  B.  sich  über  dessen  Nach- 
lässigkeit und  darüber,  dass  derselbe  ihn  zu  unnöthigen  Ausgaben  ver- 
leite, z.  B.  zum  Ankauf  von  Pferdegeschirr  mit  messingenen  Zierra- 
Ihen.  Er  war  auch  gegen  ihn  aufgebracht,  weil  derselbe  unter  ande- 
rem einige  Ackerstücke  zu  spät  beackert,  und  weil  derselbe  sich  nicht 
an  den  Befehl  gekehrt  halte,  in  den  Mussestuiiden  nicht  den  Nachbar, 
den  Feind  seines  Herrn,  zu  besuchen. 

B.  hatle  daher  den  Entschluss,  den  Knecht  zur  Mlelhzeit  zu  ent- 
lassen. Er  kündigle  ihm  zur  gehörigen  Zeit,  und  bezaldle  ihn,  ohne 
sich  jemals  gegen  ihn  den  geringsten  Exccss  zu  Schulden  kommen  zu 
lassen.  Am  Tage  vor  dem  Abgange  schloss  er  mit  ihm  seine  I\t:ch- 
nung  ab,  machte  ihm  keinen  Vorwurf,  und  dieser  Tag  ging  ruhig  vor- 
über, ohne  dass  man  bei  B.  die  geringste  Geneigtheit  zu  der  That 
halle  bemerken  können,  welche  er  am  näclisten  Tage  beging.  J> 
legte  sich  früher,  als  gewöhnlich  zu  Belle,  und  entkleidete  sich  nicht, 
wie  er  diis  zuwelleu  thal,  wenn  er  sich  nicht  wohl  befaad. 
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Obgtddt  Ci  Winlcr  war,  so  rtamlen  doch  trine  Knechte  am  ft»l- 
grriilfu  Tage  um  4  L'hr  auf,  um  iu  der  ScLeuiic  zu  <lrej.cheii,  und 
der  vrrabscbiedele  Koeclil,  welcher  dem  (lebrauch  gemösi,  erst  i.ach 
drm  Früliüliick  das  Uaut  verladen  durTte,  war  dahri  behrdilich  An 
dieit-m  Tage  slaod  B.  auch  rrüher  auf,   aU  gewühnlich,  rauchte  un- 
ntlllelbar  iMcb  dem  Aufziehen  «eine  Iklorgenpfeife,  und  während  dessen 
getcliah  es,  woran  die  Aufricbligkeit  «einer  Auslagen  nicht  eweifein 
ISul,  da$$  er  den  Vorfall  fältle,  sich  an  seinem  Knechte  zu  rjchen, 
welcher  im  Complolt  mit  seinem  Nachbaren  ihm  Schaden  gethan,  uixl 
unter  anderem  von  deiiien  liornboden  auf  den  «einigen  Kornwürmer 
getragen  haben  sollte.    Kr  glaubte,  die  kurze  Zeit  noch  benuLzea  -za 
lutb&en,  welche  der  Knecht  bei  ihm  noch  zu  verweilen  hatte,  imm 
seine  I\,iche  an  ihm  zu  befriedigen.  Endlich  erklärte  er,  dass  die  Vo-r- 
slclluiig  des  Schadens,  wcirlicn  der  Knecht  ihm  zugefügt  habe,  sc- in 
Dewussisein  ganz  erRjUte,  und  keinem  anderen  Gedanken  Raum  gab  . 

Narhileiu       sich  mit  einer  Flinte  bewaffnet  hatte,  welche  den 
Prore«-Actrn  zufolge  schon  geladen  war,  begab  er  sich  auf  den  Haius- 
(lur,  und  benut7.tc  die  Dunkelheit,  um  sich  hinler  einem  Spinde  ku 
Tcrbergcn,  bei  welchem  der  Kuecht  auf  dem  VV'ege  von  der  Scbeurae 
nach  dem  gemeinsamen  Zimmer  nothwcndig  vorüber  gehen  niusilc. 
Aber  dieser  kehrte  mit  dem  ganzen  Gesinde  zurück,  so  dass  B.  sei» 
neu  Vorsalz  nicht  uhue  Gefahr,  eine  andere  Person  zu  trelTen,  aus- 
fuhren konnte.    F.r  verhielt  »ich  daher  riüiig,  und  stieg  die  Treppe  ^ 
bluauf,  um  in  sein  Zinmier  zurückzukehren.    Im  Boden  des  letzteren 
befand  sich  eine  Oeffnung,  durch  welche  er  seine  Leute  während  der 
Mahlzeit  beobachten  konnte.    Der  Knecht  $ass  in  der  Milte  und  seta 
Plal7.  befand  sich  sehr  nahe  bei  der  Oeffnung.    Mehr  als  je  mit  sei- 
nem ichcii»lichen  Vorhaben  bcschüfligl,  hob  B.  den  Deckel  auf,  wel- 
clier  die  Oeffnung  verscbloss,  und  mit  der  Flinte  bewafTnet,  liess  er 
sich,  wie  er  erklärte,  auf  die  Kniec  in  eine  Stellung  nieder,  in  wel- 
cher er  seines  Schusses  gewiss  war,  ohne  eine  amlere  Person  zu  tref- 
fen und  ohne  gesehen  zu  werden.    In  der  Thal  halte  seine  Tucfater 
au»  erster  Ehe,  welche  sich  bei  Tische  befand,  und  ihren  Blick  nack 
der  Decke  richtete,  nur  das  Ende  des  Röhn»  gesehen,  welches  sie  (ur 
ein  Pfeifenrohr  hielt.  R.  zielte  mil  grosser  Sieberheil  auf  dcu  Koetbt, 
und  traf  ihn  lödilich  in  die  ßrust. 

tlic  er  den  Viird  beging,  halle  er  die  Vorsicht  gebraucht,  die  / 
Tlii'ire  zu  verschliefen,  welche  von  aussen  in  sein  NN  ohnziinmer  t 
führte,  und  den  Schlüssel  abzuziehen,  damit  er  weder  bei  der  eboi 
eririhltCM  Thal,  noch  bei  der  gestört  wcnlon  konnte,  welche  er  bifr- 
auf  an  seinen  beiden,  ini  angrenzenden  Zimmer  schlafenden  Kiailtni 
vollbrachte.  • 
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OLne  »teil  um  «las  Gficlirci  zn  kfimmem,  welcli<vi  «iie  anwrseo- 
d«i  Personen  erhoben,  und  ohne  auf  die  Vorwürfe  zu  achten,  welche 
sie  ihm  machten,  begah  er  «ich  hierauf  in  'las  SLimiorr  »einer  Kinder, 
bemächtigte  eich  eines  Uamniers ,  welcher  seit  längerer  Zeit  dort  lag, 
und  erschlug  «einen  Sohn  im  Schlaf.  Unmillclbar  <larauf  näherte  er 
lieb  dem  IJeltc  »einer  Tochter,  deren  Flehen  und  s«-bv»acber  ^^  ider- 
(tand  ihn  nicht  vcrhioderte,  ihr  mehrere  ScblTige  auf  den  Kopf  zu  g«- 
bea,  bis  er  lie  Cur  ludl  hielt. 

Als  das  Geriebt  ihm  die  Scheusslichkelt  seiner  Tliat  und  besoO' 
den  das  rorfaieit,  dass  er  iiich  uii  ht  durch  die  Bitten  eines  so  licbens- 
vvüniigen  Kindes,  wie  seine  Tochter,  hatte  r.uriickbaltcn  lasseo,  ervvie- 
derte  er,  dass  er  wegen  der  Krniordutig  seines  Knechtes  dem  Tode  auf 
dem  Hochgerichte  verfallen,  es  für  besser  gehalten  habe,  seine  nn- 
scbuldif^cn  Kinder  von  den  VcrfübrungCQ  der  Welt  und  vorzüglich 
vor  denen  »eines  Nachbareu  zu  bewahren,  weicher  seinen  ältesten 
i>u\m  bereits  eu  einem  Spieler  gemacht,  und  zum  Ungehorsam  gegen 
ihn  verleitet  habe,  als  jene  dem  Verluste  ihres  zeitlichen  uud  ewij^en 
Heils  auszusetzen.  Kr  wiederholte  diese  Erklärung  mehrere  M-ile, 
•tets  mit  kaltem  liliite,  und  oft  beweinte  er  im  Gefiogiiiss  das  Luus 
»einer  Toclitcr,  nachdem  er  erfahren  hatte,  da&s  sie  nicbt  gestur- 
bcii  sei. 

U.  machte  über  die  Ermonlung  und  den  Mordversuch  au  »einen 
Kindern  lUihfolgeiide  Erklärungen,  welche  besonders  in  psyrlnjb'g»- 
sciier  liexichting  merk\\ijrdig  siml;  sie  bezichen  »ich  auf  einen  I)ü|)- 
|>elmoril,  welcher  etwa  ciu  Jahr  vor  »einer  That  verübt  worden  war. 

Kia  SchuhniacbergeM-lle,  wchhrr  im  Laden  eine»  L"hrni.irh»Tj 
t'iiic  Lihr  sielden  wollte,  wu«le  unter  verschiedenen  Vorwiindcn  drn 
Meister  eu  cntferiK'U,  und  sich  einer  Uhr  von  geringem  NVerthe  r.u 
bemäcbtigen.  Als  er  eben  die  Flucht  ergreifen  w-ullte,  kehrte  der 
lilirniarhrr  zurück ;  es  entspann  sich  ein  Kampf,  in  welchem  rier 
l)ieb,  mit  einem  iiammer  bewafTnel,  jenen  crsddug.  Das  Geschrei 
des  Opfer»  rief  eine  andere  Person  herbei,  welche  den  Verbrecher 
ergreifen  wollte,  aber  das  nämliche  Schicksal  erfuhr. 

Muu  vergleicht  Ii.  seine  Lage  mit  der  des  Schustergesellen.  Ich 
war,  sagt  er,  mit  dem  Morden  im  Zuge,  und  wie  er,  konnte  ich  nicht 
aufhören,  wenn  mau  gleich  meine  licwcggriiudv  nicht  mit  der  Si  hh-cii- 
tigkcit  derer  vergleichen  kann,  welche  dm  Schuster  zu  einem  Dup- 
|>elni(irdc  fortrissen. 

Die  liewohnrr  des  Hauses  und  der  Nachbarschaft  traten  mehr- 
m.ils  vor  die  Thiirc  des  Zimmers,  in  welchem  II.  »ich  einge>chlus><'U 
hatte.    Er  führte  mehrere  sehr  kurze  Unterredungen  mit  ihnen ;  aber 
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ffe  Lonnlen  es  von  ihm  nirfit  «»Hangen,  Am  pt  die  Thür«  öffVietc 
Er  kleidete  sirli  warm,  wio  es  die  Jahrrszeil  erheischte,  nahm  Cäeld, 
seine  Pfeife  nrbst  allem  zum  Rauchen  erforderiicben  S^ubehör,  un<i 
ohne  die  Thiire  r.u  dem  Zimmer  »einer  Kinder  zu  üfTnen,  be^b  «r 
sich  auf  einen,  nach  dem  ilofe  führenilen  Corridor.    Dort  bebiti  rr 
eiiieiu  Knechte,  zwei  Pferde  an  einen  Schlitten  zu  spannen,  an  ihn 
iiacb  der  Stadt  zu  fahren;  er  nahm  Abschied  von  seinen  I^ten,  ohne 
die  geringste  Reue  zu  bezeugen,  und  befahl  abzufahren.   Kr  ervvai* tele 
den  Augenblirk  der  Abreise,  um  den  Umstehenden  den  Schlüssel  der 
Thüre  zuzuwerfen;  aber  erst  nach  einer  halben  Stande  machte  er  den 
KaLscher  mit  der  Ermordung  der  Kinder  bekannt    Am  (lerichlsorte 
angelangt,  lie.s»  er  sich  vor  die  Thure  eines  Geistlichen  fuhren,  stieg 
mit  der  grussteu  Kaltblütigkeit  vom  Schlitten  ab,  nahm  mit  wenigen 
^Vorten  von  seinem  Knechte  Abschieii,  liess  sich  nach  der  Kaaziei 
bringen,  machte  dort,  ohne  die  geringste  Rene  tu  bezeugen,  die  An- 
zeigender von  ihm  verübten  Tliaten,  und  bat,  den  Process,  »o  wie 
die  Vollstreckung  des  Todesurtbells  bo  viel  als  möglich  ta  beschleuni- 
gen.   Während  der  luslruction  des  Processcs  äusserte  «r  mehrmals 
das  nämliche  Verlangen. 

Als  B.  in  seinem  GefHngn!v«e  erüihr,  dass  seine  Tochter  nicht 
gestorben,  sondern  selbst  in  der  (irnesung  begnlTen  sei,  sprach  er 
dari'iber  mehrmals  mit  grosser  Theilnahme,  wobei  er  jedoch  stets  den 
Wunsch  äusserte,  dass  sie  gestorben  sein  möchte,  damit  sie  nicht  der 
Verführung  ausgesetzt  sei. 

Ich  hielt  den  ß.  für  behaftet  mit  einer  Geistesstörung.  Meine 
Meinung  gründete  sich  darauf,  dass  er  je  länger  um  so  mehr  an  »ei- 
nem und  seiner  Kinder  zeillichem  und  ewigem  Heil  verzweifelte,  dass 
sein  Verhältniss  zu  seinem  Nachbaren  den  Charakter  einer  fixen  and 
herrM:licndrn  Idee  angetiomuien  hatte,  welche  eine  wahnwitzige  Rach- 
sucht erzeugte,  dass  er  sich  mehreren  AiulachlsSbuiigen  hingab,  denen 
er  früher  fremd  geblieben  war,  dass  er  den  Vorsatz  der  Rache  an 
(einem  Knechte  schnell  zur  .\asrührutig  brachte,  und  dass  er  endlich 
schnell  nach  der  Ermordung  des  KnccIiLs  auch  seine  Kinder  umbrachte. 
Diese  verschiedenen  Thaten  schienen  mir  ein  partielles  Irresein  mit 
Störung  seiner  Gemüthskrä(\e  anzuzeigen. 

Auch  wurde  B.  von  den  Gerichten  nii-ht  als  Mörder  verurtheilt. 
Man  kerkerte  ihn  in  ein  Münchener  GeHlngnis«  ein,  wo  er  aller  an- 
gebt andten  Sorgfalt  ungeachtet  zu  Knile  des  Jahres  in  einem  unrer- 
kenubarcu  Zustande  von  Verwirrtheit  starb. 
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87.  Beobachtung.  Mord-Monomanie  bei  einem  7^  jährigen  Kinde^ 
mitgethetlt  von  Esquirol 

Dieser  Fall,  gleich  dem  unter  No.  8.  (Band  I.  S.  66.)  dargestellt 
ten,  beweiset,  dass  die  Mord-Monomante  im  zartesten  Aller  entstehen 
kann.  Obgleich  Beispiele  dieser  Art  nur  seilen  sind,  so  scheinen  sie 
sich  doch  zu  dem'  rollstandigen  Beweise  vonOglieh  sn  eignen,  dass 
die  Mord-Monomanie  keine  theoretische  Ahsinction  lst|  sondern  dass 
sie  ab  eine  -wirießche  Geutaskrankheit  vorkommen,  die  sittliche  Frei- 
heit in  Fessda  schhgen  und  eben  deshalb  St  ZarechmmgsßSiigkeit 
•aMchBenen  kann. 

An  7.  Joni  1885,  sagt  Esquirol«  wurde  ich  fthr  ein  Ueines  Mäd- 
chen TOS  7i  Jahren  «n  Rath  befragt,  welches  eben  gewöhnh'chen 
"Wuchs,  weisse  Haut,  Tottes  Haar  nnd  ehie  leichi  yerdickte  Oberlippe, 
ohne  alle  Zeichen  des  Skorbuts  hatte.  Die  Plnsiognoniie  des  Kindes 
bat  etwas  Verstecktes,  die  Augen  sind  oft  nach  dem  innern  Augen- 
winkel gedreht,  welches  seinem  übrigins  bleichen  Antlitz  ein  coiivul- 
sivisches  Ansehen  mittheilt.  Der  Verstand  ist  gut  entwickelt,  und  ob- 
gleic^^  Tochter  eines  Arbeitsniannes  hat  das  Kind  doch  lesen  und 
schreiben  gelernt.  Es  bemidite  sich,  den  Titel  eines  auf  meinem  Bu- 
reau liegenden  Buche«  zu  lesen,  w'ahrend  seine  Stiefmutter  mir  nach- 
ziehende Erzählung  machte;  denn  die  Kleine  wollte  nicht  mit  mir  spre- 
chen, nicht  meine  Fragen  beantworten.  Sie  hörte  die  Erzählung  ihrer 
Mutter  mit  der  grössten  Gleichgttltig;keil  an,  als  ob  Ton  einer  An- 
deren die  Rede  gewesen  wSre. 

^JUh  habe  meinen  Mann  in  zweiter  Ehe  geheiratbet;  diese  Kleine 
w«r  damals  swd  Jahre  ah.  Wir  schickten  aie  zu  ihrem  Grossrater 
und  flirer  Grossnnitter,  welche  Ober  meine  Verheirathnng  mit  Ihrem 
Sohne  nnznlineden  waren ,  oad  Ar  Missfiitten  oft  in  Gegenwart  der 
Klehctt  insserten.  Letstere  war  ffinf  Jahre  alt,  als  mein  Mann  nnd 
ich  die  GfOssSltem  besuchten.  Sie  nahmen  mich  wohl  anf^  aber  die 
Kieme,  welche  eine  grosse  Frende  Über  das  Wiedenehen  ihres  Tatert  * 
Sasserte,  wies  beinahe  meine  Lid>kosongen  ab,  und  wollte  mich  nicht 
umarmen ;  indess  kehrte  sie  mit  uns  nach  Paris  zurfick.  Jedesma 
wenn  sie  Gelegenheit  «ia/.u  hatte,  kratzte  uiul  schlug  sie  mich,  indem 
sie  wiederholt  äusserte:  ich  wollte,  dass  du  stürbest.  Als  sie 
fiinf  Jahre  drei  Monate  alt  war,  wurde  ich  schwanger,  sie  gab  mir 
einen  Fusstritt  auf  den  Unterleib,  indem  sie  denselben  VN'^unscii  aus- 
sprach.  Wir  schickten  sie  zu  den  Grossälteru  zurück,  Lei  denen  sie 


*)  In  der  deutschen  Bearbeitaof  seines  Werks  von  Dr.  Bernhard, 
Tb.     8-  82* 
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aochmab  zwei  Jahre  blieb>  Im  Alter  TOn  fIcUcn  Jahren  nad  vier 
Monaten  /u  um  zuriickj^ckelirt,  €ng  sie  wie<ier  au,  niirh  tu  mi&sbau- 
deln ,  unil  »ic  hürtc  nicht  auf  ta  wiederholen ,  sie  wfioscfae ,  dass  Icli 
•Owohl,  wie  ihr  Stiefbruder  stürbe,  welcher  (ich  bei  einer  Amme  Ix*- 
findct,  uud  welchen  iic  niemals  gesehen  haL  Es  vergehl  kein  Tag, 
an  wdlciieni  »e  mich  nicht  schlägt  Wenn  ich  mich  vor  dem  Kamm 
bücke,  so  glehl  sie  mir  Schiige  auf  den  Rücken,  um  mich  ins  Feuer 
zu  stos^eni  sie  versetzt  mir  FausLichLige,  ergreift  Schecren,  Me^cr 
und  anderes  Oerath,  welches  ihr  iu  die  Iliinde  falll,  und  begleitet 
ihre  Misshandlungen  stets  mit  den  Worten:  Ich  möchte  Sie  um- 
bringen« Ihr  Vater  hat  iic  oft  gezüchtigt,  woran  ich  ihn  od  ab- 
xuhalten  sachte  i  aber  Dicmais  hat  die  kleine  mir  versprechen  wollen, 
ihre  Absicht  aufzugebea.  ihr  Vater  bedrohte  sie  einmal,  sie  ins  Ge- 
fangniss  ni  bringen.  Dies  soll  mich  nicht  verhindern,  er- 
wiedertc  sie  ihm,  dass  meine  Mutter  und  mein  kleiner  B  rü- 
der sterben,  und  dass  ich  sie  umbringe.  Nach  dieser  Er.xjb- 
lung,  welche  das  Kind  mit  kaltem  Blute  anhörte,  richtete  ich  an  das- 
selbe folgende  Fragen;  die  Aiil\> orten  erfolgten  ulmc  Bitterkeit,  ohoe 
Zorn,  mit  Kuhe  und  Gleichgültigkeiu 

Fr.  ^^  a^um  wollen  Sie  ihre  Mutter  tödtenf  —  A.  Weil  icb  sie 
nicht  liebe. 

Fr.  Warum  lieben  Sic  sie  nicht?  —  A.  Ich  weiss  es  nicht. 

Fr.  Hat  Ihre  Mutter  Sie  gemisshandelt    —  A-  Nein. 

Fr.  Ist  sie  gut  gegen  Sie,  sorgt  sie  für  SieT  —  A.  Ja. 

Fr.  Warum  schlagen  Sie  siei*  —  A.  Um  sie  zu  tödten. 

Fr.  Wie,  um  sie  zu  tödten:'  —  A.  Ja,  ich  will,  da^is  sie  sterbe. 

Fr.  Ihre  Schlüge  können  sie  nicht  tödten;  Sie  sind  dafiu-  zu 
klein?  —  A.  Ich  weiss  es,  man  muss  krank  werden,  um  zu  sterben» 
Ich  will  machen,  dass  sie  krank  wird,  damit  .sie  leidet  und  stirbt,  weil 
ich  SU  klein  hin,  um  sie  auf  einen  Schlag  zu  tödteu. 

Fr.  Wenn  Ihre  Mutter  gestorben  Ist,  wer  wird  für  Sie  Sorg« 
tragen?  —  A.  Ich  wciis  es  nicht 

Fr.  Sie  werden  vernachlässigt,  schlecht  gekleidet,  unglücklich  wer- 
den? —  A.  Dies  ist  einerlei i  ich  wxrde  sie  tödten,  ich  will,  dass  sie 
iterben  soll. 

Fr.  Wenn  Sie  gross  genug  wären,  würden  Sie  Ihre  Mutter  töd- 
ten? —  A.  Ja. 

Fr.  Würden  Sie  Ihre  Grossmulter  tödten?  (Diese  w»r  die  Mut- 
ter der  jungen  Frau,  und  bei  dem  Gespräch  zugegen)  ■ —  A.  Nein. 

Fr.  Warum  würden  Sie  sie  nicht  tödten?  —  A,  leb  weis»  e* 
niclit. 

Fr.  Lieben  Sie  Ihren  Vater?  —  A.  Ja. 


Digitized  by  Gc 


83 


Fr.  Wollen  Sie  iho  tOaten?  —  A.  Neio. 

Fr.  UnJ  dennoch  jsQchtigt  er  Sie?  —  A.  Dies  ist  gleichgültig; 
ich  würde  ihn  nicht  tödlen. 

Fr.  Wie,  Ihr  Vater  schilt  auf  Sie,  schtigt  Sie,  und  Sie  lieben 
ihn?  —  A.  Ja. 

Fr.  Sie  haben  einen  kleinen  Bruder?  —  A.  Ja. 

Fr.  Kr  i^t  bei  der  Amme  un(i  Sie  haben  ihn  niemals  gesehen? 
—  A.  Nein. 

Fr.  Lieben  Sie  ihn?  —  A.  Nein, 

Fr.  Wollten  Sie  wohl,  dass  er  stürbe?  —  A.  Ja. 

Fr.  Wollen  Sie  ihn  lödtcn?  —  A.  Ja;  ich  habe  den  Vater  ge- 
beten, ihn  von  der  Amme  tu  holen,  um  ihn  tn  tödten. 

Fr.  Warum  lieben  Sie  Ihre  Mutter  nicht?  —  A.  Ich  weiss  es 
nicht;  ich  will,  dass  sie  sterbe. 

Fr.  Woher  haben  Sie  diese  schrecklichen  Vorstellungen?  —  A. 
Mein  Grossvatcr,  meine  Grossmutter,  meine  Tante  sagten  oft,  es  sei 
uolhwendig,  dass  meineMutter  und  mein  kleiner  firuder 
stürben. 

Fr.  Aber  dies  ist  nicht  möglich?  —  A.  Ja,  ja  —  —  ich  will 
nicht  weiter  von  meiner  Absicht  sprechen;  ich  will  sie  behalten,  bu 
ich  gross  geworden  bin. 

Diese  Unterhaltung  währte  andertlialb  Stunden.  Die  KailLlQltg- 
keit,  Ruhe  und  Gleichgtilligkeit  des  Kindes  machten  das  peinlichste  Ge- 
ftihl  in  mir  rrge. 

Die  Sliernitilter  dieses  kleinen  Kindes  ut  jang,  ihre  Physioguonüe 
ist  sanft.,  ihre  Stimme,  ihr  Benehmen  angenehm.  Sie  wohnt  im  Quar- 
tier des  Jardiu  des  Plant«,  und  steht,  so  wie  ihr  Mann,  in  einem 
guten  Rufe.  Auf  meinen  Bath  wurde  dies  Kind  auf  das  Land  zu 
Nonnen  geschickt,  bei  denen  es  drei  Monate  zubrachte.  Haben  die 
Grossällem  es  wieder  ru  sich  genommen? 

Diese  Beuhachtnng  ist  in  mehrfacher  Beziehung  merkwürdig: 
1)  dorch  dif.  Hartnäckigkeit  des  Verlangens  bei  einen  achtjährigen 
ftliidchen,  seine  Sliefmutter  zu  ermorden,  über  welche  es  seinem  eige- 
nen Grständniss  zafülge  sich  nicht  zu  beklagen  hat;  2)  durch  das 
Alter,  in  welchem  diese  schreckliche  Neigung  sich  entwickelt  hat.  Der 
<>rossTater  und  die  Grossmuller  dieses  Mädchens,  unzufrieden  mit  der 
Ileirath  ihres  Sohnes,  geben  ihr  Missfailcn  durch  heftige  Aeusserungrn 
XII  erkennen,  ohne  die  Wirkungen  vurherzuseheti,  welche  diese  Aeusise- 
rungeu  auf  ein  Kind  von  zwei  bis  fünf  Jahren  bcn-orbringen  können. 
Welche  Lehre  für  Aeltem,  welche  es  nicht  gelernt  haben,  über  ihre 
Worte  und  Handlungen  in  Gegenwart  Ihrer  Kinder  zu  wachen,  dem 
Ocist  und  Herz  sie  in  dem  zarle^ten  Alter  verderben. 

e* 
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8*?.  Beobachtung.  Ungewöhniictier  Fall  eJncf  K  in- 
<)r»morilcs,  nebst  gerichtlich  -  mecliziniicher  Unter  su- 
chung desselben  von  Dr.  Reisseisen  in  Strasburg*). 

Im  Juli  des,  durch  Misswachs  und  Tfaenning  so  druckend  ge- 
wordenen .Uhres  1817  ging  ein  armer  Ta^ohnrr  aus  einem  am  R.  hein 
gelegenen  Dörfcheti  unwril  SchletUladt  im  Unter-Llsass,  mit  se*  neni 
Ultcilen  Knaben  über  den  Rhein,  ,  um  etwas  Unterliait  Air  seine  Fa 
niilic  bei  den  jensriligen  LTcrbewohnem  zu  erbelleln,  und  lies»  ein 
M'idchen  und  einen  Knaben  von  etwa  15  Monaten  bei  seiner  frau 
surürk.    Als  er  nach  mei  Tagen  wieder  nach  Hause  kam,  und  sei 
Den  Kleinen  nicht  in  der  Stube  fand,  fragte  er  seine  Frau,  wo  er 
aei.'    Sie  gab  ihm  r.ur  Antwort,  „er  ist  in  der  Ruhe."    Da  der  Vater 
dringend  wurde,  so  wies  <ie  ihn  auf  ein  Kämnierche«  neben  der  Küche. 
Er  rei&sl  unruhig  die  Thiire  auf,  und  aU  er  den  Kleinen  nicht  sieht, 
ittisst  er  den  Fensterladen  anf,  um  heller  xu  machen,  und  bemerkt 
nun  in  einer  Ecke  einen  Pack  mit  l/einwand  bedeckt    Er  deckt  den 
Pack  auf,  an<l  erblickt  daninter  sein  Kind  in  einem  Zuber  siLzmd. 
Schnell  hebt  er  den  Kleinen  in  die  Hijhe,  fühlt  sich  nass,  und  erkennt 
mit  Lntsetsen,  dass  er  todt  ist,  dass  Rlut  sein  Hemdchen  färbt,  und 
dass  ihm  das  rechte  Bein  fehlt.    Was  ha^t  du  gellian.  Elende,  schreit 
er  seiner  Frau  zu,  und  stürzt  zum  llau.se  hinaus,  um  den  Maire  den 
Dorfs  aufzusuchen.    Dieser  kommt  bahl  darauf  mit  einigen  &Iann 
Dorfwache,  mid  befragt  die  Frau  über  den  Mord  des  Kindes. 

Sic  zaudert  Anfangs  zu  antworten ;  all  aber  der  Blaire  in  sie 
^rang,  gestand  sie  ohne  Scheu,  sie  habe  ihr  Kind  aas  grosser  Noth 
mit  dem  Haumesser**)  umgebracht,  ihm  den  einen  Schenkel  abge- 
hauen, denselben  im  Weisskohle  (Weisskraut)  gekocht,  einen  Theil 
davon  verzehrt,  und  den  Rest  des  Gerichts  aufgehoben,  um  es  ihreiu 
Manne  vorzusetzen.  Man  fand  auch  wirklich  nach  ihrer  Anzeige  in 
dem  Küchenkästchen  gekochten  Weisskohl  und  daneben  ein  abgenagte« 
Bein,  weiches  man  fiir  das  rechte  Schcnkelbein  des  Kindes  erkannte. 
Sic  crkiSrIe  überdies,  sie  hätte  ein  anderes  Bein  is»  Fcoer  geworfen. 
Der  Tordere  Theil  des  rechten  Fusses  wurde  in  demselben  Zaber,  ■> 
welchem  du  Kind  lag,  gefondeo. 


*)  Essai  medico-legol  sur  les  diverses  espicei  de  folie.  Strasbonr; 

")  Eine  Att  Hackmesser  mit  einer  breiten  riereckipen  Klinge,  iK 
an  der  itmem  obern  Ecke  einen  horizoalal  henorstehcnden ,  etwa- 
gekriiramten  Haken  hat :  zum  Bchaoeu  der  Reiser,  mm  Zuspitze«  i*' 
prahle;  eioe  lloizbippe. 


Digitized  by  Google 


r 

i». 


13 
r 

•Ii 
Ii' 

ff 
tt< 
M 

y 

n 
1' 

r 


85 

Als  man  s>  ül  er  «Iii-  Absicht  «li««r  Tli*t  befragte,  so  blieb  ji« 
«labei,  du«  sie  ei  aoj  Nolh  gethaii,  und  icUte  d»a:  Gott  bäUc  nt 
verlassen. 

Man  brachte  «!c  hierauf  nach  ScbletLsladt  ins  Gefängniss,  von  wo 
sie  vermöge  der  eingelritcten  frozcilur  nach  Strasburg  abgeführt 
wnrde,  um  dort  von  der  Cour  d'a«Ues  oder  dem  Geschwornen-Ge- 
rithle  untersucht  eu  werden. 

l'ünem,  an  Ort  und  Stelle  verfasiten,  Legal -Berichte  aufolge  ist 
das  K!od  durch  drei  unter  einander  angebrachte  Kinschnitte  an  der  lin- 
ken Seite  des  Halses  getödtct  worden;  dann  war  iJim  der  redite 
Schenkel  aus  dem  Gelenke  ucb*l  einem  Thcile  der  Baucbmaskdn  her- 
ausgeschnitten. 

Das  Factum  war  also  erwiesen,  die  Inquisitin  selbst  hatte  es  so- 
gleich eingestanden,  und  sowohl  während  ihrer  Gefangenschaft,  als 
aocfa  vor  Gericht  nie  einen  AugeALlick  ihr  Geständnis«  Eurückgenom* 
nien.  Die  ganze  Prozedur  richtete  sich  daher  hauptsächlich  auf  die 
Erörtening  des  Gemiithszustandes  der  Thaleriii  und  von  der  Entschei- 
dung dieser  Frage  hing  Tod  oder  Leben  ab. 

Die  Frau  hatte  bis  auf  die  That  in  frierlltcher  Khe  mit  ihrem 
Manne  gelebt;  ihre  Sitten  waren  uiihesc holten,  und  weder  ihr  Mann 
iiocfa  die  übrigen  Zeugen  aus  dem  Dorfe  hatten  je  Spuren  von  Ver- 
wirrung bei  ihr  wahrgenommim.  Alles,  was  man  in  ihrem  vorherigea 
I^benswaudel  auffinden  konnte,  beschränkte  sich  auf  einen  vorüberge- 
benden Wahn  von  einem  im  findenden  Schatse,  dem  sie  ungefähr  twei 
Jahre  vorher  nachgehangen  liaite.  Die  Nolh  hatte  sie  nämlich  damals 
gezwungen,  sich  mit  zwei  ilin-r  Kinder  in  einem  andern  Dorfe  bei 
ihren  Acilem  einige  Zeit  aufzuhallen.  Als  sie  tu  ihrem  Manne  zu- 
rürkkam,  so  beredete  sie  xwei  Männer  aus  dem  Dorfe,  ihr  nach  einem 
Schatze  graben  zu  helfen,  der  an  einem  von  ihr  im  Walde  angescig- 
ten  Orte,  wo  ein  Aas  lag,  sollte  verborgen  seiiu  Seit  jener  Zeit 
aber  halle  sich  im  Geringsten  nichts  Ungewöhnliches  in  ihren  Idcea 
geäussert. 

Die  InquLiitin  gab  sogleich  bei  ihrer  Vcrtiaftung  die  äussersle 
Nolh,  in  der  sie  «ich  befand,  als  Beweggrund  ihrer  That  an,  and  be- 
harrtc  in  der  Folge  immer  auf  diesem  Geständnisse.  Allein  so  unbe- 
zweifclt  auch  der  erwähnte  angebliche  Grund  an  sidi  war,  so  wurde 
«iemioch  in  den  Verhandlungen  erwiesen,  das«  sie  im  Augenblicke 
<Ier  Tliat  noch  Gemüse,  einige  Hühner  und  eine  Ziege  hatte,  und 
also  wenigstens  nicht  durch  die  Unmöglichkeit,  ihren  nagenden  Uun- 
gjn  TM  befriedigen,  zu  der  verzweifelten  Handlung  angereist  worden 
war,  welche  Vermulhung  auch  die,  ihrem  Geständnisse  Lcigcfiigten 
Umstände  beseitigen.    Sie  gab  nämlich  in  den  Verhören  au,  ihr  Kind 
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hilte  TOr  Hunger  bett^O'rg  gcfcfarieen,  und  in  der  Angsl,  die  Ihr  <\ie- 
MS  Geschrei  Tcnirsacbte,  hnile  sie  das  Ilaumeiser  ergriflen,  iin</  «tiem 
Kinde  mit  der  Schnauie  drei  Stiche  in  den  IlaU  beigt-LrachL  Nach- 
dem  es  sich  Tcrblutet,  habe  sie  ilim  den  rechten  Scbcnkel  abgeha  «len, 
den  Rest  des  Körpers  in  ein  Tuch  gewickelt  und  iu  das  Kücben-kLäin- 
merleia  geseltt.  Oen  Schenkel  bitte  sie  sodann  in  N^'eisskobl  ge- 
kocht, und  einen  Theil  davon  gegessen;  den  Rest  aber  ihretn  Manue 
aufgeboben.  Sie  habe  übrigens  ihre  Tbat  nie  verbcblcn  wollen,  ■  Icna 
sie  Kälte  wohl  gewusst,  dass  sie  nicht  verborgen  bleiben  wiärde; 
•Ucin  sie  habe  gt- Jacht,  es  gelte  gleichviel,  aufweiche  Art  sie  stürbe, 
indem  sie  recht  gut  eingesehen,  dass  sie  doch  aus  Elend  tAi  Grvimle 
gehen  wurde,  da  ihre  letzten  HofTnungen  vollends  durch  die  iUaein- 
UeberschwcDimung  vernichtet  worden  wären. 

Während  der  Instruction  des  Froeesses  brachte  man  die  In<|t]isi- 
tin  in  den  Krankensaal  des  Geningnisses,  wo  sie  vom  angestellten 
Arzte  beobachtet  wurde.  Ihr  äusseres  Ansehn  war  finster,  ihre  Phy- 
siognomie widrig,  ihre  Gesichtsfarbe  scfawartgeib.  In  ihrcni  Betragen 
war  sie  düster,  nachsinnend,  ohne  traurig  tu  sein.  Sic  sprach  nie 
ungefragt  i  aber  wenn  sie  gefragt  wurde,  antwortete  sie  richtig,  wie- 
wohl kalt  und  gleichgültig.  Richtete  man  die  Frage  auf  den  nrv\'eg- 
gnind  ihre^  Vergehens,  «o  gab  »ie  immer  zur  Aiil\«ort,  sie  hätte  in 
dem  Augenblicke  nicht  gewvsst,  was  sie  tliat 

Od  fing  sie  plötzlich  an  laut  auLulachen,  and  fragte  man  sie 
um  die  Ursache  davon,  so  sagte  sie:  es  ist  mir  eben  ely\as  eingefal- 
len. „Einmal,  da  sie  sich  linkisch  «im  Stricken  aitschickte,  uuii  sie  eine 
ihrer  Milgcfangenen  zurecbt  weisen  wollte,  warf  sie  dieser  ihr  Strick- 
zeug ins  Gesicht,  bat  sie  aber  gleich  darauf  um  Verzeihung.  Ein  an- 
der Mal  tanzte  sie  fiir  sich  allein  im  Saal  herum.  Sonst  a^s  und  trank 
sie  ganz  natürlich,  und  schlief  immer  nihig. 

Ab  nun  sie  vor  Gericht  führte,  war  sie  gleichgültig  und  selbst 
freuucilich.  Bei  den  Verbandlangen  änderte  sie  nie  ihre  Miene.  Nur 
da  man,  während  die  Geschworenen  zur  Bcr3th»chlagung  al>getreien 
waren,  ihr  Mädchen  zu  ihr  liess,  rollten  ihr  einige  Thränen  die  V\'aa- 
gen  herab. 

Um  die  Geschwomen  in  dieser  seltsamen  (>iminal«ache  in  An- 
sehung des  Gemüthszustandes  der  Inquisitiii  aufzuklären,  wurden  meh- 
rere Aerzte  im  Verlauf  der  Verhandlungen  darüber  vernommen.  Sie 
stimmten  sammtlich  darin  überein,  die  Beklagte  zur  Zeit  der  Thal 
fiir  wahnsinnig  zu  rj-klärcn ,  obgleich  einer  davon,  Professor  Fotie*«^ 
dem  man  wohl  die  Competenz  in  dieser  Sache  nicht  absprechen  wi^< 
seine  Verlegenheit,  einen  bestimmten  Ausspruch  zu  geben,  nicht  ln^f' 
gen  konnte.   Er  vcnoocbu  näoaUdt  in  dem  besohriebenca  Zustau»«!* 
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wriliT  eiiirn  Anfall  vor  Furor,  wie  Schwangfro  «uweilcn  bekommen, 
nodi  «tinc  eigenlliVlie  Melancholie  zu  cnlHocleii,  welche  sich  doch 
imnirr  iliirch  gewitse  Sj'ni|ilouir  t.u  erkennen  gebe,  womnler  lUs  be- 
itl'iiuligsU'  eine  anli.-iltrnde  Si'lilatlosigkeit  itU  Dc»rn ungeachtet  fand  er 
sicii  ßnlriinf^rn,  sur  l.l<  e  der  MriiM'hheit,  die  Ikklagte  aU  in  einem 
Anfalle  von  Wahnsion  begrifTen  zu  erklären. 

Der  Anwald  der  InquLiIiin  suchte  die  Unmüglirhkeit  des  BevniMt- 
scias  und  des  Vorsalces  aus  dcni  Grunde  zu  erweisen,  das»  bei  jedem 
vorsetzt ichen  Morde  den  Thäler  Gevrisseosskrupcl  zur  Verheimlichung 
leJner  Th^t  antreiben,  welche  in  diesrtn  Falle  gar  nicht  statt  hatte. 

Auch  der  königliche  Procurator  neigte  sich  zu  dieser  Meinung, 
un<l  trug  in  seliieiu  Referate  nur  in  dem  Falle  auf  die  Todrsstrafe 
an,  wenn  die  GescLworiien  den  Zustand  von  W  ahnsinn  nicht  aner- 
kennen würden.  Der  Präsident  des  Ai^sisengeiichLs  benudile  sicli  beim 
Schlüsse  der  Verhamllnngru  den  Ge^rliworoL-n  aus  den  der  Thal  vor- 
iier^gangcnen  und  den  darauf  fulgeiulcn  Handliuigcn  der  Beklagten^ 
ilre  Gcisleszerrtittuiig  darzudiuii,  setzte  aber  hinzu,  dass,  »enn  die- 
iclbe  auch  vorlier  nie  eine  Spur  von  Verwirrung  gezeigt,  und  gegen- 
wiirlig  auch  aller  ihrer  Sefieiikrilfie  vüllig  mliciilig  wäre,  dennoch  die 
'riial  an  >icli  ntb^l  den  ue  begleitenden  L'uuläuden  cioco  voiliom- 
nietien  Wahn.>iuii  beweise. 

Die  Geschwomeu  erkannten  die  üellqueolin  de*  Mordes  schuldig, 
erklärten  aber,  dass  «ie  währeud  der  Verübung  der  Thtt  in  cluem 
Anfalle  von  Wahnsinn  begriflcn  gewesen  »ei;  worauf  da«  Asiisenge» 
rirlil  die  Beklagte  von  der  Strafe  frei  »prach,  sie  aber  der  conipetcu« 
ti>n  Bcliürde  übergab,  um  mit  Ihr,  ihrer  GeistCiZerrülluug  geoiäsi, 
EU  verfahren. 


So  wunle  ein  Crlnilnal-Proccss  entschieden,  der  niclit  nur  durch 
(las  Elgi'nthiinilichc  luid  Urgt-hciirc  des  Vcrbrrrhcns  an  sii  h,  sondern 
auch  noch  durch  die  Schvt lerlgLeit,  den  (icuiütW.uütand  dcrßesrhul- 
digteu  uüfart-nd  des  Vcrgchrns  zu  be!>tliunien,  mithin  rlen  Gi-ad  der 
Zurechnung  aus^uroltteln ,  in  den  Anualen  der  gerichtlichen  Anuici- 
liiiiMie  aufbewahrt  zu  werden  verdient. 

Ls  war  wohl  kein  (rrunJ  vorhanden,  diese  That  blos  auf  Rech- 
nung jener  widernatürlichen,  die  Menschheit  empörenden  Begierde 
nach  dem  Fleische  seines  Gleichen  zu  seteen,  wovon  glücklicher  Welse 
nur  wenige  Beispiele *3  in  unscrm  gesitteten  VN' rittheile  bekannt  siad, 


•)  Hierher  gehört:  1)  derP«]]  eines  scholtischen  BSubcr«  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert.  Hect.  Boethii  Scotor.  bist.  Paris  \WIS  p.  381. 
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aie,  wie  «  «beult,  lellifl  «cImni  akMumifiällmii  «ier  tSwilSdieii  Re- 
gierde  nir  intelleetneUen  Kraft,  folgiidi  als  SeetcttkranUiflii  angeicbee 
werden  laBiifn  £i  Jasten  eicb  daher  wobl  nur  awei  Zuttände 
aonehnen,  in  denen  die  Ihqaiiitin  lick  befinden  konnte,  alt  sie  die 
jmefbörte  Thai  rerübte,  nänUtcb:  Wahminn  oder  Venweiflung. 

Venweiflung  aus  Notb  gab  die  Fiau  ab  Bcv^ cggriind  ibrer  Tbat 
an,  lind  die  Angst,  m  die  sie  das  Hungergesebrei  ihres  Kindes  ver- 
seUt  hatte,  als  iminittelbaren  Anlrieb  dazu.  Die  Gesrhirhte  bielet  iu 
der  Tliat  einige  IJcispiele  dar,  dass  Mütter  in  der  schrecklichsten  Ilim- 
gcrsnolh  ohrit*  lioffiiung  zur  lUltimg  endlich  ans  Verzweiflung  das 
FiL'i^rli  ihrer  eignen  KinUer  verzdirleu,  um  ihr  Leben  auf  kur^e  Zeit 
SU  fristen. 

Der  Präsident  dcThou**)  erzlihlt,  dass  hei  der  Belagerung  von 
Saucerre,  in  den  französischen  Religionskriegen  im  Jahre  1573,  Acl- 
tern  ihr  dreijähriges,  aus  Hunger  gestorbene«  Madeben,  weldies  schon 
begraben  war,  wieder  ausgraben  liesien,  und  sich  davon  ernabrlen. 


2)  Eine  Frau  von  Mailand,  welche  Kinder,  die  sie  mit  Schmeicheleien 
angelockt  hatte,  tÖdtete,  um  sie  einzusalzen  uud  zu  verzehren.  3)  Der 
von  Gruner  erwähnte  Kuhhirt.  Chr.  Gottfr.  Gruner  resp.  Fr.  Wilh.  Ja- 
cobi  (natzfeldens.)  Diss.  de  anthropophagc  Bucano.  Sect.  I  historica. 
Jen.  1781.  4.—  Chr.  Gottfr.  Gruner  resp.  H.  ü.  H.  Dunker  (Megapoli- 
tan.)  Diss.  de  anthropophago  Bucaoo.  Sect.  II  pathologica.  Jen.  171^2.  4. 
In  der  ersten  Schrift  erzählt  Gruner  —  der  Verfasser  beider  Disserta- 
tionen ~  die  Tbatsacbe ,  dass  ein  Hirt  in  Berka  an  der  Um  in  Wei- 
mar  sehen  swei  Menschen  emordetn,  nnd  dann  apelite.  Die  deshalb 
▼erbandelten  Acten  werden  mitgetheilt,  dann  etwas  von  den  Ursachen, 
'weshalb  Mensehenfleiaeh  sonst  versehrt  wurde,  und  die  verschiedenen 
Aussagen  über  dessen  Geschmark  auf efnhrt  Der  Austof  der  tweiton 
Schrift  findet  sich  in  der  Salsb.  Zeit  Jahrgang  1799.  4.  Bd.  S.  961.  - 
VergL  BuchoIts*s  Beitrige  rar  geriohtUche»  Anneigekhrtheit  u.  s.  w. 
B.  I  S.  1  ff.  Andere  Schrifteo}  die  Tür  diesen  Gegenstand  etwas  ent- 
halten, smd  folgende:  Plinii  Histor.  nat  LVlf.  C  2.  —  Btrabo  UV.  « 
Comment.  Soe.  Goett  Vol.  VlU.  —  Montaigne  Easaya  LI  C.  30.  ~  P. 
Petit  de  moribos  antluropophagomm  App.  ad  L  de  Nepenthe.  Utn^« 
im.  —  Heames  Reismn  S.  30.  -  Haandver.  Magaiin  XIX  9.  U03  XXI 
S.  Ii97.  Tode*8  nnterhaltender  Arat  B.  n  S.  291.  —  Voigtfa  Magaan 
für  Physik  B.  IlSt.  3.  S.  192  Ungsdorffa  Reise  uro  die  Weh  t  S.  191. 

*)  Auffallend  ist  die  Erblichkeit  dieses  tfalerischen  THebea  bei 
dem  Mfidf heu  des  schottisehen  KSubers»  welches  nur  ein  Jahr  all  war, 
als  seine  Adtem  hingerichtet  wurden,  und  da  es  das  iwölfle  Jahr  er« 
reicht  hatte,  dnssellM  Verbrechen  beging. 

**}  Thna«  hiatoriar.  sni  temporia  Lib.  LV» 
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Lei  der  BlokaJe  von  Paris  durch  Heinrich  FV.  im  Jahre  1590  Hess 
eine  reiche  Dame  il»re  beiilen  aus  Hunger  gestorbenen  Kinder,  die  sie 
heimlich  wieder  aus  den  Särgen  genommen  hatte,  eumiseny  um  da* 
▼an  noch  einige  Tage  ihr  Leben  zu  verlängern*). 

Der  arabische  Arzt  Abdallatif  war  selbst  Zeuge  wahrend  setnat 
Aufenthalts  in  Aegypten  Eur  Zeil  der  Jchredclichen  iingersnoth  im 
Jahre  597  Hegira  (1200),  dass  man  zum  Stadtrichter  m  einem  Korbe 
aiD  gebfaienes  Kind  brachte,  und  7.ugleicb  beide  Aakem  desselben  alt 
Thater  vor  ihn  führte  (Relation  de  TEgypte,  tiad.  par  Sür.  de  Sacj. 
ParU  1810  p.  361.  —  Jknkwin^slEeicn  Acgyplait.  Halle  1790» 
Abscbn.  2.  3.  S,  304)« 

Die  ifidifebe  Gavchlcbte  lieftrt  iogar  swet  Bcifpade  ronMittenii 
die  dire  lebenden  Kinder  ans  Hanger  galfidtet  nd  gegessen.  Das 
eio«!  ans  der  Bekgeraag  tod  SaaMrta^  wird  Mlich  bot  uavoll* 
«liadig  angefObrl;  alleio  Jdsephos***)  ei^hli  sehr  bcstonmt,  mit  Na- 
BMm  nod  Umstanden,  dass  bei  der  Belagmng  von  Jerusalem  durch 
Titos  eine  aus  der  nmtiegenden  Gegend  nach  der  Stadt  geflüchtete 
vornehme  Dame,  durch  Noth  und  besondere  durch  die  imnierv\'ähren« 
«ieu  Misshaudlungeii  eines  sOgellosen  Pöbels  gereizt f),  in  der  Wuth 
ihren  Säugling  selbst  gelödtet,  die  Hälfte  des  K*>rpcrs  sich  zur  Speise 
zubereitet,  die  andere  Hälfte  aufgehoben  und  den  wieder  eindringen- 
den Käubern  hingereicht  habe,  welche  aber,  ihres  üeisshuogers  un** 
geachtet,  vor  Kntfelzen  die  Flucht  ergriffen. 

Diese  Geschichte  hat  unstreitig  in  einigen  Umstanden  Aehnlich« 
-  keit  mit  unserm  Criminalfallc.  Allein  wie  verschieden  sind  nicht  die 
Verhältnisse,  in  denen  sich  beide  Mütter  befanden? 

Dort  eine  vom  Feinde  eingeschlossene  Stadt,  der  alle  Zufuhr  ab* 
geschniticni  die  allen  Schrecknissen  des  Aufruhrs  und  der  Inssersten 
Hnn^moth  preis  gfgchcii  war«  deren  Einwohnem  rom  anssen  Scb- 
vereiy  tob  innen  Tod  und  Verwiistung  drohten»  Iii  es  wohl  eas 
Wunder«  wenn  Yeraweiflung  sich  einer  an  die  BeqfBslifhkeitap  des 
Lehens  gewohnten  Frau  bemächtigt?  nnd  Yeraweiflung  ist«  wie  Bei 
sagt«  ein  vorSheigehender  Unsinn  eines  Hoffiiungslosco» 

Aber  wo  viraren  ähnliche  Yeihihnisse  bei  der  USfderin  des  Uer 
ansflihrlich  craShltcttFaUas?— Theorung  ist  noch  keine  Hangersnoth* 
£s  stand  ihr  frei«  ihren  Unterhalt  au  hetteln*  Das  ganze  I^d  war 


*)  Mimobea  de  la  ligae  T.  IV  p.  SU« 
•*>  9.  König  VI.  30. 

de  hello  Jodaico  LVII  c.  8. 
f )  Plus  vero  quam  fames  iracnndia  suocendebat  Ihid. 
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für  üe  ofTen,  nnd  wir  ilSrfra  a  zur  Khre  unii^rer  Lamlleute  sagen: 
Taiuenije  von  BrtÜrrn  zop^rn  im  rciclirmi  Arkcrlatvle  lienini,  it  n«l 
fie  iäiiilcn  alle  ihren  tjglirli<-n  LelirntunlrrlialL  Daza  erwartrle 
ihren  Mann  mil  Vorralh  zurücJc,  und  in  ihrer  eigenen  Flutte  war- en 
iiorh  Lelx-ntmiltcl  vorliamieti.  ilir  Klcnd  konnte  ihr  allertiiiigs  Kum- 
mer und  Itesorgnis«  verurs-ncben,  aber  fiir  einen  Grad  tod  Vefr,wf  if. 
hing,  der  eine  solche  Gräueithat  zu  erxeiigcn  Terniochte,  war  n<»rfa 
kein  Grund  vorhanden.  Da  ferner  Venrweiflung  ein  vorübergeheni  ler 
Zustand  ist,  wie  hätte  wohl  eine  Muller,  wenn  sie  wieder  zur  ü»^ 
jtinnung  gekoninien,  den  Gedanken  gleirhmiilhig  ertragen  köiiucu,  ihr 
eigen  Kin;!  grsrhiachlet  und  verxchrl  tu  habeo? 

W  ir  mtisüen  uns  also  zum  Walinsinne  wenden,  um  anter  denje- 
nigen Formen  desselben,  deren  Charakter  nicht  anhaltende  Verrüclil- 
lieil  ist,  eion  aufzufinden,  der  \vir  unsere  Beobachtung  anreiben  können. 

Wenn  in  der  Mebnrliolie  Lelieiistiberdruss  zur  fixen  Idee  gewor- 
den, und  in  den  Hang  übergegangen  ist,  dem  Leben  ein  Eude  zu  n»> 
chen  (melanrholia  suicida)  so  sucht  der  Ungliirkh'cbe  enlwe-ier  sielt 
selb^tt  auf  irgend  eine  Art  unmittelbar  den  'i'oil  tu  geben;  —  oder, 
wenn  er  dasa  nicht  Mulh  genug  hat  oder  die  Selbstliebe  die  Ober- 
hand bei  ihm  behält,  so  trachtet  er  einen  andern  Menschen  zu  mor- 
den, gegen  den  er  wohl  schon  lange  einen  Groll  hegt,  oder  gar  vi- 
nen  Freund,  meist  aber  ein  unschuldiges  kind,  um  sich  durch  diesen 
Moni  des  Todes  schuldig  zu  machen,   und  der  Justiz  die  Mühe  zu 
überlassen,  seinen  Wunsch  zu  erfiillen.    Beispiele  dieser  Art  sind  nicht 
sehr  selten,  und  man  findet  deren  mehrere  in  den  Ueften  von  Morilz's 
^lagazin  zur  Krfahrungs-Seclenkunile  zerstreut.    Die  Auslage  der  Iii- 
«jiiisilin,  dass  sie  lieber  hätte  vemrlhcill  sterben  wollen,  als  vor  Hun- 
ger und  Klend  dahin  zu  sclimachlcn,  könnte  auch  wirklich  der  Thal 
das  Ansehn  eines  Ausbruehs  von  Melani4iolie  geben,  wenn  nicht  die 
gewöhnlichen  Zeichen  dieses  Znslandos  dabei  fehlleu.    Der  fixe  Wahn- 
sinn mit  Hang  zum  Monle*)  kriU4ligt  sich  lange  durch  Schwennulb, 
I'nruhe,  Ang^L,  Kreinien  in  der  Herzgrube,  anhallende  Schlaüosigkcii 
an**).    Der  Unglückliche  käni|ift  geraume  Zeit  mit  dem  Gedauken, 
der  seine  Phantasie  fesselt,  bis  endlich  die  Vernunft  unterliegt,  und  er  in 
einem  Anfalle  nameidoser,  das  liewussLsein  raubender  Angst  (wie  die 
meisten  inquisitcn  selbst  eingestanden)  das  Ve^brcclien  verübt,  worauf 


*)  Die  wüthende  Melancholie  Cbiarugi'i  Abbandl.  ubei  den  Walui- 
sinn.  §  4n. 

'*)  Perpetua  vieili«,  signum  niaximopere  eonsiderabüe.  Zacrhtu 
quactt  med.  leg.  LllL  T.  UI  q.  V. 
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p  alMlann  die  Ruhe  in  dir  Seele  »iirückkchrl,  und  der  Tbäter  sich  »O- 

i  gleich  der  Justiz  frenvillig  ergibt,  um  den  Lohn,  narh  dem  er  stuhl, 

••  zu  empfangen,    baher  sagt  aucli  Melger*)  mit  Recht,  das»  etn  «ol- 

P  eher  Raptus  melanrholicus  nur  der  leUlc  Ausbruch  einer  «chon  lange 

a  anhaltenden  Mclanriinlif  isU 

«  Wo  tind  aber  bei  unsrer  Imiuijilii)  diese  Vorboten,  diese  der 

t  That  voraaigrhenden  Symptome?  Ihr  Mann  sogar  hatte  nichts  Unge- 

X  wohnliches  an  ihr  wahrgeuoiumcn,  und  nach  der  That  gab  sie  sich 

|r  so  wenig  selbst  an,  dass  sie  ruhig  wartete,   bis  ihr  Mann  kam,  und 


dann  noch  zauderte,  ihm  «las  Kind  2U  weiset).  Liisst  sich  in  deiD 
lange  vorher  von  ihr  gehegten  Verlangen,  eiocn  Schale  im  V.dile 
auszugraben ,  schon  hinreichender  Grund  finden ,  sie  (lir  wahnsinnig 
anzusehen,  um  den  Rechlssatx  auf  sie  anzuwenden,  „dcmens  de  prae- 
lerilo,  praesnroiter  drroens  de  preseiite:'" 

^^  enn  Metzger**)  den  Hang  zur  Scliatzgräbere!  unter  den  fixen 
Wahnsinn  rechnet,  so  meint  rr  nur  denjenigen  krankhaften  Zustand 
der  Phantasie,  wo  die  damit  Behafteten  sich  einbilden,  mit  bösen 
Geistern  in  Verbindung  zu  stehen,  und  durch  Hülfe  derselben  Schlitze 
entdecken  zu  können.  Daher  zählt  auch  Reil  ***)  dicken  Zustand  zur 
Dämonomanie.  Allein  wenn  eine,  in  Uuwi^enheit  und  Aberglauben 
aufgewachsene,  im  tiefsten  Elende  schmachtende  Bäuerin  sich  mit  der 
HofTiiung  Uiuscht,  einen  Schau  zu  finden,  weil  sie  vielleicht  einmal 
gehurt  hatte,  dass,  wo  ein  Aa«  lüge,  auch  ein  Schatz  verborgen  frin 
könne,  so  darf  man  dies  noch  nicht  als  fixen  Wahnsinn  betrachten, 
so  wenig  wie  das  suweileii  einfältige  Betragen  im  Ge{angnissf]iilaie 
als  Geisleszerrültung. 

Es  fehlen  also  auch  hier  die  Kriterien,  welche  die  That  bestimmt 
als  Ausbruch  eines  Wahnsinns  aus  Lebensüberdruss  erklären  lassen 
könnten.  Doch  hascht  man  begierig  nach  einigen  Spuren,  die  auch 
nur  einen  leichten  Grad  von  Verwirrung  tu  erweisen  im  Stande 
wären. 

l]s  bleibt  nun  noch  eine  Art  von  Gei'steszerHittung  übrig,  in  der, 
man  mit  unsrrm  Falle  einige  Aehnliclikeit  bemerken  kann.    Es  ist  dies 
nämlich  die  Wuth  ohne  Verkcbrtlieit  de*  Verstände*,  die  Pinel-f-)  zu- 
er>l  als  cigeue  Art  aufgestellt  bat,  iBanic  «ans  dclire ;  obgleich  bereiu 


•)  Syitem  der  geriehtl.  Arzneikunde  J  427  a. 
•\  A.  a.  O.  §.  421  b. 
•••)  Fieberlehre  IV  p.  387. 
t)  Mcm.  de  U  Soc.  d'emulation  T.  III  f  '.  0. 
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F-ttmfiller*),  der  dle«en  Zustand,  luch  Fdn  Plairr,  Perturbatio  n»«- 
lanrbolica  Mnnt,  denselben  lehr  wohl  vom  delirinm  nicbncholiri/-m 
■inlcnclicidcL,  ab  perturbatio  nentls,  iu  itt  »dhuc  recta  ratio  coiulest. 

E*  Ltt  ein  blinder  Trieb,  der  die  Vemunfk  überwältigt,  den  \^'SI- 
lon  beherrscht,  und  ihn  ui  Mandliin^en  anregt,  die  dem  IJnglm-klich&o, 
der  sie  verübt,  selbst  den  gritulcn  Abscheu  cinHös>en.    Hs  gobl  kei«ie 
Geistcszerrültung  TOraiu,  an«!  der  Trieb  so  serstören  wird  von  kei- 
ner  herrschenden  Idee  geleitet,    Hierdurch  ist  dieser  Zittland  v«>ii 
der  U  lancbolie  verschieden,  sowie  die  Integrität  der  V'errichlnng^'n 
des  Seelenorgan»,  der  Sinne,  der  Phantasie,  des  Verstandes  denselb«>n 
von  der  Manie  trennen;  daher  auch  Federt'**)  die  Benennung  Eb- 
reur  maniaqiie  und  MaKhey***)  Furor  nondelirans,  Tigridomanie  vnr- 
Biebco.    Felik  Plater-|-)  fuhrt  <ias  Beispiel  einer  jungen  Frau  an,  die 
den  grattsanien  Trieb  in  sich  empfand,  ihren  Hann,  den  sie  sehr  UebKc, 
im  Schlafe  ui  durchstechen. 

Eine  andere  fühlte  sich  angetrieben,  ihr  eigenes  Kind,  theils  im 
Mutterleibe  während  der  Schwangerschaft,  theili  auch  nach  der  (ie> 
Lurl  2u  tüdten.  — 

Pinel  und  Mallhej  erwähnen  ebenfalls  Beispiele  dieser  >Viith,  die 
man  nicht  iu  eine  Klasse  mit  der  der  Schwängern,  wovon  Schenk  ff) 
die  traurigsten  Beispiele  auCilcllt,  bringen  katin,  indem  die»e  schon 
eine  krankhalle  Phantasie  voraussetjsL 

In  dem  Zustande,  von  dem  hier  die  Rede  i«t,  der  entweder  an- 
baltend  oder  perioJLich  sich  äussert,  und  in  einer  k«>r{>erlichcn  Zer- 
rüttung seinen  Grund  zu  haben  scheint,  fühlen  die  Kranken  den  An- 
fall kürzere  oder  längere  Zeit  vor^iu.«,  und  könnea  oft  ihre  I 'mf^rbun- 
gen  vor  der  Geblir,  die  ihnen  droht,  warnen.  Sie  empfinrlrn  rinc 
Angst,  eine  Hitze,  die  von  den  Präcordien  nach  dem  Kopfe  slrlgl, 
ond  wenn  der  Anfall  vonWuth  vorbei  ist,  so  bereuen  sie  mit  tier?in 
Schmerz  die  Thal,  in  die  sie  der  unselige  Drang  gestürzt  hat  In 
dieser  Verfassung  befand  sich  unsere  Inquisitln  nicht.  Sie  ist  wohl 
ohne  Zeugen  gewesen,  als  sie  dim  Mord  vcriible,  denn  ihr  älteres 
Mädchen  v\3r  in  diesem  Augenblicke  aufs  Betteln  ausgegangen;  jber 
äe  gab  nie  die  Angst,  den  Drang  an,  der  »ie  mit  vollem  Bewcüst- 
scin  iU>eHallcn  hätte;  und  nachdem  sie  ihr  Kind  gemordet,  war  sie 


*)  Opp.  omnia  p.  i9t  Ed.  1688.  i 

**)  Traile  du  delir«  T.  I  p.  898. 
•")  Recherebec  sur  les  maladie«  de  l'esprit  p.  117, 

t)  ObservatioDs  U  Edit  Basil.  1641  p.  4H. 
if )  Ob»erT4kt.  medic.  UV  c.  De  gravidii;  obs.  111. 
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H>  we!t  fntfcrnl,  «licsc  IlaDdlung  zu  bemien,  iass  sie  ruhig  ilu  toille 
Kinil  ceriiicb,  und  subcrcitele.    Wenn  sie  nuD  Tolleii(i<i  nachher  ei- 
nen Theil  HaroD  verzehrte,   und  togar  ihrem  Mann  davon  aadiob; 
wenn  sie  weder  bei  der  Verhaftung,  noch  im  Getängniitse,   noch  bei 
den  Verhandlungen  ihre  Gleichgültigkeit  verlor  und  den  Abscheu,  den 
ihr  diese  That  hervorbringen  sollte,  äanerte,  kann  man  dies  einen 
Fnror  non  delirans,  eine  Wulli  ohne  Vericebrtheit  nennen?  Ks  ist  da- 
her wohl  nicht  zu  leugnen,  da»  diese  Geschichte  einen  Fall  von  Ge- 
miilhszasUitd  darbietet,   der  sich  schwerlich  irgend  einem  älinitcben 
anreihen  iliwt;  einen  Fall,  dem  nicht  leicht  seine  richtige  Stelle  an. 
caweisen  ist.    Man  kann  annehmen,  dass  ein  angi-bomcs  mchnchoti- 
»ches  Temperament,  Mangel  an  Erziehung  und  Bildung  de*  Verstan- 
des, untl  dann  körperliche  Erschöpfung  aus  Elend  eine  Gemütha- 
schwäclie  erteugt  haben,  die  durch  Kummer  bis  zu  einem  Grade  von 
Trübsinn  gesteigert  worden,  der  mehr  in  sich  verschlossen  gewesen, 
als  durch  Handlungen  sich  äusserte;  dass  in  iliescr  Gemüthastimmnng 
das  Schreien  der  Kinder  tuch  Brot,    dem  die  Mutter  nicht  abzuhel- 
fen im  Stande  war,  ihr  ein  Angstgerühl  verursacht  habe,  welches  bis 
zur  Sinnlosigkeit  stieg.    Man  kann  ancfa,  um  diese  GemQtbsschwäcbe 
zu  bestätigen,  den  Wahn,  einen  Schatz  im  Walde  zu  finden,  sowie 
die  Gleichgültigkeit  und  Apathie,  das  plötzliche  Auflachen,  das  Tan- 
ten im  Saale  herum,  als  Beweise  betrachten.   Allein,  wenn  man  aal 
der  andern  Seite  die  Umstände,  welche  den  Mord  begleiteten,  erwägt; 
wenn  in  den  Reden  und  Handlungen  der  Inquisitin  weder  vor  nodb 
nach  der  That  eine  Spar  von  eigentlicher  Geisleszerrüttung  zu  ent- 
decken ist,  so  wir4  es  doch  schwer,  mit  die«em  Zustande  die  ganze  Folge 
von  empörenden  Handlungen  ta  reimen.    £«  moss,  wie  es  scheint, 
die  Thal  als  das  Proilncl  des  ZatammentreflieM  TOn  Wahnsinn,  Ver- 
zweiflang um]  thierischcr  Begierde  angesehen  werden.    Da  nun  das 
Gesetz  nur  die  (>eisteszerrUttang  alt  Entschuldigungsgrtind  eines  Ver- 
brechens aurstellt*),  so  musste  der  gerichtliche  Arzt,  wenn  ihn  aocii 
die  wissensrhaftllrhen  Kriterien  der  Formen  des  Wahnsinns  verliessen, 
sich  dahin  erklären,  dass  die  Beklagte  zur  Zeit  der  That  in  einem 
Anfalle  von  Wahnsinn  begriffen  gewesen  sei,  um  den  Richter  in  den 
Stand  zu  setzen,   zur  Eiire  der  Meaichheit  die  Imputation  zu  entfer- 
nen, welche  das  Ungeheure  der  That  in  keinem  Fall  abwenden 
könnte:  ,Jndignum  est  crimina  atrocitate  defendL" 


*)  II  7  a  ni  crime  ni  delit,  lorsqaele  pr^nu  6ta{t  en  etat  de  it- 
nieucu  au  temps  de  l  acilou.   Code  pen^  L.  1.  §■  94. 
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NacMeM  FodM«)  TdfiBiHlwaJin  Fall  mil  dn  idloil'idiai 
UmstämlcBf  wie  Rciiietsenf  mitgctheik  btt,  fügt  er  hiuait  ^cb  wir 
tiatge  Zeit  liuidiirch  m  Zweifel  fibcr  die  Ursache  .dieses  sdiwarzce 
Verbrechens  befangen,  aber  es  blieb  mir  zur  Erklärung  desselben 
Niehls  weiter  üLri^,  als  die  Voraussrt/.uug  eines  vollständig  characte- 
risirtcn  Zustandcs  der  .s(  iirussliclistcn  Melancholie  bei  der  Angeklag- 
ten, welche  sich  unter  meinen  Augen  befand,  und  eines  Anfalles  von 
wütlientlcm  Irresein  übrig,  von  welchem  .sie  in  ihrer  Eiosamkeit  er- 
giilTen  wurde,  und  welcher  in  Verbindung  mit  der  Grässliclikeit  und 
Nutzlosigkeit  des  Verbrechens  alles  übertraf,  was  bisher  Aehnliches 
bekannt  geworden  ist.  Ich  scbloss  daraus,  dass  dasselbe  sur£bre  der 
MeBichbeik  ab  die  Wirkung  eines  Minden  Antriebes  aogeseben  wcf^ 
den  flnbie,  welcher  während  einer  gänzlichen  Verfinsterung  der  Ver* 
nnnft  nun  Ausbruch  gekoMMn  sei,  dass  jedoch  die  Thäterin  fi&r  ini- 
mer  tos  dem  Scboosse  der  nenwhlicben  GeseUscbaft  Terbanni  wer- 
den nÜMe;  weiche  StMune  thhi  Gcncblsbofie  enerUnnt  und  in  Ai^ 
wendnng  gewisi  wvden.  Uebngent  nnyf  ich  sebUeisUch  noch  he- 
■KfhcB,  dist  dfe  Orlachnft,  wo  jenes  fiteignisi  Suu  6nd,  tief  gde- 
gen  und  fiencht  ist,  dn»  daselkt  viel  Elend  und  Unwissenheit  bernchl^ 
daM  der  Tihwnann  der  Angellagten  ein  kleiner,  Teflcfinunertcr,  rhn- 
ehübcher,  Ivt  gaiis  cretinartiger  Mann  ist,  nnd  dass  endlich  der 
^laire  und  die  fibrigen  acht  Zeugen  insgesamt  beinahe  dasselbe  Anse- 
hen halten,*  welches  mir  nicht  geslaKete,  bei  Eiueni  unter  ihnen  eir.cn 
sehr  entwickelten  Gmt  vorauszusetzen.'' 


Ich  glaube,  dass  die  mitgetheilten  Fälle  von  Mord-Monomanie 
genügen,  nicht  allein  die  Wirklichkeit  dieses  beklagcnswerthen  See- 
lenleidens  ausser  Zweifel  zu  stellen,  sondern  auch  die  Leser  mit  den 
wesentlichen  Kennzeichen  desselben  genau  bekannt  zu  machen,  und 
sie  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  ihre  Wirklichkeit  bei  gericbtla» 
chcn  B^;atachtungen  Ähnlicher  Fälle  festzustellen.  Nichts  desto  we- 
niger empfehle  ich  es,  Ton  den  in  den  SchriAen  über  Geisteskrank* 
heiten  veneichnden  FäUen  dieaer  Art,  nnd  wiG^ich  von  denoi 
Kenntniss  an  nehmen,  welche  an  gerichtlichen  Verhandlungen  Yenn» 
lassnng  gegeben  haben  nnd  in  einigen  der  gerichtlichen  Medigin  ge- 
widmeten Zeitschriften,  nameDlüch  in  der  von  Henke  nnd  in  den  A»- 


Kopp  Jahrbuch  der  Staatsarziieikundc ,  elfter  Jahrgang  S.  56. 
Aus  demseibea  niitgeiheilt  von  Marc  iu  den  Anu«U.  d  Ilyg.  ^ubl.  et  de 
Mcii.  leg.  Vol.  ViU  ^jag.  397. 
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nales  d'llyff^  puLli^ne  et  de  M^decine  legale  initg«lheilt  worde« 
sind.  Da  et  mir  niUROglkli  sein  würde,  sie  alle  aucli  mir  tebr  über- 
siditUch  zu  erörtern,  wenn  ich  diesem  Werke  nicht  einen  ungebühr- 
lichen Umfang  geben  will;  beicbränke  ich  midi  darao^  die  merk« 
würdigften  Falle  ansodeateo,  welche  in  der  firansoiiidien  Saaminng 
Mlhillun  itndi  weil  jeder  ilenelbcn,  fo  wie  die  ihnen  in||;ehangten 
gorkbtlicb-niediuniicben  Gntachteni  l&r  iG^eni^  bdehrendiein  miis* 
ac%  welche  d«fon  Kcnnmiw  nehmen  wollen. 

1)  Lettre  4e  IL  £•  Rcgnanli  h  M.  Leufcl  wr  la  annomanie 
bonicide.  Tom.  m,  pa^.  231. 

2)  Tcalative  dlioäaicide  rommiae  par  nn  waniafne.  Afiine  4e 
Monomanie.   Condamnation.  Tom.  IX  pag.  431« 

Diese  beiden  von  Leuret  nut^tilieilten  Fülle  «ind  der  Beacbtmig 
werlh ;  besonders  der  letzte  Hösst  ein  lebhaftes  Interesse  ein.  Er  bat 
in  Bei  reff  seiner  rechtlichen  Folgen  eine  grosse  Aehnlicbkeit  mit  der 
Venirlheilung  der  Comier,  und  <lieser  üble  Ausgang  des  Processes 
wurde  wie  bei  der  Comier  durch  die  schwankenden  Urtheile  der 
Aerzte  herbeige führt.  Die  Angeklagte  wurde  jedoch  nur  zu  r.vUu' 
jähriger  Zwang^rbeit  verurtheilt,  obgleich  ae  ibieMoUeri  ibrer^icbie 
und  zwei  andere  Personen  ermordci  hatte. 

Sie  war  ent\>'eder  wahniinnig  odernichly  alt  oc  diea  entaehiichc 
Blutbad  anrichtete. 

War  sie  waliii.siunig,  so  musile  aie  fireigesprocben  werden. 

War  aie  nicht  wahniinnig^  somnistc  die  Todeaitfafean  ihr  yoU* 
M^gen  werden. 

Leorei  achliesst  den  Bericht  fiher  aie  mit  folgenden  Worten: 
fJAb  FmCofget  hat  aeit  ihier  Vemrtheihmg  aich  daaEnde  dca  klei- 
nen Fingen  «n  der  Unken  Hand  ab^etchnitten«  und  bat  nodi  andeM 
acbr  deutlich  wahntinnigft  Handlungen  begangen.  Wenn  der  ProceM 
dieser  Unglücklichen  nicht  midlffl  werden  kann ,  so  wollen  wir  hnC^ 
fen«  das«  sie  werde  begnadigt  werden^  nnd  m  dieicm  Falle  fviid  die 
Goade  snr  Gerechtigkeit 

3)  Condamnation  h  niort  iVan  alicne  horaicide.  Demande  ctt 
commutation  de  peine,  fonn«'  par  Ic  jnrv,  T.  XV  pag.  128. 

Dieser  Fall  verdient  einen  Platz  unter  den  berühmtesten  mediu- 
nisch-fjerichllichcn  Verhandlungen.  Der  Angeklagte,  Pierre  Riviere, 
wurde  vor  den  Assisenhof  du  Calvados  gestellt,  weil  er  mit  kaltem 
Blute  und  mit  Vorbedacht  seine  Mutter,  welche  im  sechsten  Monate 
schwanger  war,  seine  Schwester  und  seinen  Bruder  ermordet  hatte» 
Man  findet  in  der  Erzählung  dieses  Falles  ein  sehr  merkwürdiges 
Gutachten  des  Doctor  Vastcl,  Arztes  des  Irrenhauses  sa  Caen.  Das 
Gffodi  vn  Bfgnadjgmajg  dei  Rivib«  w«de  dem  Könige  übcrrakliti 
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welcher  mQuI  dies«  Angelegenheit  mit  jener  gewisieiihaften  Sor|»r*lt 
prufle,  die  er  auf  alle  Gewchc  um  Milderung  der  Strafe  nod  Bff-gna- 
digung  TcrwendeL.  Sr.  Majcität  begnadigte  den  RiTicrc  und  man 
traf  io  Bczjig  auf  ihn  alle  adminisiralirea  Maassregeln ,  welche  sciu 
Zustand  erheischte. 

Da  das  Gntachten,  welches  meine  A/nUhrüdrr  mit  mir  erstatte- 
ten, wahrscheinlich  einigen  Einfloss  auf  die  Königlirhe  (Inlschliessunj; 
ausgeübt  hat,  und  übersichtlich  die  wichtigsten  Umstünde  dieser  An- 
gelegenheit, so  wie  die  daraus  atnuleitenden  Folgrrongen  enthalt,  «o 
balle  ich  CS  für  angemessen,  dasselbe  hier  wiede/xugeben. 

89.    Beobachtung.    Gntachten  Ober  den  GemDthixu- 
itand  des  Pierre  Rivi^re. 

Die  l>'nterxeichneten :  Esqnlrol,  dirigirender  Arzt  m  Charentoa; 
Orfila,  Dccan  der  molizinischcn  Facullät  in  Paris;  Marc,  Leibarzt  des 
Königs;  Pariset,  beständiger  Secretair  der  Königl.  Akademie  der  Me» 
diun  cu  Paris;  Miliri^,  Arzt  an  der  Salpetriere  und  Leuret,  Doctor 
der  Medizin. 

Aufgefordert,  ihr  Urlheil  ober  den  Gemüthjzustand  des  Pierre 
Ririere  vor,  während  und  nach  den  von  ihm  rerübten  Morden  abzo- 
geben,  wegen  welcher  er  TOn  dem  Assisenhofe  zu  Caen  zum  Tode 
verurtheilt  worden  ist,  nachdem  sie  mit  grösster  Aufmerksamkeit  ge- 
lesen und  geprüft  die  ihnen  übergebcnen  Actenstucke,  welche  beste- 
hen: 1)  in  einem  Auszuge  der  gegen  Pierre  eingeleiteten  Verliand- 
Inngen,  entliaJteod  den  Vcrbal-Process  seiner  Verhafhing,  den  Leichen- 
befund der  Ton  ihm  Krmordelen,  die  vom  Künigl.  Procurator  beim 
Civilgericbte  von  Vire  gesammelten  Aufschlüsse  über  sein  früheres 
Leben,  die  Depositionen  der  yernommenen  Zeugen  und  ein  Attest 
des  IL  Bouchard,  Arztes  zu  Vire,  2)  die  näheren  Umstände  nod  Er- 
läuterungen des  am  3.  Jmii  zo  Auray,  TÜlage  de  la  Faurterie,  statt- 
gefundenen  Ereignisses,  schrifUich  mitgribeilt  von  dem  Urheber  der- 
•dbcn,  3)  da«  Galachten  de«  Doctor  Vastel,  Arztes  zu  Caen. 

In  Erwägung,  dau  Pierre  Riviere  stet«  die  Einsamkeit  nirhte, 
dass  man  ihn  oft  allein  sprechen  und  mit  unsichtbaren  Zwischeured- 
nem  sich  unterhalten  sah  und  auch  ausserdem  bemerkte,  wie  er  ohne 
eine  natürliche  Veranlassung  in  lautes  (>elächter  ausbrach,  sich  aof 
Kohl  wüizte,  dem  er  die  Köpfe  abgehauen  hatte,  als  ob  er  sich  mit 
Menschen  herumschlüge,  wie  er  behairptete,  dass  er  den  Teafel  sähe, 
und  sich  mit  ihm  in  ein  Gespräch  einlasse,  wie  er  sich  keiner  Frau, 
seltMt  nicht  aus  seiner  Familie,  zu  nähern  wagte,  aus  Furcht,  sie  mit 
Ausilütsen  zu  verunreinigen,  welche  aus  seinem  Körper  herrorstrüm«^" 
sollten,  wie  er  an  Thieren  alle  mögliclien  Quälereien  verübte,  und  in 
«einer  Tasche  Nägel  und  Hammer  trug,  um  «e  tu  kreuzigen,  codU<b 
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wif  er  von  kciiu  m  4.  Lelieiisjalue  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  seine  Mut* 
lor,  seinen  Bnidt  r  inid  seine  Sclnvesler  ermordete,  eine  so  gr(M86 
Menge  von  aberwitzigen  Sireiclien  verübte,  dass  man  ihn  in  seiner 
Gegeml  den  Schwa«iMHnmyn,  den  WakuiiiBigvo»  U  b^te  de  lUviärt 
nionte; 

In  Enngaag^  dut  der  gcatnnte  Rivi^re  ans  einer  Familie  ab- 
stimmt, in  welcher  man  mekrere  Geisteskranke  kennt  (einer  seiner 
Oheime  ist  in  Wahnsinn  gestoii»en,  aacfadem  er  analoge  Krankheits* 
ersfhfinnngen,  wie  der  Angeklagte,  geseigt  hatte;  zwei  feiner  Vettern 
waren  mit  kabilaeUte  '%mptanar  voil  Wihwinn  behafiet;  seine 
Matter 'haut  »einen  anmroidcntHch  'bkarm  md  anflknmsenden  Cha- 
rakter, einer  seiner  Biider  isi  beinahe  ein  Tnllstindiger  Uiot); 

In  JErwägung,  dass  die  MotiTe,  welche  dea  Pierre  Riri^re  snr 
Ennordnn^  seiner  Matter,  semer  Schwester,  seines  Bruders  veranlass« 
ten,  nm  seinen  Vater  iM>n  hinslichem  Kummer  an  befireSen,  um  das 
dem  männlichen  GefchlechteTon  denWeibem  aoferlegle  Joch  zu  zer- 
brechen, nm  sich  durch  eine  glanzvolle  Thal  eine  unsterbliche  Be- 
rülnullicit  zu  erwerben,  das  I]ei.s|)ifl  des  Chalillon,  des  Elcaxar,  des 
Laroche  Jaquelin  nachzualmicn,  um  sich  wie  Jesus  Christus  für  das 
Heil  der  Menschen  aufzuopfern,  eioea  gäu^üchen  Mangel  an  Ueberle- 
gong  verrathen; 

In  Krwägnng,  dass  die  von  Pierre  Rivicre  geschriebene  Ge- 
schichte seines  Lebens  eine  tiefe  und  andauernde  Störung  seiner  (iei- 
steskräfte  und  seiner  sittlichen  Gefühle  anzeigt,  dass  die  Treue  seines 
Ged&chtnisses  und  die  Ideenverbimlung,  welche  durch  jene  Geschichte 
erwiesen  wu-d,  nicht  von  Geistesstörungen  ausgeschlossen  ist,  weil 
man  sie  ^  in  den  Scbildemngen  antrifft,  welche  Tobsicliftige  und 
Moncnaane  mn  ihrer  Krankheit  entwerfen; 

Weit  entfernt,  die  Ansicht  des  H.  Boncharelle  zu  theilen,  weU 
dier,  da  er  den  gewöhnlichen  Zustand  des  Pierre  Rivi^  in  keiner 
der  allgemehien  Khssen  der  Geislesknnkheilen  rechnen  konnte,  ihn 
ftr  gd>Ug  gesund  erUait,  als  wenn  die.Ton  den  Nonologen  au%e- 
ateHten  Eu^ieilnngcn  etwas  aaehr  wirca,  ab  ein  bloaies  Mittel,  die 
Tiiatsachen  au  klassificiren,  nnd  ihr  Stndinm  zn  erkichtem,  ohne  alle 
Aonaaisang,  der  Natur  Oiimm  TOnadchDcni  welche  sie  nicht 
mMfschreiten  könnte; 

In  Betstdil  der  VerMenrngen,  welche  in  dem  Secffwanstande 
des  Pierre  Rivi^  kwae  Zeit  nach  semen  Morden  eingetreten  siwb 
seiner  Verzweiflung,  seines  Zaudems,  sich  anzugeben,  anstilt  seiuii 
Triumph  zu  verkündigen,  wie  er  die  Absicht  hegte,  seiner  Bereitwil- 
ligkeit, jN(it7.en  aus  der  allgemeinen  i^Ieiuuug  von  seinem  Wahnsinn 
Marc  Gcisleskraukb.  Bd.  II,         '  7 
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EU  eichen,  und  seiner  Unfähigkeity  di<uc  RoU«  dttrchsululireo,  wddie 
weit  über  ßcinc  Kräfte  ging; 

In  Vergleichung  dieser  Veränderung  mit  derjenigen,  wcUhe  man 
bei  vielen  Geisteskranken,  oamentlieh  bei  den  Mord  -  Monomanen  und 
den  Selbstmördern,  antriffl,  welche  nach  Vollziehung  der  Handlung, 
so  welcher  sie  sich  aiytricbep  fiihitcn,  Buweiko  nibjg^  nndieUMl  fer- 
sguftig  werden; 

PBichien  ne       in  dem  Gutaeliteft  det      Vaüel  Mi|gei|piot1n 
Ben  Urtheileo  bei-, 

Begen  sie  einstimmig  die  Uebertcogmig  und  erUSren; 
•    1)  dewPwfre  Rivi^  tA  eeine»  d,  LehMijehn  Mchl  M^ahlrt 
hat,  Zcicbe«  toq  Geitle«l6nB^  m  tiUnnen  m  geben« 

2)  D«f  eeme  GeukeMmtg^  wcmi  ^eicb  in  ebeM  gtt^M 
Gnde,  nach  den  Ton  ibm  Teriiblea  Molden  foHgedaneK  bat; 

3)  Dan  die  Morde  aUcn  aoa  aenem  Ifmeb  benroig^qgen 
aind,  BeMMoaien  an  Paria  am  25i  Deeendier  IMk 

<G.  a.)  EafnM,  Oifili»  Marc,  Pamet,  Roüan, 
MUiii^  nnd  JLesfcl» 

4)  l>e  hl  moBonanSe  honieide»  ]iar  M«  Caaanyleib,  m^dedn  de 
rho&pice  de  Liancourt  (Oise)  Tom.  XVI  pag.  122. 

Dieser  Aufsatz  enthält  eine  bedeutende  Zahl  von  merkwCirdigeti 
Beispielen  der  Mord-Monomanie. 

5)  AiTaire  Pechot,  par  le  docteur  Chambeyron,  medccin  de  Tho- 
i^e  des  alien^s,  ^  Rennes.    Tom.  XVUi  pag.  219. 

Die  gerichtlich  medizinischen  Umstände,  welche  der  Verf  über 
diesen  Fall  mittheilt,  die  Art,  wie  er  sie  beurtheilt,  und  die  Schlüsse, 
welche  er  daraus  zieht,  endlich  seine  Antworten  auf  die  Fragen,  welche 
der  Präaident  des  Gerichtshofes  an  ihn  richtete,  bieten  das  grösste 
Interesse  dar.  Der  von  P^ot  begangene  Mord  wurde  von  Cham« 
bejion  als  die  Folge  eines  augeoUickiidien  IrreaeSnt  angesehen,  wel- 
ches er  jedoch  nicht  ab  eine  Monomanie  bestimmen  will,  obgleich  AU 
les  dafür  zu  sprechen  scheinif'  nnd  welches  in  einen  ZnaUnd  von 
Terwirrtheit  äbeiiging.  Pdehot  wwdo  ftejjeyrocheni  weil  er  wiUc»- 
h»  gihadeli  habe. 

Chaab^roq  theilt  ■och  eoKn  mhun  Fall  nit,  weldwr  viele 
Achnlirhlregt  mit  dem  enteren  hat 

6)  Afftoe  S^rerae,  par  le  m^nw.  Toae  XyUl  pag.  374  Man 
eiinnen  aich  dea  Pkocenea  dea  naglncUicben  Oflkiefa,  wcUmt  am 
6.  Decemb.  1833  an  Vannei  aidi  atf  aecfaa  aeincr  CaHaarrfen  wnci; 
cmen  tob  ihnen  läit  anf  der  SteUe  todlete,  oad  vier  andere  acbwcr 
verwundete.  Ghambeyron  nntenncht  mit  eben  so  vielem  Sdiarftina 
als  Geschickliehieit  alle  Umstände  dieses  Ereignisses,  uud  den  Seden- 
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iiulaaj  des  Tlijler*,  um  den  mswitlprlrglichen  B«wels  ta  (lilirm,  da« 
•Icnclbc  ein  Lalliicinirciiticr  Muuuinanc  war. 

7)  Tcmalive  J'a^sassiuaU  Mouumajiie  par  M.  Durcrgic  V.  XIX. 
p^.  170. 


Esqnirol  ficht  in  «einen  oben  (3.  42)  mitfetheilten  Sätzen  über 
die  Mord-Monoinanie  ein  Muster  jenes  reaumircnden  Verfahrens,  weU 
ches  ans  frosneu  Summen  von  einzelnen  ThaUachcn  die  allfemoinea 
ErgebniMB  ableitet;  fant  jeder  Sata  ist  eine  unumstössliche  Wahrheit, 
und  lusammen^enommen  haben  sie  wohl  Dewciskrall  genug,  um  den 
bartnärkigsten  Zweifler,  wenn  nicht  von  seinen  bisherigen  (JeberKOugun« 
gen  völlig  abzubringen,  wcnifstens  darin  wankend  zu  machen.  Und 
dennorh  fehlt  in  der  meisterhaft  unterscheidenden  Vergleichung  der 
Mord.Monomanie  mit  der  vorbrecherisrhen  Gesinnung  wirklicher  Mör- 
der gerade  die  Hauptsache,  nämlich  der  psychologische  Gesicht«punkt, 
von  welchem  ans  sich  die  wahre  Bedeutung  jener  entgegeageactztcn 
Zustände  erkennen,  und  somit  der  bei  ihrer  Erforschung  in  concretea 
Fällen  einzuschlaccude  Weg  mit  Sicherheit  ftndcn  läast,  damit  die  aa- 
lustellende  Unternuchung  nicht  in  ein  Heromtappen  auf  GerathewohU 
nicht  in  müssigo  Fragen  nach  Nebendingen  sich  verliere,  wobei  oft  dai 
Wesentlichste  unbeachtet  bleibt   Schon  in  mehreren  meiner  früheren 
Anmerkunven  habe  ich  auf  die  Nothwendigkcit  einer  vollständigen 
psychologischen  Deduction  aller  problematischen  Gemüthszustände  hin. 
gewieseo,  weil  damit  das  einzig  mögliche  Mittel  gegeben  ist,  alle  an 
dem  geprüften  Individuum  ausgemittelten  Thatsachen  in  einen  organi> 
■eben  Zusammenhang  zu  bringen,  welcher  die  wahre  Bedeutung  jeder 
einzelnen  erst  in  das  rechte  und  volle  Licht  stellt,  wie  überhaupt  in 
Jedem  organischen  Ganzen  der  einzelne  Theil  durch  alle  übrigen  be- 
dingt,  und  mit  ihnen  ans  gemeinsamer  Wurzel  hervorgewachsen ,  sich 
als  nothwendig  zu  ihnen  gehörend  darstellt.    Jede  fragmentarische  Zu« 
«ammenstellung  abgerissener  Erscheinungen  gleicht  dagegen  einem  mu. 
sivischen  Bilde,  in  welchem  die  einzelnen  Steineben  als  solche  gar 
keine  nothwendige  Beziehung  zu  einander  hiben,  sondern  von  der 
Willkür  des  Künstlers  zu  jeder  andern  beliebigen  DarBtelkng  hätten  be. 
nutzt  werden  können. 

Ohne  zu  wiederholen,  was  ich  schon  im  Anhange  tum  4.  Abschnitt 
Qber  die  Mordmonomanie  gesagt  habe,  ertaube  ich  mir  blos.  ein  dort 
f«.^t  nur  angCfU'Utetc»  Moment  in  der  Ocnfsis  derselben  etwas  anslUhr. 
liclicr  zu  entwickeln,  um,  su  viel  es  sich  in  blossen  .Anracrkunron  thun 
läsjit,  über  dienen  hochwichtigen  Gegenstand  einiges  Licht  zu  ver- 
breiten. Aus  dem  h-fliaen  Widerstreit,  in  welchem  die  mit  Mord-Mo« 
nomauic  Ueluftelcn  bcfaugeu  sind,  bemühte  ich  mich,  die  wesentlich- 
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ttcu  ErscbeinungeD  ond  BediBfnngrn  derselben  ftbzuleKen.   Jener  i- 
derstrcit  hl  es  nuu  vor  Allem,  der  untre  gan^e  AufmerkMinkeit.  unt 
lo  mehr  erheUcbt,  als  er  nirfends  in  den  psyrhologisrhen  Coioyen- 
dion  nach  seiner  ausserordcnUiciien  >Virhtij{l>eil  als  eiue  Ilauptbedin- 
gung  dargestellt  worden  ist,  welch?  bei  der  AbscbaUung  der  einze-lneii 
MaiidlunKcn  in  Betracht  gezogen  werden  muss.    Es  erklart  sich  di<>.s<> 
V'emachla^ieung  eines  so  wichtigen  Cegen&tandes  nicht  nur  aus  der 
höchst  mangi'thaften  Bearbeitung  der  Lehre  vom  Gemüth,  velche  von 
den  meisten  Philosophen  kaum  eines Srileiiblicks  gewürdigt  wird,  upII 
«ie  sich  geeen  jede  Kpenilalive  Darstellugf  nach  logischen  Kateeoricen 
itriubt,  sondern  auch  anit  dem  bisher  ganz  fruchtlos  gebliebenen  Streit 
über  die  Frage,  ob  die  Scelenthatigkeit  als  das  Product  mehrrisrher 
•eihstsländiger  Kr&fte  anzusehen  x«i.    Allerdings  spricht  sich  die-  Ein- 
heit de»  Ichs  im  Selbst bewus^tsein  auf  eine  so  unverkennbare  Weise 
»OS,  dass  alle  Erscheinungen  und  iSuUände  desselben  wahrend  des  gao- 
sen  Lebens  als  AusHüsse  aas  einer  gemeinsamen  Quelle  angesehen 
«erden  müssen;  aber  man  übertreibt  diesen  an  sich  wahren  äatx  bu 
lum  einseitigsten  Irrthum,  wenn  man  damit  jede  Annahme  »elb»tstän- 
diger  SeelenkrÜfle  als  unvereinbar  mit  jenem  Grundgedanken  zurttck- 
weisen  will    Auch  das  körperliche  Leben  ist  se  uom  höchsten  Bvgrifle 
nach  eine  uiitheilbare  Einheit;  dennoch  lässt  sich  kein  Physiologe  da- 
durch abhalten,  die  verschiedene  Gestiiltung  des  Lebens  durch  die  man. 
nigfarhcn  selbststiindigcn  Organe  als  specielle  Krüfte  derselben  beM>n- 
ders  lu  erforschen.    \Vir  können  die  Seele  nicht  wie  den  Leib  anato- 
iniren,  nicht  die  einzelnen  Glieder  derselben  denionsLriren  ;  daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  wir  die  so  unendlich  verscliiedenen  Tbatnachea  des 
Bewnsstseins  tnsgesammt  in  die  allgemeine  abstracle  Denkform  der 
Einheit  und  Uniheilbarkeit  bringen  miisseii.   Wenn  unsre  Psychologie 
eine  praktisch  brauchbare  werden,  und  die  uöthi^eu  UujtrifTe  zur  Be- 
nrthcilung  und  Cultur  der  einzelnen  Seelenn-gungen  darbifteu  soll,  so 
muas  sie  vornämlirh  die  wichtigsten  und  uberall  wiedeikebroudeo  Ver- 
hältnisse derselben  in  ihre  nothwcndigen  Elemente  zergliedern,  wi 
sie  dadurch  zu  objucti\en  DegrifTen  erheben,  gleichviel,  ob  sich  uaitt 
Lieblingslheorieen  damit  in  Verbindung  bringen  lasi>eu,  oder  nicht. 

Nun  bedarf  es  nur  Eines  Blicks  in  die  eigene  Brust  und  in  die  i 
Gesinnung  ond  Handlungsweise  Anderer,  um  uns  zu  überzeugeo,  dm 
das  ganze  Seelenleben  eine  ununterbrochene  Kette  von  Gegensatzes  I 
ist,  welche  zwar  oft  sich  mit  einander  ausgleichen ,  eben  so  oft  aber 
in  Widerstreit  treten,  und  sich  dadurch  gegenseitig  bekämpfen.  Die- 
ser Gegensati  ist  also  einer  der  obersten  Charaktenugo  des  mensch- 
lichen Bewusstseius,  zum  wesenUicheo  Unterschiede  von  den  meistM 
iibrigea  Naturwirkungen,  welche  keinen  inneren  Widerstreit  in  sirk 
srbliesseu.  Hieraus  folgt  nun  mit  roathemalischer  Strenge  und  logiirber 
Consequenz,  dass  die  Seele  verschiedenartige,  selbstslandige  Kräfte  ia 
sich  begreift,  dciui  nur  unter  dieser  Voraussetzung  kann  ein  ioDerer 
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Widerstreit  als  mtfelicli  gr»i1(icht  werden,  weil  die  Annahme  des  Inne- 
ren  Zwiospnli«  einer  untheilbaren  Kr4ll  eine  rontradictio  in  «djcrto 
»ein  wiirile.  Iliermit  erüffnet  »ich  un«  niirh  die  Aiissirlit  auf  die  Er- 
r«rsrliun|E:  «Her  «ellisutündigen  Seclcnliräftc,  denn  wir  brauchen  nur 
die  niannigrjirhen  Conllifte,  in  welche  die  Seele  mit  sich  geräth,  genau 
zo  prüfen,  um  alle  Klemenle  kennen  zu  lernen,  welche  in  ihr  jemals  in 
Widerstreit  perathen  sind*). 

Man  verzeihe  mir  diese  theoretische  Ahschweifung ,  welche  ich 
mir  nur  deshalb  erlauhte^  um  es  zu  bezeichnen,  warum  gerade  der 
wichtigste  Schlüssel  zur  Erklärung  aller  dunklen  und  riithscl haften  See- 
Icnzuxtändc  unhenntzl  geblieben  ist  Mau  kann  auch  uicbt  eine  ein. 
lige  Leidenschaft,  keinen  gestörten  Ciemiitliszustand  vollsUndig  begrei- 
fen,  wenn  mau  ihn  nicht  in  «eine  widerstreitenden  Elemente  zerlegt, 
und  mns  dem  Ergebnis«  ihres  ConflicU  die  ganze  Denk-  und  Handlungs- 
weiao  erklärt    Denn  da  Leidvnschari  nichts  Anderes  ist,  als  die  über- 
mässige Entwickeinng  einer  Neigung  (Cemülliotrleb),  weh  he  de<halb 
alle  übrigen  Neigungen  zu  untcnlriirkcn,  und  den  Verstand  »anz  an 
ihr  Interesse  zu  fesseln .  also  ihm  eine  «lern  Iclzleren  eni'prcrliende 
einseitige  Lehensansicht  aufzuzwingen  «troblj  so  ist  hiermit  schon  voll- 
ständig  ausgedrückt,  d^ss  das  Leben  de»  Lcidensohafllicheu  ein  cndlo- 
tos  Gewebe  \Tin  Widersprüchen  darstellt,  welche  er  vergebens  dadurch 
zu  beseitigen  sucht,  dass  er  geflissentlich  auf  die  Vertilgung  aller  Ge- 
fühle, welche  sein  Streben  durchkreuzen,  und  auf  methodische  Täu- 
■chnng  seines  Denkens  über  die  ^'Drwerflichkeit  seines  Endz-vrccks  hin- 
arbeitet   Es  kann  ihm  dies  nur  auf  eine  sehr  unvollkommene  Weise 
gelingen,  da  Gcrühle  nicht  so  leicht  2um  Schweigen  zu  bringen  sind. 
Mclrhe  die  Natur  als  starke  Triebfedern  zur  Erfüllung  noüiwendigcr 
IJodürfnigse  in  die  menschliche  Brust  legte,  und  da  der  Leidenschaft- 
liche auch  bei  der  klügsten  Berechnung  und  vorsichtigsten  Ausführung 
■einer  Pläne  niemals  es  vermeiden  kann,  eine  Menge  seiner  wcsent- 
lichMen  LcbensverhÜltnisso  zu  zerstören,  weil  sie  mit  seinem  einseiti- 
gen Zweck  in  Widerstreit  treten.    Jeden  Gewinn  muss  er  mit  noch 
einem  grösseren  Verlust  erkaufen;  bat  er  nach  sahllosen  Opfern  sein 


•)  Bei  einer  solchen  analytischen  Forschung  laufen  wir  nicht  Ge- 
fahr, in  die  NNillkiir  vieler  Psychologen  bei  der  Einllioilung  der  See- 
Icnkräfle  zu  gorathen.  Namentlich  haben  die  Phrenologen  die  Seele 
mit  einer  Monge  von  KrÜften  beschenkt,  ohne  in  vielen  I'.SlIen  etwa» 
Anderes,  als  dag  rein  individuelle  Hervortreten  einzelner  auffallend  ge- 
Rtcigertor  romplicirter  Erscheinungen,  z.  Ii.  des  Talents  zur  Kaukiinst, 
eur  Musik,  oder  die  vorherrschende  Neigung  zum  .Morden  und  Kauben. 
alit  Grund  ihrer  Bestimmimgen  geltend  machen  zu  können.  Wer  kann 
ahnen,  wie  weit  sie  in  sulrben  minutiösen  Zerstückelungen  der  .Si^ele 
fortgegangen  wxren,  wenn  die  Obrrfliicho  de«  Schiidi'is  ihnen  Itauni 
(cnug  dargc!.otfn  hülle,  ausser  den  willkürlirli  aneenommenen,  ihn 
ganz  erfüllendeo  Organeiifru|i|>en  noch  andere  auf  ihm  abzugrenzen. 
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Ziel  erreicht»  lo  findet  er  zu  seinem  Befreindcii  «loch  die  gehofftc  Be- 
friedigung nicht,  und  zu  spül  kommt  er,  wieMacbetL,  darüber  zur  lic- 
giiinung,  dass  sein  ganzes  Streben  ein  Blendwerk  \^ar.  Vergebrns  re- 
det  das  Schicksal  der  Millionen,  welche  auf  der  Irrf;il«rt  der  Lculcii- 
schaflen  scheiterten,  mit  warnender  Stimme  zu  denen,  >vclche,  ganz 
ihrem  hartnäckigen  und  heftigen  Begehren  hingegeben,  nur  von  der 
Erfüllung  desselben  den  vollen  Preis  des  (ebens  hoffen;  sie  haben 
nur  Sinn  für  das«  was  ibrera  Wahn  scluneichelt,  und  wie  unzerstörbar 
ihre  Täuschung  sei,  hat  die  Weltgeschichte  aft  dem«  kennen  gelehrt, 
welche  Nichte  lernen,  uod  NIebto  vergessen  kfimeii. 

loh  beabdcbtige  hier  keine  eihiichen  Deelanatkiaea,  aonden  wellte 
nur  mit  wenigen  Zügen  an  die  uemetsliGhe  Bedeuteng  erinnern, 
wekhe  der  piyctiologische  Begriff  dee  Widerstreits  In  der  Menschen- 
bnist  für  das  Leben  hat  Denn  auch  die  edle,  hochheraige  That  kenunt 
ebne  ihn  nlobt  an  Stande,  da  sie  nnr  vnter  der  Bedingung  grosser 
Opfsr  voUbraoht  werden  kann^  wenn  gleich  mit  dem  wesentlichen  Un- 
terschiede ,  dass  sie  für  diese  Opfer  durch  die  Befriedigung  einea  ver- 
nnnftgemässen  Strebens,  durch  das  Bewnsstsein  erfüllter  sütlicher 
Zwecke  reichlich  entschädigt.  Handeln  und  Widerstreit  im  Gemüib 
sind  also  für  immer  unzertrennlich  mit  einander  verbunden,  und  wir 
würden  hierüber  viel  follständiger  unteniehtel  sein ,  den  Werth  nnd 
die  Bedeutung  des  einen  nach  dem  andern  genauer  abschätzen  können, 
wenn  es  nicht  in  dem  Interesse  selbst  der  besser  gesinnten  Menschen 
läge,  über  die  Vorgänge  in  der  eigenen  Bru<;t  einen  Schleier  zu  zie- 
hen, damit  der  Werth  ihrer  Handlungen  nicht  durch  die  Vorstellun? 
der  ihnen  gebrachten  Opfer  von  Lieblingsnoigungen  einen  Abbruch  er 
leide.  Wiewohl  richtiger  verstanden  das  Verdienst  um  so  grösser  ist, 
je  theurer  es  erkauft  wurde. 

Nun  verstehen  wir  unter  Charakter  eines  Menschen  die  Einheit 
und  die  beharrliche  Richtung  seines  Strebens  auf  einen  bleibenden  End- 
zweck, also  die  Virtuosität ,  mit  welcher  er  sich  durch  allen  inneren 
Widerstreit  seines  Gemüths  hindurchkampfte,  um  jenem  iMidzveck 
treu  zu  bleiben,  daher  denn  der  Charakter  um  so  stärker  ausgeprägt 
ist,  je  mehrere  und  mächtigere  Hindernisse  sich  seiner  folgerechten 
Kiitidckelung  entgegenstellten.  Wie  gross  dieselben  sind,  lisst  sidi 
oft  am  deotlicbsten  an  der  gewaltsamen  Aufregung  leidenschalllicber 
Menschen  erkennen,  durch  welche  es  ihnen  allein  möglich  wird,  sich 
•nf  dem  eumal  eingeschlagenen  Wege  an  behaupten.  Was  kostet 
OB  ihnen  oft  für  MOhe,  die  Stimme  des  Gewissens,  die  laute  Sprache 
BStüriicher  GefShle  zn  unterdrttcken,  sich  über  das  Urthell  ihrer  Zeit- 
genossen hinwegzttsetsent  den  Sinn  ?on  den  Oefidiren  absulenken, 
welche  ihnen  drohen  |  so  dass  nur  ein  eiserner  WlUe  In  diesem  schwer- 
Sien  aller  Kimpfe  sich  mit  NoCh  behaupten  kann«  Dennoch  kehren 
sogenannte  schwache,  richtig  gesprochen,  bessere  Stunden  oft  genug 
wieder,  wo  die  Vernunft  aus  ihrer  Betäubung  erwacht,  nnd  durch  ihr 


Digilized  by  Google 


103 


wdohtr  «r  mit  d^rch  vild«  AatMdto  dai  Zoi!a%  darch  Beramchmif 
,  wd  WollMt  ildi  h9M9m  kaM.  D«  wfar  Jede  That  all  die  Fmchl 
d«e  gauxcn  bistiengea  LebeMeniwirkeluBf  aasehca  aMtasens  so  wurden 
uns  die  Handlungen  leideMchaftlicher  Menschen  oft  in  der  entsetzlieb- 
sten  Gestalt  erscheinen,  wann  wir  alle  die  innerlichst  zcirütietan 
Seelenzttstände  in  ilirar  ]toihettM|a  m  Aigaii  liiUtea,  wekftie  ia  Jen» 
sabUU  ausliefen. 

Wenn  also  schon  der  beharrliche  Wille  sich  mit  der  grÖssten  An- 
strengung auf  Wegen  behaupten  niuss,  welche  ihn  nur  unter  den  hef- 
tigsten Stürmen  ans  Ziel  gelangen  lassen,  und  wenn  der  Entschlossene 
sein  Interesse  auf  alle  Weise  anfeuern  und  steigern  muss,  um  in  sich 
genügenden  Muth  und  Kraft  zu  finden;  so  begreift  es  sich  ganz  von 
selbst,  wie  leicht  alle  diejenigen  in  einem  Widerstreit  der  Gefühle 
von  ihrer  Bahn  verschlagen  werden,  deren  Charakter  in  jenen  inneren 
Kämpfen  noch  nicht  hinreichend  erstarkt  ist.  Stellen  wir  uns  nun 
jenen  Aufruhr  der  Gefühle  deutlich  vor  Augen,  welche  durch  den  stür- 
mischen Kampf  entgegengesetzter  Antriebe  den  klaren  Spieccl  des 
Selbst-  und  Weltbewussiseins  völlig  trüben,  und  dadurch  ein  besoune- 
aes  Denken  ganz  unmöglich  machen,  wovon  Jeder  hefftigo  Gemüthsaf« 
Isct  WS  das  aoscbaalicliale  Bild  dartletot;  so  würden  wir  den  wahr- 
sahahiBahaft  Augang  sokhar  vSBif  yfiwkilaii  Sadamtiade  nicht 
fi—ial  ähaan  k6ttn«it  wtn  atekl  dacb  dia  Rfohtniif ,  wdoha  da» 
gaase  Inshariga  Oaawitliilahwi  gaMMan  hat,  gewöhidioli  dta  Aaa- 
snUag  güba.  Wan  dia  — g>ürwiüiB  Affsata  daa  Zana,  dar  tackt» 
VaiswdBaag  das  Bswaaatosia  im  aiaa«  irMBgaa  Ocknindai,  gjMsh  daa 
aiaea  phyalsahan  Baaschsa,  vanalMy  wo  aBa  laaaw  «ad  ivsaaKaB 
LabaaafaiUaiBissa  ^ror  da»  gaistigao  Asiga  davak  «iMadar  wuEbala; 
aa  wiwda  dar  klaaaa  ZaUl  dia  Hat  baati— naa  aslssaii*  mit  walöhas 
dar  MaMck  skh  aas  diascai  kiaerea  Badriagnlu  ta  retten  trachtet, 
wenn  nicht  doch  der  Zog  seines  kiskerigen  Strebens  auch  Jetzt  noch 
sich  geltend  aiaokta,  and  ihm  Im  entscheidenden  Aagaakiioka  daa  sai- 
•ar  Oesiaaung  ealsprssksadaa  Entschluss  aufdrängte. 

Wir  wollen  xnr  genaueren  Betrachtung  den  Zorn  auswählen,  in 
welchem  das  durch  Beleidigung  erregte  natürliche  Kachegefuhl ,  dem 
während  der  Gomüthsruhe  von  dem  ßowusstsein  der  Pflicht  und  des 
8trafrecbts  ein  so  mächtiger  Zügel  angelegt  wird,  mit  einer  solchen 
Heftigkeit  entbrennt,  dass  es  den  Menschen  Hai  «nwiderstehlich  zu 
seiner  Befriedigung  antreibt  Nun  entsteht  natürlich  ein  heftiger  NN  i- 
derstreit  im  Bewusstsein,  welches  sich  geradezu  in  zwei,  auf  Leben 
und  Tod  nüt  einander  kämpfende  Partheien  spaltet.  EiuerseiU  Jenes 
lUchegefühl,  welches  aller  ihm  drohenden  Gefahren  spottet,  das  Oa» 
mülh  durch  die  Vorstellung  der  erlittenen  Kränkung  hetzt  und  erbit- 
tert; andrerseits  da«?  heftige  Widerstreben  aller  edleren  Gefühl^  weil 
ihre  schwere,  ja  todtliche  \  erletzung  unvermeidlich  durch  dia  Bafiri*- 
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litfrun^  der  Rarhe  bcHiel;efiihrr  wird.    Sehen  wir  scnaii  zu.  »o  kön- 
nen Mir  Ificlil  bemerken,  wie  da«  Bewusstscin  id  rascher  Folfc?  von 
einem  Uescnsaixe  zum  andern  über*pringt,  in  dieisem  Attgenblicke 
ganz  von  Tiarhc  und  den  durrh  «ic  .herrorfenirenen  >'orstelliinfen  cr- 
fiillt  wird,  welche  im  \n  in^erutrorot  verschwinden,  nm  den  ihnen  ^wi- 
Hers(rebend<>n  Gefühlen  und  den  aus  lelzteren  ent^prioeenden  Vorsd>l- 
lunsen  Platz  zu  m.'irbcn.    Dieter  »chnelle  Wechsel  de«  üe«amin«in- 
halu  im  I}ewu<.<tscin  muss  natürlich  einen  an  vollige  Verwirruns  «iiid 
Betäubung  grenzenden  .Schw  indel  der  Vorstelluneen  und  Gerublc  la  «t- 
vorbrinven,  weil  jede  Mofjlirhkeit  geraubt  ist,  .sie  prüfend  mit  einan  der 
zu  vergleichen,  und  somit  ein  klares,  gcregelle«,  übersichtliches  Den- 
ken, Urtheilen  und  Entschliescen  zu  Stande  zu  bringen,    daher  der 
Zornige  eigentlich  nicht  wci«(,   was  er  will  und  thnt.   Deshalb  vtürde 
der  Zorn  noch  weit  biiuüger  Gewaltthaten  und  Frevel  hervorbrineen, 
wenn  nicht  doch  dip  lle«onnenheil  de«  ganzen  bisherigen  Leben«  das 
Bewu«st«ein  seiner  sittlich  und  rechtlich  nothw  endigen  Vcrhiiltnisiie 
zu  tief  in  der  Seele  begründet  hatte,  als  da»s  dasselbe  im  entschei- 
denden Augenblicke  nicht  den  Aufschlag  geben  tollte.    Aus  diesem 
Grunde  kann  da«  im  Zorn  verübte  Verbrechen  gewöhnlich  nicht  für 
unzurechnungsfiihig  erklär'  werden,   weil  dasselbe  schon  voraussetzen 
läsit,  dass  der  Mensch  sich  nicht  diejenige  Cnitur  nach  sittlichen  und 
rechtlichen  Grundsätzen  erwarb,  welche  allein  als  Eutscbuldieungs. 
fnind  geltend  gemacht  werden  kann,  wenn  er  sich  durch  zu  tiefe  und 
giftig  schmerzliche  Rlirenkränkungen  zu  slrafltaren  Handlungen  fort- 
reissen  liess.    Wie  lief  jenes  Bewtisstsein  im  Menschen  begrtiudet  sei, 
davon  kann  man  sich  als  Augenzeuge  von  gegenseitigen  Dcleidigangen 
roher  Individuen  leicht  überzeugen.    W'ie  Kampfhahne  fahren  sie  auf 
einander  los,  ihr  Mund  [«.rhaumt  von  Schimpf« orten,  ürohungen,  Flu- 
chen über,  mit  geballter  Faust  fordern  sie  sich  zum  Kampfe  heraus  i 
khvr  sie  halten  sich  genau  auf  der  Grenze  des  Erlaubten  mit  einer 
Feinheil  und  Schärfe  des  Urtheils,  welche  man  bei  ihrem  fast  sinnlo- 
sen Grimme  nicht  erwarten  sollte- 

Das  also  sind  die  alltäglichen  Wirkungen  des  Widerstreits  der 
Neignngen  und  Gefühle  in  der  Bnist.  und  wir  roiissen  die  W  eisheil  der 
Natur  bewundern,  welche  in  dem  so  überaus  künstlichen  und  zusam- 
mengesetzten Hebel-  und  Räderwerke  der  Seele  so  zahlreiche  Gegen- 
gewicbte  anbrachte,  dass  eben  alle  icne  Gegensätze  einander  wechsel- 
seitig zügeln,  beschränken,  nnd  das»  die  Seele,  obgleich  durch  äuMer« 
Impuhe  zu  den  heftigsten  Bewegungen  angelrieben,  ja  scheinbar  aus 
ihrer  Dahn,  von  ihren  Grundlagen  gerissen,  doch  immer  wieder  in  das 
alte  Gleichgewicht  und  in  die  frühere  Lage  zurückatrebt ,  so  dais  tie 
nach  den  heftigsten  Stürmen  nnd  Erschütterungen  ihren  LebeBsvrtg 
fortsetzen  kann ,  als  ob  Nichts  vorgefallen  vviirc.    Wenn  aber  eine 
solche  Ausgleichung  nicht  erfolgt,  weil  eine  I.eidenschaft  den  ganm 
Schwerpunkt  der  Seele  verrückte,  indem  sie  die  übrigen  Krafke  der 
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selben  untcriorhte  und  zuletzt  völlig  erslickte;  so  verschlägt  sie  nur 
j,-  allzu  Icirht  <len  Mensch«?»  durrh  ungMliime  Afferte  giinzlich  aus  seiner 

fg..  Bahn,  und  sie  seht  dann  auf  Vertilgung  der  ihr  -widerstrebenden  Ge- 

^.  fiihle  BUS,  weil  sie  sirh  mit  denselben  nicht  cleichzeillg  im  Rcwu^st- 

sein  behaupten  kann.    Wer  auf  diese  Weise  Verbrecher  geworden  ist, 
l),^  arbeitet  sich  meittentheils  geflissentlich  in   eine  Denkweise  hinein, 

^  welche  ihm  ein  Recht  zu  seiner  That  vorlüirt,  damit  er  Angesichts  der 

ggf  Strafe  und  ihrer  Pein  nicht  noch  die  Venweiflune  der  Gewissensbisse, 

j.,y  also  eine  doppelte  Vcrdammniss  zu  ertrnpen  habe,  und  verstummen  niiis- 

^  «en  nun  alle  besseren  Gorühle,  deren  Berri«dip<ing  in  Zukunft  doch 

.^1,  nicht  mehr  zu  hoffen  ist.    Dies  ist  die  schreckliche  Verödung  der 

verstockten  Oeiniither,  welche  durch  Ihre  giinzliche  Entartung  die  in- 
haltsschwere  nedentung  des  Widerstreits  der  Gefühle  zu  erkennen 
^  geben,  in  sofern  letztere,  in  einen  unausgleichbaren  Zwiespalt  gera- 

^,  then,  nur  auf  gegenseitige  Vertilgung  ausjtphcn  können. 

An  diesen,  durch  ihr  tägliches  Vorkommen  leicht  erkennbar  gewor- 
denen  Vorgängen  der  mit  sich  selbst  cnlzweiien  .Seele  lassen  sich  nun 
die  fremdartigen,  bisher  unbcprifTenen  Erscheinungen  der  .Moni-Mono- 
manie deutlicher  machen.  Dass  letztere  aus  einem  Widerspiel  der  Ge. 
fühle  entspringen,  welches  die  edleren  Neigungen  gerade  dann  hervor, 
rufen,  wenn  sie  einen  hohen  Grad  erreicht  haben,  ohne  bis  zu  einem 
thatkräftigen  Charakter  durchgebildet  zu  sein,  bemühte  ich  mich,  im 
Anbange  zum  4.  Abscbuitta  zu  beweisen  *).    Wir  müssen  nun  den  Fall 


«*'"•  "<**'''  «ndere  Oemiithsz^istinde 

unwillkürliche  Antriebe  zum  Morde  erzeugen,  dessen  unmiltelluires  Mo- 
^t  liv  nicht  aurzufiudeii  ist,  da  viele  ScclcnreKiuigen  zu  dunici  sind,  als 

p  da&s  sie  sich  deutlich  abgrenzen  und  schärf  zcrdiodiTn  jie^se^.  .So 

mag  z.  B.  in  dem  S  41.  angeführten  Falle  der  Tö(>fercpselle  wie  der 
S  37.  erwähnte  TbeoloKe  ein  allgemeines  Rarbegefühl  empfunden  ha- 
■f  ben,  »eil  er  mit  seinem  uugebildctea  und  beschriiukteo  \  crsUnde  nicht 

.■y  einsah,  dass  er  selbst  durch  »chlerblen  Lebenswandel  sein  traurige« 

Lüos  \ersrbiildet  habe,  so  dass  er  seine  Rrbiitoiuug  crgen  diis  paiuc 
Menschengeschlecht,  welches  für  ihn  nur  .Slrafgeselzi-  und  G.  nino„isse 
gegründet  hatte,  an  einem  ihm  völlig  gleichgültigen  Individuum  ausliess 
53CIII  Mordanfall  auf  Ici/.tere»  ging  dann  nicht  von  einem  Motiv  in  ee^ 
^  wohnlicher  Bi-deutung  aus,  sondoru  setxlc  nur  eiu  solches  iiu  allgcmei- 

iien  Sinne  voraus,  insofern  jenes  Jndi\iduum  ein  seinem  Griiuuie  er- 
reichbarer RepräsenUnt  der  ganzen  Gattung  war,  au  welcher  er  seine 
Hache  nicht  kühlen  konnte.    Den  rohen  Geinülhem  kommt  es  auf  ein 
r  deutliche»  Bcwusstsein  ibrer  Absichten  und  der  zn  deren  Erfüllant 

,  nölhieen  Mittel  nicht  an;  sie  gestatten  ihren  Gefühlen  einen  Ausbrucb 

^  gleichviel,  auf  welche  Art.  damit  sie  nur  von  der  diirrh  letztere  be! 

wirkten  lästigen  Spannnng  befreit  werden.  Daher  ist  Nichts  pewöhn- 
licher,  als  dass  solche  Menschen  an  Ihren  unschuldigen  Familicnmit- 
Rlirdei-n,  ja  au  Thieren  uud  leblosen  Dingen  Rache  nehmen  für  Kran- 
kuhgen,  ge»en  welche  sie  sirh  nitht  zur  Wehre  setzen  konutun.  |a 
dl  "**  woiiii  ich  auch  die  Möpliclikoit  einer  solchen  MonDlononianic 
nicht  bcsuoiten  mag,  und  der  Fall  der  Coroicr  vielleicht  gcrada  ddliiu 
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voraosseUcn,  diu  Jene«  Widetspiel  der  Gcrühl«  eiaea  Grad  erreic-ht 
bat,  wo  es  einen  leidenschaftlichen  C  harakter  aiiiiimiiit ;  denn  to  laa  gc 
es  bei  geviöbnlirbeni ,  ruhifcm  Bewusstscin  ciu  blosses  Spiel  von  Gbc- 
mütbsrcguogen  bleibt,  vtcirhes  sieh  weniger  durrb  ein  wirklirbes  CS«. 
fubt  von  Absrhen  gegen  eine  böse  Thai,  als  durrb  den  C'ontrast  v  oit 
Vorstellungen  cu  erkennen  giebl,  wird  dadurch  keine  weitere  Nachwir- 
kung \eraiilas&t  werden,  wie  vielleicht  jeder  weiss,  der  die  Vorstellnn- 
gen  des  Selbstmordes,  der  Lnlwcndung  fremden  Eigentbutnt  u.  «IgL 
mit  der  grössten  Uleirbgultigkeit  an  sich  >orülicrgeheu  lüsst 

Sobald  aber  jene  leidensrhafllichc  Steigerung  eingetreten  ist,  nitntut 
du  anfängliche  Sfiicl  einen  furchtbaren,  drohenden  Cbarakter  an.  Dena 
der  l'iiglürklii-hc  sieht  nnn  nicht  mehr  den  Anreix  auin  Verbrectaen 
als  etwas  ihm  ganiCIcicbgiilliges  und  änsserlicb  Fremdartige*  an,  son- 
dern mit  Entsotten  wird  er  gewabr,  dass  der  Antrieb  aus  seinem  eige> 
nen  Geniütli  stammt,  dass  derselbe  also  in  einem  unbewachten,  »chMra- 
rhen  Augenblicke  ihn  fortreissen,  und  ihn  dadurch  in«  Verderben  süirxen 
kann.  So  gerath  er  dadurch  in  einen  Gcmüthszoatand,  wie  wenn  er, 
an  den  Kand  eine»  Abgrundes  gebannt,  nur  mit  der  gn»s«len  ^orgCall 
und  Anstrengung  bei  Jedem  Schritte  denselbe«  vermeiden  könnte,  und 
je  näher,  je  unmittelbarer  die  Gefalir.  um  so  entselaiicbcr  ist  die  Angst. 

Nun  erwäge  man,  dass  gerade  solche  Personen  in  diese  schreck- 
liche Noth  gerathcn,  welche  wegen  ihres  sittlichen  Charakters  das  Le- 
ben von  der  schönsten,  beitersleu  Seite  kennen  gelernt  hatten,  welche 
im  herzlichsten  Verhältniss  zu  den  Ihrigen,  erfüllt  von  redlichem  Stre- 
ben, die  zuversichtliche  Hoffnung  anf  eine  glückliche  Zukunft  hegen 
durften,  und  welche  Verbrechen,  Schande,  Todesstrafe  und  alles  daran 
geknüpfte  Elend  und  Verderben  der  Angehörigen  als  ein  in  die  wei- 
teste Feme  hinausgerücktes  Unheil,  als  völlig  unmöglich  für  die  eigene 
Person  anzusehen  sich  gewöhnt  hatten.  Je  plötzlicher  oft  solche  grius- 
liehe  Contraste  in  der  Seele  auftauchen,  welche  von  solchen  Erschei- 
nungen keine  Abnuog  hatte,  um  so  furchtbarer  muss  auch  ihre  Wir- 
kung auf  dag  Gemiith  sein,  noch  scbrccklirhor,  als  weun  Jemand  an 
einem  festlichen  Tage  unter  Tanz  uud  frohem  Spiel  plötzlich  in  eine 
Grube  stürzte,  wo  er  von  retsscnden  Thieren  angefallen  würde.  Wo 
i«t  der  Mensch,  der  unter  solchen  Umständen  nicht  alle  Fassung  ver- 
lieren, nicht  in  Verzweiflung  stürzen  sollte?    Denn  Verzwcitluog  ist 
eben  der  von  der  deutschen  Sprache  höchst  treffend  bezeichnete  Zu 
stand  eines  in  lauter  Zweifel  aufgelöseteo  Uewusstseins  bei  einem  Men- 
•chen,  dem  der  Boden  unter  den  Fiisaen  weicht,  Und  der  deshalb 
einen  tödtlichen  Fall  zu  tbun  Hirchtet. 


lu  rechnen  Ist;  so  kann  Ich  mich  doch  darauf  nicht  einlns-sen,  weO 
diese  Fäll«  noch  so  dunkel  sind,  dass  man  sie  erst  dann  in  nähere  Be- 
trachtung ziehen  kann,  wenn  die  leichter  zu  erklärrndru  Fitllc  dirkcs 
scbrrrklicheu  Gcroütbsleidens  zuvor  in  ein  belleie*  Licht  gestellt  wor^ 
den  sind. 


Digitized  by  Google 


107 


Ist  OS  aber  erst  to  weit  gekommen,  dann  muss  der  UugUirkliche 
in  sinnloser  Angst  wie  jeder  Wahnsinnige  das  nur  Müglirhe  für  wirk- 
lich und  notluvendig  halten,  der  blosse  Anreiz  zur  veral)srheutcn  That 
wird  für  ihn  zu  einer  unwiderstehlich  fortrcisscnden  Gewalt,  und  er, 
welcher  noch  am  ▼origea  Tage,  vielleicht  vor  wenigen  Anfenblicken, 
sich  itt  Rftiheii  ^«iebgesiiinter  guter  Menschen  to  ficher  gcgea 
je4et  Uiih«a  wwtt«,  ist  Mm  «le  imroli  eiam  b0teii  Mnon  rat 
ikrer  Mitte  gerissen,  wmi  lerstoiseD  mtsr  die  todesniiJigw  Uebel* 
tlätem,  TOT  deaea  fedet  menscUiolw  OefBU  la  walte  Feme  JtQ- 
rfickscheocbt.  Denn  das  ist  eben  die  wmideH»«re  BigeMcbaft  des  Be- 
wosstseins,  dass  es  dnrcb  einen  jihen  Wechsel  contnstirender  Oe* 
fiUe  wie  mii  einem  ateubetsehtag  wngewMidelt  werden  kann,  so  dass 
Alles,  was  Yor  wenigen  Angenbückea  die  Seele  gans  erllSlCe,  tfiUig 
daraus  verbannt  vnd  mit  dem  Widerwirti|sten  Yertaotdit  wfard.  Be- 
trachten wir  nur  den  Gesammtlihalt,  des  Bewvsstseins  eines  Solchen, 
der  von  Zorn,  Furcht»  Angst,  Venweiflung  pIStzlich  ergrüüsB  wiid|  so 
Inden  wir«  dass  jener  Inhalt  genau  das  Gegcntheil  von  dem  ausmacht, 
was  kurz  zuvor  die  8eele  erfüllte.  Darin  liegt  eben  der  Grund  der 
Schwierigkeit,  womit  oft  die  Heilung  der  Geisteskranken  verbunden 
ist;  könnte  man  sie  nur  auf  cjnen  Augenbliek  aus  ihrer  irrsinniircn 
Weltanschauung  in  die  richtige  überführen,  nur  auf  wenige  Stunden 
den  finsteren  Nebel  zerstreuen,  der  ihr  Bewusstseiu  füllt,  oft  M  Ürde  es 
dadurch  allein  geliugeU}  aUe  Wahogespenster  auf  immer  aus  ihnen  zu 
verscheuchen. 

Der  von  der  Mord-Monomanie  gefolterte  Unglückliche,  zerrissen 
durch  den  entsetzlichsten  Widerstreit  der  Gefühle,  stösst  den  »Stachel 
der  \  crzweiflung  immer  tiefer  in  sein  Herz.  Denn  da  alle  contrasti- 
renden  Vorstellungen  und  Gefühle  wie  elektrische  und  magnetische 
Pole  SU  immer  grösserer  Intensität  sich  gegenseitig  sieigem;  so  masi 
gerade  der  Abscheu  gegen  die  Tbat  doa  Aaliiob  m  dtaasr  am  so  «tiib 
ker  hervorrufen .  welcher  seineneits  den  Absehen  veimebrt,  oad  so 
fort  in  einer  bis  nn  dem  Gipfel  dos  Veitebena  sleifeadea  Progrossioa. 
Nam  oia  (cogitatkmibas)  isHBorarl,  vei  cam  eis  pagasFo,  ae  volle  sa- 
peraro,  aut  flaem  oarom  expoetare  est  om  irritaro  et  ro borer o» 
nsquo  ad  porditlonom  obaqao  alle  vomedio.  Latbeiu 

Nachdem  ich  den  iaaenton  Seeleaiastaad  olaes  an  Mocd-Moaonm^ 
nie  Leidenden  so  deatlirb,  als  ee  adr  aidfjUah  ist,  la  macbea  gesacbt 
habe,  bitte  ich  nuu  die  oben  von  Esquirol  eatlehnten  Satao  damit  so 
vergleichen,  und  ich  schmeichle  mir«  dam  man  sie  in  vöUifer  Uebef« 
einstimmung  damit  finden  wird.  Ks  kann  nach  dieser  Deduction,  welche 
alle  Entwickelungsphasen  Jener  fürchterlichen  Monomanie  bis  au  ihrem 
Ausbruch  in  die  mörderische  That  mit  einem  Blicke  übersehen  ^iint, 
nicht  schwer  Callcu,  eu  begreifen,  wie  let/Aere  trots  dos  Abscheues  go« 
gen  sie  doch  zur  Ausführung  kommt.  Denu  der  ihr  vorausgehende  zer. 
malmujtda  Kampf  des  gegen  sie  «iiipöfteu  (jeamths  ist  eine  am  so 


Digilized  by  Google 


108 


quaalvoUerc  Folter,  je  trefflicher  geartet  dassclbo  war.  Es  ist  dies  tler 
Zustand,  für  dessen  Bezeichnung  ich  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
(S.  LIX)  kein  passenderes  Bild  als  das  eines  lebendig  Begrabenen  auf- 
zufindeo  wusste,  die  Angst  des  Erstickens,  mit  welcher  der  Sterbende 
Im  TodBtktmpfe  sich  selbst  torlleilcht,  als  wollte  ii9  Fmut  den  Leib 
«ifireisiM,  «m  am  Aesan  tchenssttchrteii  Kerker  die  tob  Flirieii  f»> 
jagte  Seele  m  befreieB.  MAe  Verdi— iniii  ertrigt  kein  Oenrätb, 
und  wir  wiMeni  dait  Herten  von  Stahl  gebrechen  eind,  wenn  ale  nHt 
•ich  «nd  der  Welt  lerfklien  waren  $  denn  sogar  Napoleon  nßhm  dk, 
all  seine  Marschille  ihn  in  FeatafaMiblean  Tetlimen,  mit  denen  er  den 
Erdkreb  an  erobern  gedaehte,  und  ShnHehe  Beispiele  hat  die  Oe» 
•cbfchte  oft  genng  ve»eiohnet.  Kein  Wender  daher,  data  jene  Mord- 
Monomaaeo,  welehe  den  wahren  Utepnag  ihrer  Neth  genan  genog  ken. 
nen,  um  die  Befreiung  von  derselben  dnreh  die  Antübang  des  ferab. 
scheuten  IMerdes  mit  Oewitsbeit  Torherzuschen,  dass  sie  sich  m  denh. 
selben  entsrhliessen,  und  dass  sie  nun  Ruhe  finden.  Was  k<»anen  Ker- 
ker und  Hochgericht  für  sie,  welche  Hollenquaalen  erduldeten,  noch 
Schreckliches  haben?  Des  Lebens  Glück,  die  Liebe  der  Angehörigen, 
jedes  menschliche  Verbältniss  ist  ja  nun  doch  für  sie  unwiederbringlich 
verloren,  Hoffnung  und  Furcht  sind  todt^  das  Herz  ist  leer,  die  Zukunft 
ein  finsteres,  stilles  (»rab ,  in  welchem  auszuruhen  der  Todmüde  sich 
sehnt  Im  weiten  Umkreise  des  Menschenlebens  kenne  ich  keine  Er- 
scheinung, welche  an  entsetzlicher  Bedeutuncr  der  Mord-Monomanie  zu 
vergleichen  wäre,  und  ich  kann  nur  so  viel  zum  Troslo  sairen,  dass 
sie  nach  meiner  innigen  Ueberzeugung,  so  lange  es  nur  nicht  zum 
wirklichen  Morde  kam,  sehr  viele  Hoffnung  zur  gründlichen  Heilung 
giebt,  wenn  mit  dieser  ein  tüchtiger  Seelenarzt  beauftrasTt  wird.  Denn 
gerade  wo  noch  so  viel  sittliches  (jefühl  sich  regt,  welches  nur  durch 
seinen  ph^itastischen ,  verweichlichten  Charakter  dies  furchtbare  Lei- 
den aus  steh  erzeugt,  da  ist  die  volle  Einpfäugiichkeit  und  Bildsamkeit 
einer  zu  allem  Guten  bereitwilligen  Seele  als  vornehmste  Bedingung 
psycliiscber'  HeDungen  vorbanden* 

Es  kannte  Jenumd  den  Einwurf  erheben,  dass  bei  dem  vonmsge- 
setilen  sittÜchen  Charakter  der  Mord-Monomanen  iwar  efai  Ranpf  der* 
selben  mit' sich  selbst,  aber  doeh  niclit  ein  anheiWoUer  Ausgang  des- 
Sellien  denkbar  sei.  Nnn  wir  wissen  Ja  anch  ans  Erfatinmg,  dsas  Viele 
In  diesen' Kampfe  siegreiob  bestanden  sind,  nad  wahrscheinlich  hat 
diese  Eiscbenrnng  sich  fiel  hüaiger  ereignet,  als  sie  bekannt  gewor- 
dbn  ist»  weil  Jeder  nathriich  so  lange  als  ■^9glich  einen  inneren  Wi- 
derstreit Tersdiweigt,  welcher  aas  dem  Kampf  mit  Tsrbrecfaerischen 
Antrieben '.entqiringt  Jene  stmnmeii  Leiden,  denen  wfar  tSgüch  be- 
gegnen« olme  ihre  wahre  Quelle  zu  kennen,  mögen  anai  Theil  ans 
dieser  (Jrsadie  abstammen,  mid  glücklich  überwunden  werden^  wo  dann 
der  frohe  Sieger  über  sich  selbst  mit  sich  abschliesst,  und  Nichts  er- 
zählt, wbiljinan  ihn  doob  niohl  vesstehen  würde.  Ist  aber  das  Gemäth 
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an  sich  sdnvarh ,  durch  den  ^lance  forigesetztcn  Kampf  mit  sich  er- 
scljopft,  und  zerrüttet,  ermaKot  also  seino  Widerstandskraft  gegen  den 
verderblichen  Antrieb  mit  jedem  Tage  mehr,  und  ist  daher  die  An^'^t 
im  steten  Steigen  begriffen;  dann  befindet  sich  der  Unfjliicklirhe  gerade 
in  der  Lage,  worin  nach  einer  oft  erzählten  Snge  die  kleinen  Vögol 
einer  Klapper&clilaage  gegeniiber  sich  erblicken,  welche  mit  giftigem 
Auge  sie  lo  lange  anstarrt,  bis  ite  oach  äagstlioben  Platten  eadKoh 
UüiuU  auf  di»  Ecde  falleii.  IHa  Wahtliait  dieser  EnaUm«  kfimm 
vir  gaM  auf  alch  bemhea  ksseai  aie  giebt  mm  aber  ein  traHwrioa 
Bild  des  Seeteasualaiides  des  Merd-Monoanantfa»  welcher  B«r  die  Ihm 
drohende  Gefahr  iaa  Aage  faatt»  «ad,  über  aie  allaa  Uebrife  Tcifeaend^ 
das  Medesenantlite  dea  Verderbeos  ao  laofe  analant,  Ua  er  belMt  bi 
den  Abgrund  desselben  atibrzt  Könnte«* Jene  Vdfel  uns  eEtSUen,  iraa 
in  ihnen  vorgegangen  aei,  so  wiirden  sie  nna  wnhratbainlich  sagen,  sie 
woUten  lieber  von  der  Schlange  gelresaen  werde»,  als  den  diehonisn 
Blick  derselben  noch  ISngtr  eiiragen. 

Drücken  diese  AndentBngen  nur  elnigermaassen  das  wahre  Saeh* 
verhliltniss  smSi  SO  haben  ^ir  es  bei  der  MordmononMUde  nicht  länger 
aiit  blinden,  autonuUlischen  Impulsen,  welche  sich  an  gar  keine  denk- 
baren Vorstellungen  anknüpfen  lanen,  sondern  mit  liestiromten,  scharf 
SU  bezeichnenden  Vorgängen  im  Gcmüth  zu  thun,  welche  man  sich 
deutlich  genug  machen  kann,  sobald  man  nnr  den  Betriff  des  W'ider< 
Streits  unter  den  Seelenkräflen  in  allen  Riclitun2en  sorgfaltig  durch- 
dacht hat.  >Vio,  wann,  wodurch  entstand  der  erste  Anstuss  zu  d<  r  un- 
heilvollen Kataslroj)fio,  in  welchen  Boden  fiel  der  Keim  zur  unseeli- 
gen  Thiit,  was  musstc  Alles  erst  im  (jemüth  zerstört,  zerrüttet  werden, 
ehe  let/.iero  zum  Ausbruch  kommen  konnte,  mit  einem  NNorto,  ^^elches 
war  die  gcneti.srhe  Geschichte  de.s  inneren  Kampfs,  wahrte  er  ununter- 
brochen bei  Ta<i  und  Natlit  fort,  osler  trat  zuweilen  eine  Waffenruhe 
ein,  welche  religiöse,  nienscbliche,  criminalistische  Bedenken  stellte» 
sich  entgegen,  warum  scheute  der  Unglückliche  die  Mittheilung  an  die 
nächsten  Angehörigen,  Warum  iasste  er  nicht  Vertrauen  zu  Rathge- 
bern, welche  ihm  ans  der  Noth  hätten  helfen  können,  wie  war  der  Ge- 
nothsüistand  nach  der  That  beschaffen,  welche  Resignation  oder  IVauer, 
religiöse  Angst  oder  Tröstung  liillte  die  Seele?  Denn  auch  die  letx- 
Cere  neigt  eine  unendlich  ▼erschiedeneReaotion  auf  die  erUtlenen  Wnn- 
den  und  Verletcnngeni  ja  ihre  Gegenwirkung  anf  dieselbe  ist  noch  weit 
todividueUer  modificirt«  als  die  des  Körpers  gegen  die  ihn  treffenden 
Schädlichkeiten.  Hier  eröffnet  sich  ehi  weites  Gebiet  der  psychologi. 
sehen  Forschung,  auf  welchem  der  Beobachter  sich  wohl  orientiren 
kann,  sobald  er  sich  nur  erst  Aber  die  wahre  Bedeutung  aeiner  Auf- 
gabe ins  Klare  gesetzt  hat 

Auf  diese  Weise  M  ird  es  dann  hoffentlich  auch  gelingen,  die  nackte 
Formel:  dass  ein  Verbrechen  vom  Wahnsinn  abstamme, 
wenn  sich  kein  Motiv  für  dasselbe  auffinden  laase,  immer 
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mdir  uwer  Gebrauch  ta  leUen.  Dm  bloK«  negative  G««lXi>dnist  «f  e« 

NtrhtwUscui  kann  doch  unmüglicb  den  p<«itiven  Beweis  der  KealitJt 
irgend  einer  VorauMeUung  liefern,  wenn  man  »ich  nicht  einen  aulTa.!- 
|«njen  Paraliv|^imua  erUoben  will.   Ja,  wenn  wir  so  cehlicht  and  g*- 
rad«  in  das  fremde  Oeinulh  bis  auf  den  tiefsten  Urund  und  in  aJlc 
«erfaorf  enstcn  BrLon  nnd  Falten  deuelben  hioeinfrhauen  könnten ,  »Is 
wenn  dort  überall  belies  Licht  verbreitet  wire ,  dann  dürften  wir  die 
Fonnel  feiten  lassen -■  wo  kein  strafbare«  Motiv  obwaltet,  kann  anoh 
kein«  strafbare  Handlung  Statt  finden    Aber  was  wissen  wir  denn  von 
den  Motiven,  welche  der  Tbäter  verschweift,  und  «eiche  aus  den 
Handlangen  nnd  ihren  objectiven  Verbaltnissen  nicht  klar  werden?  Soll 
die  Mord-Monomanie  wiriüieh  als  triftiger  Entschaldigangsgnind  vor  Ge. 
rieht  anerkannt  werden,  dann  muss  sie  sich  anch  unter  allen  Zügen 
offenbaren,  welche  Esqnirol's  Meisterhand  an  ihr  dargestellt  hat,  si« 
mnss  uns  als  der  Ausdruck  des  quaalvollen  Kampfs  eioer  mit  sich  zer- 
fallenen Seele  erscheinen.   Aber  wo  kein  innerer  Kampf,  kein  sittli. 
eher  Lebenswandel,  also  kein  Motiv  obwaltet,  welches  menschliches 
Gefühl  ZBOi  Sachwalter  des  Unglücks  macht ;  da  verlange  man  nicht, 
dass  einzelne  abeerissene  Züge,  weil  sie  anderswo  auch  in  Verbindung 
mit  dem  Wahnsinn  vorkommen  können  (und  man  nenne  mir  doch  ir- 
gend ein  Symptom,  «reiches  der  Wahnsinn  ansschüesslich  vor  der  Lei- 
denscbaft  >orans  bitte)  mit  erkünstelnder  Willkür  zusammengestellt, 
•choo  einen  Beweis  der  Soelenstörung  zusammeazwingcn  aollea  Id. 
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^  Zehnter  Abschnitt. 

^  Von   der  Selbstmord  -  Monomanie. 
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^  Id  den  Lämlem,  wo,  w!e  in  England,  die  GeseUe  den  (irUt 

der  /("«'t  alliiiicii,  in  welcher  sie  {^ej^eben  worden  sind,  and  wo  folg- 
lirh  der  Seibslmord,  wenn  er  nicht  die  Wirkung  dnei  Irreseins  itt, 
mit  Srliimiif  und  Schande  gebramlmarkl  wird,  sind  die  Gerichte  tu 
der  Nadiforschung  verpilichtct,  ob  ein  lodiTiduDm,  welches  sich  den 
Tod  gab,  bei  Tollcr  Vcrnanft  gehandelt  habe.  In  Frankreich  dagc- 
gen  LcM^hränkl  in  gewöhnlichen  Pillen  die  ta  hrantwortcndc  Frag« 
sich  anf  die  Untenuchang,  ob  der  Tod  wirklich  die  Folge  eines  Selb^t- 
luordes,  Oiler  ob  rr  verursacht  worden  ist,  entweder  durch  ein« 
fremde,  verbrctherisclie  Hand,  oder  Ton  einem  andern  Zuläll,  unab- 
hängig von  dem  VVilleo  des  Entleibten. 

lliemus  folgt,  dass  die  Gelegenheit  en  Nachforschungen  Cber  den 
Scelenzusland  derjenigen,  welche  sieb  das  Lehen  nehmen,  oder  welche 
üch  desselben  berauben  wollten,  nur  selten  vorkommt. 

Wie  reich  an  Thalsachen  und  fruchtbar  an  Betrachtungen  auch 
das  Studium  des  Selbstmordes  nach  allen  seinen  Beticfaungeu  sein  mag; 
90  werde  ich  denselben  doch  nur  in  Bexug  auf  den  Inhalt  dieser 
Scbrifi  abhandeln. 

Ich  will  daher  nicht  untersuchen,  ob  der  Selbstmord  sieb  su 
den  Handlungen  gerechnet  werden  muss,  welche  eine  Verslandesslü- 
rung  aiueigeu,  oder  ob  er  in  mehr  oder  minder  cahlreichen  Fällen 
die  Wirkung  von  moraliscben  Gcrüfalcii  wird,  deren  nalurgemässe  Be- 
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srliairrnhelt  nichl  in  Zwcifi-I  gczngen  wrrilrn  kann.  F.ine  (oirlic  Un- 
tersuchung, weli'lie  anziuli'llrii  ich  kein  Hodrnkrn  liegen  »ür<](%  wenn 
sie  noUiweudig  wärt',  niüsstc  mich  über  da»  Ziel  liiuaiurühreu,  weiche« 
ich  mir  gesteckt  lohr,  imleni  ich  mich  nar  mit  deti  tliUcn  von  S«IL>1- 
mord  betchjfiigen  will,  deren  Ursache  unstreitig  in  einer  Seclenstü- 
ning  cnlhallen  war. 

Kben  »o  wenig  werde  ich  toh  dem  Selbstmorde  reden,  welcher 
in  dem  Zustande  eines  tobsüchtigen  oder  eines  fieberhaften  Irrr»cin» 
»ich  ereignen  kann.    Wenn  es  möglich  Ist,  auf  den  Ursprung  einer 
solchen  Katastrophe  zurürkziigehcn ,  so  ermittelt  man  beslümlig,  «la'is 
sie  die  \N  irkung  von  IlaJiucinationcn  und  Illusiunrn  war,  welche  einen 
panischen  Schreck  hervorbrachten,  und  dass  sie  dann  in  Uezug  auf 
die  Motive  weniger  einen  Selbstmord,  ab  ein  durch  den  Antrieb  «ier 
Scibsterhallung  hervorgerufenes  Bestreben  darstellt,  chimjrij>chcn  Gc> 
fahren  zu  entllieben.    Ich  erinnere  mich  eines  am  T)'phus  darnieder- 
liegenden  Kranken  aus  der  Zeit,  aU  die^e  Krankheit  in  der  Haupt- 
stadt herrschte,  welcher  sich  aus  dem  Fenster  gestürzt  haben  würde, 
wenn  man  ihn  nicht  daran  verhindert  hätte.    Als  das  Irrereden  auf- 
hiirte^  erinnerte  er  sich  ganz  deutlich,  dass  er  von  einem  schrecklichen 
Phantom  verfolgt  zu  werden  glaubte,  dem  er  entfliehen  wollte.  Der- 
gleichen Fälle  sind  zu  bekannt  und  zu  zahlreich,  als  dass  es  nolhwen- 
dig  wäre,  länger  bei  dem  Vewei^e  ihrer  Realität  zu  verweilen. 

Die  Neigung  zum  Selbstmorde |  mit  welcher  ich  mich  hier  ctt 
beschäftigen  habe,  ist  diejenige,  welche  als  Wirkung  einer  Seelen- 
ilünmg  sich  oft  mit  einer  auffallcoden  Stärke  zu  erkennen  giebt, 
und  welche  bei  denen,  die  damit  behaftet  sind,  sich  zu  ihrer  Erfül- 
lung mit  der  grössleii  List  und  Verscluuilztlieil  pa.irL  Sie  stellt  dann 
eine  wirkliche  Monomanie  dar,  welche,  wie  alle  übrigen  xMunoma- 
uieen,  eine  rä-iunnirende,  oder  eine  instiuclarlige  sein  kamt. 

Die  rä>oniurende  Selbstmonl-Monomauic  gründet  sieb  stets  auf 
traurige  Vorstellungen.  Sie  ist  eine  wahre  L)pemanie,  wie  c*  Esqot- 
rol  nennt,  und  sie  coraplicirt  sich  alsdann  mit  anderen  Gten  und  herr- 
fchendeu  Ideen,  deren  l'olge  sie  ist.  Unter  diesen  Meen  gehören  die- 
jenigen, weiche  man  am  häufigsten  brubarhlct,  der  religii'sen  und  der 
erotischen  Monomanie,  so  wie  den  Leidensciiaften  an,  welche  davon 
abstammen,  namentlich  der  Eifersucht  Wir  werden  hierauf  später 
bei  Gelegenheit  der  religiiisea  uud  erotischen  Mouomanie  zurück- 
kommen. 

In  meiireren  Fällen  verbindet  sich  die  räsonnirejide  Selbstmonl- 
monomaiuc  mit  einer  Verkehrtheit  der  Gefühle,  namentlich  mit  Le- 
bentüberdruss;  und  in  solchen  Fälieu  bildet  diese  Verkehrtheit  gewis- 
tcrmaasscn  eine  Art  von  Uebergang,  eine  Nuance  zwischen  der  räsoo- 
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nirenden  und  der  inslInclartlgcTi  SelbslTtiord-Monomanle;  denn  wenn 
nnter  gewissen  Bedingungen  der  J^ensüberdruss  ein  räsonntreoder 
iit^  indem  er  ans  dem  Miisbranch  und  der  Ueb^^t^iig  mit  sinn- 
lirhen  Gentissen  entspringt,  so  fand  dagegen  bei  andercü  ladiTklacB 
kein  BedürCiHMiAitser  Genüsse  Statt,  sieMten  dieselben  gar  nicht  atifge» 
timkiti,  sondftm  es  gab  (Ur  sie  nur  Langevrcüci  EkA^  mtkt  oder  miii* 
Toibtä*diger  MifOigel  an  allen  ikigu^gat;  ml  ctnem  Worte, 
lüditi  fitalb  dUWfkf  weSLukk  ^kwlbce  Biditi AaaelMii- 
ämUr  ue  gib« 

m  fiMMtaty«).  Der  M«q«Ii  nm  M...  ttebr  ab  80  Mi« 
ak,  wtksbcr  tn  keiocr  der  Schrieben  leinet  Aken  litt,  ein  betfSdi»- 
iicbt».Vgi»igMi  boaii,  wd  ikk  mot  iSn»  Finilie  and  tod  Frcmi* 
dcB  wgvbw  üb,  Mfclcb«  tbn  Icbica  and  ebnen,  wurde  auf  aeinm 
fifrictoti  ^ririhigt  gef— diu.  Kacb  Weteti  Macbfonthungen  und  Math, 
maassungeh  fand  man  ein  Ton  sdiMT  Hand  geschriebenes  und  unler- 
zeiclnictes  Blatt,  welches  folgende  wenige  NVorle  enthielt : 

„Beunruhigt,  klagt  Niemanden  an;  ohne  ein  anderes  Motiv  als 
das  des  (Jeberdrusses  an  einem  so  langen  Leben  habe  ich  es  fiir  das 
beste  Mittel  gehalten,  demselben  ein  Ziel  zu  setzen,  wenn  ich  mich 
erhängte;  ich  werde  dasselbe  auf  meinem  Speicher  in  Ausführung 
bringen«  während  ihr  firübstückU   Lebt  wohl 

(Gez.)  der  Marquis  Ton  M...** 

91.  Beobachtung.  M.  und  M.  waren«  i^t  Darwin**),  zwei 
■junge  Krben  eines  beträchtlichen  Vermögens.  Sie  Jagten  sich  beide 
eine  Kugel  dnreh  den  Kopf,  der  eine  in  dem  Alter  ron  24,  der  an- 
der^ bi  dem  vnn  ^  Jabrtn,  ohne  dass  ihre  Freunde  jenuds  die  Ur» 
«efae^dlefcr  cien  to>lrMri||^  als  plötklicben  Entacbbittes  nrathMaaien 
konnten,  I>er  eine  dfaaer  jongcn  Minner  h^ite  mir  aeil  -  langer  Zeit 
wskbert,  datf  ihaa  AUet  bi  tfeier  Web  nMalkk  In  Alter  rmk 
•1»  JÄMn  bau«  er  wr  acbon  c;aUi«t«  data  er  kern  lllttel  sn  acSner 
fleiafartiung  auffinden  kdnne.  Er  manebte  es  mil  den  SindnHn  der 
Hetble  in  Ganbridge,  nmemabni  auf  nenm  RaCb  eine  «#eij3brige 
Bebe  ntdr  IiaU«tf  nnd  bebrfe  nnanfrieden  aalt  Aien  nhrMt.  leb 
schrieb  seinen  LebeniObeidniii  anf  Rccbnnng  einer  Leberkrankhelt. 
Der  andere  junge  Mann  t&dtete  sieb  in  seiner  Schlafstnbe ,  und  ich 
erfuhr,  dass  man  auf  seinem  Tische  ein  Blatt  gefunden  hatte,  aal 


•)  Examen  mediro- legal  de  la  mort  de  s.  A.  r.  le  prince  de 
Conde,  ppi:  ie  Dr^  Mai^  Äanai  d'B|jrg»  pebl«  ^  de  Med.  leg.  (om.  V 
1^  209.  1 

*')  2toopomie.  Tom.  II.  !• 
Mmo  Geiateakiaakb.Bd.IL  S 
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ivelcLem  fulgebti«  Worte  \om  uincr  IIiikI  »Uoden:  Ich  bin  kraAJds; 
uiui  «Lalu-r  für  NülUs  in  Utr  \\  el(  tauglicli. 

Die  bt-idea  milgdlieillcA  F3Ur,  ileaea  ich  leictit  ein«  grotue  Meni;;« 
anderer  zD|;c4«Uca  Löiinlc,  btttütigeo,  was  ich  über  deu  Lefa«nsiLbrr- 
druis  alt  Uls^cIic  der  S«lb«UDord- Mononunie  geu^l  babe. 

Die  riiMuturrude  Selb^ifuord-Moiionuiiic  lial  timeiJm  die  Xord- 
Monuinauic  vcraulasst.  lün  tehi  merkwürdiges  Ueispiel  dieser  Art 
babc  ich  io  der  34.  Beobachtung  (Ud.  1.  &  iGti  )  milgetfaetit.  In  die- 
scm  Fallt-  ciibpratig  das  Verlangen  nach  dem  Tode  au>  rHigiiMcn 
Vonldlungeu.  Oer  nachfulg^itde  i'all  i»t  ron  BotU»  da^gp^llllt 
wonk-n 

92.  Ueobai'liUing.  Jacqwct  K...  au»  Lyon,  22  Jahre  alt,  Kxclere 
Jcs  Seminars  in  Lyon,  von  (jaUicbl-ucrviüem  Temperament,  zeigte 
»IcU  ciucn  nelancboliKbcH  und  l<i«arreri  Cbarakter;  er  kattc  selbst 
einige  Male  Zeichen  von  Gi-it(ei>uüniiig  <u  erkennen  gegeben. 

Im  Seploaber  1832  begab  er  «ich  au  cioeoi  Priester  in  Depar- 
lemonl  de»  Jura ,  um  bei  ihm  zwei  Monate  zuuihringcn ;  er  tirdi' 
von  (b'e>em  würdigen  Gt-i>(Iiilieu  tcJir  gut  aufgenommen,  und  von  ihm 
mit  Güte  überhduQ.  Awtatt  ibai  ceiac  ErLtuntlicbkeit  su  bercige*. 
erzürnte  M.  sich  üfters  g<^en  ihn,  seblug  leinn  Magd,  lud  rremib- 
lyeutc  bei  ihm  zu  Tisciie,  und  niitliigle  ihn  durch  sein  sfigrllosc.^  lie- 
trageq,'  ihn  nui  dem  Hause  zu  entfernen,  und  seine  Vorgesetzten  von 
.«Ueni  Vorgeljllencn  zu  benachrirhtigen. 

M.,  \\el('her  weder  in  das  Semiiiariom  zu  Lyon  zurüd,  noch  in 
das  von  St.  SuJpice  in  Paris  eintreten  kounte,  wurde  noch  fiosterer. 
er  hegte  Vorstellungen  des  Selbstmorde«,  wolUe  «ich  von  den  Uc- 
schvverden  der  Lrde  befreien,  wollte  ober  nicht  sellut  iiand  an  sielt 
legen,  da  er  überxengt  war,  daw  der  Selbstmord  die  ein/.jge  unrer- 
«eihlichc  Sünde  *ei.    Er  darbte  daher  darau,  eirtcoi  .Vndereo  den  Tod 
tu  geben,  indem  er  glaubte,  denueibcii  liurcb  ßcGriang  von  <kr  L»t 
lies  Lebeiu  einen  gro^n  DicosL  cu  erweiien ,  und  auf  die*«  Weite 
seinen  eigcnca  Tod,  das  Ziel  teiaer  beis«e>tcn  WünKbe  m  finden. 
Verfolgt  von  ditsem  GetlanJien,  vcrkaun  er  seiae  Ibr,  Land  zwei 
Pistolen,  und  gicsst  »elbtl  di«.K>igrln,  um  jene  zu  laden.  Venehen 
mit  diesen  Wall^-n,  begiebt  «r  sich  Montags  den  18.  Märx  1833  in 
die  Kirche  de  Saint  Irem-c  «u  der  Stu»l«,  wo  er  gewiss  war,  dea 
Abbe  Desjardins,  Beichtvater  des  Scminariums  und  seinen  gewesenen  | 


*)  Annale«  d'Hygi^ne  H  de  McHiceiiw  legale.  Toa.  U.  pg.  242.  de«- 
glcichen  in  der  Brocbüre  dieses  Arztes;  de  la  medecine  legale  i^y  ' 
Abcncs.   Paris  163».  p- 9L 

r  ..  •  ;l      .  .       .   •  . 
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ff.        GFwmensratfa ,  zu  Gndrn.    Er  bült  sich  setw^rts,  wirt«t  das  Kn^l^ 
der  Mease  ab,  und  lidiict  einen  Pii>toiens4:huu   auf  II,  Dc«j.irrlins 
i^r        welcber  glüoUicfacrwcüc  <ler  Kogel  aMWieh,  indem  er  sich  bückte, 
irobei  ihm  jedoch  das  Chorhemd  mnl  die  Haare  verbrannt  wurden. 
Anstatt  nach  dieser  That  die  Flucht  xu  (ergreifen,  tritt  M.  iu  das  Se- 
jl        minariuiD,  begicbl  sich  zum  Professor  Charbonellc,  Migt  flim  den  Vor- 
^1        fall  an,  üLcrgicbt  ihm  seine  Pistolen,  und  erbittet  sich  von  ihm  ein 
■y         £ro|>fehlung*scb reiben  nun  Wiedereintritt  in  da«  Seminar.    Er  kehrt 
^         (brauf  ruhig  zu  seinem  Vater  zurück,  wo  er  von  ciuem  Polizei-Com- 
^         missariui  verhaflet  wird,  welcher  ihn  iii  das  Etablissement  des  Fr^rcs 
de  Saint  Jean  de  Dieu  a  la  Guillotü-re  führt. 

Während  der  ersten  Tage  seiner  Hall  war  er  ein  wenig  aulge-> 
regt;  als  er  einmal  einen  Streit  hatte,  rief  er  »m:  Ach,  wenn  ich 
meine  Pistolen  hätte,  beruhigt«  sich  aber  bald  wieder. 

Ed  scheint,  dass  M.  im  Augenblicke  des  Schosses  mit  Mühe  ein« 
Art  von  inslinctartigem  VViderstreben  bekämpfte,  worüber  er  g'^gen 
den  Künigl.  Procurator  Folgendes  äusserte:  „Als  ich  mich  m  dieser 
Thal  anschickte,  fiiblle  ich  in  mir  Etwas,  was  mich  zornckstiess 
mir  war,  ab  müsse  ich  in  Ohnmacht  fallen,  und  ich  musste  mir  grosse 
Gewalt  aulhnn,  am  mm  Zweck  ea  konnnen;  aber  da  ich  von  einer 
onwidcr&tehlichcn  Kraft  xngetrieben  wurde,  und  es  mir  war,  als  ob 
ich  meine  PAirht  erfüHcn  müsse,  so  gab  ich  nach)  übrigens  erinnere 
ich  mich  nicht  deutlich  der  Empfindungm,.  welche  ich  hatte." 

Ich  wurde  von  dem  KiMMgl.  ProCurator  beantragt,  in  Gcmein- 
ichafk  mit  dctn  Doctor  Piqnet  den  Angeklagten  zn  untersuchen,  imd 
unser  Bericht  scbloss  mit  der  Erklärung,  dass  M,  im  Angenbiicke,  wo 
er  einen  Mordversuch  gemacht,  von  einer  Art  von  Getsteskrjmkhcit 
beläJlen  gewesen  sei,  der  man  den  Namen  der  Selbstnord>Monomanie 
gi^obcn  bat. 

In  Folge  wisres  Berichts  wurde  M.  nicftl  vor  das  GeschWomen- 
gericht  geitelll;  denn  da  did  Richter  annahmen,  dass  im  Augenblicke 
der  That  eine  Vcrstandcsver^virning  obgcw.iltet  habe,  so  koBnte  we- 
der ein  Verbrechen,  noch  eio  Vergehen  vorausgesetzt  werden. 

Dil!  instinctartige  Selbstmord-Monomanie,  wenn  gleich  weniger 
liliiifig,  aL  die  r'äsonnircntle,  kommt  dessen  ongearhiet  vor,  wie  ich 
es  durch  einen  dor  ubcrzcugcntlsten  Fallt  dargrthau  habe  (39.  Beob- 
achtung Bd.  1.  S.  t  iC). 

93.  ni:ob.nFhluiig.  Ich  habe  in  meiner  .tilgend  eitien  ähnlichen, 
aber  (icriodikrUi-n  Zustand  an  mir  crfabreD.  l'rbrigens  im  Besitz  der 
Loten  Gesundheit  wurde  ich  während  dreier  Jahre  gegen  die  Ziüt 
des  Herbstet  von  einem  Gefiibl  der  Angst,  begleitet  von  einem  un- 
be«chrcibLicheu  Verlangen,  mein  Leben  zu  cadeu,  tu  einem  solchen 
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Grade  bcrallen,  da.«  ich  gcnoüiigt  war,  rinen  mrinrr  Fmindr  tu  bit- 
Im,  über  niicli  wihretid  dietcr  Anrüle  tu  wachrn,  welche,  nacidrni 
lit  nielirere  Tage  grw-ührt  baltrn,  jedrinial  mit  riorm  Na^raLlatrn 
aiidtürlrn.  Intwisclien  halle  ürb  Leines  der  gewöhnlichen  STmptome 
drr  VctllLlüligkeit  ond  der  Congrsliotirn  Mch  dem  Gehirn  geErif:;!. 
meine  Gesichlifarbe  war  eher  bleich  und  gallirht.  »U  grriilhet.  Drr 
riniige  Gcihinkc,  welcher  in  mir  den  ungliickliclien  Hang  narlidriick- 
iich  bekämpfte,  war  die  V  orstellung  der  Vcnweiflung,  in  welche  ich 
meine  Aellrm  »tiirxen  würde. 

Die  medixiDi.sch-grrlrhtlicbe  Uul ersuch ong  in  Bezug  anf  den  Ge- 
mCthszusland  der  Selbstmörder  kann  unter  folgenden  Bedtngunj;;rn 
oothwendig  werden: 

1)  VV'rnn  sich  wohl  oder  Fibel  begründete  Zweifel  erheben,  ob 
der  Tod  durch  Selbstmord  herbeigeführt  worden  sei.  Von  diexer 
Art  ist  da«  Beispiel  des  Selbutmordes  des  Prinren  Coadi,  den  ge- 
wisse Köpfe  fiir  unwahrscheinlich  hielten,  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  xie  glaubten,  d»ss  ein  Priiu  von  Geblüt  in  der  Absicht,  sich 
tlas  Leben  zu  nehmen,  zu  deren  KrTüUung  nicht  ein  so  unedles  Mit- 
tel, wie  das  Lrh'ängen,  wählen  würde.  Ich  wurde  bei  dieser  Gele- 
genheit veranlasst,  «llgemrioe  Betrachtungen  über  den  Selbstmord  an- 
zustellen, welrhc  ich  auf  den  vorliegenden  Fall  anwartdtc*,.  irk 

^  verweise  meine  Leter  auf  diese  Arbeit ,  aus  welcher  unter  andr  rem 
erhellt,  dass  rts,  wie  bereits  vor  mir  bemerkt  worden  ist,  eine  Art 
von  acutem  Selbstmorde  giebt,  bei  welcher  sich  die  Neigung  daza 
plötzlich  mit  voller  Stärke  entwickelt,  und  eine  chronixclie  Art,  bei 
welcher  das  Verlangen  nach  dem  Tode  kürcere  oder  fjagere  Zeil 
dauert,  ehe  der  unglückliche  Enlschltt.'is  in  Ausführung  gebr.ichl  wird. 

2)  Wenn  derjeuige,  welcher  den  Vorsatz  der  Selbslentleibunf; 
gefasst  hat,  dazu  nicht  den  erforderlichen  Mutli  besitzt,  und  sich  von 
einer  fremden  Hand  helfen  lässL    Dieser  Fall  ist,  wie  man  leicbl 
denken  kann,  ausacrordeiitüch  selten,  aber  er  icl  doch  schon  Torge 
kommen.  ■ 

^   I  ••• 

*)  Niemals  hat  ein  Proeesa  mehr  die  Leidenscbaflea  und  die  Böt- 
willigkeit des  Partheigeistes  angeregt,  als  der,  welcher  durch  den  Toil 
des  Prinzen  Cond«  veranlasst  wurde.  Niemals  wurden  vollständig  be- 
währte TbaUarhen  mit  grösserer  Kerkbeit  entstellt  und  bestritteo- 
Aber  auch  niemals  worden  Vcrbandluncen  mit  grösserer  Strenge  nad 
Sorgralt  durchgeführt  Es  war  nothweiidig,  dass  der  Fall  von  Selbst- 
mord klarer  aU  der  Tag  war,  um  der  Wahrheit  den  Sieg  zu  verschaf- 
fen (Fxaman  mi'dico-le;al  des  rauses  de  la  mort  du  prinee  de  Coade. 
par  le  Dr.  Marc ;  Annales  d'H/g.  pub.  et  de  med.  leg.  tom.  V.  pg.  IM-) 
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94.  Brobicbluii{>.  Vor  »ransig  und  ein[g«n  Jatiren  Lara  e<n  iia 
böcltsten  GraiJc  mit  der  Neigung  7.t4in  SelbsUnonie  behafteter  Schwer-* 
müthiger  »tu  der  Prorine  (aus  Jen)  Departement  de  la  Somme,  so 
viel  ich  mich  erinnere)  räch  Paris,  Fest  enttrhlnnm  tn  sterben,  er- 
langt« er  et  ron  einer  feiJeu  Dirne,  dasi  tie  ihm  bei  seinem  verderb- 
licben  Vorhaben  bebiilflich  sein  wolle.  Verleitet  durch  den  Kric  eine« 
geringfügigen  Gewinn«,  nnd  wahrscfaetnlirli  auch  angetrieben  durcb 
lüe  Wiriung  berauschender  (>«tiünke,  weich«  sie  mit  ihm  beim  Früb- 
Uück  genossen  hatte,  half  sie  ihm  ein  stechendes  laitrument  in  »eiua 
Brust  stechen;  aber  sie  ttiea  so  schwach  zu,  das»  der  Lnglücklichef 
obgleich  schwer  verletzt,  nicht  «tarb.  Dennoch  tüdtcle  er  sich  einig« 
Zfcit  Spoiler,  da  er  fortwährend  von  derselben  Neigung  beherrscht 
wurde.  Die  feile  Dirne  wurde  xu  l^j^ihriger  Zwangsarbeit  und  tur 
AussteUung  verurlheilt. 

3)  W'eim  aus  einem  Mnn^el  an  Muth,  Wiilennllrke,  oi{er  ia 
Folge  von  irrsinnigen  HcligiutulirgrifTcn  das  mit  Monomanie  hcbaftrle 
Individuum  nn  Verbrechen  hrgchen  su  mrusen  glaubt,  Nxelches  di« 
Todesstrafe  nach  sieb  zieht,  um  sein  Leben  auf  eine  Weise  lu  en> 
di-n,  welche  vor  Gott  Guade  Cudcl.  Der  34.  und  92.  Fall  bietet  ela 
solches  Beispiel  dar. 

4)  Eodlsck  wenn  der  Se  lbstmörder  sein  TestMoent  gemacht  hat, 
und  wenn  letzleres  in  der  Voraui^setnung  angegriffen  wird,  dass  der 
Testator  nicht  den  vollen  Gebrauch  seiner  Vernunft  halte,  als  er 
dasselbe  nnterzeiciinele,  Oder  auch,  wenn  von  der  Auslegung  des 
Artikels  lä7&  des  Code  civil  die  Rede  isL  leb  werde  auf  diesen  Ge- 
genstand MiriickkoBimen,  wenn  ich  über  die  medüciniscb  gerichtlichra 
L'nlersurhungen  der  GeisicsslöruBgea  in  Boug  auf  mehrere  Bestim- 
mungen jenes  Codex  sprechen  werde, 

In  diesen  verschiedenen  Fallen  besieht  die  alleinige  Schwierig- 
keit darin,  tu  entscheiden,  ob  eine  Selb^taiord-Monumanic  Statt  fand, 
oder  nicht.  Dirj  Problem  \\ird  uni  so  u-hwieriger,  als  in  der  üffrnt- 
lirhen  Meinung  die  Annahme  einer  Selbslmord>Mnnomanie  v«n  sehr 
•cfawankenden  Uwtimmuiigi-ii  abhängt,  weil  Einige  je<len  Setbsinürder 
für  beraubt  seiner  Vernunft,  wenigstens  im  Augenblicke  vor  der  Voll- 
ziehung seiner  Thal,  erklSrcn,  während  Andere,  vielleicht  mit  grgrHn- 
delcrcffl  Kecble,  nur  in  gewissen  Fullen  eine  GeisteMtörung  als  Dr- 
sarhe  des  Selbstmordes  gellen  lassrn.  Was  bleibt  dem  Arzte  zu  thun 
übrig,  wenn  er  in  solchen  Fällen  sein  Urlhcil  abgeben  soll?  Dies 
v»ill  ich  nach  bestem  Wi>*cn  und  Gewissen  näher  untersuchen.  Zu- 
vörderst bemerke  ich  jedoch,  dass  die  Bestimmung  dessen,  was  in 
der  Seele  des  Selbstoiörders  während  der  Zeil  uamittelbu  vor  d«ra 
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AugeiiLllcke  »einer  Tbrt  vorgebt,  oder  mit  anJeren  Worten,  äas  JIc 
Ueaotw Ortung  der  Fr;igc,  ub  sein  GcmülhtzustaiMi  als  Seelenstörung 
bezeicboet  v^rrden  mau,  oder  nicbl,  hier  nicbt  ziun  (icgenstamle  ab- 
«Iracler  Linteniichungi-n  gemacht  -werdec  kamt,  om  sie  auf  «in  all^- 
meines  Prinrip  zu  ^rünilrn,  tundcni  auf  den  ;iicb  jedesmal  darbicleo- 
deii  Fall  bezogen  wrrdcu  niius. 

Gleichwie  auo  bei  der  Anwendung  der  Gesetze  nicht  ober  ihre 
Bcdrtilung  liinaiLsgeiieu  «larf,  so  miiss  aurh  der  Arzt,  itelcher  aU  Sack- 
rerstäiidiger  zu  der  Krklänmg  aufgefordert  wird,  tib  ein  Selbstmord 
pder  ein  Versuch  dazu  als  die  \\  irkong  eiaer  Monomanie  anzusohn 
ici,  sich  auf  die  l^rforscbung  und  Absrbätzong  der  Indicien  beschrän- 
ken, welche  denselben  ausser  Zwrilel  steilen.  Zu  solchen  indicioi 
gehören  voniämlicfa  folgende: 

Die  Motive  des  Selbstmordes  sind  oh  so  unbcdenlend,  uad  chi- 
'  märisch,  dass  man  kein  vernünftiges  Verhältniss  zwischen  ihrer  Gr- 
ringfiigiglceit,  ihrem  wahren  Sinne  und  der  schweren  Bedeutung  drr 
durch  sie  veranlassten  That  auffinden  kann.    Wenn  der  Seilulnioril 
als  Mittel  dienen  soll,  den  Tode  auf  dem  nochgerirhti>,  der  ScbaniJr, 
einem  grossen  Elende  auszuweichen,  oder  wenn  er  die  Folge  jener 
mächtigen  Lciden^cbaften,  z.  B.  der  Liebe,  der  Eifersucht  ist;  s»  br- 
greife  ich,  abgesehen  von  dem  Urtfaeil,  welches  man  über  ihn  \oin 
■ittlicben  and  religiösen  Standpunkte  ans  fnllen  mus),  das«  man  ilu 
als  eine  That  ansehen  kann,  der  kein  Irresein  vorangeg.mgen  ist  Alxr 
wenn  im  Gcgeuthril  Selbslmiirder  ihr  Leben  aus  nichtigen  uud  irr- 
«innigcn  Gründen  vernichten,  wenn  Vatei,  welcher  Ludwig  \1V.  bt. 
wirthen  sollte,  sich  tödtele,  weil  die  Seefische  ausgeblieben  vt'arm; 
wenn  ein  Köster  sich  ins  Wasser  stürzte  *) ,  v«  eil  er  sich  über  die 
Güte  eines  Weins  getäuscht  hatte;  wenn  eine  junge  Frau  »ich  er- 
dolcht, weil  in  einer  zahlreichen  Gesellschaft  eine  Blähung  ihr  entbk- 
reu  war,  u.  s.  w. ;  so  muss  man  daraus  schliesicn»  das«  bei  diesen  In- 
dividuen eine  krankhafte  Neigung  zum  Selbstmorde  Statt  faml,  welclx 
eine  schon  bestehende  Geistesstörung  in  sich  scfaloss. 

Iis  lU  schon  bemcrLl  worden,  dass  es  in  physischer  Bezirbm^ 
eine  acute  und  eine  chronische  Art  des  Selbstmordes  giebt  Da  lx< 
der  ersten  Art  die  Neigung  zum  Selbstmorde  plölslich  eulslcbt  «od 
schnell  eiue  Linreicbcnde  Sllirke  erlaubt,  uju  die  \exderblicbe  T^' 


")  Dieser  Cnfrlücklirhe,  welcher  gerettet  wurde,  tödtete  sich  »*• 
"ige  Jabr«  spater.  Es  fanil  bei  ihm  eine  erbliche  AnUfc  Statt,  if** 
»ein  Voter  und  sein  Bruder  hatten  dai  Nan>lirh«  gctban. 
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imniittrlbjir  hbrbeisoltihrcn ;  so  ist  es  in  dea  meisten  F^ik-n  fast  un. 
niüglif'h,  den  wahren  GemüthsziutaDd  des  Thätc»  zo  Lcsiiiiinicn, 
«Cfio  incbt  die  Gcriiif;rii^ißknit  oder  IrrMOiugleit  der  Motirc  in  die- 
ser Beziciiung  einigen  Aufschluss  gewährt,  oder  wenn  uieltt  der  Selbst^ 
murder  den  Tode  entrinnt,  wie  in  der  39.  Beobachtung  (Bd.  I. 
S.  176.)  oder  wie  in  ihm  eben  erxOihnten  Falle  6ei  Kosters,  \vo  man 
alsdann  genügende  Tbalsacheu  cimitlelii  kann,  unt  hierüber  ein  Ur- 
ibeil  Z.U  fallca. 

Kicht  so  verbült  sieb  mit  dem  chronischen  Selbstmorde;  denn 
in  tolcben  Paiien  gcstaltea  ilas  Betragen,  die  Aeiusemngea  des  Sclbst- 
alo^ders  vor  seiner  Thal  uod  auch  andere  indicien  sehr  häufig,  sich 
eine  bestimaate  Ansicht  über  seinen  Geuiu^szustaiid  zu  bilden.  Wir 
wollen  jetzt  eine  Aufzühlung  der  ivCHenllir&slen  Ijinst-iiMle  geben,  von 
denen  nur  einige  bei  der  acuten  Art  der  SelbstnionUMonooianie  in 
Betracht  gesogen,  \relclic  aber  insgesammt  bei  ilcr  chronischen  Art 
der  räsonnirendea  ScILstoiord-Mooonianic  zur  l%rk.caiitui«s  gebracU 
werden  kOnueii. 

Man  mtus  sieb  Aii£>chluss  verschärfen  Qber  die  Motire,  welche 
den  Selbstmord  veranlassen  kooDleii,  und  ibre  Principien  nacb  den 
Drüber  gegebenen  Krörterungeo  cnnittcia-  u 

hlan  uusJ  bei  der  Besicbtigiiiig  dur  Leiche  de»  SelbfttnicSrden 
uutcrsachcn,  ob  organische  L'r.>M;bi'n  einen  Einiluss  auf  «lic  von  ihm 
voUbracble  Tbat  aiuüben  kontiteo.  Derglcicbeu  Ursachen  sind  be- 
sonders Organisalionsretdcr,  Krankheilea  des  Gehiriks,  Alles,  was  das 
freie  Vomtatlengcheu  des  Ki'«<^l>uG>  uitd  Athcmholens  hemmen  kann, 
gleicUviel  ob  die  Ursache  dieser  Ueuioiuug  in  der  BriLit  oder  im  Uit< 
lerleibe  coi hallen  ist 

Man  nuiJ«  erforschen,  oL  irgend  cio«  Urtache  der  Geislcisldrun- 
gen,  worüber  der  3.  Absclmitt  die  nütbigen  Krürieruiigen  gi<'bt,  jsur 
KiiUleliuug  einer  Selb^tmord-MoQoDiauie  mitgewirkt  hatte.  VN  ir  ziricli- 
oen  hierbei  besonders  aus;  die  eiLliche  Anlage,  stLnende,  coiilcoi|ila- 
live  L<ebensweise,  verscliiedene  Leidcnsrbaflen ,  voruündicb  die  depri- 
mirrnden,  nianui^-rache  Aufichweifungen,  sumal  in  der  \A  (tllunl  und 
Ooauiv,  oder  absolute  F.nlbalu>amkeil. 

Man  muss  durch  (^i(-btlicbe  Untersuchuiigeo,  und,  wenn  der 
Selbstmörder  seine  Thal  ilLcrUbt,  durch  au  ihn  gerichtete  Fragen  die 
Bcscharrcnbeil  der  N'orslcliuogeii,  welche  ibn  beherrschten,  oder  noch 
bcherr»cbcD,  ermillcla  sich  bemühen,  um  zu  beslimmeo,  ob  er  in 
Besug  auf  seine  früheren  Gespräche,  •xin  Betragen,  seine  Handlun- 
gen tu  den  Monomanen  zu  rechnen  sei. 

Die  pbjsiKbca  Millcl,  4etm  tk\i  der  Selbstmörder  r,ur  Scilisl. 
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entlcibung  bediente,  könitea  anter  gewiscen  Vantlndto  dazu  beitragem, 
i|ie  Aiuicht  de»  Ante«  Uber  (i<*.n  Gemulbsctutaa«!  des%elben  aufzoWla- 
ren.    Je  ungewöhnlicher,  schiiirrzerregen<ler,  grausjaier  jene  Mitld 
und,  um  «o  erlaubter  tsl  es,  im  AUgemelneu  bei  ihm  auf  eine  Cxci- 
steutörung  zu  scblies^en.    Dennoch  mua  man  bei  dieser  Nacdfur- 
•cbung  Rücksicht  nehmen  auf  die  L'noiüglicbkett,  in  weicher  <ier 
Setbaimörder  »ich  befuiden  konnte,  ein  anderes  Mittel  £u  wjhlen. 
AUo  derjenige,  welcher  sich  in  einem  Ofen  verbrennte,  oder  im  bota- 
niMihen  Garten  (in  Paris)  ticb  in  die  Grube  der  Bärm  ttürete,  um 
»ich  von  diesen  zerreiben  zu  lauen,  und  doch  eine  kürzere  und  vte- 
niger  enttety.liche  Todesarl  hutle  wählen  können,  würde  nolhv>enilig 
ini  Geiste  zerrüttet  sein,    tin  Verurtheiller  dagegen,  welcher  sich  deo 
Tod  durch  Verhungern  giebt,  weil  er  kein  anderes  Mittel  hat,  seinem 
Leben  ein  Ziel  zu  setzen,  und  dadurch  der  Schande  der  ilinrichlung 
auszuweichen,  kann  bi*  zum  letzten  Augenblicke  im  Besitze  «einer 
Vernunft  sein.    Nicht  so  verhält  es  sich  mit  einem  Selbstmörder, 
welcher  den  Tod  durch  Eulziehung  der  Nahrung  wählte,   weil  er 
glaubte,  dem  göttlichen  Zorne  auszuweichen,  wenn  er  sich  nidit  ge- 
radezu entleibte,  sondern  nur  den  Tod  an  sich  kommen  liesse.  Line 
solche  Vorstellung  würde  in  der  That  schon  hinreichen,  um  den  Man- 
gel an  gesunder  Vernunft  zu  beweisen.    Ich  kann  micti  nicht  enthal- 
ten, unter  den  Beispielen  dieser  im  Allgemeinen  seltenen  Art  eines 
der  aiisserordenllicb^len  und  zugleich  rührendsten,  deren  in  den  Schrif- 
ten über  Selbstmord  Erwähnung  geschieht,   auszuwählen.    Ich  habe 
diesen  Fall  aus  dem  ^lärzbcfle  (Jahrgang  1319)  von  iiufeland^s  Jour- 
nal der  praktischen  Heilkunde  übersrlzt,  un<l  in  der  Bibliolbi;que  ue- 
dicale  von  Royer  Coltard  (Januar  1820)  milgctheilu 

95.  Beobachtung,  freiwilliger  Tod  durch  Verhun- 
gern, jedeo  Tag  bis  zum  letzten  Augenblicke  geschil- 
dert von  der  Person,  welche  ihn  sich  gab. 

Ein  Kaufmann,  32  Jahre  alt,  welcher  durch  eine  Reihe  von  Un- 
glUcksLilleu  ein  betriklillirhes  Vermögen  verlor,  und  von  seinen  Ver« 
wandten  nicht  hinreichend  unterstützt  zu  werden  glaubte,  fasste  den 
Lnt5i'lilus.s,  seinem  Leben  durch  Verhnngern  ein  /irl  zu  setzen.  7.a 
diesem  Zweck,  begab  er  sich  am  lö.  September  1818  in  einen  wenig 
besuchten  \\abl,  grub  daselbst  sein  Grab,  und  brachte  in  dem.M-lben 
bis  zum  3.  Oclober  zu ,  an  welchem  Tage  er  von  einem  benarhttar- 
ten  Gastwirihe  gefunden  wur<le.  Ungeachtet  des  18  Tage  lang  forl- 
ge^elzten  Kasteiu  aihmele  der  Unglückliche  noch,  aber  er  war  ohne 
Besinnung,  und  gab  »einen  Geist  auf,  unmittelbar  nachdem  der  Ga^t- 
wirlh  ibm  mit  vieler  Mühe  eine  Tasae  Bouüloa  mit  einem  Ligelb  ein- 
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grflÖMt  hatte.  Mau  CaaJ  be!  ihni  ein  mit  Blcutift  gescbricbciieii  Tage- 
boch,  weldie«,  von  UiirdaDd  mil^etheill,  eiiuig  in  seiner  Art  i»t,  und 
welclic»  die  Acntc  und  Psychologen  lebhaft  intcrCMirca  aum.  Der 
Inhalt  desselben  ist  wörtlicfa  folgender: 

Getreue  Abschrift. 

Der  edle  Menschenfreund,  welcher  mich  hier  einst  nach  meinen) 
Tode  findet,  wird  gebeten,  mich  irgendwo  einzuscharren,  und  dage- 
gen meine  Kleidungstlücke,  Geldbörse,  Messer  und  Briefla^che  tu  be. 
halten.  Lebrigens  bemerke  ich,  dass  ich  kein  Sclbstmürder,  sondem 
verhungert  bin,  da  ich  durch  schlechte  ilenscheo  mein  ganzes,  M:hr 
ansehidicbes  Vermögen  verlorca  habe,  and  meinen  Freunden  nicht  zur 
Last  fallen  wollte. 

Obilucirt  brauche  ich  nicht  la  werden,  da  icb,  wie  gesagt,  t er- 
hungert biu.  ' 

Anonymus 

Nach  obiger  Erklärung,  welche  ich  noch  in  L.  schrieb,  «lullle 
ich  hier  r.war  inrugnito  sterben,  und  die  bei  mir  h.ihendeu  Papiere 
noch  TorhiTO  ca.tsirrni  um  aber  eiitem  unnöthigcn  .\ufruf  \vr}>cn  mei> 
ncr  Leiche  in  den  örTrutiicbcn  Blüttern  vorzubeugen,  habe  ich  es  un- 
terlauen, und  bemerke  nur  noch,  wie  ich  durch  die  Härle  meiner  Fa- 
milie £u  dem  Schritte  des  Vcrhungcms  gezwungen  bin,  selbige  alio 
Khuld  an  meinem  Tode  ist. 

Ich  war,  wie  man  aus  dem  bei  mir  hafaen<lrn  Pa^s,  vom  12.  Febr. 
ersehen  wird,  da^lbst  als  Kaufmann  etahlirt,  verlor  aber  durch 
Uiiglück>r,ille,  Diebslälilc  etc.  den  grüssten  Thcil  aieines  Yrmiiigcns, 
konnte  d.iher  meine  kaufmännischen  >Lahluiigen  nicht  pünktlich  lei>ten, 
bekam  also  VVechsel-Arre^l,  und  mau  TCrkaufte  mein  Mo-  und  Immo- 
biliarvermögen. 

(Hier  folgen  nocli  eine  Menge  Umstände,  die  wir  als  Faniilien- 
angi4egettheiteii  und  als  nicht  wcüenllich  zur  Sache  gehörig,  weglas- 
sen    Da«  Kcsullat  i>t,  dass  er  iu  das  grössle  LIend  geralhen  war.) 

\V  as  sollte  ich  nun  wohl  in  der  Welt  ohne  Geld  ander»  anfan- 
gen, als  verliungcm;  mein  gan/.es  Vermögen,  das  ich  noch  in  der 
Uör»e  hatte,  bestand  in  9  Gr.  6  PH  -^'i-;  hiermit  ging  ich  nach  F., 
wo  ich  um  4  Uhr  ankam,  gab  die  beiden  Briefe  auf  die  Post,  be- 
zahlte fiir  den  an  meine  Tante,  welche  keine  unfrankirlen  Briefe  an- 
ninuiil,  3  Gr.  ,'4  ,  verzehrte  ebenfalls  Gr.  und  verliess  F.  um 
20  Minuten  auf  5  Uhr  mit  H  Gr.  b  Pf.  in  deren  Besitz  ich  noch 
bin.  Die  Voritehung  führte  mich  auf  der  Landslrasse  durch  L.  und 
icb  biTroitakirle  in  Freien  twiscbvn  L,  mtd  F.,  d«  idt  mit  atcuicu 
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2  Gr.  Cour.  Sa  keinem  Knige  wehr  ra  Nach»  einkehren  ifurfte.  C) 
In  «li«4-m  Ba-H-h  konnte  ich  et  aber  vor  Hegen  und  KSJte  twehl 
langer  amhallen,  aii  bü  2  Uhr  Morgens,  wo  ich  mich  wieder  auf. 
marhle,  durch  F.  ging,  und  von  der  Vorsrlinn;^  geleitet,  diescN  Bi- 
vouak  in  Brjilz  nahm,  und  hierin  den  biltem  Tod  erwarten  wert!«-, 
wenn  die  Vorsrliung  bis  dabfn  Leine  Hülfe  srhickt ;  denn  beUelu  kann 
nixl  mag  ich  niefat. 

Gestern,  den  I5ten  c.,  habe  ich  mir  dies«  kleine  Hütte  gema*-k.i, 
nnd  heule  den  IClen  früh  dieses  gcschneben.  (Hier  Tolgen  wiccirr 
Fnniilienumsläniir)  Irb  ma.<»  nun  IriJer  verbungern,  da  man  jetzt  ia 
meinen  .lahrrn  (.'12  Jahr  aJt)  durchaits  nicht  mehr  als  Soldat  angcaoni* 
nien  winl,  obglriih  iiii  mich  bei  allen  Chefs  gemeldet  habe,  und  m 
meinen  übrigen  Vcrwandlen  und  gulrn-  Frnmden  morbtc  ich  auch 
nicht  grlicn,  da  es  iibcrbanpt  ein  schreckliches  Gerrihl  ist,  von  der 
Gnade  andrer  Menschen  /.u  leiten,  besonders  für  Jemand,  der  selbst 
sein  eigner  Herr  und  wohlhabend  war. 

Schlieüslicb  bitte  ich  noch  den  edlen  Menschenfreund,  welcher 
mich  hier  einst  nach  meinem  Tode,  welcher  wohl  in  einigen  Tagen 
erfolgen  wird,  da  ich  es  yor  Hunger,  Durst,  Nisse  und  Kälte  «ohl 
niHit  langer  aushalten  werde  und  dabei  an  Schlaf  gar  nicht  zu  lien- 
ken  ist,  findet,  diesen  Aur>a(z,  nebu  der  Bescheinigung  meines  To- 
des,  an  meinen  Bruder,  dem  N.  zu  rerslcgelt,  p«r  Po»t  zu  srbickea, 
V  elcher  Ilnicn  auch  Ihre  ctwanigeii  Auslagen  gern  erstatten  wird. 
B.  Forst,  den  16.  Seiilbr.  1818. 

Der  Kaufmann  N.  aus  N. 

S.  S, 

Noch  inuss  ich  bemerken,  v>ie  ich  schon  seit  6  bis  7  >Vocbea 
krank  gewesen  bin.  Ich  fiel  n:imlicb  damaU  mit  2  Sclierifel  Gerste, 
welche  ich  nach  dem  Boden  trafen  sollte,  beim  lleratissleigen  aus 
der  Scheune,  nirder,  wo  mir  etwas  im  tnterlcibe,  etwa  der  .Nabel, 
ge^nrungcn  sein  muss,  da  ich  seit  dieser  Zeit  inuner  SrbmerzeA  gi-- 
habl  habe.  (Hier  wieder  Familiemiiostäiide.) 

.  ü 

Noch  lebe  Ich,  aber  wie  bin  i<4i  die  Nacht  darchgeweicbt ,  und 
wie  kalt  war  es!  o  Gott,  wann  werden  »ich  meine  Quaalen  endi- 
gen!!! —  Keine  menschliche  Seele  bat  ttch  diese  3  T^  hier  fchen 
lasst'ni  nur  einige  Vögel. 

B.  Forst,  deii  17.  Seplbr.  13. 

Faa  die  ganze  vorige  Nacht  liab«  ich  ror  grosser  Kälte  auf  und 
■icdergcbcn  müssen,  obgleich  mir  da«  Geben  ancfa  schon  »elir  sauer 
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Tt  wird,  «la  Ich  «clton  %w  fnlkrHftot  bin!  Auch  lisbe  Jrh  iirhon  au*  ilLfr- 

jr*  grossem  Durst  da«  Wasser  von  d«n  hier  hcr(iin>lclirii(lcn  Chatu|ii^unns 

er.*  gflrckl,  welches  aber  fatal  schmcrkl.    Man  wii-d  mir  twar  ritm  Vhc- 

jyl  vmrf  machen,  wrarum  ich  mir  nicht  für  <llc  noch  habenticn  2  <jr. 

•  if;  "oe  Boiilriilo  Bier  oder  sonst  etwas  gcLniifl,  worauf  ich  im  Vor.iui 
jjj  erwicdere:  liass  ich  £>\ar  dann  ein  Paar  Ta{;<-  Irmger  gplebl,  aber  mich 

auch  so  viel  länger  ge'{iirilt  haben  würde.  Jclrl  darf  ich  doch  iiofreii, 
^  Meine  J^vidcn  in  einigen  Tagen  beendigt  du  «eben, 

.«t  B.  Forst,  deu  la  Scptbr.  18. 

e;  J.  F.  N. 

jig!  Lc'der  ist  noch  Alles  beim  Allen;  wenn  icli  nur  ein  Fcucrieirg 

hätte,  um  inrr  des  Nachts  ein  blichen  Fener  auxumacben,  da  liier 

•  ^  kleiner  trockner  Busch  genug  Hegt,  auch  kcirte  Handschuhe,  nnd  über» 

dem  so  InVht  gekleidet«    Da  kann  mau  sich  denken,  was  ich  die  lan- 


gen Nüchle  ausstehen  mussü!  Gott,  warum  mauste  ich  unter  Millio- 
ucu  wahrscheiiiUcb  der  l'-in/.ige  sein,  der  eines  so  grausamen  Todes 
»tcrben  mii»,  und  da>      früh,  ich  hUlte  noch  50  Jahre  leben  können. 
B.  Forst,  den  19.  Septbr.  18.         •  •• 

J.  F  N. 

Noch  immer  will  wciler  der  abscbenliche  Tod,  noch  Hülfe  vom 
Herrn  konunen,  auch  nicht  eine  menschliche  Seele  lÄtst  sich  hier  sehe, 
obgleich  es  nun  heule  schon  der  7.  Tag  ist,  indess  rumort  es  mV 
uiigcheucr  im  Magen,  und  das  Gehen  witA  mir  erstaunt  «auer,  aber 
auch  der  Hunger  und  besonders  der  Durst  wird  immer  schrecklicher, 
tind  geregnet  hat  es  nun  schon  ni  drei  Tagen  nicht,  das«  man  we- 
.aigstens  wieder  Cham|iIgnotis  ablecken  könnte. 

In  £wei  Tagen  hulTe  ich  denn  doch  wenigstens  erlö>l  xn  sein? 
Im  Fall  der  Eijilragung  ins  B.  Kirchenbuch,  bemerke  ich,  wie  ich 
den  6.  M3r£  178G  zu  N.  bei  N.  geboren,  und  den  Tag  gestorben 
sein  werde,  an  dem  Dato  nichts  mehr  hier  notirt  sein  wird.  Mein 
Vater  hiess  Hr.  C  N.  und  war  Prediger  daselbst,  meine  Muller  war 
Frau  N.  N.  geb.  N. ,  älteste  Tochter  de*  Herrn  N,  zu  N.  bei  N. 
Verhcirathct  bin  ich  auch  nicht  gewesen,  und  habe  auch  nie  Kinder 
ger.eugl. 

B.  F.  den  20.  Seplbr.  18. 

J.  F.  N. 

Um  den  ßirchlerlirhen  Durst,  der  mich  nnn  schon  7mai  24,  also 
168,  Stunden  gem-irtert ,  wenlgülens  etwas  r.u  stillen,  ging  ich  heut 
nach  dem  \  Meile  von  meiner  Hütte  entlegene«  Ziegcuknig,  trank  da- 
selbst eine  Flasche  liier,  und  pro  meinen  letilen  Secliser  einen  Kom : 
SU  diesem  Gang  ab«r  bab«  ich  wenigulco*  3  Stunden  gebraucht.  Da 

Digitized  by  Google 


m 


Diich  imlcM  halte  der  WirÜi  von  der  F.  Seite  herkommen  sehro,  so 
ging  ich  nun  nach  der  B.  Seite,  uud  lagerte  mich  hier  tooi  Nencn 
dicht  beim  Ziegeiiknige. 

Die  Fb^Le  Hier  hat  inJess  wniig  geboiren ,  da  mich  noch  im  - 
mer  ungeheuer  durütet,  aber  ich  bah«  doch  nun  WaiMr  in  der  Nach- 
barMbafL,  nümlich  in  des  Krü^rri  Plumpe,  welchem;  man  «un»t  iu  der 
Heide  nirgends  fittdel,  und  wovon  ich  tifi  Abendt  spät,  vteun  Jer 
bittere  Tod  nicht  bald  Lümnil,  Gebrauch  machen  werde,  (joil,  wie 
abgezehrt  i>ehe  ich  schon  in  des  Krügers  S|iir;;el  aiLs. 
U.  For»t  beim  Zir^^cii-Kr  d.  21.  Septbr.  lÖ. 

J.  P.  N. 

Gestern  den  22.  konnte  ich  kaum  mich  selbst,  geschweige  drnn 
die  llleifeder,  riiliren,  iler  fürtlile rlithste  Durst,  der  sich  nur  denken 
läisi,  trieb  mich  5chon  früh  zur  Plumpe,  allrln  der  ledige  Magen  «will 
das  eifikalte  \Va»er  uic|i(  annehmen,  und  ich  mu)«ste  es  nicht  mur 
Alle«  wieder  von  mir  geben,  son  lern  bclam  auch  *olche  hclUgc 
ConvuUionen ,  dau  es  kaum  aus/uhalten  war,  und  dies  -  dauerte  LU 
tpDt  Abends;  dann  trieb  mich  der  Durst,  so  wie  beut  4  l'hr  früh 
abermal.«  zur  Tranke,  und  ei  scheint  der  Magen  es  nun  doch  srhou 
gewohnt  zu  werden ;  es  kann  doch  nun  nicht  mehr  lange  dauern,  da 
es  heut  schon  der  10.  Tag  iit,  an  dem  ich  keine  Speise,  and  nach 
7  Tagen  nur  etwas  Bier  und  \>'asscr  genossen,  und  keinen  .\iigen. 
blick  habe  schlafen  können.  IlolTenllich  ist  es  heut  der  letzte  T.ig 
meines  traurigen  Lebens  (es  ist  gerade  roeii>rs  Uniders  Geborlstag) 
und  in  dieser  liorTnung  bete  ich:  Vater  in  deine  Hände  berehic  ich 
meinen  Geist !! !    I(.  F.  diess.  des  Zicgeu-Krg.  den  23.  Septbr  IB.  Ii. 

Gott!  abermals  sind  3  Tage  vcrilos>en,  und  noch  keine  llnirniing 
weder  zum  Tode  noch  zum  l.ebrn;  dir  FÜ5<i«;  schienen  zwar  ahgc- 
(lorbeu  zu  sein,  und  ich  habe  seit  dem  23.  Abends  de^lulb  nicht 
mclir  zur  Plumpe  gehen  können,  wodurch  natürlich  iler  Durnl  timl 
die  Mattigkeit  so  zugenommen  hat,  dass  ich  er>l  beul  diese  Paar 
Worte  noiiren  kann.  Nun  wird  es  denn  doch  nicht  mehr  lange 
dauern,  aber  das  Iler«  ist  nocli  immer  gestmd: 

B.  F.  diess.  des  Z.  Kr.  d.  26.  Septbr.  1^ 

J.  K.  N. 

Und  norlim.ils  3  Tage,  uml  dabei  bin  ich  in  der  Nacht  der- 
massen  durcliweicbt,  dass  meine  Kleidungsstücke  heut  noch  nicht  wie- 
der trocken  sind;  was  dies  angreift,  glaubt  kein  Mensch,  und  inu^i 
durchaus  bald  mein  letztes  Stündleia  kommen.  Zvtar  habe  ich  bei 
dem  grossen  Regen  auch  eine  Parthie  Wasser  im  Hals  bekommen; 
alleiii  der  Durst  iat  wenigsleos  mit  \Va»er  auch  nicht  tu  tüika. 
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ali«r  ja  ancb  d'ie%cs  lann  i<li  tf'it  6  Tagrn  nSrbt  mehr  halM<n,  da  ich 
niclit  mtkt  von  Her  Stelle  kann!  — 

Gestern  hat  sirh  »eit  der  Kwigkn't,  da  !rh  nun  srhon  Irrder  hier 
anbringen  muu,  mir  der  erste  Menitrh  auf  8  bis  10  Srhrille  gen'ihert, 
und  zwar  ein  ScbSfer,  der  ror  inei'nrni  Lager  vorl>fitrieL;  Irli  grl'wut« 
ihn  ftilUchweigend,  und  er  dankte  ebeitjo.  Vielleielit  findet  niirh  die> 
ser  nach  meinem  Tode!!! 

Schliesslich  bekenne  ich  hier  *or  Gott  dem  Allwissenilen,  Hau 
ich  (rots  alle«  meines  von  Jugend  auf  gehabten  l^nglficka  an,  den- 
noch sehr  ungern  sterbe,  c}>gioirh  mich  die  Noth  jetet  mit  Gewah 
rlaeu  gexwtingen  hat.  —  Indcss  ich  bete  auch  fiir  ihn:  Vater  vergiek 
ihm,  denn  er  wusle  nicht,  ^vM  er  that!  — 

'Mehr  kann  ich  vor  Mattigkeit  und  Zuckungen  nicht  schreiben, 
and  wird  dies  anch  wohl  da«  Leiste  in  meinem  Leben  sein. 

ß  Forst,  diesjeit  des  Ziegen-Kruge*,  den  29.  Septbr.  1818. 

J  F.  N. 

Dieser  Fall,  so  merkwürdig  wegen  seiner  einzelnen  Unislände  ist 

es  nicht  minder  in  liecug  auf  dir  Schwicrigkeilen,  mit  welchen  ani 

den  ersten  Anschein  die  psychologische  BeurthciJung  des  Gemfiths- 

SKustaiidcs  des  Selbstmörders  rerliutiden  ist,  in  wiefern  bei  demselben 

eine  Selbstmord  Monomanie  voraa-^eselrt  werden  kann.    Aber  wer 

könnte  daran  /.weifrln,  wenn  man  erwägt,  d»«s  die  graii»m$len  und 

l.-iDgwicrigtlen  Qua.-ilen  ihn  nicht  bewegen  konnten,  seinem  Kotschlusse, 

Illingers  u  sterben,  zu  entsagen?    Wer  könnte  die  Störung  seiner 

Cxfiilcskräfte  hei  der  aberwitzigen  Weise  in  Zweifel  rjehen,  in  wel- 
cher seine  religiiVsen  Geftihle  ihm  diese  Todesarl  ervheincn  liessen, 

so  4}a>s  er  dicjcibc  nicht  fiir  einen  Selbstmord  hielt ;  bei  den  Sophismen, 

mit  denen  er  diesen  Knlsrhhiss  rechtfertigte,  in  denen  er  bis  r.ur 

Annähenmg  des  Todes  befangen  blieb?  Welches  war  indess  der  Au»- 

gangtpunkt  dieser  rjsoitnirenden  Monomanie?  Sie  scheint  meines  Er-' 

arlilens  offenbar  von  dergestalt  übertriebenen  Vorstellungen  des  StoU  1 
«es  ond  der  Eigenliebe  ausgegangen  su  sein ,  da^s  man  leLstere  (at  { 
irrsinnige  erklären  muss.    Diese  Meinung^  würde  wahrscheinlich  ihre  ' 
Jtcst^t'gung  in  Krkundignngen  gefunden  haben,  welche  man  über  das 
J^el>en  und  Betragen  des  Unglücklichen  vor  seinem  verderblichen  Ent- 
«ch'tuse  hätte  einziehen  können,  wodurch  diese  Ueobachtung  voUstHn- 
^ißcr  geworden  wäre. 

Ich  beziehe  mich  in  Betreff  der  Simidatioo  des  Scibstmonles  auf 
<Jie  Schrift,  welche  der  vorliegenden  nachfolgen  soll.    Die  Simulation 
Selbstmord-Monomanie  beobachtet  man  zu«  rilrn  selbst  bei  Walin- 
siaoig^"'    n^ie  Wahnsinnigen,  and  besonders  die  Monomanen,  sagt 
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£.fr|airol*),  -vea  «cridkieileaetl  Motiven  anf^trieben,  ImU  nm  ihn 
Frcuii.Ic  zu  bctrüLcii,  zuweilen  au«  CapnVe,  steHen  sich,  aU  ob 
«ich  (^eu  vrolliwii  >ie  Ingt'n  Sorge,  dalvi  Lcolwchuk  zu  «rr.Icn 
•Jauil  mau  ibarn  m  IJütfe  Lontmc,  oder  aic  ticlileu  »ich  aodi  to  ein 
diss  aic  aii  h  keinen  StiiaJcn  zurügen.'' 

McütcnUiciU  «predifn  aber  die  %virUi(:l»en  ScIlisUnord-Moaiomaiia 
wenig  über  ihren  vcrJerblii  hcn  VorsaU,  sie  uidicn  »ur  AusfiibrtMf 
«le*(cli>cu  «lic  Iüin»ntLci(  aui^  venaetdeo  zu  Jicteoi  Zweck  m>  viel  aL 
Wtiglii,b  j<;Je  ItcAuGicbliguiig,  nefimen  sdbsi  zur  Lid  ihre  ZuÜiiciiL 
am  ibr  Kbiiiumcs  VoriabLu  iu*  Wctk  zu  ridtteu,  wibrrml  der  ün-, 
Cäcodc  Mononune  ein  gaiu  cotgogte^eaeUts»  BcMbmeo  wrräth. 

Ith  entlehne  von  Ils({uirol  folgende  2  Falle  voa  &ngirler  Selii«!'. 
luurdOMonoitUnie. 

96.  Itouhacbtunj^.    Eine  Dame,  27  Jahre  all,  fingirte  nach  tau« 
wild  (bürichlcn  Slrritrbeii ,  mit  denen  «ic  ihren  »ie  zärllidi  liebenden 
Gallen  btlrilblc,  mehrere  Versuche  dfi  Sclbslmonles.    Nach  Vcrlaul 
mehrerer  Munaie  wurde  sie  rorincr  Behandlung  übergeben;   lie  trug 
Maiinaklcidcr,  welche  sie  wil  ti  Monalcu  allein  anlegen  wulile.  Nad»> 
lie  lieb  niedergelegt  halle,  nahm  mau  ihr  die^e  Kleider  weg,  und  wer- 
lauschle  »ie  mit  ciueai  weiblichen  Gewatulc.    Am  folgenden  Morgen 
forderte  die  Daoic  ihre  Mannskleider,  weiche  man  ihr  rerwcigertCi 
«ie  sprang  aus  dem  Cclte,  bedrohte  ihre  VVärlerinnen,  sUes»  ein  Ge- 
.beul  aus,  w^iUlc  sieb  auf  der  Erde,  uimI  K'hlug  ihren  Kopf  auf  des 
Fusabodcn.    Auf  die«  Ge«  hrei  eilte  ich  herbei ,  die  Dame  gab  »ich 
einen  harlca  Schlag  auf  den  Kopf  und  schrie  wiederholt:  ich  will 
mich  lüdtcn.  —  „U  ohlan,  Madame,  lödlcn  Sie  sich,  dann  winl  etoe 
boa«  Person  weniger  sein,  Ihr  GeroaJd  wird  von  einer  argen  Pl^ 
Lrfreit,  no<l  mir  i>l  Ci  gleichgültig,"    Kaum  halle  i<  h  die*«  N\  orte 
mit  ciucr  impoiiircndeu  Stiminc  aittgeiprochcti,  aLi  die  Dame  aofttaod, 
«idi  auLlei.Icle ,  und  seitdem  uicbl  mehr  «ch  zu  tiidlen  drohte,  ob- 
gleich ihr  Geist  gcslürl  blieb. 

-  I  97.  Bcubachtung.  Eine  Demoi^lle  sprach  unaurilürlich  davon, 
idaM  sie  sich  lüdlen  wolle,  uod  machlc  taiiiciul  Ver^uche  dazu,  oh« 
ciucii  auszufiilircn.  I'.in  aller  Ühcim,  bei  welchem  sie  wohnte,  nod 
wcU  hcii  sie  durch  ihre  so  oft  wiedci holten  Druliiingeit  belästigt«, 
schlug  ihr  einen  Spaziergang  auf  das  Land  vor,  führte  sie  an  eine« 
Teich,  und  itelltc  sich,  als  ob  er  sich  entkleiden  wölk.  „WoMao, 
Irtu  .lOtnt  Jl-K^  «-dt  nit.lslwiMi<(  ilfc  lt-n|-»0  ai 
m'  -  ,  "     '■       -  I  ..  ■  .      ■  ■ 

.rrttc*)  In  der  douUchcn  Uobccietsung  »eiaer  SciiriA  iib«r  di«  Ccbttf- 
krankbeiceo.  \ou  Dr.  Dcmhard,  Tb.  1.  S.334. 
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incliic  Nli'hto,  sagte  er  tu  ibr,  stDne  dich  ins  ^Vasser,  ich  werde  1^ 
«larauf  auch  hineitupringeo,  Du  hasse«!  das  Leben  so  sehr,  da5S  Du  f 
iliin  ein  £ii<Ic  machen  musst"    £r  drängte  uod  trieb  sie  selbst  vor- 
wärts;  nach  einem  langen  Kampfe  erklärte  die  Dcmoiselic,  d»sa  sie 
sich  nicht  ertränken  und  niilit  mehr  vom  Selbstmorde  reden  wolle. 
Sie  hielt  Wort. 

Ich  werde  bei  Gelegenheit  der  durch  Nachahmung  verauiasuteii 
Mord-Monomanie  auf  die  SelLslmord-Monomanic  euri^ckkommcn.  h/p 

1^' 
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Birter  Abseludtt. 

VoQ  der  Erotomanie  und  Aidoiomanie. 


Der  Gegenstand,  mit  welchem  ich  mich  zunächst  besch'afligen 
weide,  i»t  nicht  frei  von  Schwierigkeiten,  deren  Bedeutung  man  leicht 
erkennen  wird|  weoo  man  sich  tod  gewissen  damit  verknüpften  Um- 
ständen und  von  den  sich  daraus  ergebenden  Betrachtuogea  Rechen* 
Schaft  giebt.  Um  diese  besser  würdigen  m  können,  mnat  man  sidi 
einen  bestimmten  Begriff  von  der  erotischen  Monomanie  machen. 

^ie  Erotomanie,  tagt  Esqnirol*J,  ist  eine  chronische  Gehirn« 
krankheit,  welche  sich  tn  erkennen  gieht  durch  eine  maisslote  Liebe 
bald  fiir  einen  bekannten  Gegenstand,  bald  Ar  eine  Chin^ire;  m  die* 
ser  Kiankhett  ist  blos  die  Phantasie  verlettt;  es  6ndet  ein  Irrthmn 
des  Denkens  Statt  Sie  ist  ein  Seelenleiden,  b  welchem  Tcriiebte  Vor- 
stellungen eben  fixen  mid  herrschenden  Charakter  angenommen  ha- 
ben, so  wie  die  religiösen  Yorstellongen  sich  in  der  Theomanie  oder 
der  religiösen  Melancholie  fix  nnd  herrschend  seigen*** 

Diese  Definition,  deren  Richtigkeit  ich  übrigens  anerkenne,  schliesst 
schon  eine  urspriingliche  nn<l  wesenllirlie  Si  hwicrigkeit  in  sich,  welche 
darin  besteht,  zu  bestimmen,  wo  die  Liebe  aufliört,  welche,  wenn 
auch  leidenschaftlicb,  doch  die  sittliche  Freiheit  nicht  ausscbiiesst,  und 


*)  Von  den  Geisteskrankheiten  Th.  2.  S.  16. 
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wo  sie  in  den  ZasUiid  c'ncr  wairen  BAonomanle  fibergeht ,  durch 
welcb«  leteterc  gestört  wird. 

Diese  Frage  ist  meines  ErachCeiB  um  so  wichtiger»  als  sie  im  ia- 
digeii  Zasamiiienhaiige  mit  der  Erhaltmig  der  gesellschaftlichen  Ord- 
Dong  steht,  lind  den  unmittelbarsten  Einfloss  anf  die  Anwendung  der 
Strafgesetze  und  auf  die  Folgen  ansaht,  welche  deir  Ehstand  des  Wahn- 
sinns im  Allgemeinen  nach  sich  ttt^U  Sie  kann  nor  vetls^dig  be* 
antwortet  werden  dorch  eine  sorgraltige'Untersothutig  der  specieUeo 
Umstände,  welche  mit  jedem  Falle  verbunden  sind. 

Um  die  Wahrheit  dieser  Bemerbmgen  angenfalliger  zu  machen, 
beziehe  Ich  mich  auf  das,  was  lt\k  Im  2.  Abschnitte  (Bd.  I.  S.  80.) 
Aber  die  siltliche Freiheit  inBeztig  nuf  medizinisch -gerichlliche  ünter- 
sochangen  gfs.igt  habe,  z,u  denen  die  durch  Leidenschaften,  nament- 
lich durch  Liebe  veranlassten  Handinngen  Gelegenheit  gehen,  und  zu- 
gleich erinnere  ich  an  die  Fälle ,  welche  ich  zur  Erläuterung  der  da- 
bei gültigen  Priuclpicn  mllgctheilt  habe. 

Kine  zweite  Schwierigkeit  ist  mit  der  genauen  Unterscheld'ipg 
der  Krotomanle  von  der  T**iyni|)!ionianie  oder  llleromanie  der  NN  ei- 
ber und  der  Salyriasis  der  Münner  verbunden.    In  der  ersleren  hat 
die  Krankheit  ihren  Ausgangspunkt  in  den  Functionen  des  Gehirns;  in 
4er  zweiten  ist  ihre  Quelle  in  den  Geschlechtsorganen,    y^n  der  £ro» 
tomanie,  sagt  Esquirol,  hat  die  Liebe  ihren  Shr.  im  Kopfe;  die  an 
Nymphomanie  und  Salyriasis  Leidenden  sind  die  Beute  einer  physi* 
sehen  Stiirung.    Der  Erotomane  ist  ein  Spielbali  seiner  Einbildung«- 
Jcraft.   Die  Erotomanie  verhält  sich  zur  Nymphomanie  und  Saiyria- 
jis,  wie  die  lebhaften,  aber  keuschen  und  ehrbaren  OeftMe  des  Her- 
aus sich  zur  lusscbweifedden  Wolhist  Terfaallen,  da  die  sehmutKig- 
gUn  Liebesanti^,  die  schaamhisesten  nnd  ekelerregendsten  Handinn- 
^en  die  Nymphomanie  und  Satyriasis  zu  eilcennen  geben  • 

Obgleich  CS  auf  den  ersten  Anblick  teteht  za  seu  schehil,  die 
&«tomanle  ron  der  Aidoicmanie  ^)  zu  unterscheiden,  so  JM  es  A^dk 

V  . 

*)  Ohne  eine  sehr  ausfilhrliche  Abhandlung  zu  schreiben,  würde 
icb  die  Fehler  der  obigen  ganz  materialistischen  Auffassung  der  ire- 
jiannten  Seelenleidcn  nicht  aufdecken  können,  wozu  hierum  so  weni- 
ger der  Ort  ist,  als  für  den  vorliejrenden  Zweck  die  Unterscheidung 
der  Lrotomanie  als  des  keut^chen  Liebeswahna  von  dar  Aidoiomanid 
jlle  der  wahnsinnigen  Wollust  völlig:  genügt.  ,  Id. 

•*)  Ich  habe  im  Interesse  meines  Textes  das  Wort  Aidoiomaaie  bil- 
^^ffi  zu  dürfen  glaubt,  welches  aus  aido4o¥.  pndenda  und  fAav%a  /usam. 
fpeii^esetzt  ist,  um  y^i;leich  die  Nymphomanie  und  die  6atyriaais  da 
l^arc  Geisteskraiikh.  Bd.  Ii.  9  ' 
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dariun  lurht  weniger  wahr,  Ams  in  einigen  sehr  seltenen  Fällen  die 
Krotomanie  sich  ridctzt  nil  der  Aidoionunie  coni|>l(ciren  Luin,  iuk 
dm  umgekehrt  ta  IcUtcrer  sich  croUiehe  Wahnvorstellungen  ge- 

Andrerseiu  lann  die  AiJoiomanie,  vorzüglich  bei  Männern,  ui  V'cr 
;;ehuiigcn,  seihst  tu  Verbrechen  rühren,  m-elrhe  in  Beaug  auf  die  aitt 
liehe  Freiheil  schurr  xu  beiirthrilen  sind.  JeJriifälls  würde  es  e  i 
uiiM-ncihlichcr  Missbrauch  drr  Lehre  von  der  Munomanic  sein,  wen 
man  die  so  ulilrcichen  und  suwrilen  so  scheuulicben  AusschweiTu^n 
j^cn  der  ^^  ollust  (ur  eine  NA  irkung  eines  furor  genitalis,  aUo  eirae 
auCjgrhobeiien  N>  illciufrciheit  cAlärcn  wollte.  Ich  habe  mich  übte 
dtesi.n  Punkt  bi  reits  so  kategorisch  erkliirt  (RtL  I.  S>  98.),  das»  äd 
CS  Cir  überlliUüig  luiitc,  Ijiiger  dabei  tu  \crvt-cilen. 
.i  Nariidem  wir  im  Allgemeinen  die  Schwierigkeilen  bexeichnet  1u 
rc*i  welche  die  erotische  Monomanie  in  Lirziig  auf  die  medizinisch 
gtrtclitlichen  Untersuchungen  darbietet,  uiiojca  wir  uns  noch  mit  <Iet 
Mitteln  su  ihrer  Lrforichnng  beschäftigen,  durch  welche  wir  un«  nu. 
gegen  Irrlhum  schüteen  können. 

In  vielen  Füllen  giebt  sich  die  Outonunie  durch  entscheidend« 
Merkmale  deutlich  zu  erkennen,  und  ihr  Vorhandensein  löut  sich  dani 
leicht  erweLien.    |n  diesem  Falle  ist  der  Gegenstand  der  Zuneigung 
des  Liebeskranken  ausschlietsend ;  zu^veilen  ist  derselbe  imaginär,  wi« 
in  der  48.  Beobarhlung  (Bd.  L  S.  213.)  *)  oder  umgekehrt  die  Net. 
gnng,  Ti-dche  nicht  getheilt  oder  erwiedert  \>Ird,  richtet  sich  auf  ein« 
Person,  welche  wegen  ihn's  Vermögens,  ihres  Ratzes,  mit  einem 
Worte,  wegen  ihrer  Stelluiig  in  der  Ge»rllschaft  den  GeTiihlen,  welche 
sie  cinQusst,  nicht  entsprechen  kann  oder  will,  ja  dcrrn  Gegenstand 
zu  sein  sie  nicht  eiimul  ahnL    Die  2.  Beobachtung  (Bd.  I.  S.  23.> 
so  wie  die  10.  (Bd.  L  S.  07.)  bieten  Hncweifeihaftc  Fälle  die.«ei  See 
lenleidens  dar,  welche*  melir  als  einmal  von  Personen,  welche  dem 
Studium  der  Geisteskrankheiten  fremd  waren,  verkannt  oder  uuricbl% 
beiirthcilt  wnrdc.    Diese  ausschliessliche,  ich  möchte  fast  tagen, 
nanhafle  Lid>c,  wird  häufiger  beim  weihlichen  als  beim  männlichen 


mit  bezeichnen  zu  können.  Mao  könnte  sie  auch  mit  Butsson  (Biblio« 
thcque  med.  Tom.  XU  pag. '2t>9.J  fureiu:  genitale  nennen. 

')  Giebt  et  wohl  in  der  Litteratur  aller  Völker  eine  SchiMarmiC 
des  chimärischen  Licbeswahns,  welche  auch  nur  die  cntfcrntett»  Var- 
(leichuDi^  mit  dem  Don  Quixote  aushalten  konotcr  An  dem  unvergfiag- 
lichen  Meisterwerke  des  Cervantes  könnt«  man  mit  leictiter  Milbe  (aA 
iie  («ue  Seeltnheilkunde  erlaulern.  M.  • 

.£!.! 
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Gcschlccbt«  bcoLacLlet  i  aber  bei  jenen  üi  sie  ia  Art  R^el  weniger 
eipAttsiv,  augenfällig,  und  durch  äussere  Ilaudluagcn  sich  beurkandend, 
als  bei  Ictzlereni,  wAl  die  Weiber  im  Allgemriiicn  mehr  ScLaamge- 
rülil  und  Zarfickliallung  besilsen,  als  die  Tklänner;  aber  eben  so  ver- 
bllcfl  erstere  aucb  lüuüger  in  einen  zuweiieti  tödtlichcn  y^iriand  von 
'.,2  ilLiscbmadilen,  M(Janrliolte  und  VervvirrtkeiL 

^,  So   lange  der  geschilderte  Zu^Laiul  iilchl  zu  Dandlungen  dei 

.  ^  Wahnwitzes  und  der  ^'erzweiflang  fuhrt,  kann  er  streng  genomnien 

im  Schoosse  der  Familie  geduldet  werden,  un4)  er  erheischt  erst  als- 
,  dann  das  Einschreiten  dar  Behörde,  wenn  die  Kranken  in  einem  Irrea- 

hanse  bewacht  oder  behandelt  werden  müssen-  Aber  die  Erolonunie 
beschränkt  sich  nicht  immer  auf  die  der  Vernunft  nahe  lii^oden 
(irenMn,  sondern  sie  rclsst  zuweilen  ta  Entichliessungen  fort,  deren 
Folgen  in  das  Gebiet  der  Rechtspflege  iällea. 

NVir  wollen  zu\-ürdcrst  diese  Fälle  bezeichnexi,  welche  cicb  lei- 
der nur  tu  sehr  in  unsreu  Tagen  häufen,  wo  die  gegenseitige,  aber 
^  ungiilcklichc  Liebe  irrsinnige  Auflassungen  reranlasit,  welche  zu  ewie- 

*  lächern  Selbstmorde  fuhren;  denn  in  diesem  Sinne  xunss  man  die  Ka- 

tastrophen aulTissen,  wo  der  gemeinsam  beschlossene  Tod  dem  eioem 
Liebenden  ron  dem  anderen  gegeben  wird,  welcher  sich  hierauf  selbst 
'"'^  entleibt,  oder  wenigstens  den  Versuch  dazo  macht.    In  der  9.  Beob- 

achtuog  CB*1.  L  S.  bS.)  habe  ich  ein  ergreifendes  Beispiel  mitgelheilt, 
'  ,  welches  genügen  wird,  den  Licbeswaho  in  seiner  ganzen  Stäriie  da»- 

znstellen.  Auch  werden  Ereignisse  dieser  Art  fast  jederzeit  als  Hand- 
lungen beurthcilt,  welche  der  Wahnsinn  erzeugt  und  erxwingt,  und 
welche  daher  die  Freisprechung  des  überiebeoden  Liebendes  nacb 
sich  ziehen,  oder  welche  wenigstens  als  begleitet  von  so  mäldemdea 
Umständen  angesehen  werden,  dass  dadurch  der  Grad  der  Strafbar- 
keit um  mehrere  Stufen  herabgedrückt  wird. 

Die  F.rotomanie  aus  gegenseitiger  Liehe  kann  noch  zn  anderen 
ELntMhhessungeu  fuhren,  aus  denen  In  Bezug  auf  die  mrdiziniscb-ge- 
rtcbliiche  Exforschung  der  sittlichen  Freiheit  sich  Fragen  Mhr  urtcr 
Axt  cigeheo.  Li  diese  Kategorie  gehört  besonders  der  an  der  ge- 
liebten Person  ohne  ilire  Einwilligung  begangene  Mord.  In  solchen 
Fallen  findet  man  vielleicht  Iklilderungsgründe  in  der  VenweiQung 
der  Person,  welche  des  Gegenstandes  ihrer  Liebe  beraubt  wurde. 
Beispiele  dieser  Art  sind  nur  allzu  häufig  uud  bekannti  et  wird  genü- 
gen, folgenden  mitxatheilen. 

9S.  Beobachtung.  Laura  war  die  Tochter  eines  wegen  sciaer 
TugcndcB  geachteten  proteitanlischen  Geistlichen.  F.in  junger  ila- 
vallerist,  dessen  Geict  dorrh  eine  gute  Erziehung  gebildet  worden 
war,  uxul  welcher  in  dem  von  den  Aeltera  der  Laura  bewohnten 
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Dorff  ranlonirte,  gTB-ann  s'it  IcMenichaWich  lieb,  nnd  Ijtira  b^gte 
ein  nicbt  minder  lebhaftes  GerTihl  für  ihn.    Keusch  und  nnscholdig, 
gelobten  beide  »ich  tu  ehelichen,  »obaM  der  blosse  Reuter  ein  IJntrr- 
officier  geworden  »et ;  ihre  Liebe  erreichte  einen  solchen  Grad,  dass 
jie  sich  Regenseilig  den  Schwur  leisteten,  der  erste  von  ihnen,  wel- 
cher die  {gelobte  Treue  bräche,  sollte  von  dem  anderen  ermonlel  wen- 
den.   Unter  diesen  Umstinden  bewarb  ein  Advoral  sich  um  die  fiand 
der  Laura.    Der  alte  Pfarrer,  welcher  ihn  als  einen  im  \Vohl»tan«Je 
lebeuden  F.hrcmnann  kannte,  nahm  «-inen  Antra(^  an,  und  ge*tattr-!e 
ihm  den  Eintritt  in  sein  Hain.    Zugleich  machte  der  Pfarrer  seine 
Tochter  mit  der  AbMchl  des  Bewerbers  bekannt,  welcher  alle  Bedin- 
gungen in  sieh  vereinige,  um  ihr  ein  glückliches  Loos  zu  bereiten. 
Bei  dieser  >'arhri<ht  war  Laitra  wie  vom  Donner  gerfdirt;  aber  bnld 
erholte  sie  »ich  aus  dieser  i>eliiubung,   brach  in  einen  Strom  \-nn 
Thränen  aus,  fiel  ihrem  Vater  in  die  Arme,  und  beschwor  ihn  im 
Namen  de^  HlmnM-ls,  eine  Ileirath  auf^ngeben,  gegen  welche  ihrllcn 
«ich  strSobe.    Der  Anblick  des  Bewerbers  steigerte  noch  die  Ver- 
ewciflung  der  Laura.    Tag  und  Nacht  von  der  Erinnerung  an  ihren 
Schwur  und  durch  die  Liebe  ge«]ii!lll,  welche  sie  noch  gegen  ihren 
Geliebten  hegte,  iibersdiGtlele  sie  ihre  Aellem  mit  Wehklagen,  wagte 
jedoch  nicht,  ihnen  ihr  Geheininiss  zu  entdecken.    Letztere  hatten 
nicht  hltm  dem  Advocalen  ihr  Jawort  gegfben ,  sondern  sie  fassteo 
<toch  noch  den  Entschluss,  die  Tochter  zur  Einwilligung  zu  zwingen, 
welche  sie  ihr  zuletzt  in  einem  Augenblicke  von  Ver>virrlhell  entri«- 
sen.    Die  Verlobung  fand  SlatI,  uiid  der  junge  Soldat  bekam  bald 
KennUtiss  davon.    Von  diesem  Augenblicke  an  erschien  er  nicht  nirlir 
in  dem  Haus«  des  Pfarrers,  mid  zu  gleicher  Zeit  be$<.'blo<s  er  auch 
bei  »ich,  sein™  Schwur  in  Ausführung  zu  bringen.    Lanra  war  ihm, 
wie  er  glaubte,  untreu  geworden,  und  doch  kniintc  er  ohne  sie  nicht 
leben.    Einige  Wochen  vor  der  Horhr.eil  wurde  auf  dem  Amtshaui« 
ein  Ball  wi  Ehren  der  künftigen  GaUeu  gegeben.    Der  junge  Reuter 
mischte  sich  unter  die  Zuschauer,  sah  seine  Gelieble  tanzen,  nnd  ge- 
rieth  dergestalt  in  Wnth,  dass  er  schnell  davon  eilte,  um  sich  mit 
seinen  Pi^tolen  zu  bewaffnen.    Er  erwartete  die  Verlobten,  welche 
an  der  Mauer  des  Kirchhofes  rorbeigrlien  miistlen,  und  ab  sie  an- 
langten, trat  er  ihnen  in  den  Weg,  und  bat  Laura,  ihm  einige  .\o- 
genblicke  zu  einer  geheimen  Unterredung  zu  schenken.    Laura  ver- 
liess  den  Arm  ihres  Verlobten,  indem  sie  ihm  die  Versicherung  gab. 
dass  sie  in  wenigen  Augenblicken  zurückkehren  wünle ;  aber  sie  lai» 
nicht  wieder ;  man  börte  einen  $ehuss  fallen,  und  fand  die  arme  I.Jura 
todt  au-igestreckt  zu  den   Füssen  ihres  Mörders,  welcher  aufrief: 
Jetsl  gehörat  du  mir,  ich  werde  dir  bald  uacbful(jeii. 
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b  Cr  ellle  schnell   djivon,  um  sich  <l«i  näiidcn  der  Ger4>chligkei'(  za 

^  überlitrern,  indem  rr  sirh  als  den  Mürdcr  der  Laura  angah,  und  bat, 

y  dass  man  »ein  'roile»urliiril  so  viel  als  möglich  beschleunige.    In  der 

;l  Thal  wurde  er  bald  dni-aiif  biii{;erich(et  *). 

.«  Dir  Falle,  wo  die  niclil  crwiederte  Liebe  lu  Verbrethen  fort- 

•n  reisAJ,  müssen  in  Uezug  auf  die  »illlichc  Freiheil  m!l  weit  grtisicrer 

b  Zuriirkhaitung  und  Strenge  beurtheill  werden,  als  die  bisher  in  Be- 

tracht  gezogenen,  wenn  nicht  L'msUinde  vorhergehen,  oder  sie  beglei- 
■ft  tcn,  welche  eine  deiitiiclie  (Jei^<estlüruDg  anseigen.  Wenn  eine  solche 

Störung  nicht  Statt  findet,  so  kann  man  als  Motiv  der  iiicriniinirtea 
fi  That  nur  die  Liinvirkung  ninlriger,  unverzeihlicher  Leidenschaflen 

«•  annehmen,  welche  in  die  Aufwallungen  einer  reinen  und  g^genseiliT 

gen  Liebe  sich  uichl  leiclit  einmi^^rhen  können.    Wie  darf  man  als- 
.t  dann  mit  eiin'ger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  bei  einem  ludi- 

viduum,  welches  niemals  LrscUeinungcD  von  Scclenstürung  zu  erken- 
:<  nen  gab,  die  alleinige  Lcidenscliad  einer  unbeachteten  oder  rerscbmiih- 

V  ten  Liebe  ubne  die  Mitwirkung  andrer  mehr  oder  minder  unedlen 

f>  Leidcn&cltaften ,  t.  B.  einer  ungerechten  Eifersucht,  des  Hasses,  der 

•..  Hache,  KU  strafbaren  llaiidluiigeu  Veraala&sung  geben  werde?  AUo 

f  derjenige,  welcher  in  einer  solchen  Lage  eine  mörderische  Hand  an 

eine  Person  gelegt  hülle,  deren  Besitz  er  begehrte,  welcher  sie  ver- 
stüromell,  ihre  Gcsii'hLs/.ügr  ent.<itelit  hätte,  um  sie  ihrer  Heize  zu  be- 
rauben, welcher  sciiien  NcLeidiuhler  ermordet  hätte,  würde  meinet 
^  .        Erachtens  nicht  als  Erotumanc  auzuselien  sein,  und  könnte  daher  yre- 

der  auf  Mitleid  noch  auf  Entschuldigung  Anspruch  machen. 
^  Nicht  fO  verhält  es  sich  mit  den  Individuen,  bei  denen  die  Ero- 

(ooianie  von  einer  unbestreitbaren  Geistesttöruog  begleitet  wird,  und 
zuweilen  mehr  oder  miutlcr  bizarre  Folgen  hervorbringt.  Dadurch 
cfaarakterisirt  sie  sich  so  deutlich,  dass  sie  nicht  verkannt  werden  kann. 
Ich  will  einige  Beispiele  dieser  Art  mitllieilea. 

99.  Beobachtung.  Tulpius  **)  berichtet  von  einem  jungen  Eng- 
länder, welcher  in  Liebe  gegen  ein  junges  Mädchen  entbraiuit  war, 
um  dessen  Iland  er  Siich  bewarb.  Er  eriiielt  eine  abschläglichc  Ant- 
wort, und  uiuuillelbar,  nachdem  er  diese  Nachricht  erhielt,  auf  welche 
er  nicht  gefassl  war,  fiel  er  in  eine  tetauische  Erstarrung,  blieb  nie 
eine  Bildsiule  in  seinem  Lehnstubl  mit  offenen  Augen  und  unfihig 
ua  jeder  Bewegung  sitzen.    Als  Jemand  auf  den  Einfall  kam,  ihm 


*)  Moritz  Magazin  sur  F.rfahnings*«elenkunde  BaoA  Hft  X 
")  Ob«,  med.  lib.  l.  rap.  23. 
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§D$  Ohr  m  schreien  I  da«  seine  Angelegenheit  eine  bessere  Wendung 
nehme^  und  dass  er  die  so  helss  ^ld>te  Person  besitsen  solle,  so- 
bald er  wieder^etgestellt  sehi  würde,  eilaogte  er  du  Ansehen, 
als  ob  er  plüuhch  aus  einem  tiefen  Schlafe  erwache,  er  yerlless  schnell 
seinen  Lehnstuhl,  and  seine  Bev\  egungen  erUnglcu  sogleich  ihre  Frei' 
helt  wieder, 

100.  Beobachtung.  Ein  Bfadchen  ron  ungefihr  19  Jahren,  welche 

die  Nalur  ausser  allen  Reizen  weiblirher  Schönheit  mit  einem  guten 
llei/eu  ausgeslatlet  hatte,  \%ar  der  Stolz  ihrer  wohlhabenden  Aellern. 
Hire  zärllidic  L'nUv  zu  ihrer  einzigen  Tochter  machte,  dass  sie  sie 
allzu  sehr  verzlii  Icllcn,  und  <  in  cigciiNiiinif^es,  mürrisches,  enipfiiidi.nmi's 
Geschöpf  an   ihr  erzogen.    Zu  keiner  wcihiiclien  Arbeit  angchaitn», 
sass  sie  bestündig,  und  las  in  Bürliern,  zwar  in  lauter  guten,  als  Ci«  !- 
leri^s  und  Weisse's  Schriften,  aber  selbst  dle>e  machten  sie  y.u  einer 
fi^mnien  Emiifindsanien,  die  beständig  beiele  und  sang,  und  darüber 
alle  Arbeit,  sich  selbst  und  die  Menschen  vergasB.    Sie  genoss  selten 
der  freien  Lufl  und  des  gesellschaftlichen  Tnigangs,  daher  wurde  sie 
zurückhaltend  und  schüchtern.    Starkes  Gelrank,  als  KalTee,  geuoss 
sie  laglich,  und  an  Appetit  fehlte  es  ihr  nie,  daher  wurde  sie  gm^s 
und  stark,  beham  ab^r  ein  nnnatlirliches  Phlegma.  Jetzt  trat  sie  m 
den  Zeitpunkt,  wo  sich  neue  Gefühle  in  ihr  regten,  wo  ihr  Hers 
beim  Anblick  eines  Mannes  stSxker  als  Tordem  schlug.  Die  Reize 
des  Mädchens  und  Ihr  Vermögen  lockten  manchen  Verehrer  berbd, 
aber'keber  gefiel  ihr,  und  ihr  mfirnsches  and  einßiltiges  Betrageb 
TCTMbmdite  eineii  nach  dem  andern.   Endlich  erschien  Elnery  den 
sie  SU  besitzen  wSnschte,  ein  Officier;  er  mochte  ihr  auf  dem  Balle, 
wo  sie  ihn  kennen  lernte,  wohl  manches  Schone  gesagt  haben,  aber 
sie  zu  heirathen,  war  ihm  gewiss  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  denn 
er  kam  nie  wieder  zum  Vor.schein,    Doch  halle  sie  sich  dieses  in  «Icn 
Kopf  gesetzt,  und  wurde  darin  von  ihrer  Freundin  bestärkt,  mit  der 
sie  über  den  Gegenslatid  ilu er  Liebe  brlefu ecliselle.    Zwei  Jahre  l«»"g 
hing  sie  diesen  GetlaiiKen  nach,  und   liess   einen  Anderen,  den  ihre 
Mutter  für  sie  bestimmt  hatte,  eben  so  lange  schmachten.    Er  wusste 
sich  unlerdess  bei  gutwilligen  Mädchen  schadlos  zu  halten,  und  kam 
aar  deswegen  zurück,  weil  ihn  ihr  Geld  lockte.  Da. nun  das  ZudHn- 
gfn  der  Aeltem,  das  wiederholte  Anhalten  des  jungen  Mannes  und 
scm0  Terstellie  Liebe  das  Mädchen  pressten,  so  gab  sie  endlich  ihr 
Jawort.   Jetzt  fing  sie  an,  ihn  wirklich  unbegrenzt  zu  lieben.  Sie 
machte  sieh  Vorwfirfie,  dass  sie  ihn  so  lange  unerhört  gelassen.  Alle 
ihre  Nerren  wurden  durch  die  anaierordenllichen  Bcfwcgnqgep  ihres 
Gehirns  eiachfittertf  fiberspannt,  und  sie  unterlag  der  Sta^k^  ihrer 
Empfindungen;  denn  ein  ihr  yerursachtes  Schrecken  raubte  Ihr  plotz- 
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Itck  all^n  Verstand.  Mit  .slarrom,  fiirchlerlichem  Blick  sa$s  sie  da; 
bald  bmb  sie  In  eia  höbnisches  LScbdn  aus«  bald  sang  und  betete 
sie,  Arzneien  >vcigcrte  sie  sieb  linge  diRimehinen.  Einen  Abend  rtr- 
stellle  sich  der  Ant  in  ibren  vorigen  Gf  liohten,  besuchte  sie,  nn.l 
bracbte  ibr,  wie-€r  vorgab,  von  aeinem  Brader,  einem  Arzte,  Medi» 
sin,  Sie  nmarmte  ihn  sogicicb,  wir  ausser  aicb  Ter  Frendco  und 
nabm  ein*  Jetil  ging  ihr  Tenneiiiter  Geliebter  weg;  aie  nabm  larl- 
Hch  TOii  ibm  Abschied,  und  schlief  die  Nacht  recht  mhig»  Als  fr 
aber  des  andern  X^ges*  auf  ibren  R.nf  nicht  wiedefkam,  wurde  ihc  Zii^ 
stand  schünuner.  —  Des  ihr  abgedrungene  Jawort  scheint  sie  gereal, 
und  diese  schrecklichen  Wildungen  gebebt  sn  haben*)» 

Die  Schriftsteller  Aber  den  Liebeswahn  haben  eine  Menge  von 
ShnKehen  FSHen  mitgetheilt.  Ich  hStte  unter  letzteren  eine  AnswaHl 
anstellen,  und  den  mifgetheilten  neue  anreihen  können,  wenn  jeiti» 
mir  nicht  dem  Ileweiic  zu  genügen  schienen,  dass  einerseits  die  Ero- 
tomanie in  <len  ineiülen  Fällen  liinreiclicnd  cliarakterislisthe  Krsrln  I- 
«ungen  darbietet,  um  an  dem  Mangel  an  siulicher  Freiheit  keiiK'n 
Zweifel  bei  denen  aufkommen  zu  lassen,  vveUrlu:  mit  dieser  Kranklicit 
behaftet  sind,  und  dnss  andrerseits  letztere  sich  atjch  in  ein  allgemei- 
nes Irresein,  in  eine  Verwirrtheit  oder  in  jede  andere  Nerveokrank- 
hcit  verwandeln  kann. 

Es  giebt  jedoch  eine  Complication,  welche  ich  früher  nur  ange- 
deutet habe,  und  weiche  wegen  ihrer  Wichtigkeit  es  erheischt,  dass 
'wir  bei  ihr  jetzt  verweilen;  ich  aetne  die  Complication  der  Erolo- 
-manie  mit  der  Aidoiomonie.  Letztere,  welche  bei  den  Weibeni  als 
Nymphomanie  oder  Uteromame,  bei  den  Männern  als  Satyria&is  auf- 
tritt, ontericheidet  sich  so  wesentlich  von  der  £rotomanie|  dass  beide 
nicht  mit  einander  Terwechscit  werden  kdnnen* 

Es  ist  hier  nicbt  der  Ort,  die  Ursachen  der  Geschlecbtswulb  um^ 
stSndKch  zu  erörtern,  obgleieh  darasf  besögliche  NachforMhungen  bei 
<len  medicinisch-gericbtliÄen  Untersuchungen  Ober  ifieRetlittt  dieser 
Krankheit  unerlSsslich  sfaid;  aber  da  die  Ursachen  derselben  in  den 
medisinisclien  Schriften  sehr  gut  dargestellt  worden  sind,  so  wird  es 
meines  Erachteos  genügen,  die  wicht^sten  im  Allgemeinen  au  ^be- 
zeichnen, auf  welche  der  Gericbtsarst  seine  Aufincrksamkcit  nchlcn 
muss. 

Das  Klima  kann  einen  gewissen  Einflii>s  auf  dir  KubUhuiig  der 
Aidoiomanle  ausüben.  Man  weis^,  dass  im  AllgeuuiiuMi  die  hcivM-ii 
KUmate  die  W  ullust  bei  beiden  Gescblecblem  beCorderu.    Nach  lle- 


•)  MoriU  Mikgaain  zur  £rlüirun|s8eelcnkimde.  4.  Band  8.  Uli» 
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roilot  nndSlrabo  waren  die  Ar;;}  |it  i«chen  Weibrr  drrgrslalt  Her  Wol- 
lust ei'rlten ,  (las«  sie  bcstialüciie  llaniUuagen  begingen.  Die  Viel- 
weiberri,  die  II;irrnis  sind  «ine  Folge  der  Scbwelgcrei  der  Uricn- 
tilen.  tUqiiiro!  *)  vi  r.tlcbert,  d;us  in  Neapel  <lle  Lirbe  unter  den 
Urucliea  de»  \VahM»iiiiM  zu  einem  2w<i|ftbeil  gerccluicl  wird.  In 
Fraiilrcich  ist  da«  Verbüllulst  weil  geringer. 

Lille  ver^^ ritblit'lite,  utscudr  Lübrusweise,  tumal  Prorcitionen, 
welche  in  St. Hungen  ausgeübt  werden,  wodiirrb  die  Getcblrcbutbrilc 
er'iilzt  und  uiit  Bbtt  iiberrulll  wi-rdrn,  d<>r  Mißbrauch  von  ReizJuiV- 
trln,  die  KnlbalL>:iniLeit  und  eben  so  $ehr  die  Uuauic  und  ein  au^ 
scbwrirciidcr  Lrbeniwaudel  werden  die  Qudlc  der  Atdoionianie. 

Der  Kiidlu*«  de*  Allers  auf  ilic  Aidoiom.inie  miiss  besonders  in 
Betrat  ht  gezogen  werden  bei  \>  cibeni  in  der  Kpothc  der  Puberlät^- 
cntwii  Lcluiig  w  egfii  der  Bes.'ebuiig,  w  eiche  zw  iscben  der  .\nnjherumg, 
der  Slüriing  und  iiberh.iupl  dem  i^iislande  der  Mcn^truaiion  und  d«o 
Erscbeiiiungen  der  Ul<:i  omanie  Sutt  finden  kann.  Abgesehen  von  die- 
ser Retrachluog,  welche  niir  lur  das  weibliche  Geicblecbt  güllig 
iann  das  Aller,  aU  Ursache  der  Aiduiunuuie  ange»L-heii,  bei  den  me- 
liizini.sch- gerichtlichen  Lnicrtucbuiigen  über  die  durch  sie  vrraulavsLcQ 
Ilaiidlungrn  nur  in  sehr  hcschränLleai  Maasse  in  Krwäguiig  kororuvn. 
In   diT  Thal  hat  man   die  Ge^hlechlswuth   in  den  ver^kchiedrnsten 
Epochen  de*  Lebens  ausbrechen  gesehen.    Die  Jugend,  da^  reife  und 
das  Grcisco-AJter  bieten  Bei«piele  der  Art  dar,  «rovoo  man  »ich  leitlt 
überzeugen  kann,  wenn  man  die  tahlreichen  über  diesen  Gegenstand 
Tcrünenllichlen  Schrifieu,  und  namentlich  die  Artikel  ^^luphoma- 
nie  von  Lonver  Villerniav  ••),  Satyriaiis  ron  Rony  S»iy- 
riasis  von  Londe  |)  und  die  vortreOliche  Tbesis  von  ßa^ard  über 
die  L'leromanie  ff)  zu  Uatbc  cieiiL    tndhch  w  ill  ich  bei  diewr  Ge- 
legenheit die  ThaUache  in  Erinnerung  bringen,  welche  in  der  8.  Beob- 
achhing  (Bd.  I.  S.  6ü.;  dargcstelJl  worden  ist,  zum  Beweise^  dass  nidit 
«mm.d  die  kindheil  von  der  Aidoionianie  verschont  bleibt,  weil  mit 
ihr  und  zugleich  mit  .Mord-MonoiuanJe  ein  achtjähriges  Kind  behaftet 
war. 

Der  Eiufltus  des  Geschieckts  verdient  bei  dea  luedisinisch-gc- 


•)  Norc  statiftique  sur  les  alicnes  da  ro}'aame  de  Naples.  Archiv. 
%kn.  de  Med.  Tofn.  XII.  19«. 

••)  Dirtionn.  des  .stienc.  med.  Tom.  XXXVL  pf .  MI. 

ibid.  Tom.  L.  pag  48. 
t)  Dictionn.  de  Med,  et  de  Chirurf.  pratiques.  tom.  XIV.  pag.  517. 
ff)  Parii  IHK. 
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chtlich«!  Untersuchungen  über  die  Gesctilechlswuth  erwogen  ni 
erdeo.  Dieser  Eioilu«  tritt  unttreilig  bei  dem  VVrilte  mit  grÜMe- 
■r  Energie  als  beim  Manne  hervor,  wctbalb  die  Utcromanie  weit 
iufiger  aU  die  Satjrrtasis  beobachtet  wird.  Man  kann  sich  leicht 
ecbeiMchaft  geben  über  diesen  Unterschied,  welcher,  um  mich  der 
Vorte  Ron)'«  zu  bedienen,  sich  vorzüglich  darauf  gründet,  dass  der 
lann  nicht  in  einer  solchca  Abhängigkeit  von  den  Gcsclilcchtsorga- 
en  lebt,  als  da«  VVi-ib;  da»  er  mit  einer  geringeren  Sensibililät  be- 
abl  ist;  dats  er  mehr  Herr  seiner  Ilancllun^cn  leichter  seine  Bedürf- 
isse  befriedigen  kann,  ohne  durch  jencj  starke  Gcfiilil  zurtickgchallcn 
a  werden,  welches  man  Schaamhariigkeil  ueuut,  ohne  weiches  das 
^eib  allen  Reia  veriicreu  würde;  dass  der  Mann  ein  thäliget  Lehen 
iiiirt,  und,  mit  den  anslrengeodsten  Arbeiten  beschäftigt,  $ich  in  laa- 
er  Verhältnissen  befindet,  welche  ihn  von  der  llerrschafl  der  Goni- 
alien  befreien  können.  Auch  befällt  die  Satyriasis,  wenn  sie  in  ihrer 
;an2en  Starke  auftritt,  vorzugsweise  Männer,  deren  sociale  Stellung 
.ich  der  I#ebeusweisc  der  Weiber  mehr  annähert.  Ich  kann  mich 
licht  enthalten,  dies  durch  ein  Beispiel  su  erläutern,  welches  die  voa 
HufTon  in  seinen  Werken  milgelheillc  Geschichte  des  Pricslers  von 
Colin  neben  la  Reole  in  Gu^ciinc  darhielet,  und  welches  man  auch 
inil  aOcQ  Kin^clheitcn  unter  dem  Artikel  Cunlincuce  iui  Dict  des 
scienc.  inedic.  \%  iedcrfindet. 

101.  Deobacbtung.    Der  in  Rede  stehende  Mann  hatte  schon 
seit  dem  Aller  von  elf  Jahren  jenes  VV'aclisiham  des  Körpers  und 
jene  Kraft  erlangt,  welche  eine  übereilte  PuLertäls-Eiitwickeliing  au- 
kfmdigen,  und  er  empfand  sciton  damals  jene  stürmischen  Begierden, 
jene  niiwiJerslohlichen  Neiguogeo,  welche  beide  Gc«chleclitcr  zur  Ver- 
einigung antreiben.    Von  »einen  Acitem  für  den  geistlichen  Stand 
be>timnit,  erzogen  iu  den  Vorschriften  einer  Religion,  welclic  die 
Keuschheit  gebietet,  halte  er  lange  Zeit  den  Kampf  zu  bestehen  zwi- 
schen der  Furcht,  seine  Fllichtcn  zu  verletzen  und  der  Sehnsucht,  den 
drängenden  Begierden  nachzugeben.    Als  er  den  Zeitpunkt  erreicht 
hatt«,  wo  feierliche  hide  ihn  zu  einer  iromcnftähreuden  Keuschheit 
vcrurlliriiien ,  verdoppelte  er  seinen  tJfer  und  seine  AufuK'rLsamkeit, 
um  au*  seiner  IMiantasie  alle  schlüpfrigen  Vontelluiigen  zu  verhao- 
ncn,  welche  in  ihm  einen  za  lebhaften  Eindruck  zurücklassen  und  seine 
Genitalien  aufrei&en   konnten.    Indess  in  der  Nacht,  während  des 
Schlals,  machte  die  Natur  ihre  Rechte  geltend,  und  befreite  ihn  durch 
häufige  Pollutionen  von  dem  Saamcnreize.    Um  diesem  UebeUlande 
vorzubeugen,  verminderte  er  die  Menge  seiner  Speisen,  vermied  die. 
jenigeii,  welche  er  in  Verdacht  hatte,  dass  sie  die  Saanxuubsoiiderung 
beförderten,  und  wachte  über  seine  Gefühle  mit  noch  grösserer  Soig. 
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fall.  Die>e  LebpnTwn<r  Tfr<,»'l/.lr  ihn  in  tlen  Zustand  der  aiMjeriUn 
Abmagenitig.  h\s  rr  Am  32.  Jahr  rrrnrht  hatte ,  erwachte  rr  eini*» 
Morgi'ns,  die  Phantasie  von  wollüsllj^m  Kilrimi  rrhllzl,  und  dir  Ge- 
nitalien in  itürluler  .Kufr^ping ;  er  stand  auf  und  tiu»rhtp  die  Nattir 
durch  mrirhtige  Zerstn-uiiii^smittel.  Indes«  eine  ihm  bis  dahin  anbe- 
liannte  Lebha(lif;kcit,  «-in  Fnier  ergriff  ihn,  »eine  Sinne  ertangten  «in«- 
erstaiittlichr  KmpfSngllrhkflt  und  Srlilrff.  Als  er  am  Narhmtttajj  p  in 
einen  Saal  eintrat,  erblIrLie  er  daselbst  swei  vtetblirhe  Per»<»nrn, 
»eiche  auf  ihn  einen  solchen  F-iihlmfk  machten,  dass  sie  ihm  sÄrsli- 
lend  erschienen,  ali  wenn  sie  eiellrtsirt  worden  wären.  Betr^jflrn 
VOM  einer  solchrn  Knriieinung,  deren  Ursache  er  nirfit  kannte,  liieh 
er  >ie  fiir  eine  Vrrlurlnng  des  Ti'ufeli,  und  fog  sich  zoriirk.  V"A'3b- 
rcnd  de*  übrigen  Tagt:»  erfuhr  er  beim  Erblicken  mehrerer  N\  *ibrt 
die  njniliche  Täuscliiitig.  Als  er  am  folgenden  Tage  in  seine  V\'ob- 
nmrg  zurückkehren  wolllr,  und  dethalb  in  einen  Wagi-n  stieg,  glaubte 
er,  dau  derselbe  iu  jcJcm  Augenblirkc  umstürzen  würde. 

In  einem  Gasthofe,  v^o  man  ihm  ein  Mahl  auftrug,  schien  ihm 
das  Brot  und  Allej,  was  man  ihm  reichte,  venindcrL    In  seini.*«-  Fa- 
milie angelan^,  Hihlte  er  sich  anfangs  rnhiger;   aber  am  folgvoileii 
Tage,  etwa  10  Stunden  nach  der  Mahlzeit  ,  rublte  er  plötziteb  ,  dasi 
seine  Glieder  sich  streckten  und  steif  warden,  indem  «ein  Körper  zu 
tittern  und  in  eine  lit-ftige,  convuisivische  Bewegung  r.a  geratben  an- 
fing;  er  empfand  einen  sehr  Irbhafken  Schmerz  im  Kopfe,  welcbrr 
ibm  eine  drehende  Bovegiing  anzunrhmrn  srhü'n,  wobei  er  «ich  »" 
gleich  kindischen  und  liichirlichen  Slrrichen  überliess.    In  diesem  Zc- 
standc  Hess  man  ihm  znr  Ader,  welches  ihn  durchaus  nicht  erleich- 
terte ,  mau  setzte  ihn  in  ein  Ba<l,  weiches  ihn  nur  augenbiicklirfi  be- 
ruhigte.   Bald  kehrten  die  Erscheinungen  mit  grosserer  Stärke  unter 
den  bi/.arrsteu  Funnen  wieder;  er  glaubte,  dass  der  Gouvemör  »Vr 
Pro^'inz  ihm  alle  Sciuxihriten  am  Hufe  Ludwig«  \  V.  anbiete,  um  ihn  im 
seiner  Knthaitsamkeit  abzubringen;  er  gerieth  in  VVothau-briicbe,  lo- 
brach  die  Bettpfoslcn,  stiejs  die  Thören  seines  Zimmers  ein.  Dicker 
I^rm  rief  seine  Verwandten  herbei,  welche  sich  seiner  bem.icfatigi<^' 
nnd  ihn  festbanden.    Als  er  wie<ler  ruhiger  geworden  «rar,  licss  nii- 
Oin  frei,  wodurch  er  in  das  grüsste  Entzücken  gerieth.    In  der  Kail' 
enpitrktc  ihn  ein  sanfter  und  ruhiger  Schlaf,  aber  bi-i  Annähemng  •!'> 
Tages  und  »eines  Erwachens  hatte  er  einen  Traum,  welcher  den  difi- 
ten  und  letzten  Anfall  Tcraohsste.     Die  angen«4miiten  Traombitit' 
umgankeltcn  ihn.    Die  schönsten  Weiber  aller  Länder,  gcschmu'^i 
mit  allen  Reixen  einer  verschwenderischen  Natur  kamen,  um  eine  na*« 
der  anderen  seine  Sinne  zu  bezanbem.    Er  glaubte  sie  alle  (etnm 
I.üiten  dienstbar  zu  machen;  doch  diejenige,  iiir  welche  er  eine 
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lonJere  VorlIcLr  l>cglfi»  ^"^r  ein  jungi's  Mädclicn,  welcbo  «r  vier 
Tagt  vor  seinem  KrankhciUanfall  g«j('hrn  hatte. 

In  dieser  ücltsamen  iSVrrenkranlhrit  war  die  SeiuibilitJt  aller 
Sinnesorgaiie  bis  zu  einem  iolclirn  Cirade  gesteigert,  diss  ihm  da- 
durch die  entselxlichste  Quaal  und  die  rcizcndstr  Lust  bereitet  wurde. 
Das  Licht  traf  seini-  Ratina  zu-vvtilcn  mit  einem  solchen  Glänze  and 


einer  «olchen  Lcbhailigkeit,  dass  er  die  Grgrnwart  desselben  nicht  er- 
tragen Lonnic;  amlrc  Male  .scli"cbten  die  angenehmsten  Geskhlsbil- 
der  and  die  mannigfachsten  Aiusiehten  vor  seinem  Atrge,  und  ent- 
zückten seine  Seele, 

Der  leiseste  Laut,  die  geringste  Vcrändcmng  der  Luft  verursacbte 
f        ihm  in  den  Ohren  den  unertrügltclislcii  Schmerz;  aber  dies  Organ  ver- 
«chaflle  ihm  aurh  bei  besserer  Stimmung  die  küsilichsten  Km|)Cndun- 
f         gen;  es  kam  ihm  vor,  als  wenn  das  Wellall  ein  unerme^sliches  Or- 
^        ehester  «ei,  dessen  harmonische  Kliinge  seine  Seele  in  die  hücbste  Be- 
geisterung versetzten.    Auch  In  seinem  Geschmacks-  und  Geruchssinn 
iänd  ein  Wechsel  von  pciidichcn  und  angenehmen  Empfuidungen 
Stalt,  selbst  der  Tastsinn  gewährte  ihm  Lust  und  Quaal,  aber  er 
spielte  seine  Rolle  zuleUl.  „Der  Vorhang  war  aufgezogen,  die  Fackel 
der  Vernunft  völlig  ausgelöscht,  und  den  Ausgang  jenes  Sehauspteli 
^         llldele  eine  Katastrophe,  welche  das  Schaantgcruhi  empörte,  die  Na- 
^         tur  überraschte,  und  das  Tcligiösc  Grfiihl  beleidigte."    In  Folge  die- 
ser Krise  erlangte  der  Kranke  seine  Vernunft  und  bald  darauf  seine 
Gesundheit  wieder. 

Ist  die  Versuchung  des  heiligen  Antonius,  fragt  Rony  am  Schlosse 
dieser  Beobachtung  mit  Recht,  etwas  Anderes  al:f  eine  Saivriasls?  Die- 
ser fromme  Einsiedler,  unstreitig  mit  einem  heIs^en  Temperamente 
begabt,  und  fortvi'ähreiid  mystischen  Contemplalionen  ergeben,  wird 
uns  von  seinem  Biographen  als  im  beständigen  Kampfe  mit  den  Teu- 
feln begrirfen  geschildert,  welche  unter  der  Gestalt  von  reizenden 
Weibern  seine  Sinne  verführten,  seine  Ph.inlas!e  fesselten  und  in  ihm 
<Ias  Feuer  der  Begierden  schürten;  wirklich  sehen  wir  ihn.  In  eroti- 
schen Ilalluclnationen  befangen,  gegen  cliimliriscbe  Fantome  ankämpfen, 
wodurch  er  uns  alle  Verirrungcn  einer  durch  den  Einfluss  der  Ge- 
sclilcehutheilc  bclicmchleu  Einbildungskraft  vor  Augen  »teilt  *3. 


1* 


*)  In  meinem  Grundrisse  der  Seelenheilkunde  Th.  2.  8.468—493. 
luüie  ich  aus  iUmmermanna'ii  Lltesiscben  Werke  über  di«  Einsamkeit 
«ine  Menfe  ähnlicher  Beispiele  von  mystiseb-wulliistigen  Mallucinatio- 
neu  su^vammengestellt,  mit  deueu  die  Ajucborcten  und  Nonutso  so  häuljg 
behaftet  waren.  Id. 
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£(  girbt  je<locb  einige ,  wenn  gleicli  &ellcae  Be itpiclc ,  w< 
Mann,  wrtrbcr  sich  in  der  Lnniiiglidikeit  bcfiotlcl,  den  ilia  quäl« 
belügen  Drang  tirr  Wollu«l  zu  LefricJigen,  und  wrirher  kett 
Ucfaeji  und  rcligiuics  Gefiihl  .'.ur  Bekämpfung  und  Lnterdrückun| 
iclbcn  liegt,  in  einen  Zii>tan<l  vnn  ^^  utb  vcrrillt,  wriclie  ii 
Sichcrlicit  anderer  Personen  wuil  gLTjhrlirlier  ist,  aU  der  Zustai 
Frauen.  Die  sclicuiJiche  Tlut  ila  Leger  (00.  Beobachtung  Ii 
S.  23d-)  entsprang  %%abrscli<'inlicli  aus  einem  solehen  ZiuUnde,  w 
der  verstiirbene  Buisson  vtalirscbeinlich  zu  sehr  generalisirt  ha 
über  wclrLen  er,  nachdem  er  twci  Fülle  van  Nvnipbonianie 
iheilt  bat,  welche  wir  bald  in  ihren  Details  scbildero  wollen,  i 
folgenden  ^^'o^tcn  ausdrückt  *). 

„Mau  kann  an  diesen  beiden  Uügluckiirhen  «ehr  leicht  der 
tbilnilichen  Charakter  erkennen,  den  die  Geschiccbtswulh  bein 
annimmt,  welcher  Charakter  der  N'alur  desselben  entspricht,  i 
wesentlich  von  dem  der  Satxriatis  untericiieidet.  Wenn  : 
Nympboniauie  den  höchsten  Grad  erreicht,  so  scigt  sie  d< 
einen  liebenden  uml  verriihreriiclien  Ausdruck,  mcmaU  wirc 
bietcrisch  und  trotzig.  Die  Nymphomane  wirft  »ich  nicht 
Mann,  ja  sie  macht  nicht  einmal  eine  Bewegung  dazu  **). 
stets  den  Mann  zu  reizen,  in  ihre  Nlihe  eu  ziehen,  sei  a  t)ur<: 
und  Gebärden,  sei  es,  indem  sie  sich  vor  seinen  Augen 
mit  einem  Worte,  sie  giebl  ihm  eti  verstehen,  da^s  sie  vii 
ist,  sich  seinen  leisesten  Begierden  hinzugeben;  sie  fordert  nij 
dern  bittet,  dass  man  ihr  gewähre,  und  thut  all^ 
kann,  nm  zu  erlangen;  wenn  nun  daher  eine  Nynipliol 
bindet,  .so  geschieht  es,  um  sich  ein  unzüchtiges  Schauspiel 
ren,  nicht  um  sich  gegen  eine  Gefahr  zu  schützen.  Kiiiigj 
durch  band  man  die  beiden  Kranken  fest,  von  denen  icli  so  e| 
habe,  und  alles,  was  darauf  erfolgte,  w-ar  eine  rLcIliaftc  1} 
aber  kein  unmiUelbarer  Angriff  auf  die  ihnen  nalien<Ien  M: 
ausgesetzt  jedoch,  wie  dies  wold  möglich  ist,  riass  eine  N 
es  vcrsacbte,  einen  Mann  zu  ergreifen  und  in  ihre  Arme 


*)  Bibliotb.  medic.)  tom  XL  pag.  ?9a;  Notice  phy« 
m/dieale  »ur  deux  nymphomane«,  tiree  des  inaausc 
Baisson. 

••)  In  meinem  Wirkungskreise  sind  mir  doch  »chon 
kommen,  wo  nj-mphomane  Weiber  Manner  8rlia«mlo(i  u 
um  »ie  lor  Befrieiligun(  ihrer  Lüste  zu  bewegen. 
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rir(ie  dies«  Bevregung  doch  slcls  eine  zIcHithc  und  vernihrerJjche, 
ilgi-gcnkommende,  aber  nichl  rhw  frzwi'rigmde  ithu 

In  d«T  Salyriasi«  .biegen  biltel  ihr  Mann  .teilen,  »onderti  et 
irft  sicli  mil  Wutli  auf  die  irsir  ibm  Lcgrgnende  Frau,  und  oöü». 
ichligt  sie,  wenn  rr  frei  ist,  ulme  ihre  Einwilligung  abzuwarten.  Er 
>rirlit  wenig,  sondern  schrciltl  sogleich  etir  That;  wenn  er  seine 
.egicrde  äussert,  so  grsrl.Iel.i  e,s,  um  S4'ine  Begierde  r.u  befriedigen, 
inlit  aber  om  dorch  l.nrbli.scmg  LiKiernhcit  zu  erregen.  Seine 
.ugcn  sind  nirlit  srhtnachlend,  sondern  wild  und  funkelnd;  seiu  Ge- 
ii  ht  nimmt  nichl  den  Au»Jru<  L  der  Lustigkeit  und  des  liLsternen  Vcr- 
ingi;ns,  sondern  den  des  5lrrn-«irn  Befehls  und  seiner  VoUuchuDg 
.11;  er  bittet  nirlit,  sondern  er  fordert  und  fuhrt  aus. 

Mit  einem  Worte,  der  vernünftige  Mann  darf  sich  dem  nympho- 
nancii  Weihe  ohne  Vorsicht  nähern.  Die  vernunflige  Frau  darf 
•ineti  mit  SalvrIaM»  behafteten  Mann  nur  hinler  einem  Gitler  oder 
«ohlLefe^ligt  sehen,  widrigenfalls  sie  für  ihre  eigene  Person  grosse 
Gefahr  laufen  würde.  Man  kann  auf  die  Folgen  der  Salyriasis  «hr 
gut  aus  den  Reoha.  htungen  an  groisen  Aften  schliesseii,  wenn  sie 
eine  Fr.iu  selbst  in  der  Feme  erblicken.  Man  weiss,  welche  Wuth 
sie  dann  ergreift,  nnd  was  den  Frauen  der  Wilden  ia  Amerika  be- 
gegnet." 

Giebt  es  Constitutionen  mid  Temperamenle,  wpirhe  rortogs- 
welsc  tur  Gesthlechliwulh  disponin-n?  „Es  gi(bt,  sagt  Ba>ard«X 
eine  Disposition  f.v.r  L'teromanie  bei  jnngcn  Frauen,  bti  denen  das 
Ner%ensyjlem  vorherrscht,  wciclie  nehn  slaHc  htrvorlreletiden,  von 
wenigem  Zellgewehe  iimUeidclen  Muskeln  sehr  reiehlichr«  und  stark  ge- 
färbtes U-iar,  eine  a.isdnicksvolic  n.TsiognomIe,  weisse  nnd  wohlgeordnete 
Z.^bne  besltien."  D.is  letzte  Merkmal  ist  dem  II.  Bayard  besonders  anige- 
fallen,  denn  er  hat  dasselbe  bei  den  meisten  von  ihm  beobachlelen 
Kranken  wahrgenommen.  Diese  bei  den  Weibern  allgemeinen  Kenn- 
wichen finden  aurl,  bei  den  MSnnern  Anwend.mg,  und  gellet»  daher 
von  der  Ge»ehl.Thlswnth  übrrhaopt.  Wenn  sie  indess  auch  einige 
Ande„tung,-n  geben  können,  so  darf  sie  der  mit  mediEini*ch-geritht- 
hrhen  üntersuclmngen  beauftragte  Arzt  doch  nirht  als  entsiheidende 
ansehen,  weil  man,  wenn  gh-irh  selten,  ConsÜtuüonro  von  entgegen- 
gescUler  Art  mit  der  Aidoiomanie  behaftet  sah. 

pre  Wnrmtunille,  und  namentlich  die  Anwesenheil  von  A«carv 
den  in  den  an  die  Ge^ddechtitheile  grenzenden  Organen,  ja  sogar  in 
I  dtD  enteren,  die  verschiedenen  Hautaussddr.gc,  nanienüich  die  Flech- 


•)  b  «einer  angerührten  ThesL». 
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tciif  die  Rciiung  too  Gicht  und  IlrimorrlioiiJen  ^lusem  aadi 
grossen  Einnu4^  auf  den  üriprung  und  die  Uotrrhiltung  der  Ai 
nttoie,  und  niüysen  in  dieser  lüiuicLt  von  dem  Gerichuanlc  in  I 
gung  gezogen  werden. 

Endlich  giebt  vi  eine  L'rucic  der  jViJoiGmanie,  welche  ' 
ihrer  wichligen  Bedeutung  mehrnuU  Verulajuung  xa  mcdiiioi» 
richtlichca  Untersuchungen  gegeben  hat;  ich  meine  die  W 
wdcbe  grwitse  Apbrodisiacl  und  namentlich  die  kaiilhariden  ■ 
GcKblecblstheite  aiuübrn.  Ich  werde  diesen  GegrnfUnd  b 
legcnbeit  der  Iraiuito riehen  Seelcnstöruugen  in  Erwägung  lic 

Li  der  ächten  Erotumauie  geht  die  Seeleustürung ,  wie 
reib  bemerkten,  ttcts  Ton  dem  Sit«  der  gciuigen  Gcnihle  a 
sie  giebt  daher  nur  eine  reine  Neigung,  frei  von  lüsternen  Be 
m  erkcDDen,  oder  letztere  spielen  nur  eine  .«ehr  verslvcktc  und 
RoUc.  In  der  Aidoiomanic  herrschen  aber  diese  Begierden 
et,  dass  letztere  von  einer  Reicuug  des  grossen  Gebims,  cm 
der  Meinung  von  Call  und  Spurzhi-im  vom  kleinen  Gehirn, 
leitenden  Organe,  vrclcbes  das  auiührnde  Organ  bctterrschl, 
sei  ea,  dass,  >vic  es  in  sehr  uhlreichen  Fallen  unstreitig  Sti 
die  Krankheit  aus  einer  ursprünglichen  Reizung  der  GeM:blc 
entsteht,  wtlihc  auf  d»s  Gehirn  ausstrahlt  Daher  vcrräU 
Aidoiomanie  durch  lüsterne  Reden  und  Uandlungcii,  welch« 
einem  wirk  heben  Erotomanen  nicht  \»  ahrnimmt. 

Gleich  der  Erotomanie  kann  auch  die  Aidoiomanic  sie 
schicdeoen  Graden  darstellen;  aber  es  wSrde  unmöglich  sei 
in  allgemeine  und  scharf  Lcjü'mmle  ßcgrifTc  zum  Behuf  d< 
liehen  Medizin,  namentlich  in  CriminalljUen,  aufz-ufassca;  < 
Anwendung  kann  nur  auf  ganz  individuelle  Weise  geschehe] 
gende  allgeiueine  Formel  sich  in  dieser  Beziehung 

dass  der  Grad  von  Beschr  link  ung  der  sittlichen 
bei  den  Aidoiomancn  nach  dem  mehr  oder  min« 
türlichen,  ungewiShnlichcn  Charakter  ihrer  IIa 
so  wie  nach  der  Aeusserungsw  eise  ihres  Verst 
geschätst  werden  muss.  Da  die  Aidoiomanesi  wie 
sinnigen  überhaupt  Epochen  de»  Nachlasses,  ja  «Icr  Inlei 
hon,  so  niiis'i  man  sie  durdiaus  zu  wiederholten  Malen  u 
lange  Zeit  hindurch  beobachten,  um  positive  XhaLsack« 
Zustand  ihrer  Vernunft,  und  über  den  Grad  der  2^urecliaJ 
tu  erlangen,  den  man  bei  ihnen  vorJus>clzen  darfl  ,1 
Ich  braaclic  nicht  erst  su  bemerken,  dass  Ulusionenl 
nationcn,  welche  so  häufig  alle  Formen  der  Geästesstörd 
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Im,  aiich  io  der  AUoiomanie  angelrofTrn  werdcB.  Di«  knietzt  niiu 
giMlii-ilte  Beobachtung  giebt  einen  entschridcnileo  Bewei»  daför. 

Die  Aifioiomanie  lisst  «ich  im  Allgrisrinen  leichter  bei  \Vcibrra 
l1>.  bei  NLinnern  erkennen.  Die  Rcizang  der  Genitalien  und  die  Gei« 
»lesslüniog  müssen  in  der  That  bei  eratrren  jchon  einen  selir  htiheu 
Grad  erreicht  haben,  ehe  sie  in  ihnen  jedes  Schaamgeluhl  dergestalt 
eriiicLcn,  SO  dass  die»eU>ea  die  »ie  beherrschenden  Gerüble  niclii 
ger  vi-rfaelmlichcu  küuiien. 

/■•r  Bestätigung  der  vorslebeudeii  Bemerkungen  will  ich  nocb 
eiiiige  Schililerungeo  der  Aidoionunir,  von  beiden  Geschlechtern  cat- 
letinL,  lulttiieilcn. 

102.  Beobachtiuig.  Ein  JQngling  von  20  Jahren,  ursprünglich 
\ita  starker,  fast  atbletigcLer  (^onstitatioo,  aber  geschwächt  durch  Atu- 
scliwcifungcn,  deren  £rz;ihlung  nachfolgen  aoll,  halte  sich  vom  15. 
bi«  zum  18.  Jahre  jenem  zerrüttenden  Laster  ergeben,  desaen  GeEah- 
reo  Tikiot  to  gut  beschrieben  hat.  Er  übte  daaselbe  besonders  iiq 
r>»de  au«.  Die  zahlreichen  Ausachweifungen  untergruben  »eine  Gou- 
»lilution,  .schwächten  seinen  Verstand  und  verwin-ten  »ein  GeJücht<T 
uis«.  Auf  den  Rath  einiger  verständiger  Personen  entsagte  er  seiner 
verderblichen  Gewohnheit,  und  seit  zwei  Jahren  lebte  er  in  der  streng- 
sten Knlhaltsamkeit.  Seine  Constitution  hatte  »ich  viieder  befe&tigt, 
sein  Gediiclitoiss  und  seine  übrigen  Gei»teskr)iflc  hatten  ihre  frühere 
Starke  wiedererlangt.  Seine  Acltcm,  welche  ihn  für  den  Uandelsstand 
bestimmten,  brachten  ihn  bei  einem  Kaulhuiui  unter;  er  widmtte  »icli 
seinen  neuen  Beschäftigungen  mit  allem  Eifer  und  aller  Thätiglelt, 
welche  »cincin  Aller  und  seiner  robusten  Cionstitulion  angemessen 
waren.  Von  dem  Kaufmann  und  seiner  Gatu'n  geh'cbt,  welche  ihm 
lüglich  Beweise  ihres  ^VuhlwoUcns  gaben,  täuschte  er  sich  Ober  die 
Art  der  Zuneigung  der  letzteren  gegen  ihn,  und  bildete  sich  ein,  von 
ihr  innig  geliebt  zu  werrlco,  welches  er  mit  grosser  Zärtlichkeit  cr- 
wicderte.  Im  Streite  «wischen  der  Furcht,  die  PQichten  der  Dank- 
barkeit zu  verletzen,  und  dem  Verlangen,  jene  Frau  zu  besitzen, 
welche  weder  jung  noch  schön  war,  wurde  seine  Lage  mit  jedena 
Tage  peinlicher  and  beängstigender.  (Es  folgen  einige  Einzelheiteo, 
welche  ich  übergehen  zu  niüs&en  glaube,  und  weiche  es  beweisen^ 
dass  seine  Liebr  nichts  weniger  als  platonisch  war).  Bald  bemerkte 
man  eine  Störung  aciner  GeisleskräAc,  welche  nach  der  Leetüre  der 
Fhüdra  cum  Ausbruch  kam.  Er  ideiiLifidrte  sich  dergestalt  mit  den 
Personen  dieses  Trauerspiels,  dass  er  Hippolyt  zu  sein  glaubte,  seine 
Geliebte  für  die  Phädra  hielt,  und  deren  Gatten  zum  Thesctis  machte. 
Verliebter  als  Hippolyt  und  nicht  weniger  tugendhaft  als  derselbe, 
fksstc  er  den  aberwitzigen  Eutschluis,  >tch  dem  Tltescus  zu  Füssen  zy 
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werfen,  uoi  ihm  die  Rcgvnge n  Mioes  Hentern  tn  bcliennen.  Er 
allen  inöglirlien  Irideosrlianiiclien  Nachdrack  darauf,  und  sa^e  m 
„Tliesrus,  das  VeiLreclieii  ist  norli  nichl  veriilit,  Ikre  Galtio  iit 
nirLl  srhuldig,  bi»  jeUt  liabc  irli  Ihren  Bitten,  ihren  Tbnnen  - 
sU  den:  aLer  ich  Liu  nicht  mehr  Herr  meiner  selbst,  und  we 
nich  nirht  aus  deren  N'.ihe  entfernen,  so  werde  irh  unlerlie^ei 
sen."  Ks  bedarf  keiner  Schilderung  des  Lrstaunem,  in  welcl 
Tcrmeiutc  Theseus  gerielh.  Lr  enlM-hloit  sich,  den  jungen  M 
enlfernen.  Die  Kntfernuog  beseitigte  das  Irreteiai  aber  die  Cr. 
Erscheinungen,  welcbe  bewiesen,  dass  die  Heizang  ihren  Silx 
Ge»<  hlerhlslheilcn  hatte,  dauerten  fürt  Der  Magen  und  Da 
waren  in  einen  Zustand  von  KrschiafTnng  gerathrn.  Der 
äusserte  ein  starkes  Verlangen  taith  Speisen,  aber  sobald  er 
nosien  hatte,  empfand  er  Selimerseii  in  der  epigastriirhen 
nnd  Mi>»behageii  im  übrigen  Körper.  Sein  L'ebel  wich  der 
ten  Wirkimg  von  anti^pasmndischen  und  Ionischen  licilniilte 
jnnge  Mann,  welcher  seit  ßiif  oder  sechs  Jahren  verheirathci 
niesst  die  beste  Gesundheit  *). 

103.  Beobachtung.  Ich  habe  in  einem  Krankenbaiisc  eii 
gesehen,  wekher  36—40  Jahre  alt,  klein  und  inis>geslal 
dunkler  Farbe  war,  ein  trockenes  und  reizbares  Teniperameo 
Zähne,  rüthliches  Haar  hatte,  und  seinen  Verstand  durch 
wollüstige  Ausschweifungen  verlor.  Kr  überlicss  sieb  dct 
losesten  Handlangen,  sprach  nur  von  seinen  früheren  and  x 
Heldenthatrn  in  ilen  schmutzigsten  Ausdrucken,  versicherte, 
vornehmülen  Frauen  in  Pari«  Hezrtigangen  ihrer  Gunst  cm| 
haben,  grfiel  sich  darin,  die  lilderiichsten  Aufiriltv  zu  cr/.lihl' 
seiner  lii-Iiauptung  r.ufolge  xu-isrhrn  ihm  und  den  berühiutet 
spii'leriunen  uosrer  Theater  vorgefallen  sein  sollten,  von  de 
mehrere  durch  ihre  .Silllichkctt  bekannt  sind.  Da  er ,  yv't 
irrthümlich ,  mit  allen  Gaben  de.<  Glücks  überliHufl  ku  s< 
SD  sollte  keine  Frau  ihm  widerstehen  künnen,  urul  'wril  er 
Schwester  zu  besitzen  begehrte,  vtelthe  die  schönsten  \\t 
die  er  jemals  gesehen,  so  hofHe  er  vom  Papste  eine  l>i!«| 
erlangen,  welche  ihm  den  lorest  erlaubte.  Die  Polizei  -wa 
ihn  in  ein  Krankenhanü  eiiuuspem-n,  und  ihn  daseibat  ztu 
seiner  Familie  v^egen  des  Skandals  zu  detiniren,  '^eichen 
gen  auf  den  Spaziergangen  und  an  anderes  üfTeul  Itcben  ' 
sacfat  halte. 
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104  Bcobacbtong.  Eine  70  jährige  Dame  war  mit  der  aB- 
fchreckendstcn  Miiltemuth  behaftet.  Verständig  und  cQchtig  bis  «»nn 
Alter  von  65  Jahren  verfiel  sie  plütKÜch  in  eine  entsetzliche  Schaam- 
losigkcit.  Daf  AncrLiclen  ihres  Vermügem  war  eine  der  am  wenig- 
sten lächerlichen  Luckiingen,  welche  sie  anwandle.  Die  obscüBstcD 
Maiiipul.iüoncu  dieuleu  ihr  gewöhnlich  zur  BcsÄnlUgung  ihrer  wilden 
Begierden  •). 

105.  Beobachtung.  Alibert  thcUt  folgende  Beobachtung  out, 
welche  Ba)ard  in  seine  These  aufgenommen  hat. 

Line  Bäuerin  von  22  Jahren  war  gewöhnlich  damit  beschäftigt, 
Hammel  tu  hüten.    In  der  sie  umringenden  Einsamkeit,  hingerisien 
von  ihrer  zügellosen  Kinbildungskrafl  und  von  ihren  sinnlichen  Auf- 
wallungen, ergab  sie  sich  einer  schaamlosen  Gewohahcit,  welche  ihre 
Gesiuulbeit  zu  Grunde  richtete.    Diese  Person  verbarg  sich  im  Ge- 
liräurh  und  an  den  eatlegenslen  Orten,  um  ihre  verderblichen  Be- 
gierden zu  befriedigen.    So  verstrichen  zwei  Jahre,  und  täglich  <ah 
man  ihre  Geisteskräfte  zunehmend  schwächer  werden;  sie  wurde  fast 
blödsinnig,    ^.in  brachte  sie  in  das  Hospital  Saint  Louis,  wo  sie  in 
dein  zügellosesten  Irrereden  fortwährend  das  Aergemiss  einer  Art  TOn 
aulomatlscber  Bewegung  gab,  welche  sie  ungeachtet  der  tu  sie  ge- 
richteten strengen  Vorwürfe  nicht  unterdrücken  konnte.    Eine  an- 
dere Erscheinung  an  ihr  zog  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich;  ihre 
oberen  Extremitäten,  die  Anne,  ilande,  der  Kopf  und  die  Brust  zeig- 
ten eine  bcdauernswcrthe  Abmagerung,  aber  ihre  Hüfleii,  ihr  Unter- 
leib, ihre  Schenkel  und  Beine  hatten  eine  merkwürdige  Wohlbeleibt- 
bciL    Besonders  waren  wir  darüber  erstaunt,  dass  bei  ihr  die  SeiMi- 
bilität  im  Inneren  des  Uterus  dergestalt  gesteigert  und  concentrirt 
war,  dass  der  blosse  Anblick  eines  Mannes  hinreichte,  um  in  ihren 
Genitalien  wollustige  Krämpfe  hervorzurufen;  alle  auf  sie  wirkenden 
Eindiisse  wurden  auf  diese  Organe  reflrclirt,  jede  Hand  eines  Man- 
nes, auf  die  ihrige  gelegt,  erregte  ein  wollüsUges  Gefühl  in  ihrer  Va- 
gina.   Später  reichte  der  blosse  Anblick  der  umstehenden  Sludiren- 
den,  selbst  die  Untersuchung  des  Pulses  hin,  den  wollüstigen  Krampf 
hervorzubringen.    Da  diese  nnbezwinglicben  Gewohnheiten  der  Kran- 
ien  schon  von  zwei  Weibern  auf  demselben  Saale  nachgeahmt  wur- 
den ,    so  entschlossen  wir  uns,  sie  zu  ihren  Verwandten  rarückzu- 
•chicken,  und  w  ir  wurden  dadurch  genülhigt,  die  Reihe  onsrer  Beob- 
acblungen  zu  unterbrechen. 

lOG.  Beobachtung.    Ich  habe  heute,  am  2^  Germioal  des  Jab- 
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r«  1 1 ,  sagt  Rn!«on  •) ,  in  der  Salpelrif rr  rwf I  nympliomaa« 
b*r  gejebeti.  Die  eine,  welrlic  JretMig  Jahr«  t\i  j««  VanBiH 
•wie  nun  «tagt,  vor  ihrer  Krankheit  einen  gerrgpllrn  Lebe«* 
Sie  hat  gegenwärtig  das  Aniebeii  einer  schaamlotcn  Vcllel, 
im  Ilster  ergmut,  durch  ^VollllJ^  blasirt  und  nnfiliig  gewot 
fiber  irgend  Etwas  ni  errüthen.  Wenn  ein  Mann  sirh  ibr 
niaclil  sie  keine  Bewegung,  sie  wird  nii'hl  aufgeregt,  ihr  BK< 
mhig,  aher  ihr  Auge  ist  «ller  und  frech.  Sie  spricht  n»tl  buli 
Siimnie,  führt  mehr  oder  minder  r.uiamnienliiingende  GesprSch' 
aber  »Saimliirh  darauf  abrwecken,  eine  I^eidrnvhaft  zu  be 
Die  Auswahl  anter  den  Männern  ist  ihr  glrirhgiillig ;  sie  we 
an  den  ersten,  besten,  ladet  ihn  ein,  sich  zu  ihr  u>  legen, 
dert  jedesmal  nur  einen  einzigen  auf.  Sie  war  im  Uadr,  a 
«ahen;  sie  ersuchte  einen  von  ans,  zu  ihr  in  dasselbe 
steigen;  dies  waren  ihre  eigenen  Worte.  Ucbrlgeni  drin^ 
lange  in  F.inen,  nnd  sie  begnügt  sich,  ihre  Forderung  a> 
Reihe  nach  in  richten.  Man  sagt  jedoch,  da«s  sie  ruweilen  w 
Mehrere  vor  flir  sieben,  nnd  da«  <!e  dann  ansscliliesslicV 
harrt,  denjenigen  anzulocken,  welchen  sie  gewählt  bat.  1 
ihr  nicht  uneOchtige  Geblrden  bemerkt;  man  sagt  jeJoc 
sich  gewöhnlieh  vor  den  Atigen  desjenigen  zu  enlLlossen 
sie  den  Vorzug  gegeben  bal.  l'ebrigens  nimmt  >ie  bei  m' 
l^genheiten  einen  scherzhaften  oder  gleichgültigen  Ton  ai 
einer  nach  dem  anderen  liinausgiiigen ;  sagte  sie  uns  mit  «•'< 
und  mit  lustiger  und  verächtlicher  Gebärde,  dau  wir 
■ei«a.  Sie  Mlbsl  ist  sehr  hSsslIch,  und  hat  die  Ma 
BSncrin. 

Die  andere  Nymphomane,  etwa  22  oder  23  Jabre 
einem  Zustande  des  ausgebildetsten  Rlödsinns  aus  dem  II 
bracht,  narlidem  sie  durch  Aderlässe  ersrhüpfl  worden  i 
keine  Nachricht  über  ihr  Kenehmen  vor  dem  DrspruB 
«Inns,  auf  welchen  die  Nymphomanie  folgte.  Dies  Müdcl 
und  braun,  aber  ihr  Gericht  ist  bleich,  >elir  mager,  und! 
Zustand  von  Schwjche,  wie  wenn  dieselbe  von  timn'Ssl 
gen  Ausschweifungen  entstanden  wjre.  Tiei  ilir  hat  die 
den  höchsten  Grad  erreicht.    Wenn  die  Kranke  einen 
Männer  siebt,  so  ger^ilh  sie  in  grosse  Aufregung»  nimm 
sten  Stellungen  an,  und  macht  dir  mannigfachsten  iina 
blnien.    Da  sie  «ich  im  Bade  befand,  und  der  I>cc 


•)  Biblioth  med.  tom.  XL.  pag-  M9.  TT*'*' 


Digitizc. 


147 

nur  ihren  Kopf  und  Hai«  frei  Uess,  so  richtete  sie  mit  «üesem  Tbeil 
des  Körpers  alle  Bewegungen  aus;  ihr  Gesicht  banden  irerrlelh 
fortwährend  eine  wülhende  Lüsternheit,  alle  ihre  Grimacen,  welche 
unntidiörlirh  ^^  cchselten,  bezögen  sich  sehr  deutlich  auf  dieselbe  Be» 
gierde.  Sobald  sie  uns  in  der  Ferne  sah,  gab  sie  nns  Zeiclien  kor 
Annnhertmg  und  Vertraulichkeit,  welche  sie  auf  gleiclic  Weise  an  nm 
alle  sioattinieo  und  ah  jeden  der  Reihe  nach  riebtete.  Endlich  ak 
wir  stehen  bKeben,  bedeidinete  sie  rVrei  von  uns  nach  einander «  ab 
ob  sie  diesefben  näher  kenne,  obgleich  tie  dieselben  taiemals  ^ehen 
hatle.  Bald  fblgt^  aiaf  ihr  Schweigen  ein  ttorersiegfrcher  Hedestrom; 
oft  waren  es  nur  eind^lbigt  Worte  ^Mkd  bedentongslose  Laote,  aber 
Ton  Blicken  und  Mieneifi  begleitet,  welche  steif  ihre  Msteme  Begierde 
Terriethen.  .Oft  bediente  sie  sich  einer  etwas  sweldeatigen  -Weti^ 
dang:  Komm  her,  ich  habe  Bir  Etwas  sQ  sageti.  -^'H'e  anf 
ladkte  de  hSmbch,  gerieth  In  Aufregung,  unä'eA^Rke  sich  SbeHlSs- 
ng  i1ber  das,  was  ide  sagen  wollte.  Noch  5(ler  benannte  sie  die 
Dinge  mit  den  gröbsten  und  obscönsten  Ausdrucken.  Andi^  Male 
neigte  sie  den  Kopf,  imtl  sah  uns  mit  einem  schmachtenden,"  aher  her 
ausfordeniilen  iiiid  ausdrucksvollen  Blicke  an.  Ihre  Angen  sind  trübe 
und  etwas  vcnvirrl;  ihr  in  jcjicni  Augenblicke  verändertes  Gesieht 
bietet  das  natürliche  Bild  der  Liislcrnhelt  dar,  wie  man  e<i  den  Sa- 
tyrn leiht,  Weim  man  sich  entfernt,  verrälh  sie  indess  weder  Schmerz 
norb  Kummer;  sie  folgt  Euch  blos  mlf  den  Augen  und  der  Stimme, 
so  lange  sie  kann.  Im  Allgemeinen  scbeint  sie  ibre  Begierden  mit 
grobem  Schleier  ungeschickt  zu  verhüllen  ;  denn  sie  5]»ri(  bt  mit  hal- 
ber Stimme,  um  Kuch  anzulocken,  und  ofl  deutet  sie  ihre  Begierden 
Bios  mit  den  Augen  und  Gebärden  an. 

Die  vorangebenden  Thatsachen,  deren  Zahl  ich  leicht  hätte  Ter- 
grSssem  können,  reichen  ans,  die  früheren  Betrachtungen  xa  unter- 
stützen, nnd  zu  verhindern,  dass  bei  den  raedizinisch-gcrichtUchen  Un- 
tersacbungen  die  Erotomanie  nicht  mit  der  Atdotomanie  verwechselt 
wenle.  Wenn  Indess  beide  ZoslSnde  deittlich  ▼erschieden  naäf  blei- 
ben sie  auch  beständig,  hinreichend  von  cdnander  getrennt, '  so  dass 
man  niemals  ihre  Tenchmelznng  oder  Complfcation  IkiSt  einander  be« 
'obachtet?  Nur  Thatsachen  können  hierßber  entscheiden. 

Man  erinnere  sich,  dass  ia  der  2.  Beobachtung  BtL  L  S.  98*  auf- 
itbrISch  von  einem  Erotomanen  die  Rede  war.  Bei  diesem 'Indivt- 
dnom  hatte  die^  Erotomanie  sich  unstr^tlg  mit  dem  ersten  Grade  der 
Aidoiofiianie '  Cdmplicirl,  dennr  virenil  schon  Uberiiaupt  kein  Bewe« 
vorliegt,  dass  bei  ihm  das  ^rotlsdie  Trreseiii  ursprünglich'  frei  vonr  fe- 
der  materiellen  Räckwirknng  auf  die  Zeugungsorgane  war^  lO'stefil 
es  auch  fest,  dass  seine  Kinhildungskraft  sich  Sbflr  <ffle  C redien  dlsr 
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GefiiUe  hlnaai  Tenirte,  weldie  gewöbnlirh  durch  dir  Vontrllungrn 
einer  platoolsrhen  liebe  erregt  werden.  Mclir  als  jeder  Andere 
konnte  ich  mich  Ton  dem  schlüpfrigen  Charakter  seiner  Vorsldliin- 
gen  ans  seinem  Brierwechsel,  und  namentlich  aus  einer  Parodie  drs 
Salomonischen  hoben  Liedes  überzeugen,  welche  er  an  eine  vorne linie 
Dame  üLrrtanJte,  und  mit  einer  Locke  seines  llaarsystems  begleitete. 

Das  Subjcct  der  10.  Beobachtung  (HJ.  I.  S.  97.)  bietet  ein  ana- 
loges Beispiel  dar.  Lange  Zeil  liindurch  ein  Erotomane,  ohne  da«s 
»innliche  Begierden  auf  eine  bemerkliche  ^^'ei$e  die  Uriniteil  sciuer 
Gefühle  befleckt  hjlleu,  wagte  er  zulelet  auf  einem  üfTentlichen  Spa- 
ftirrgange  einen  schaamlosen  Angriff  anf  die  Geliebte  seines  Herzens, 
indem  er  ihr  die  Böcke  auflirbcn  wollte. 

107.  Beobachtung.    Bayard  crxiihlt  in  »einer  Thesis  einen  sehr 
merkwürdigen  Fall  von  tödtlicher  Erotomanie  bei  einem  Mädchen, 
SU  dessen  Gcmölhsleiden   sich  N>mphomaiiia  geteilt  halle.  Diese 
Person,  19 — 20  Jahre  alt,  diente  seit  mehreren  Jahren  bei  einer  Dame, 
und  führte  den  geregeltsten  LebenswandeL    Einer  von  den  StWinen 
dieser  Dame  wohnte  bei  derselben;  die  junge  Dienerin  wurde  ton 
Liebe  zu  ihm  ergriffen,  aber  beschul  über  ihre  ihürichlc  Leidenschaft 
bot  »ie  alles  auf,  dieselbe  zu  verhehlen;  auf  die  grössle  Dicmibetiis - 
•eoheit,  die  rücksichtsvolUte  Aufnierksamkeit ,  auf  zärtliche  Blicke  bc- 
icliränkte  »ich  ilire  Liebe,  welche  vom  jungen  Manne  nicht  eiiuiul 
geahnt  wurde.    Um  ihre  Neigung  zu  besiegen,  nahm  sie  ihre  Zuflucht 
LU  Andachtsübuiigeu.    Fast  beiUndig  in  der  Kirche,  suchte  sie  in  den 
Predigten,  den  religiösen  Ceremonicen  eine  Hülfe  für  ihre  Krankheit. 
Die  Abreise  des  jungen  Mannes  verminderte  ihre  Liebe,  erstickte  si« 
aber  nicht. 

Nacb  einigen  Monaten  zog  ein  zweiter  Sohn  der  Dame  !n  de> 
rcn  Ilaos,  um  seine  Studien  zu  beenden.  Sein  Anblick  erweckte  die 
ciiigeschluBimerte  Leidenschaft  des  jungen  M'jilrliens,  vt  eiche  auT  ibn 
alle  Neigung  richtete,  und  nicht  immer  Herrin  ihrer  »elbsl  genug  war, 
um  ihm  dieselbe  nicht  zu  verrathen.  Da  die  Beligion  nicht  mehr 
EinHuss  genug  auf  sie  ausübte,  um  sie  vou  ihren  Gefühlen  abzuiro- 
ken,  so  blieb  sie  so  lange  als  mögh'ch  in  ihre  Kammer  verscUossen, 
wienn  sie  ihre  Dienstobliegenheiten  verrichtet  halte. 

Eine»  Tages  sah  die  Herrin  sie  nicht  zur  gewohnten  Stunde; 
die  Zeit  veriluss,  sie  erschien  nicht.  Man  sliess  die  Thür  ihrer  Kan- 
ncr  ein,  welche  sie  verschlossen  halte,  und  fand  »ic  in  einen  Zustand 
von  Betäubung  versunken.  Indem  man  sich  bemühte,  sie  daraus  u 
Wecken,  entstand  ein  Irrereden,  wejJialb  man  sie  nach  der  Liiaritr 
unter  die  ficfaandlui^  des  Professors  Fouquier  brachte.  Bald  sagte 
lie  mit  auMecordcntiicher  Zungenfertigkeit  ganze  Predigten  her, 
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welche  tie  jeden  Angenblirk  Ribebpriiche  nn<l  S'ättr  aus  mystucbra 
Schriften  oder  auch  Vorwürfe  gegen  ihren  GehVbten  einmischte, 
iki*  "welcher  sie  ungeachtet  ihrer  Schönheit  ond  Liebe  Tcrsrhrnähe;  bald 
t^if^  ities?  sie  die  obscönsten  Anträge  aas,  gerielh  in  die  itchaamlotesteo 
(>■»•  Gestikulationen,  rief  mit  lautem  Geschrei  ihren  Geliebten,  oder  for» 
K«<  derte  die  Umstehenden  heraus.  Wahrend  eine»  mhigen  Angenblickj, 
üt^  welcher  es  gestattete,  die  Zwangsjacke  ein  wenig  zn  Infteo,  .«prang 
«e*i  ste  aus  dem  Bette,  warf  sich  auf  die  Erde,  ond  iiberiiess  sich  gana 
Jß'        nackend  den  unzüchtigsten  fiewegnngen. 

ito'  AderräjfC,  Anwendung  des  Elses  auf  den  Kopf  ood  alle  ther^ 

peutischen  Hülfsmittel,  welche  Fonquier  mit  grouer  Geschicklichkeit 
affi        abwechselnd  in  Gebranch  EOg,  brachten  kein«  Bc««erung  sowege. 

Die  Kräfte  nahmen  ab,  und  die  Kranke,  deren  religiöse  Vorstellungen 
tü*  mit  erotischen  sich  vemilschten,  blieb  in  einer  automatischen  Bewe- 
it' K'"^  ganaen  Körpers,  welche  durch  Nichts  gehemmt  werden 
£  ¥  konnte.  Durch  Aneinanderreihen  der  Schenkel  oder  durch  blosse* 
leW  Schaukeln  der  Hüften  erregte  sie  sich  die  stärkste  Wollast,  welch« 
gi0  fich  auch  im  Au-sdnick  ihres  Gesicht«  rerrieth.  Dieser  seltsame  Zu» 
^  stand  hielt  zwei  Tage  hindurch  an.  Die  Kranke  starb,  und  die  Lei 
^        cheoüft'nuog  ergab  nichts  Bcmerkenswerthes  *). 

^if  Man  sieht  leicht,  dass  die  Erotomanie  die  wcMOlliche  Ursach« 

^         aowohl  des  religiösen  Irreicins,  so  wie  der  Nymphomanie  war,  und  das* 
■•4         das  Vorhandensein  dieses  dreifachen  Gemülbslcident  die  Kranke  be> 
y>  og,  sich  vor  den  Blicken  Aller  zn  verbergen.    Man  kann  annehmes, 
dass  die  Betäubung,  durch  welche  ihre  Krankheit  iicfa  tuerst  rerrielh, 
.fi         die  Folge  der  geheimen  Genüsse  war,  cu  denen  ein  Aafali  too  Mut* 
terwatb  sie  antrieb. 


f  Die  Erotomanie,  lo  wie  die  Aldoiomanie  kSnnen  sich  auch  bei 

j  '^'eibem  mit  bysterischen ,  und  bei  Männern  mit  hypochondrischen 

f  Erscheinungen  compllcireo.    Indess  wenn  auch  diese  Complication  ia 

I  tlierapeutischer  Beziehung  nicht  unwichtig  ist,  so  hat  sie  doch  in  mc- 

«lizinisch-gerichllicher  Hinsicht  kaum  irgend  eine  Bedeutung.  In  der 
f  hat,  wenn  auch  bei  beiden  Geschlechtern  die  Erotomanie  und  Aidoio- 
ooanie  sieb  mehr  oder  minder  zusammengesellen  mit  krampfttaften  Er- 
•cbcinungeo  oder  mit  Furcht  über  den  Zustand  der  Geaundbcit  und 


*)  In  No.  t.  meiner  BiographieeD  Oeistetkranker  habe  irb  »inea 
von  Erotomanie  mit  einem  Atißuge  von  r»lifiö»w>  Vor«tell«nfea 
mitgeltitilt,  wosu  lich  «ia«  d«utlicfae  Nymphomani«  g«MUt«.  14. 
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Ars  Lebens  ixler  über  die  Gc&hr  eingebiljcler  Kraokticilcn ,  K 
joUert  docli  dieser  l  mstaiid  iii  iiiedixini>cb -gerichüicbrr  Ucü 
NicbU  »o  dem  üemülbülcidca,  über  dcMcn  wesrnlliche  lU-di 
man  ein  Lrtbcil  abgeben  soU.  llöcluten«  k;nin  derMrlbr  in  ge 
Fällen  die  (icisleM(örung  verscbliquoeru,  und  den  Beweis  ibra 
Heben  Vorbaodciueiw  uiitenlüUea, 

Die  Erotomanie  und  Ai<ioionunie  sind  unstreitig  in.stin 
Monomaniecn.  In  der  Erolomanie  spielt  da^  Räsonaemciil  Im 
eine  sebr  uolergeordncte  Rollen  in  der  Aidoiomanie  bcrrscl 
der  Iiulinct. 

£(  leucbtet  ein,  d*ss  es  FlHe  geben  kann,  dasa  a.  B. 
um  die  Aeitera  zur  Einwilligung  in  die  Verbindung  iweiec 
den  zu  bewegen,  oder  auch  um  den  geliebten  Gegenstand  t 
chea,  den  Liebesw-ahn  simuliren  künnc.    Aber  abgesehen  da"' 
iiic»c  Bewegprüiide ,  so  wie  die  aus  ibnrn  sieb  ergebend« 
nicbt  die  Einmiscbung  der  (»erichtc  erbeischen,  so  kann 
leicht  ermitteln,  ob  die  Gt-isleutörung  das  NVerk  eini-r  &■ 
oder  der  au  einem  solchen  Grade  gesteigerten  Liebe  Ist,  c 
wirklich  jener  Erfolg  hervorgehen  kann.    Die  Personen,  > 
Liebc5>>ahn  simuliren,  steilen  sich,  als  ob  &ic  von  einer  ll 
rigkeit,  von  der  Neigung  sum  Selbstmorde   rrgrilTea  seiet 
fibrrlassen  sich  auch  zügellosen  Sireichen.    In  erslcrer  Bcj 
darf  es  einigen  Scharr>iuns  auf  Seiten  des  Arrtes,  um  di' 
vom  Betrüge  zu  unterscheiden.    Der  wahre  Krotouianc  iri 
■ich  jedoch  vom  verstellten  durch  mehrere  Ziige;  di:na  t 
Eine,  aiimal  aus  dem  weiblichen  Geschlechle,  nur  mit  di 
Zurückhaltung  die  Ursache  seines  Kummers  enttleckt,  «i 
iuin'gslen  Freund  zum  Vertrauten  macht;  so  spricht  «l^gc 
derc  sehr  gerne  darüber,  und  bemüht  sich,  viele  Pcrsoi 
Kenntuiss  zu  setzen,  um  Interesse  und  selbst  'Fiicilualiiue 
Wenn  bei  dem  Einen  keine  Aufheiterung   ganz  deu 
Schwermulb  und  des  ihn  beherrscheudcn  Iciilonürliaflll 
verwischen  kann;  so  vergisst  dagegen  der  Aiitlere  seiiiirt 
in  Zerstieuungeu.    iSei  dem  Einen  übt  die  «leprinürcixl« 
unter  deren  Ilerrscbaft  er  seufzt,  einen  bemerkbaren  K-in 
gerammte  Constitution  und  auf  gewisse  Fuprtiuncti  au 
magerung,  Bllisse,  Entstellung  der  Gesichlszügf  ,  >lati^ 
uud  an  Schlaf  bei  ihm  mit  jedem  Tage  deullicber  h* 
bfobachtet  maxi  bei  dem  Anderen  Nichts  von    dem  / 
ohne  ein  Erasistralus  zu  sein,  kann  man  bei  «lern 
liehe  Veräoderung  de«  Pulses  bes  Annäherung    der  g« 
st  Ihst  beim  Au&sprcchen  ihres  Namens  bemerkeu  ;  Le 
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huH9kk,mm  Wie  Y^iMmm^  in  «km  JOreMMife.  Was  die  Simu. 
Mojk  dtc  IC^iguDg  ismn,  Selbctmortle  beUin^  $o  berufe  ich  auch  auf 
das,  yrßB  idi  tchon  früher  gesagt  habe. 

Diejenigen,  welche  sich  zügellosen  Streichen  hlngeb<'n,  imi  die 
Kroloniauii:  zu  simiiliren,  fingiren  gewölinlicli  IlaiKnungrii  iiinl  Hedeo^ 
»eiche  ein  (.oLfsiichti^cs  Irresein  anzeigen,  un»l  gehen,  wie  ich  schon 
früher  bemerkte,  über  den  Charakter  dieser  (jeislcsslörung  hinaus. 
Uebrigens  ist  es  nicht  gewühnh'eh,  dass  die  Tobsu<  ht  zn  Anfang  der 
Erotomanie  auftrete,  von  welcher  sie  sowohl  aU  die  VerwirrÜieil  am 
häufigsten  eine  spätere  Folge  bIhJen. 

Ich  kenne  kein  Beispiel  von  fingirter  Muttenvulh,  und  begreife 
auch  in  der  Thal  kein  Motiv,  welches  eine  Frau  bewegeu  könnte, 
eine  Rolle  zu  übemehmeoy  weiche  eher  £k«d  als  jedes  andere  Gefühl 
einflössen  könnte. 

Es  kann  sich  ereignen,  dass  die  SatyriasLs  als  Vorwand  cur  Ent- 
schuldigung gewisser  verbrecherischer  Handlungen  dienen  sollte ^  uad 
dass  selbst  zuweilen  der  Angeklagte,  um  die  Entschuldigung  gSlttger 
lu  machen,  fortführe^  diese  garstige  Krankheit  sa  simuliren.  Ks  kann 
somit  sehr  Tiel  daran  gelegen  sein  sn  nntecschetdeot  ob  die  incrimi- 
nlrte  That  wirklich  die  Folge  irgend  eines  mit  WillensstSrang  ver- 
bundenen Zostandes,  oder  nur  ein  Ausbruch  des  Lasten  und  der  Lü- 
deriicbkeit  ist  Mur  an  den  Erscheinungen,  welche  urkundlich  der 
in  medidnisch-gericbtlicfaer  Untersuchung  gesogenen  That  Torangm- 
gen,  läwt  sich  möglicher  Weise  die  Wahrheit  erforschen.  So  ent^ 
Sicht  z.  B*  die  Salyriasis  nicht  plötzlich,  wenn  sie  nicht  durch  speci- 
fische  künstliche  Mittel,  s.  B.  durch  Kanlhariden  (von  denen  bei  Ge- 
legenheit der  transitorischen  Geistesstörungen  die  Rede  sein  wird)  er- 
regt worden  ist.  Sollen  die  Verbrechen,  zu  denen  sie  verleiten  kann, 
Lnischuldigung  oder  wenigstens  Milderung  vor  dem  Gesetze  fin« 
den,  so  moss  ihr  eine  absolute  und  erzwungene  Enthaltsamkeit, 
«o  wie  irgend  eine  völlig  erwie:>cue  Störung  der  Geisteskräfte  voran- 
gegangen sein. 

Grösstenlhells  auf  dies  Ra^onnemcnt  muss  man  auch  die  Erfor- 
schung der  Simulation  stützen,  welche  übrigens  nicht  schwer  ist,  weil 
gewisse  S}njptonie,  welche  sich  nicht  fniglren  lassen,  <liesc  Krankheit 
begleiten,  von  welcher  wir  sehr  gute  Schilderungen  besitzen,  die  man 
zu  Käthe  ziehen  kann,  Vor/.iiglich  mache  ich  auf  die  Zeichen  eines 
häufig  wiederkehrenden  Krelhisnuis  der  Geschlechtslheile,  und  auf  die 
daraus  oft  erfolgenden  Saameneiitleerungen  aufmerksam.  Um  jeden 
Irrlhum,  jede  Täuschung  hierüber  zu  vermeiden,  braucht  man  nur  die 
Anlegung  der  Zwangsjacke  und  eioe  anhaltende  Bewachung  het  Tag 
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imd  Nackt  aU  tidtercf  IIüICuBittel  anntordncn.  Die  BMbadi 
währeod  der  Nacht  wird  lich  auch  in  lofern  nütxUch  erweVwn 
nun  durch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wird,  eio  Urtkeil  über 
Schlaf  dej  sur  Untenuchong  gezogenen  lodiridaums  tu  fällen 
ia  der  Regel  die   nit  Satyria»is  Behafteten  wenig   and  vi 
■cbUfea.  i 
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Zwölfter  Abschnitt. 

.CM 

Voo  dem  rcligiösoo  Wahnsinn  und  der  Däaiouomauiq.^^ 
•tf  tnttAif.  liiiii  itM'l  :titt  iM*  Nnii  ,ti»t 

Ii« 

Obgleich  der  Gi  geiutand,  mit  irelchrm  ich  mich  ]ttt.i  bctcliÄftr- 
£en  will,  Gelegenheit  tu  tiefsinnigen  philosophLschrn  Krörlcrungcn 
darbietet,  und  überreich  an  Thatsachcn  von  einem  unrrmrsilichrn  In- 
teresse ist ,  nicht  blos  in  RücLsicht  auf  die  Geschichte  der  UingesLaU 
tungen  der  Civillsation,  sondern  auch  in  BelrelT  de^i  meusciilicheu 
Cieistcs  und  »einer  Vcrirrungen ;  so  beschränke  ich  mich  doch  auf  die 
X)arstellung  der  allgemeinrn  und  besonderen  Beziehungen,  in  welchen 
«lietcr  Gegenstand  tu  dem  Zwecke  meiner  Untersuchungen  steht. 

Wenn  e«  in  meinem  Plane  lr<ge,  ein  vullstiudiges  Werk  über  die 
Geisteikrankheilen  zu  schreiben,  so  wiinle  ich  der  tlntwickelung  des 
C3egenstandes ,  in  dessen  Kereirh  ich  mich  jetzt  befinde,  eine  grosse 
Atudehnung  geben  müssen.    Aber  man  vergesse  nicht,  das.«  ich  mich 
nur  anheischig  gemacht  habe,  die  Geistesstömngen  in  ihrer  alleinigen 
Beziehung  tn  den  medizinisch-gerichllichrn  Untersuchungen  abzuhan- 
dcrlu,  da  SS  ich  also  von  dem  religiösen  Wahnsinn  nur  in  der  Absicht 
xtM  reden  habe,  seine  Realität  fesUustclIen ,  damit  man  ihn  nicht  mit 
den  KnilTcn   und  Ränken  der   Verstellung  verwechsele,  und  seine 
par«ktischen  Folgen  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Ziistandcs  zu  beur- 
t.li«ilen,  in  weicliem  sieb  wahrend  ihrer  Verwirklichung  die  sittlich« 
Frcihtil  befand.   .  u: 
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Diese  Arbeit  wlnl  keine  gro«cn  Schwieri'gknifn  dwlieleii' 
deno  Ja  der  religiöse  \\'aliminii  stets  ein  räsonnircndtr  ist,  to  git 
er  sich  inio»er  durch  Erscheinungen  zu  erkennen,  welche  ilin  aus 
Zweifel  stellen,  ausser  iu  sulcben  Fjllen,  wo  er  Si'omltrt  >ivordea 


*J  NVirklich  ?  Wenn  mich  nicht  Alles  tÄutrht  so  ist  die  Torlie^e 
Aufgabe  unter  allen  Problemen  dieser  Schrift  die  *  crwirkeltste,  und 
verläuft  sich  nach  allen  Ricbtunfen  so  bald  in  die  unerforschten 
beimnissc  des  menschlichen  Geinutlu ,  dass  ich  mich  in  der  grüs 
Verlegenheit  befinden  würde,  wenn  ich  überall  eine  scharfe  Gr- 
ziehen  sollte,  durch  deren  Ucberschreilung  der  Mystiker,  der  Pi< 
der  Fanatiker  des  Rechts  der  persunlichcn  Selbst>tandi([kcit  \erl 
geht,  eben  deshalb  aber  auch  vob  der  Verantwortung  für  seine  i 
lungeu  frei  ([csprochen  werden  muss.  Wenn  uian  crwügt,  vt 
wahnsinnige  Monstrositäten  des  subjectivcn  Glaubens  Jahrbuuderle 
durch  sich  als  preiswürdige  Normen  der  rrönimigkcil  geltend  t 
ten,  und  sich  mit  Feuer  und  Schwert  bewaffneten  ,  um  sich  als 
seelig  machende  Lehre  dem  ganzen  Menscheugescbleclite  unter 
•txahlen  und  Verheerungen  auf/uzwingon,  so  mochte  man  für 
dass  der  alle  Fluch,  den  Kain  durch  Uruderniurd  auf  die  Erde  ! 
rief,  sich  auf  alle  kommenden  Zeiten  vererbt  habe.  Ucnu  sia 
ReiigioDikriegc  etwas  Anderes,  als  die  endlose  Fuit-setzung  de> 
vels,  in  weUhem  jeuer  Arglistige  meinen  friiunnereu  Urudei-  er 
dauiit  dessen  Gott  wohlgefälligeres  Opfer  nicht  sein  eigeiinüt/ig 
besten  Preises  beraube?  Wer  kann  aber  g.iuxe  Geschlechter  für 
witzig  erklüren,  wenn  die  wenigen  Vernünftigen  unter  ihnen 
wahren  Anachronismus  bilden?  Wollte  Gott,  wir  braucLtcu  hier 
an  vergangene  Zeiten  zu  denken,  weil  jetzt  die  Vernunft  als  al 
Prüfstein  zur  Unterscheidung  des  ächten  Glaubens  von  jcglich 
derblicheu  Irrlehre  überall  in  Anwendung  gesetzt  wiinlo.  Ka* 
es  als  eine  Ironie,  wenn  der  Gerichtüarzt  iu  zweifelhaften  Fäl< 
■cheiden  «oll,  ob  ein  in  verderbliche  Anwendung  guk.oinmenr 
ben&bckenntniss  so  weit  von  den  ewigen  Wabrbeiteii  lies  Idvai 
der  Gottes,  und  Meuschenliel>e  abgewichen  sei,  diiss  man  da 
eine  Geistcszerrütlung  scbiiesseu  dürfe,  da  iiu  Gebiete  der  '1' 
selbst  noch  ein  solcher  absoluter  Gegensatz  der  Priucipien 
dass  man  in  dem  Sinne  der  einen  Schule  für  Wahnwitz,  crkl 
für  die  »ndorn  ein  Kanon  der  liechtglaubiokcit  ist.  Nur  in  s< 
der  Gerichtsarzt  einen  kleinen  Vorlheil  voraus,  als  die  Vorke 
sucht  nicht  das  Dilemma  der  gebunden  Vernunft  und  des  W 
sondern  das  der  Gottseligkeit  und  ewigen  "Verdammniss  au 
pflegt,  und  als  der  Arzt  für  seine  Aussprüche  nur  vor  «eine 
seil,  aber  nicht  vor  einem  Claubcusgeüchle  verautw  urllicU  i« 
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unJ  nur  zur  Aii:irüiirung  von  Lftriigeruclicii  und  mehr  oJcr  mluiler 
verbrecLerUcii«!!  Zvicrkt'ii  dienen  sollle. 

Der  nlißu'ise  'Wahn  Lc»(elil  in  einem  Irresein,  \%cl(.'hes  aui- 
scIilicsNÜrh  oder  grösslctilhcils  .lus  fal^clirn  und  ühcr^pniinten  reh'gid- 
scn  Vor>teiliingen  cnts|iringl,  die  im  Geiste  <te$  damit  nebaflelen  ge- 
wurzelt, auf  ciiip  tinrndlich  vcnchicdciiv  Weisr  ausfallen,  je  nach  deoi 
GlauLeu^LeLenuUiisj  ciiic^  Jeden,  nach  der  AujIeguDg,  die  er  dcm- 
selLeu  gieLl,  uud  uach  den  Folgerungen,  welche  er  daraus»  zieht.  Irt- 
dcm  Lsquirol  über  die  Gefahren  sprithl,  seine  Vernunft  zu  verlieren, 
fiigt  er  hinzu*):  ,4^ie  Gefahr  ist  weil  grösser  und  unmittelbarer, 
wenn  die  AufnierksaoAeit  sich  auf  religiöse  Ideen  ronreiilrirt.  Weuu 
der  Fanatismus  die  Ursache  dieser  Störungen  ist,  su  bricht  die  reli- 
giöse Melancholie  mit  ihren  Leiden  und  Exeesscu  aus.  So  hat  man  es 
Lei  den  Uramincn  und  FaLireu  lu  Indien,  bei  den  Melhüdisten  ia 
England,  bei  Jen  Martiuislen  in  Deutschland  gescheu.**  Esquirol  hätte 
die  Zahl  dieser  Bei>iiit'le  bedeutend  vermehrcu  kümicn,  da  jede  po- 
«Ilive  Religion  dergleichen  darbietet. 

Kj  ist  überaus  seilen,  dass  zur  religiösen  Monomanie  sich  hei- 
lere, belebende  Vorstellungen  gesellen,  es  sei  denn,  dass  dieselben  voa 
angenehmen  Ilallucinationcn  und  Illusionen  ausgehen.  In  diesem  Falle 
gejichifht  es  zuweilen,  dass  die  Erutunianie  und  Aidoiuniauie  sich  sa- 
weileii  mit  religiösen  Vorstellungen  conipliciren,  cio  Fall,  welcher  im 
Allgemeinen  seltener  unter  den  Protestanten  als  unter  den  Katho- 
liken vorkommt,  bei  denen  bcilriufig  gesagt,  ausser  anderen  Ursaciiea 
die  Anschauung  Lirtldichcr  Gcmrddc  einigen  KlnÜass  auf  diese  Com- 
plication  anszuüben  scheint 

103.  Beubachtung,  Irh  habe  eine  etwa  BwanzigjShrlge  Demoi- 
telle  gekannt,  welche,  von  ihrem  Geliebten  verlassen,  in  die  tieGite 
Traurigkeit  versank.  Sic  suchte  Trost  ia  ihren  religiösen  BegrifTen, 
vt  eiche  bei  ilir  indcss  bald  dergestalt  überspannt  wnrden,  dass  sie  ihre 
VcruuufL  vers^'irrtcn,  und  üi  ihr  erotische  Ilallucinationcn  hervorrie- 
fen, wahrend  welcher  sie  ihren  Geliebten  zu  sehen  und  su  hören 
glaubte,  welcher  vom  Himmel  die  Erlaubniss  erhalten  halte,  die 
Nüchtv  bei  Ihr  suiubrlugeu  j  auch  war  tie  heiler  und  glücklich.  }Am 


*)  In  der  deutschen  UcberseUung  seiner  Schrift  Bd.  I.  S.  25. 
••)  Diese  sinnreiche  Bemerkung  hat  gewiss  viel  Wahres;  Jedoch 
die  Vkfsentlichsic  VoranlA&sung  jeucr  fast  nur  bei  den  Katholiken  vor- 
kommenden  Com)dication,  ist  in  dem  ronlcinpUlivcn  Miissiggange  dor 
sum  Cölibat  vcrurtbeillcn  Mönche  und  Nonnen  tu  suchen. 

Id. 
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brgrciCl  leicht,  iau  ihre  Erotomanie  LaM  in  Nymphomanie  übt 
ben  niiissle,  und  das«  fcilJrni  ihr  GellrLler  nicht  mehr  der  auuchl 
L'che  Gcgcmlarkl  ihrer  Cegierileu  war.    Jedoch  die  Zeit  und 
twecknvi:>iigc  VcrLiiidung  vou  dijleli>cheii  und  thrrapculiKbea  1 
miltclu  brachten  ihren  /tuland  r.u  einem  glücklichen  Aiugange.|| 
Dennoch  sind  ern<(e  und  traurige  Vonsteltungrn  am  hiufi 
die  Hrgiciler  der  religiu^ea  Monooianie,  welche  >udaan  alle  I 
male  eiurr  wirklichen  Melancholie  annimmt*).  Zu  dieser  tldaal 
geseilt  sich  bei  den  Katholiken  grwrdinlich  die  Furcht  Tor  4 
VcrdaniwuiM,  bei  den  Frolestantcn  .Mystizismus  uud  prophd 
Wahn.   Ich  hilbt  schon  fiüber  **)  ge>agt:   der  Katholik 
wahoiinuig,  weil   er  «ich  für  einen  Verdammlea 
Pruicilanl,  weil  er  «ich  für  einen  Propheten  häll^ 
ni      ^  S'**'*^  vielleichl  keine  Form  von  Seelenstörung ,  in  % 
Ilallaciiutioticn  und  lllusioiii-n,  zumal  der  Sinne  des  Geiichls  uaH 
eine  g^üs^ere  Kolle  spieltco,  und  wo  sie  »o  tebr  dazu  beitragen, 
fiuiiigc  AulTaisuug  zu  unterhalten  und  au  steigern,  alt  die  f 
Muiiumante.    Auf  Uerhnung  dirscs  verderblichen  Kinflusses  mi 
meijiei  Lrachleiis  die  sehr  hliuligc  Verwandlung  dieser  .Monofl 
ein  allgemeinem,  tob.<üchligcs  Irresein  und  in  Vem irrlbeit  sc 
besonders  wenn  diese  sensoriellen  Täuschungen  die  Erschein! 
verfolgenden  Dümonen  vur:>piegela.    Dann  giebt   man  auch  < 
giöseii  Monomanie  den  Nanieu  der  Dünionomanie,  den 
Sc<»ilderung  wir  umlrcilig  E><juirol  verdanken  Hierin  n 

der  L'ripriing  dci  Besesscnscini  aufgesucht  werden,  welche« 
Glaubensformen  vorkommt.  Orestes,  wclclu*r  von  den  Fj 
verfolgt  m  werden  glaubte,  war  ein  Bc.>cstener.  Unter  dq 
talen  uud  Besessene  sehr  b'Sufig.  Die  TcufeUerMtheiiiungca 
cur  Z«it  der  Reformation  durch  Lullier  uud  Calvin  so  häuj 
vnn  denen  Krstcrcr  während  seiner  Bibeliibersetxung  auf  <S 
bürg  den  Teufel  zu  sehen  glaubte,  welcher  ihn  daran  <i 
wollte,  und  ihm  das  Tintenfass  an  den  Kopf  warf,  stamm« 
nämlichen  Quelle.  Glücklich  waren  noch  die  Länder , 
Schwäche  der  Vernunft  nicht  die  Errichtung  von  ScIiafT 
das  Anzünden  von  Scheiterhaufen  veranlasste,  auf  denen  S' 
monomanen  hingerichtet  wurden,  welche  mau  damal.s  für 
Ilexen  iui  Dienste  des  Teufels  biclL 


*)  VergL  meine  buttere  Anmerkung  B.  L  S.  223. 

Bd.  1.  S.  22i. 

"  ')  In  der  deuucben  Uebenet2ung  leinM  Werks  Th- 1. 
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Aus  itoli'hen  llalliirinalloncn  rnlsjiraagrn  anrli  so  \ir\c  Religio- 
nen, CO  viele  religiöse  Serleit,  »Jercti  Slifler  unslrrittg  M-Irklirlie  Mo- 
nniiMnen,  Visioiiiir»,  menn  sie  iiichl  Rclriigrr  waren.  Ich  bezielie 
niicb  auf  das  frulicr*)  liierüber  Gesagte. 

Aach  g!«-Lt  es  keine  Monoiiiauic,  welrlie  sich  Icirhtor  ilurrh  Nach- 
ahmung rurl|ii1an)>.te,  leichter  epidemisch  würde,  ah  der  religiöse 
M"ahnsinn;  ich  werde  auf  dieso«  Gegerislnitd  Lei  Gelegerdieil  der  am 
Ucbcrtragiing  oder  Nacli.ihmiiiig  ciitjtclientlcn  Geistesstörung  zurück- 
kommen. 

Die  Bei<|>irle  der  mnaslrösrn  Verbrechen  in  Folge  der  religiö- 
scn  Monomanie  besudeln  leider  nur  allzu  hliuflg  die  Dlütter  der  W'ell- 
geschichle.  Mord,  Selbstmord,  Ehebruch,  llramlsliftung,  die  schwür- 
Kesten  Grausamkeiten,  welche  im  größten  Widerspruch  mit  allen 
menschUclieo  Gefidden  stehen,  haben  hHuGg  keine  andere  Quelle. 
WciMi  ich  liier  Beispiele  zur  Beitäliguug  dieser  Behauptung  .iiiniliren 
wollte,  *o  müsste  ich  sie  sehr  li"uiren,  selbst  iu  Betrarht  der  ver>cbic- 
denen  Beweggründe,  welche  die  Zerriillung  der  Verimnft  hcrvorrufeD 
kann.  Dies  Unternehmen  würde  aber  ein  gren/.enloses  »ein,  und  kei- 
nen DÜtxlichen  Zweck  haben,  weil  jeder  meiner  Leser  solche  Bei- 
cpicle  kennt,  von  denen  ich  auch  schun  mehrere  mitgetheilt  habe  und 
noch  anfiihrcn  werde. 

In  der  religiösen  Melancholie,  gleichviel  ob  sie  contcmplativ  oder 
von  den  Schrecken  der  Dämonomanie  begleitet  Ist,  beobachtet  man 
auch  die  MssiTOrdenlllchsten  Störungen  der  Gefuhts-Sensiliilltät,  wo 
sich  vuruämlich  mehr  oder  minder  vollständige  Gcnihllosigkeit  in  Be- 
eng auf  äussere,  und  selbst  die  schmerzhaftesten  Eindrücke,  beson- 
ders wiihrcnd  der  Exaltation  des  Paronsmus,  der  Ekstase  oder  der 
Visionen  zu  erkennen  giebl.    Man  findet  ein  sehr  merkwürdiges  Bei- 
spiel dieser  Art  in  der  Selbstlcreuzigung  des  Malihieu  Lovat  (61.  Beob- 
aclilimg  Bd.  I.  S-  251.).    Ein  anderes,  nicht  raimler  lehrreiches  theilt 
J^sqiiirol  mit**).    Gedachter  Fall  verdient  um  so  eher  eine  Erwäh- 
nung in  diesem  Werke,  als  er  ein  sprechendes  Bild,  gewisscrmaassen 
Jen  Typus  der  Diimonümanic  und  der  wesentllclislca  Erscheinungen 
aufstellt,  weiche  diese  Sceleiistönuig  darbietet. 

14>9.  Beobachtung.  II...  51  Jabre  alt,  eine  fremde  Kaufmanns- 
fi-au,  welche  erst  im  Atter  von  24  Jahren  mcnstruirt,  mit  Küpfichiner- 
sen  und  Koliken  gepLigl  wurde,  i>t  Mutter  von  drei  Kiiidcni.  \\  ah- 
reod    ihrer  letzten  Schwangerschaft  im  36.  Jahre  las  sie  die  Apoka- 


')  Bd.  1.  .S.  130. 

In  der  dvutichen  Uebersetzung  seine*  >Verks  Dd.  1.  S.  289. 
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lypM,  Gopenster-  und  Hcxengcschiclilen;  o(t  caU«Ule  lie  mcI 
dieser  Lectüre.  Ihr  IcUIm  Wochrobrile  war  voll  Bcicliwenl»,  i) 
litt  sie  mrlirmali  an  Olinmarhlen,  von  Zelt  ta  /eil  glatible  sie  T 
men  zu  srlirn.    Im  Aller  von  37  Jähren  lieh  $ie  Geld,  um  einen 
wandten  zu  anterstüUen -,  der  GlTiubiger  belästigte,  bedrohte  sie  ^ 
rend  sie  beängstigt  durch  diese  Srhuld  in  dem  Garten  ihre»  B 
siiazieren  gingt  erschien  ihr  der  Teufel,  forderte  sie  auf,  niil 
Blute  aus  dem  kleinen  Finger  ihrer  linken  Hanii  ein  Papier  ta 
r.eichnen,  and  versprach  ihr  die  Geldtumme,  welche  sie  schuldtf 
ISach  langem  Streit  nnierschrieh   sie  ihre  Verleugnung  Gottes 
ihre  Ergebung  an  den  Teufel;  sogleich  erbebte  die  Erde  untei 
Füssen  und  um  sie  her,  ihr  IIauj>  umbrausle  ein  Sturmwind,  v 
dasselbe  erschütterte,  und  ilas  Dach  zerstörte.    In  diesem  Auge 
verschwand  der  Teufel,  entführte  ihren  Körper,  und  Hess  ihr 
Schattenbild  desselben;  alle  ihre  Nachbaren  waren  die  cutset/.l. 
gen  dieses  Ereignisses.    Ihr  Körper  gehörte  dem  Teufel,  und 
wurde  das  Scliattenbild  des  ersterrn  angrl rieben,  sich  ins  W| 
stürzen,  sich  zn  erhängen.    Der  Teufel  reizte  sie  zu  versc'' 
Verbreclien,  sie  fühlte  sich  verzehrt  von  höllischen  Flamm«' 
(ich  in  einen  Teich,  worauf  jenes  Feuer  nocb  befUger  bran! 
hat  kein  Blut,  ist  vollkommen  nneropGndlich ;  ich  durchstach 
ihres  Anns  mit  einer  Nadel,  ohne  dass  sie  Schmerz  zu  c 
•chicn.    Ich  werde,  sagte  sie,  ewig  auf  der  Erde  l 
bis  die  Mensrhen  ein  Mittel  entdeckt  haben,  den 
zu  zwingen,  meinen  erschaffenen  Leib  auf  die 
rUrkzubringen.    Alles,  was  ich  sage,    ist  mir  dt 
Leib  eingegeben  worden,  welcher  nicht  mehr 
und  welcher  sich  vor  meinem  UnglQck  auT  der 
fand. 

Diese  Frau  ist  sehr  mager,  ilirc  Haut  sehr  braun,  von 
verbrannt;  Kummer  und  Verzweiflung  prägen  sich    in  Uu 
gnoniie  ans,  ihr  Gesicht  ist  voll  Runzeln,  zusannm«"iigcr.o{»e 
mit  Stricken  bes«lüfligt  ruhig  auf  und  ab,  vemieitlct  ihre 
bäh  sich  nlrhl  für  krank,  bcseuf/t  ihren  elemicn  Zustanj 
Nichts  abänilcrn  kann.    Sie  Ist  rohig,  erträgt  NA'itlcrsprüi^ 
ein  grosses  Verlangen  nach  Heilung.    Dieser  llofriiung 
sie  sich  viermal  magnetisiren  lassen,  ohne  die  perlt»gstc 
von  zu  verspüren-    In  der  Hoffnung,  dass  ihr  Bild  zum 
gebracht  werden  solle,  war  sie  sehr  bereit,  sich  Zficiinen. 

Es  würde  hier  oder  bejwer  noch  bei  den»  Wahn«r 
alimiing  rine  stliiiVliche  Gelegenheit  sein,  von  den 
CLoreomancn,  ConvuUioiiärs  u.  s.  w.  bu  sprechen ; 
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mir  die  Unler<mchnn^  dieser  NenrenkraukbelLcn  auf  mein  aächsles  (iei- 
dtt"  nicht  rrsrliionenes)  Werk. 

Die  Liebe  zum  Wunderbaren,  Leichtgläubigkeit  und  Aberglau- 
ben haben  den  religiösen  Wahn  ausserordentlich  befördert,  und  <la 
die  ihn  fast  immer  begleitenden  liallucinalionen  und  Illusionen  für 
wirkliche  Erscheinungen  gehalten  wurden,  so  sind  sie  die  vemehmsleo 
Quellen  der  aiisscbw«t£eodsten  Vorartbeile  geworden.  Der  Glaube  aa 
Teufel,  an  Gespoiiler«  ao  Van^ifCt  >n  Verwandlung  der  MoK 
icbeo  ui  Thiere  u.  s.  w.  entsprang  aus  den  Simettäuschiingen  der 
MonomaDCDf  breitete  sich  durch  Tradition  weiter  mit  einer  bekla- 
genswerllwii  i^eicbtagkeit  ans,  md  erhielt  sich  aUe  Jabrfaaii4ertc  hio- 
dOTch  «iler  den  — fwmnden  YtXhkkmtm  hk  auf  die  gi^cnwartfgif 
Zdt  Wciiiietnirdarcbta0|^udiwM%  OMiMi^ 
tan  InriUaMr  den  HaHüciMtifiaM  der  rdKynew  MoiMiiiaiiie  flim 
Unprang  TCidattkat»  ao  dirf  nao  andi  aBurüiien,  daai  lie  Aver  Seid 
eisen  groasen  EioAiiM  eni  die  Snhrickeluf  der  letateren  aiiige&U 
hiktnu  £•  bat  bier  eltte  Wei&fehnrlaiiig  swiicbm 
8Mt  ^oaden,  »d  indct  «»di  Sfatt. 

Aber  unter  aHen  abcrwHaigen  GlanWameuinn^  Ist  unstreitig 
diejenige,  welche  die  Macht  der  Zauber«  bdiaaptet,  am  ail^cmcindtea 
*  verbreitet,  und  am  tiefsten  eingewurzelt,  weil  in  jedem  Jahre  Falle 
von  Misshandlungen  im  Ehestande,  von  Grausamkeiten  und  selbst  Er- 
mordungen vorkommen,  •welche  von  Personca  aas  gröbster  Unwissen- 
heit an  angehiirlien  Zauberern  und  Hexen  verübt  werden,  die  sie  als 
die  Urheber  ihrer  ihnen  widerfahrenden  Krankheiten  und  UnglücksOdle 
ansehen.  Aber  noch  häufif^or  \%crden  sie  die  Beule  von  Betrügern, 
welche  ihnen  verheii.sen,  mit  Hülfe  angcmaasster  ühernalürlicb» 
Kräfte  sie  und  ihre  Hausthiere  von  Krankheiten  zvl  befreien,  ihnen 
verborgene  Scbatze,  gestohlene  Sachen  an  eeidecken,  ihr  Schicksal  bei 
der  Losong  snm  MiUtairalMide  an  lenken  a.  w*  Um  die  Häufig« 
keit  dietea  (Jofogs  kennen  zu  lernen,  braocbt  nan  nor  die  öffentlichen 
Blätter,  namentlich  die  Gazetie  des  Tribunaux^  nachzulesen.  Man  wird 
BBgleich  finden,  dass  dcrglficbeB  Fälle  sich  Torzfigilicb  an  Orten  anf 
deii  Lande»  weit  entfernt  von  den  Stadien  nnd  nnter  den  YdbUaa» 
aen  ereignen»  welche  am  neialcn  dnrdi  Fanaftinnu  nnd  Uawtiienhelt 
wd—Ml,  lind* 

leb  will  hier  hehia  der  laUraichen  Bciipiefe  «nfiSbroi;  welche 
aith  mehr  oder  weniger  iihneb«  nnd  beichfinhe  mich  darauf;  ein  ein- 
dgea  mit  aflen  Einaelnbeiten  nutanthcflen,  wdl  et  Ton  flhanicrt  gana 
«^gewifaniiehcr  Art  Srt,  und  den  Beweia  l&hrty.wie  weit  Abeiglauben 

mid  LeidilgtMf gMl  ^  «i»  fö^g  abd,  eins  der  leb. 

hallciten«  ja  leidenechaftüchsten  GeTuble  dea  socialen  Menschen  «sb 
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S<rh\vc!gcn  m  bringm,  nämlicb  du  Verlangen  nacb  de«  middl 
liehen  Besitze  der  Person,  mit  welcher  nun  im  ehclicbeo  Bund«^ 
2m|bid«  findet  hierin  die  rrnhere  Bemerkung  über  die  gcwSlii 
^»Mbfeiedenc  Bichluug  der  religiösen  Vor«lellungtn,  \e  nactkki 
die  Venranit  einet  Protestanten  oder  Katholiken  stören,  ihre  Bf 
gnng.  Kndlirh  ist  dieser  FjII  merkwürdig  wegen  der  UagewI 
in  BelreiT  des  Gemfilliszuilandes  des  Individuums,  wclrhet 
drei  vomrbmsten  Rallen  spielte.  Ich  entlehne  diese  Miul 
MfilliT:  K.iitwurf  der  gen'tiillichcD  Arxneiwiüjciaclwfl.  Fran 
Main  1798.  Bd.  2.  S.  182. 

Zwei  Ehegatten,  welche  Ton  Jagend  an  in  einem  gewL 
glauheii  erzogen  worden,  und  drmsellx'ii  alles  aufopfertru. 
Mitleiden  einen  fremden  Menschen  aiifgenomnien,  der  als  ein  jI 
der  sich  an  dem  Orte,  wo  sie  wohnten,  einige  Tage  aiinialtcM 
Dieser  Frcmdr  hatte  sich  zwar  auf  die  WisLiruscharten  nicht  gel«( 
konnte  im  eigentlichen  Verstände  nicht  unter  die  Gelehrten  i 
net  werden,  aber  er  besass  <Joch  eine  xlemüche  KrkenntniM  ■ 
logischen  Dingrii,  die  er  sich  durch  das  Lesen  der  Schrieen  h 
ter  Gotlesgelehrtcn  erworben  hatte,  und  wusste  die  Uibel  f 
wendig.    Da  die  Kheleute  alle  Abend  gevvohnt  vtaren,  ein 
aus  der  heiligen  Schrift  tu  lesen,  und  nach  ihrer  vi'rdorhef 
bildiing-ikraft  auszniegen,  «o  nahm  der  Fremde  liievoii  Gcicgenk 
com  Lehrer  aufzuwerren.    Oftmals  hei  er  miiteo  in  seiner  IV«! 
lieh  lur  Krde  nie<ler,  und  schien  gatii  erstarrt  xu  sein ;  bald  m 
tele  er  sich  mit  der  gröulcn  Behendigkeit  wieder  auf,  und 
das*  er  göllliehe  Tnebe  uud  Eingebungen  em|>ran^en  hülle. 
Gott  in  der  Entziickung,  worinnen  er  gelegen,  oflciibaret  k 
dann  fuhr  er  in  seiner  Predigt  weiter  fort,  und  führte  daaj 
wu  ihm  zn  verkündigen  von  Gott  befohlen  'v^  orden  «cU 
dem  erregte  er  in  seiner  Schiafliammer  manche  Nacht  ein  s 
liches  Gelüie  und  Geschrei,  dm  die  guten  Leute  g'.tnzlicl 
Rnhe  gestört  wurden,  und  manche  Nacht  schlaflos  zubringen 
und  wenn  man  die  Ursache  des  Linnens  wissen  wollte, 
zur  Antwort,  dass  er  von  verschiedenen  Gespenstern  gepla{ 
die  der  Teufel,  den  »ein  Beten  ärgerte,  »ider  ihn  aufgel 
Ein  ander  Mal  hörte  man  ihn  die  ganze  Nacht  hindurch  Li 
ter  Stimme  beten,  bald  aber  singen,  und  da  sagte  er, 
mal  Gott,  «wei  Engel  und  den  Teufel  in  einem  JLichte  g« 
Der  böse  Feind  habe  ihn  in  den  Abgrund  der  Holle 
die  Engel  hätten  ihn  aber  auf  Gottes  Befehl  reu-jagen 
darauf  habe  (>otl  ihm  offenbart,  dass  er  ibu  eu  ein« 
mächtigen  Propheten  besü'mmt  habe,  der  Wunderwerke, 
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qifdb  Mtnsclilth  hocii  grbsse  bingc  verriclitbn  folUd|i  dabiH  Jl«  llienscheK 
ticli  bekehren  und  Üusse  ihun  müchleiit  weil  du  Ende  dfcr  Welt 
nahe  ie\.  — 


Dieser  Schwärmer  und  Bösewicht  Verliebte  n'ch  endlich  in  (ifc 


^jl^i  i^ieser  ocowarmer  unu  »osewiciK  Tenieuie  neu  cnmica  in  aic  ^ 

.  ]^  Gattin  seines  Freundits  und  Wohllbäters,  und  da  dieselbe  ihren  Khe-  ^ 

,■^0  mann  noch  mit  kbin^tri  Erben  erfreut  halte,  so  bediente  er  Bich  die- 

scr  Gelegenbcit  tu  seiner  schändlichen  Absickt,  uml  glaubte,  dass  er 
dam  berufen  sei,  an  dessen  Stelle  eine  Pflicht  zu  erOilleo,  die  docb 
nur  demjenigen   tnkontntt,   welchen    die  Rechte    des  Ehestandes 
dam  Tcrbiuden.    Um  seinen  uimatürlicbcn  Trieb  stillen  tu  können,  ^ 
hielt  er  sieb  einen  ganzen  Tag  in  seiner  Stube  ganz  allein  auf,  wo  jf« 
I         er  mit  Singen  und  Beten  die  Zeit  zubrachte.    Man  scbiekle  ihm  auf 
^^1^         sein  Vcriangfcn  das  Essen  auf  das  Zimmer,  wo  die  Magd,  die  c«  ihm  , 
^         brachte,  ihn  eben  auf  der  Erde  knieend  und  mit  Beten  beschädigt  an-  P, 
^         traf.    Endlich  begab  er  sich,  als  der  Abend  herangekommen  war,  r, 
mit  einer  iK-geistcrtcn  Miene,  die  Bibel  in  der  Hand  lialteuJ,  in  sei- 
nes  Wirlht  Wohnstube,  welcher  ihn  nebst  seiner  Ehegattin  mit  der 
'  ^ewübulichen  Freundlichkeit  empflug,  womit  er  allemal  aufgenommen 

'«vurdc.    Nachdem  er  eine  Zeillang  stille  geschwiegen,  und  auf  keine 
CiiiKtge  Frage,  so  man  an  ihn  ergehen  lassen,  geantwortet  hatte',  so 
unierbrach  er  endlich  seihst  dis  SlilUchweigen,  ging  mit  schnellen  . 
Sciirillrn  auf  seines  Freundes  Ehegattin  los,  und  redete  sie  mit  deu 
Worten  Isaaks  an  seinen  Sohn  Jakob  an:  Aber  der  allmächtige 
Oolt  segne  dich,  und  macbedich  fruchtbar,  liieraufwandte  j' 
er  »ich  gegen  ihreri  Mann  und  erzTiblte  ihm,  dass  er  in  der  vergan-  j. 
^*        ^enen  Nacht  abermals  eine  Erscheinung  ton  Gott  gehabt,  und  deii  i; 
3teft^i>\  erhallen  habit,  ihm  Saamen  zu  erwecken.    Er  sei  ein  Pi-ophet 
cics  Höchsten,  und  müsse  ihm  auf  göttlichen  Befehl  verkümligen,  dass 
«rr  sieh  nitht  Widersetzen  sollte,  ihm  seine  Ehcgallin  zu  übergeben, 
ttatl  ■wenn  er  und  seine  Frau  »ich  seinem  Willen  nicht  unlcrv^erfi-n  | 
''■'^         Tvolllcn,  sie  wie  Ananias  mit  seinem  Weibe  SapLira  vor  spinrm  An-  *. 
''''        ^esiehte  eines  jähen  Todes  sterben  sollten.    Der  Ehemann  war  durch  ' 
^'         «Jic   «"rciichtcten  Erscheinungen  des  falschen  Propheten  so  biv.aubert 
^         vvorclc^n,  dass  er  ihn  wirklich  Tür  denjenigen  hielt,  wofür  er  sich  aus- 

^ab    er  hörte  nicht  nur  dessen  Vortrag  ganz  gelassen  an,  son-  • 

*'         dt-rsi     willigte  auch  sogleich  darein,  und  setzte  eine  Urkuiule  aufj 
'        'vvoi' J n'K^'i       allen  Rechlcn  eines  Khrmannes  über  seine  Frau  ent-  ^ 
y  »  *'*  begeisterten  Lirbhal>er  übergab.    Die  Fran  be- 

^  trifft    «seil  hingegen  nicht  so  gleicligüllig  —  sie  weigerte  sich  ari-  * 

'         fiinf^ii*^^     schlechterdings  in  das  Begehren  des  Srhw.irmers  iu  ■♦»•II- 
y     und   sagte  frei  heraas,   dass  sie  in  ihrem  Gewissen  von  der 
grosse f    Sünde  völlig  überzeugt  sei,  und  lieber  st<»°btii,  Mls  dassdbe 
JVlarc  <j>  cisteskrankb.  Bd.  IL  11 
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vrrierzen  vrtilto.    Allein  dit^^r  Vorstellung  htlf  ihr  a[AHt\  im 
hafte  Miene  und  donnernde  Stimme  i\t^  Srliwrirmen  gaben 
Worten  einen  gew  issen  Natlidrurl ,  da.«  ihi  Hrrz  iliwr  P« 
durch  f^eriihrt  ward,  and  ihr  von  dem  Aberglauben  betrogen 
mann  trog  durch  seine  Aiifluhrung  nirht  wenij^  bei,  da»  »Ic  li 
lieh  den  Triebea  des  inuüchligrn  Srhwärmers  überlie».  Dl« 
dir  Frau  bei  der  iUnd,  und  fiihrte  *ie  narh  der  Stube  hin 
mau  ihm  zu  seinem  Aufenthalte  eingeräumt  hatte.    Ihr  V'Jm 
der  einen  Hand  ein  Lirlit,  und  in  der  andern  ein  V'euerbc 
gcod  mit  glrdienden  Kohlen,  folgte  ihm  bald  nach.  Sobald 
Personen  in  das  Flimmer  getreten  waren,  setzte  er  den  Ib 
in  dasselbe,  und  legte  die  Bibel  darauf.    Hierauf  kniete  er 
selben  nie«ler,  und  die  beiiien  Khrgatten  mussten  ebenfalls  h 
Inieen.    Alsdann  fing  er  mit  lauter  Stimme  an  beten  an, 
nachdem  dieses  geendigt  war,  die  beiden  KJiegalirn  anfstcbi 
er  ein  gleiches  ihat.    Auf  di<-ie  erste  (leremotiie  folgte  ci 
die  darin  bestand,  da»  er  seine  llauswirtJiin  umarmte,  ihr 
gab,  welchen  er  den  hinimliM'heu  Liebeskniu  nannte,  wob 
mals  rerschiedcnes  albernes  Zeug  und  nnversLindlicbe 
hersagte.    Als  sie  hierauf  abermals  vor  ihm  allein  niedcrkni 
so  segnete  er  sie  ein  und  machte  die  Figtir  des  Kreut 
Haupt  eben  so,  als  wie  der  Priester  den  Segen  zu  erlhi 
Nachiicm  auch  dieses  geschehen  war,  so  nahm  er  das  ) 
hin,  auf  welches  er  eine  zicndiche  Handvoll  Warhholdr-ri 
und  damit  nach  der  ScIiLifkaninier  ging,  um,  wie  er  sagli 
einem  heiligen  Orte  einzuweihen,  ogd  den  Teufel  und  dii 
stcr  daraus  zu  vertreiben.    Dieses  Uäuchern   wiihrte  weil 
telstunde  lang,  binnen  welciier  Zeit  er  abermals  allerirJ 
liehe  und  verwirrte  Denksprüche  und  Gebete  h«nniirm< 
ihm  selbige  seine  verwirrte  Einbildungskraft     in  den 
Sobald  er  aus  der  Kammer  wle<lcrum  in  der  Stiibe ,  in 
betrogenen  Ehrgatten  so  lange  allein  gebb'rben  waren, 
cihltc  er  ihnen  die  fiirchtrrlichcn  Krscheinungt^n ,  so  er  •• 
fei  und  einer  Rotte  hüllischcr  Geister  in  der  Kammer 
welche  er  aber  glücklich  vertrieben  bitte.    Diese,  fuhr 
den  nicht  wieder  erscheinen,  denn  der  F.rrcngci  Mic 
Engel  Gabriel  hrillen  sich  um  das  Bett  gelagert,    um  c 
einem  feurigen  Schwert  abzuhalten,  es  wäre  aber  jet: 
Zeil,  das«  er  sich  mit  scioi-r  himndLscben  Braut  —  diei 
er  nun  der  verführten  Fraueusperson  —  zur  I\uhe  k»eg 
hierauf  ihren  Ehemann  sich  hinweg  begeben,  der  auch  • 
niers  Befehl  mit  aller  Gelassenheit  sich  cntfemte,  und 
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tili  ihrem  Scliicbal  riberlic«.  —  SobalJ  drr  folgende  Morgen  ange- 
brochen war,  fiitirtc  er  icinn  luninilLchc  Freundin,  ivic  er  tie  nun 
nanule,  wieilcr  im  ihrem  Ehemann,  wobei  er  abermals  eine  verwirrte 
und  weitläufige  Rede  hielt,  und  Leide  Ebogaltrn,  die  ror  ihm  nicder- 
knicen  musslen,  einsegnete.    Seiner  Ilcrzenvfrcundin  nnd  himmlischen 
Braut  wünschte  er  besonders,  dais  sie  der  barmherzige  Himmel  vor- 
ciiglich  an  Leib  und  Seele  die  ganze  Zeit  tltrcs  Leben.«  erhalten,  und 
sie  noch  öfters  von  seiner  Liebe  begeistert  wcnlcn  möge.  Indessen 
halte  dieselbe  doeh  noclmials  ausgesagt,  dass  er,  als  er  sie  blnoDler  zu 
ihrem  Manne  geführt,  sich  gegen  sie  verlauten  lassen,  er  wisse  wohl, 
davs  er  Unrecht  gethan  habe,  allein  er  kiinntc  dem  heimlirhen  Triebe, 
welchen  er  bei  sich  empfände,  nicht  widcrstelien.    Bei  dieser  ersteo 
iinziichligcn  Handlung  blieb  CS  lym  nicht,  sondern  er  setzte  solche 
noch  eine  geraume  üeil  fort,  bis  endlich  der  Unzüchtige  K-iner  Aos- 
(t'bweifungcn  müde  zu  werden  schien,  und  die  von  ihm  verfiibrte 
Khefrau  ihrem  Khrmanne  vi-ieder  zurückgab.    Doch  dies  währte  nur 
eine  kurze  Zeit,  indem  er  &ich  nach  einigen  Tagen,  da  sich  noch  je- 
dermann in  dem  Schlafe  befand,  nach  einer  schlaßoscn  Nacht,  iu  der 
Morgendäiuraerung  aus  seinem  Belle  erhob,  und  sich  narb  der  Schlaf- 
Lamnier  seines  NN  irihs  begab,  der  seine  Ehegattin  an  seiner  Seilt  ru- 
hen hatte,    Ubschon  beide  noch  schliefen,  liess  er  sich  doch  nicht 
abschrecken,  sie  in  ihrer  l^ube  zu  stören,  indem  er  sagte,  der  Teufel 
sei  ihm  in  der  Gestalt  eines  Drachen  erschienen  und  habe  ihn  ver- 
schlingen wollen;  aber  auf  sein  vieles  und  .-ind"iclitlgrs  Gebet  habe 
steh  Gott  seiner  erbarmt,  und  darauf  sei  der  Erzengel  Michael  ge- 
kommen, bei  dessen  Aiinlilicnrng  der  böse  Friud  sogleich  verschwun- 
den sei.    Aber  eben  dieser  Engel  hal>c  ilim  verkün<1igt,  dass  Gott 
auf  ihn  erzürnt  sei,  weil  er  die  himndijiche  Vereinigung  mit  seiner 
tla-rzensfrcundin  unterbrochen  habe:  um  aUo  sich  mit  dcmM'lbcn  zu 
versi'ibnrn,  und  die  göttlichen  Slrafi^  abzuwenden ,  so  müsse  er  dem 
innerlichen  Triebe  seiner  Seele  folgen,  und  ^eioe  binimliscbe  Braut 
von  neuem  umarmen.   Er  befahl  hierauf  dem  Ehemanne,  sich  aus  dem 
Bette  zu  begeben,  und  ihm  seine  Stelle  einturliuniea,  indem  er  il^m 
zugleich  mit  allerlei  Unglück  and  Strafen  drohete,  welche  Hin  treffen 
würden,  wenn  er  sich  seinen  Begierden  widersetzen  würde.  Er  t-agle 
ihm,  dass  er  einen  be^ondem  Befehl  erhalten  habe,  Ihn  auf  die  Probe 
XU  stellen,  ob  er  sich  auch  verlrugnen  könne.    Der  ganz  vei  blendete 
Mensch  gehorchte  ihm  in  allen  Stücken,  imd  da  es  noch  sehr  frühe 
war,  so  setzte  er  sich  so  lange  In  einen  Se>>el ,  der  in  der  Kammer 
stand,  und  sähe  nicht  nur  zu,  wie  derselbe  sii-h  an  seiner  Statt  'n  da 
Bett  legte,  sondern  er  trug  auch  sogar  Irin  Bedenken,  die  viehLstlie 
ilandlung  mit  anzusehen,  so  der  Schänder  seiner  Ehre  und  seines 
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Ehchettw  hier  vcriibte.    Dir*«-  lutte  lanm  »eine  Lmt  ßwtilll, 
»ich  wic<lcr  nach  seiner  Stube  begab,  un«l  »ich  ini  Bell  verfüg 
welchem  er  bis  gr[;en  Mitlag  liegen  blieb.   Nach  dem  MilU 
licss  er  sich  verlauten,  dass  ihm  ein  anderer  Knge!  erschienen  j 
ihm  den  Befehl  gebracht  hätte,  dass  er  die  Juden  belehret 
Er  verlangte,  dass  man  ihm  ein  mit  Gold  besetztes  KleiJ  ver 
lassen ,  und  ihm  einen  n>it  einem  silbcmrn  Knüpf  versehenei 
verschaffen  mörliie,  weil  der  Kngel  ihm  befohleu,  io  solcher 
und  solchem  Aufr.ag  sich  den  Juden  tu  zeigen.   Auch  dieses 
Geschwatc  ward  für  wahr  geh.lltcn,  und  man  machte  sogleich 
stall,  ihm  das  Verlangte  tu  schafTen,  welches  er  beides  iu 
Tagen  erhielt    Die  Reise  «ir  Bekehrung  der  Juden  wai-J  an 
und  lum  Beweis,  dass  es  mit  seihiger  Knist  sei,  nahm  er  i 
mit  »ich,  so  er  unter  dem  Arm  trug,  nahm  Abschied,  jedoch 
Versprechen,  bald  wieder  eu  kommen  i  und  er  hielt  auch  rc< 
Wort,  inilem  er  nach  einer  halben  Stande  sich  schon  wiedc 
Zu  dieser  plutxlichen  N\  iederkunf^  gab  nun  folgender  Vor 
genhett:  lü  wohnte  in  dem  Orte  eine  Frau,  die  wegen  ihi 
Uchen  AufHihrung  und  verübten  Khebnichs  schon  vor  «i 
von  ihrem  Khemann  grsriiieden  worden ,  und  ihrer  Aimch 
wegen  durchgehen  Js  in  einem  üblen  Ruf  stand.    Kr  ging  in 
nung  dieser  Frau,  sähe  sie  mit  starrem  Blick  an,  iiml  liess 
an  sie  ergeben,  wie  es  mit  ihrem  Chriitenthumc  Lrscha 
Auf  die  Aulwort,  dass  es  damit  ganz  gut  stände,  und  war 
darum  bekümmere,  versetzte  er:  Dazu  bin  ich  von  <lotl  ( 
Menschen  zu  erleuchten,  und  sie  zu  bekehren,  und  Göll  l 
eben  den  Befehl  erlassen,  welchen  er  dem  Propheten  IIos 
und  den  er  ihr  jetzt  bekannt  machen  vvoillc.     Auf  ihre 
das  für  ein  Befehl  sei.''   schlug  er  das  erste  Kapilcl  aus 
Propheten  auf,  und  las  die  Worte:   Gehe  hin,  und 
llurenweib  und  Hurenkinder,  vor,  und  setzte  dies« 
hiueu,  dass  sie  die  Ilarc  sei,  die  er  auf  güttlichcn  Bc 
solle,  sondern  unterstand  sich,  an  dieser  Wcibsi>crsoa  1 
zu  begehen,  und  sie  mit  Gewalt  zu  nöthigcn,  sich  seinen 
Trieben  zu  unterwerfen.    Da  sie  mit  allen  Ihren  l^eib« 
derstand,  und  auf  ihr  Geschrei  die  Nachbarn  bcra:u{;el: 
entwich  er  in  seine  vorige  Wohnung,  allein  er  wurde  ai 
gef.inglich  eingezogen,  und  da  man  die  beiden  flhcieu 
Herkunft  examinirte,  bekannten  sie  alle  von  ihm  f^cspiell 
Rollen.    Sein  Verthcldiger  setzte  den  Hauptgrund  der 
darauf^  dass  der  Verbrecher  eiu  im  höchsten  Grade  wj 
dabei  nietancholbchcr  Mensch  sei,  mit  welchem 
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Inboi  «Siccy  «Ii  da«  naii  Ihn  fitr  ttrafwOrdSg  halten  loUe.  Er 
habe  an  aUcn  den  Yerbrechen,  Im  eigentlichen  Ventandci  keinen  An- 
theilf  indem  er  alt  em  wahnsuuuger  Mensch,  der  seiner  gesunden  Ytt^ 
nund  mcht  fähig  sei,  selbst  nicht  wisse,  was  er  begehe,  und  zur  Un^ 
tcrslulzung  seiner  Behauptung  ersucht  er,  des  Gefangenen  Gemülhs* 
zustand  durch  einif^^e  geschickte  Aerzte  untersuchen  zu  hiszcn.  Zwei 
Aerzle  erhielten  dicsori  Auftrag,  und  die  Prohe  ward  einigemal  nach 
einander  mit  dem  Inquisiten  angestellt«    Ihr  GuLichten  enthielt  in 
sich ,   dass  derselbe  zwar  fiir  völlig  seiner  Vernunft  berauht  und  also 
im  höchsten  Grade  für  wahnsinnig  nicht  zu  halten,  aber  doch  gleich- 
wohl von  Natur  etwas  blödsinnig  und  albern  sei,  und  dass  er  seine 
Wahnsinnigkeit  durch  die  vielen  Phantasten,  womit  sich  seine  Seele 
beschäftigt,  rümebmiich  sich  angezogen.  Dieser  letztere  Umstand 
wollte  dem  Vertheidiger  des  Inquisiten  gar  nicht  gelallen,  weswegen 
er  die  Akten,  nebst  dem  medizinischen  Gntachlen  an  eine  medizini« 
sehe  Fakidtat  yenandte;  auch  hatte  er  den  Akten  viele  ^gnisse  von 
g^nbwilfdigen  Pesionen  beilegt,  die  den  Inquisiten  von  Kindheit  an 
gekannt  hatten,  dass  man  von  Kindheit  an  inuner  Spuren  und  Kenn* 
Zeichen  emer  wirUicben  Iflelancholie  an  demselben  bemerkt  habe.  In- 
detf  war  er  dodi  nicht  so  ^ddicb,  dass  er  seine  Absiebt  völlig  er- 
reicht hStte;  denn  dieses  letitere  Gutachten  kam  last  völlig  mit  dem 
vorigen  fiberein«   Es  ward  daltir  gehalten,  dass  der  Inquisit  von  Na- 
tur eine  Anlage  zum  Wahnsinn  habe,  die  aber  durch  seine  grosie 
Neignng  znm  Ahentetierlichen ,  und  gar  zu  strenges  Nachdenken  an 
dergleichen  Chimären,  vermehrt  worden,  und  mit  der  Zeit  noch  gro« 
sser  werden  könne.    Obschon  dieses  Gutachten  seiner  Absicht,  dem 
Verbrecher  die  völlige  Freiheit  zu  verschaflen,  sehr  entgegen  stand; 
so  wusste  er  doch  dagegen  einen  nicht  ungegriindeten  Zweifel  zu  er- 
regen.   Der  Inquisit,  sagte  er,  ist  für  einen  ^Yahnsinnigen  erklart 
worden,  man  will  aber  behaupten,  dass  er  sich  den  Wahnsinn  durch 
seine  Schuld  noch  mehr  zugezogen  habe*    Wie  ist  es  möglich  dieses 
tu  sagen,  da  es  noch  unausgemacht  ist,  ob  sich  jemand  einen  solchen 
GemüthaCehler  durch  seine  Schuld  zuziehen  kann.   Kann  man  wohl 
von  einem  Menschen,  der  in  diesem  Znstande  geboren  worden,  mit 
Recht  behaupten,  dass  er  sich  selbst  um  seine  Vcrmmfl  gebracht  habe? 
ein  Sali,  welchen  man  gewiss  ganz  und  gar  nicht  annehmen  kann« 
Die  Acrzte  hätten  zwar  dem  Verbrecher  die  Vemaft  nicbt  abgespro- 
chen, aber  hieri»ei  nicht  ngieich  bedacht,  dass  swiscben  der  Vernunft 
und  dem  Gebrauche  der  Ycmunft  ein  grosser  Untendiied  sei*  Wenn 
der  Inquisit  schon  jene  von  Natur  bc^ae,  so  folge  noch  nidit,  dass 
er  auch  den  andern  htht»  Wenn  also,  lubr  er  fort,  der  Inqnisit  aur 
Unancht,  die  er  begangen,  einen  Trieb  nrspüri«  m  sei  er  doch  vire« 
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ntgstem  in  dem  Zeitpunkt,  als  er  selbige  ¥CHII>1,  tdner  Vermrofl  liMit 

njächfif^  f^ewesen.  So  könne  man  auch  aus  Aer  ürs-aclic,  weil  er  In 
seiner  .lu^'Cüd  eine  gchwcrc  Mil/Arankliclt  aiis^jcslaiidcn ,  uiiiniiglich 
TOn  ihm  Lchnuplcn,  dass  er  sich  seinen  clentlen  Zustand  selbst  zuge- 
zogen liabe.  Denn  eben  durch  diese  Krankheit  sei  sein  Versland 
noch  mehr  geichwächt  worden,  so  dass  er  nachmals  in  der  Ver\^ir- 
rung,  in  welche  sein  (iehlrn  geratlicn,  sieh  eingebildet  habe,  als  sei 
er  »hirch  eine  gtUlliche  Eingehung  zu  einem  Propheten  berufen  wor- 
den, welche  thörichie  Einbildung  so  sehr  übcriumd  genommeQy  dais 
man  ibu  durch  kekie  YernUnftigen  Vorsle|langen  davon  habe  abbdn^eii 
kf>nnen.  Hierzu  seien  nocb  die  vielen  schlaflosen  Nächte  gekommen, 
wekbe  DtlUrlicfaer  Webe  seine  ohnehin  verdorbene  Kinbildungskrafl 
nock  mehr  ertihzt  hStten;  indem  ihm  alsdaoii  alle  die  seltaamen  Gril- 
len von  seinen  gehaltenem  Unterredungen  mit  den  Kugeln ,  and  aus- 
gestandenem Kampf  nit  dem  Tcofel  and  mit  bö  vielerlei  Qcspenslem 
,wiederam  eingefidlen  seien. 

Der  Antrag  des  Veiftssen  der  Schotssehrift  vrar  dahin  gerichtet» 
den  Liqnisiten  von  aller  StrafSe  in  befreien,  und  ihn  seinen  Anver- 
wandten Bor  Verpflegung  eurOcIsaschickett.  Allein  das  Urlheil  der 
Fdenllat  zu  lleknstkdt  kam  «mit  seiner  Bitte  nicht  flherein.  Sie  er- 
kannte, ihss  der  InquisK  in  ein  Zuchthaus  zu  brin^n,  und  darin  aa 
einer  erträgliclien  Arheit  anzuhalten  scH 

(Vid.  Kiscnharts  Lr^ahiungcn  von  besondcru  Kccht:»händchi, 
Tb.  5.  S.  293.  (T.) 

Wenngleich  einige  Ungewisshclt  über  den  wahren  Gemiithszu- 
stand  des  Menschen  obwaltete,  welcher  dies  seilsame  Krelgniss  ver- 
anlasste, so  kann  man  doch  aus  der  mitgclheilten  Tbalsachc  schHc- 
ssen,  mit  welcher  Leichtigkeit  Betrüger  die  schwachen,  von  Fanatis- 
mus und  Aberglauben  unterjochten  Kepfe  üherlii»ten  können.  Uebri- 
gens  macht  i^iese  ganze  Angelegenheit  mich  geneigt,  su  glauben,  dass 
jj^ner  Mensch  wirklich  mit  einem  Irresein  behaflet  war,  wenn  man 
auch  keine  entschiedene  Ansicht  hierober  anfstellea  kaaro,  weil  jene 
Beobachtung,  so  wie  sie  vorliegt,  weder  geoogsam  dctaillirte,  noch 
hinreichend 'entwickelte  Thatsachen  daibietet,  um  daraus  einen  positi- 
ven Beweis  folgern  sa  können.  Um  zu  einem  solchen  Ergcbniss  su 
gelangen,  hattet  mit  grösserer  Sorgfalt,  als  angewandt  worden  ist, 
Nachforschungen  angcstdit  werden  müssen  6ber  die  früheren  Sdiick- 
sale,  die  Lebensweise  und  den  physischen  Zustand  des  Angeklagten, 
vorziiglich  hatte  sein  Gem&thsEOStnid  seit  den  ihm  sum  Torwarfe  ge- 
reickenäen  Handlungen  mit  grosserer  Genauigkeit  untersucht  werden 
müssen.  Dennoch  glaube  ich,  dass  alle  einzelnen  l^mslände  dieser 
Angelegenheit  mehr  gegen  als  für  eine  Ver^lelluug  zeugen.  Weuu 
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leizlcre  siel»  besondfrs  daraus  zu  ergeben  sclicinl,  dass  die  Ilalluciiia- 
tionen  nicht  jedes  Mal  Statt  fanden,  sobald  der  Fanatiker  die  Nachte 
in  den  Armen  «einer  Geh'ebten  zubrachte;  so  llissl  sich  dies  streng 
genommen  einerseits  aus  dem  Wechsel  der  VorslcHnnfjcn  bei  dicicm 
Menschen  erklären,  welcher  in  jenen  Augenblicken  der  Wollust  dem 
Willen  Gottes  zu  gehorcheoi  und  von  demselben  gegen  die  AngrilTe 
des  SaUos  und  seiner  Genossea  bdcbutzt  cu  werden  glaubte,  andrer- 
aeüs  aus  der  wollüstigen  Aufregung,  wekbe  jeder  andereD  Veriiroqg 
feiner  Phantasie  Schranken  MtsAe* 

Seine  übnge  Auffuhrung  und  sein  früheres  Leben  spricht  viel« 
mehr  (ur  die  Wirklichkeit  als  Cur  die  Simulatioa  teiiies  IrfeiciiM.  So 
cfMbeiaai  nir  als  wuUidi  vahBwiüdlge  Handlni^tt  die  mgudunCen 
CeraMofoiii  welche  er  aniteQu^  und  Toa  deneD  eüoige  deo  enebatc« 
Ai^gaBblick  OBDÖthfg  TonSgerteOt  dar  niditficha  Unn,  auf  weicht 
der  Auangfe  nach  an  Tage  keine  Rnhc^  kern  Schlaf  folgte^  lein  dnhii- 
ana  leüiainer  Besuch  hei  der  TnUf  wdche  m  Mioer  Yeiha^bnig  Vcr* 
anlaMong  gab.  UebcBdict  nmi  omui  inEndlguDg  nehen,  dasi  er  nie 
einen  Yemsoch  inr  Pkeilerei  machte,  denn  er  hStte  Ton  den  belrog»r 
nen  Eheleuten  d»en  ao  leicht  Sommen  Gddcf  ab  ein  Goatfim  rar 
Jiidefd>e1cehrung  erlangen  können.    Endlich  erinnere  man  sich,  dass 
dieser  mit  sclir  Lcscliriiuklem  Verstände  begabte,  und  der  Bildung  er- 
mangelnde Mensch  den  grüsstcn  Thcil  seines  Lebens  mit  der  Leclüre 
theologischer  Werke  und  mit  anhaltenden  Grübeleien  über  die  Bibel, 
welche  er  fast  auswendig  wusste,  zugebracht  halte.    Wenn  man  nun 
alle  diese  Umstände  i|iit  einander  in  Zusammenhang  bringt,  so  muss 
man  es  Cilr  sehr  wahrscheinlich  erachten,  dass  der- Angeklagte  wirklieb 
mit  einer  religiösen  Melancholie  Lchafiet  und  dass  letztere  mit  Ilaliu- 
cioationen  und  bk  au  einem  gewi«seo  Grade  mit  Geschlechtswuth 
complicirt  war# 


Die  gerichtlMii  medirimVhm  Uoienndmi^  der  Banttojigen, 
welche  aus  dem  religiösen  Wahn  nnd  am  der  Dimonemanie  enijj  riui- 
geo,  sind  jetsi  Tid  eiafiicher»  alt  ehemiUi  Denn  in  den  Zeiten  des  f 
at^emeitt  Tethteitelen  Aberglaubens ,  wo  die  Gerichtshöfe  noch  den 
Ghnhcn  an  lÜMmatifliche  (Imehen  als  gültig  anerkannten,  ereignete 
CS  sich  oft,  dass  die  Aerate  aufgefordert  wurden,  eine  legale  Unter* 
suchuug  über  Hexen  und  Besesseue  anxuslellen  *),  welche  nvjr  u%> 


*)  Unter  vielen  iiUidichon  Beispielen  borückii^J^igc  SfkAn  uur  den 
Froce«ä  des  Urban  üraudicr. 
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glrirLIirhe  Djmononianen  uml  lialliiciiiirnhle  Wahnsinnige  warf 
nach  {;e^%i»iCti  phviitchrn  Merkmalen  fnUnilclIm,  ob  die  Angck 
der  Zaubere!  und  der  dadurrh  veranlatiten  Scl>riden  idiiildig  IC 

Gi^nwiJrlig,  wo  die  Uesen  uml  W  uiulerlhäler  nur  na 
Wahnsinnige  oder  für  Belriiger  gehalten  werden,  werden  MÜ 
•rliwersten  Verbrechen  m  irLIiclier  Monomanen  nur  noch  in  Ba 
den  Grniülh5zustanii  »olcher  Angeklagten  «ur  Unlennjchung  g 
und  die  nerhltpllege  bat  nur  noch  ^iach^orichuogeu  über  di« 
anzustellen,  ob  die  den  liexen,  Deies^enen  und  U.lnionomane 
whrirbenen  Verbrechen  und  Vergehen  dem  I^üler  u«d  ßclrui 
dem  Irn>«^in  und  Aberglauben  beir.iimes.ten  sind. 

Drr  bei  (oirhen  Angdegenheilen  r.a  Rathc  gesogene  Ar 
daher,  wrnn  rr  dem  Gerichte  AuiLlärung  verschalTen  soll,  !n 
haften  t'ällfn  rieb  bemühen,  die  Wahrheit  in  BelrefT  de»  C 
luslandri  des  Ai'grLIagtrn  zn  erfonchen.  Ilandcll  es  sich  um 
VrrLrcfhcn,  z.  II.  um  Mord,  welcher  unter  den  aus  fanalisch 
(4;in  entspringenden  am  häufigsten  rorkomml,  oiler  auch  «r 
Stillung,  so  ninss  man  eine  torgfaiiige  Aufmerksamkeit  auf  d 
mittd  lur  Fehlst  rlliing  der  Realität  einer  Gei«tesslönjpg  ricl: 
letrlere  nicht  mit  VrrsrhraitztheJl  nnd  Verstellung  m,  yer 
leb  glaube  mich  hier  auf  die  Regeln  bexiehen  su  müvsen, 
aafstelltc,  all  ich  im  Aligemeinen  Yon  den  IIQifsmKirln  k 
fcheidung  des  wirklichen  Wahnsinns  von  dem  nachgeahn 
vorgesrhiilztcn  sprach,  nnd  als  ich  in  derselben  ner.ichung  < 
Monomanie  s]irrirll  abhandelte.  Jedoch  will  ich  bemerken, 
religiöse  Monomanie,  welche,  wie  ich  bereits  angnb,  zu  de 
rcRden  gehört,  sich  nicht  entwickelt,  ohne  das«  iiir  Krsi 
vorausgeben,  welche  ihre  Gegenwart  bestätigen,  r.utna!  weru 
reichende  Geduld  bcsiltt,  den  Angeklagten  nach  Vullbringa 
criminirtcn  Tliat  einer  forlgescliten  Prüfung  tu  onterwerfen, 
ui.in  in  dem  gegebenen  Falle  einen  angcmcsscnirn  Cxcbra 
von  den  anwendbaren  allgemeinen  MrfahrungsmiUcln,  welcl 
Icn  Abschnitte  angezeigt  worden  sind. 

Die  nämlichen  Grundsätze  können  auch  in  den  Proce 
Zauberei  in  Gebrauch  gezogen  wenlcn.  Diese  Processe 
«loch  fa»t  jedesmal  entschieden,  ohne  dau  man  eu  ärxUicL 
len  seine  Zuflucht  nimmt,  weil  man  fast  jederzeit  in  dem 
Thaumalurgen  keine  Spur  von  Geisteastönii^,  sondern 
lirhkeit  und  List  und  bcionders  ein  so  offeiibarea  eigen 
tereue  entdeckt,  dass  dies  allein  zum  Be\Tei$«  der  Schuld 

Den  Gejelzgebem  gebührt  die  Entscheidung  der  Fl 
welchem  Graile  strafbar  die  Individuen  sind,  welche,  ohn 
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vvahnshmfg  gehalten  >vcracn  zn  können,  dfnnocli  In  Fxilge  ihrer  abfr- 
ßKiublgcn  Vorstellungen  die  ffrösslco  Grausamkelten  an  denen  Ter- 
n,  welche  i|in^  ihr^  Einbildung  gemäss  durch  Zauberei  Schaden 
^"ß*  Higi  haben  imd  noch  9.h(u^   ^  ^rzt  bin  ich  snr  l«fach^cht 
g    n  rhese  Ungtockiicb«!  geneigt,  welche»  alles  wohl  ^ogen,  nnr 
durch  die  leklagew^^eslf  1Jni|yissenbei't  eine  Schuld  anf  »ch  ladei|. 
Solche  Thauachf»,  welche  dch  leider  nur  so  häufig  ereignen,  be« 
weisen  Übrigens,  wie  noth^prendig  es  ist,  die  Landleote,  wenn  auch 
nicht  zu  Gelehrten  zn  machen,  doch  Ober  G^ensÜUide  aufsuklaren, 
welche  ihre  Interessen  anf  das  Innigste  berfihren,  und  in  ihnen  e|ne 
Menge  ron  Irrthumern,  Yorortheilen  und  Aberglauben  za  terstSren, 
i?relcbe  mit  ihrer  Sittlichkeit  so  ^ie  i^it  ibreii^  C^UicJs^c  nur  «llju  sehr 
■n  Widerspruch  stehen. 
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Dreizeluter  Abselinitt. 

Von  dem  Diebeswahn  oder'  der  Kleptomaiue  *}. 


Der  I^IebsCabl  bl  ein  so  gemeines  Yeibredben,  und  scuie  Be- 
strafung wird  (ur  die  gcsellschtftlldie  Ordnung  so  nothwendig,  dass 
man  auf  den  ersten  Anblick  Bedenken  tragen  sollte,  Umstände  gelten 
ni  lassen  9  welche  eine  solche  That  ron  ihren  strafrechtlichen  Folgen 
beCrcien  können.  Wir  werden  aber  sogleich  sehen,  dass  es  solche 
Ulu^^üllJe  geben  kann. 

Zuvorderst  bemerke  ieh,  dass  jedes  Mal,  wenn  eine  betrügerische 
Kntwcndung  von  einem  Individuum  verübt  worden  ist,  bei  %\elclieni 
man  irgend  <'ine  wohl  erwiesene  Geislcsitürung  beobachtet  hat,  oder 
noch  wahrnlninil,  ihm  das  Verbrechen  des  Diebstahls  niclit  nngeschid- 
digt  werden  kann.  „Wie  viele  Krauken,  sagt  Pinel  (indem  er  von 
den  Ver'andernngen  spricht,  welche  in  dem  ursprünglichen  Charakter 
der  Geisteskranken  ctutr^teo))  können  sich  bei  der  Wiederkehr  ihrer 
AriHille  nicht  eoUialten,  zu  stehlen,  und  Gaunerstreiche  auszuführen, 
obgleich  man  sie  während  ihrer  lichten  Zelten  als  Muster  einer  stren- 
gen Redlichkeit  aufslellt.^^  Man  ^et  in  der  13.  Beobachtung  (Bd.  L 
S.109.)  den  Fall  eines  Individuums,  welches  ich  für  geistesschwach 
erklärt  habei  und  in  Beti?fF  dessen,  den  Schlusrfolgeruogen  des  TOm 


*)  Von  Mhnno  ich  stetüc  und  futno  Tobsucht 
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Ir.  Denis  an<)  mir  vcrßitslcn  Giitaclitens  ^m^,  die  CHminaMn' 
Iruction  über  mehrere  von  ihm  verilbtrn  Diebstähle  keine  weitere 
'olf;e  hatte.  Man  berficLsicbtige  auch  die  52.  Ueobachlung  (Uaiid  I. 
V.  224.). 

Zuweilen  sab  man  die  Neigiinfj  zum  Diebstahl  aus  dem  aiisschlies*- 
ichen  Verlangen  nach  dem  Besitz  leidenschaftlich  begehrter  Gogen- 
>lan<le  enLipringen.    Einige  Liebhaber  von  Hunden  und  anderen  Thie« 
rerif    von  seltenen  Bncfaem,  naturhistorischen  Gegenständen,  Antiken 
u.  s.  w.  wunlen,  Ton  einer  solchen  Leidenschaft  angetrieben,  zh  Ver- 
!>rt*chcrii,  indem  sie  sich  DiebstTihle  gestniteten,  welche  bei  dem  freiea 
Ciebraucli  ihrer  Vernunft  nicht  m  entschuldigen  w.iren.    Ich  erinnere 
mich,  gehört  zu  haben,  dass  ein  prostcslanlisrher  Geistlicher  in  Sach- 
sen, 'w-elcher  bis  dabin  in  unbescholtenem  Hufts  stand,  Mörder  wurde, 
um  sich  den  BcMtc  sehr  seltener  Bücher  zu  verschafTen,  nach  denen 
er   seit  langer  Zeit  ein  heisses  Verlangen  getragen  hatte.    Eiu  s«hr 
ähnlicher  Fall  liat  sich  vor  wenigen  Jahren  in  Barcelona  zwischen 
einem  spanischen  Mönche  und  einem  Biicbertrödler  r.iigetragea  (Ga- 
zelle des  Tribunauv).    Es  versteht  sieh  guu  von  selbst,  dass  wenn 
vor  solchen  Ent*cKI»essungcn  nicht  das  geringste  Zcicher,  welches  die 
Voranssetrung  einer  Geislesstörung  gestattete,  vorherging,  oder  die- 
selbe begleitete,  Nichts  die  Schuld  verringern  kann.    Indcss  je  mehr 
der  /weck  des  Diebstahls  von  einem  bizarren  und  leidenschaftlichen 
t.elüste  abliängt,  je  geringer  der  Werth  des  gestohlenen  Gegenstan. 
des  im  Vergleich  r.n  dem  Vermögen  des  Diebes  ist,  um  so  aufnierk- 
samcr  muss  man  anf  den  gesammten  Scelenziisland  des  Angeklagten 
sein.    Folgender  Fall,  welcher  «ich  kürzlich  ereignete,  liefert  den  Be. 
weis  dafiir.  ' 

111.  Beobachtung.    M.  X.  52  Jahre  alt,  welcher  bisher  in  dem 
wohl  erworbenen  Kufe  der  Redlichkeit  stand,  bekleidete  seit  mehre- 
ren Jahren  anf  die  ehrenvollste  NYeLte  ein  obrigkeitliches  Amt.  Be- 
sitzer eines  ansehnlichen  Vermögens,  halle  er  seit  langer  Zeit  eiue 
Smualnng  von  Kunstwerken  veranstaltet,  weiche  aus  der  Epoche  der 
■0|;cMonlen  Renaissance  stammten.    Er  besuchte  hlkiGg  <lie  önTcnt- 
lirhen  Versteigerangeo ,  umi  nachte  Ankäufe  zur  Vennelkniog  seines 
Curioiitälen-Cabinets,  welche*  sein  Steckenpferd  geworden  war.  Bei 
öner  dieser  Versteigerungen  bemerkte  er  zwei  PoncUanGgureo,  welche 
ihm  gefielen,  er  steckte  sie  in  die  Tasche;  man  bemerkte  «s.  Ertappt 
ut  der  That,  wurde  er  verhaftet,  auf  die  Polieci-Pxäfectw,  und  voa 
dort  in  das  Geßngniss  ki  Force  gebracht  Eine  S9  unerklärliche  lUnd- 
Uing  von  Seiten  eines  Mannes,  welcher  bisher  durch  seine  strenge 
RcHitlidikeit  und  diorch  seinen  Wohlstand  bekannt  war,  einige  von 
Miller  Fimilie  mitgeibciiteo  Angaben  bber  sein  Bcoeiuueo  vor  der 
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incrimiiiirlcn  Tlial  molivirlco  seine  Verselr.iing  in 
ljufs  «Icr  sor{;f;Uligern  ücobarlilunfj.  Nach  seim 
iWc  corrocllonrlle  Polizei  wunle  er  frcigesprocbcn, 
gc-liaixlcll  l>abc. 

Vor  <licscr  Enlschci«lung  »tirtie  ich  vom  l 
»Irr  Unlcrsnchung  iiml  Begiilarliliiiig  des  Cion^iiths 
auflragl;  <la  icli  aber  wribrriirl  der  ersten  Prüf 
."infTinden  konnte,  der  mich  ins  Klare  gesetzt  bätte 
Itirriiber  in  einem  vorläufigen  Uericble  »us,  wcU 
den  Worten  scbloss:  ,  .^^ 

^—  —  Indess  da  es  ^^'abnsinnige  glebl,  dere 
mrltr  in  ihren  Handlungen  als  in  ihren  NN  orten 
seil  meinem  liesiK-hc  mehrere  Angaben  niitgetheill 
Uirhligkeit  festgestellt  werden  nms&,  und  nach  der 
sem  lalle  befmden  dürfte,  so  halle  ich  mein  LV 
so  lange  /.uriirk,  bis  ich  eine  neue  Prüfung  sein 
iiommen  babe.^^ 

Diese  Prüfung  führte  mich  zu  folgender  bestin 

„In  mriuem  vorläufigen  an  den  Polizei-Präfc 
riebt,  welcher  das  Krgebniss  meiner  ersten  an  X.  . 
cnlhält,  erklärte  irh,  dass  ich  an  ihm  keine  Spur 
wahrgenommen  hätte.  l)a  ts  je^locb,  ^^ie  ich  sehe 
sinnige  giebl,  deren  Geistesstörung  sich  mehr  durt 
.lU  durch  ihre  Worte  vcrräth;  40  wollte  ich  üb 
slinuntes  Uriheil  aussprechen,  ohne  zuvor  die  Uicl 
ihn  mir  zugekommenen  Angaben  festgestellt,  und  c 
Prüfung  unterworfen  zu  haben.    Letzleres  ist  nui 

„X.  erschien  mir  eben  so  ruhig,  wie  bei  meii 
nlirr  ich  bemerkte  an  ihm  einige  leichte  Spurcr 
Iilutes  nach  dem  Kopfe.  Kr  beklagt  sich  über  K 
(jesiobt  ist  stärker  gcrülhet,  als  gewöhnlich,  sein 
l4«irht  injicirt,  der  Puls  i^t  voll  und  hart.  Es  w; 
ich  ihn  über  ilie  von  ihm  ausges:igten  wahnwitzig 
fragte,  mit'li  über  die  (\e3lilät  derselben  zu  verge\ 
an  den  bef<len  Tagen  vor  meiner  letzten  Unterre 
So  erfuhr  idi,  dass  er  unmillelbar  nach  seiner  ß 
eine  Untersuchung  der  Wassergef.isse  der  Gefangi 
zu  untersuchen,  ob  sich  unter  ihnen  nicht  Vasen  s 
Kenaissance  befänden,  welche  der  Aufnahme  in  seii 
seien.  Kin  neben  der  Börse  wohnender  llaarkr 
llär,  welchen  er  kaufte  und  schlachlele,  ausgehanf 
kuni  zu  bereden,  dass  das  achte  Uärenfelt  nur  bei 


Digitized  by  Google 


173 


C.  kauAe  fiir  66  Francs  von  dem  Fieisclic  dieses  Tiners,  und  liess 
lassclbe  in  sein  Haus  bringen ,  obgleich  es  schon  anfing,  in  Fäulniss 
iber7.iip;cben.    C  ein  Ciseleur,  crzälilte,  dass  X.  zu  ihm  kam  und 
lim  aiikiindigle,  er  sei  entschlossen,  einen  Landsilz  zu  Maisons  zu  kau- 
fen, vx-oselhsl  sich  ein  Teich  befinde,  auf  welchem  er  ein  Damptbooi 
itatioiiJren  -wolle;  er  werde  dies  Dampfboot  mil  Kanonen  bewalTncn, 
und  bitte  daher  den  Ciscieur,  jene  Kanonen  giesscn  zu  lassen,  mit  de- 
nen er  seine  Nachbaren  begrüsscn  wolle,  weuu  Cr  auf  dem  Wasser 
spazieren  fahre. 

„X.  bekennt  ß'ärenfleisch  gekauft  zu  haben,  um  die  Amerikaner 
naclizualimen,  welche  köstliche  Bärenschinken  bereiteten.    Kr  gesieht 
auch  seine  Absicht  ein,  sich  ein  l)ampi1>ot  bauen  zu  lassen,  und  wenn 
man  ihm  bemerklich  macht,  dass  dies  bcdcuteu<le  Kosten  verursachen 
wurde,   so  versichert  er,  dass  er  sich  eine  Dampfmaschicne  aiischaf- 
Cci\  -wolle,  welche  ihm  höchstens  auf  500  Francs  zu  stehen  kommen 
-wiirJc.    Man  lieh  ihm  vor  zwei  Tagen  das  Journal  la  Presse,  welche« 
er,  nachdem  er  es  gelesen,  mit  sich  in  seine  Stube  nahm,  ohne  dass 
man  es  bemerkte,  und  in  ein  Schuhfach  seiner  Commodc  verscbloss. 
Verjjebens  befragte  man  ihn  danach,  er  behauptete,  es  nicht  vvegge- 
noniincn  zu  haben,  und  als  mau  das  Journal  an  dem  Orte  fand,  wo 
er  CS  versteckt  hatte,  versicherte  er,  ein  Hausdiener  habe  sich  erlaubt, 
dasselbe  in  seine  Commode  zu  verschliessen,  ungeachtet  derselbe  Die« 
ner  dreimal  gekommen  war,  es  von  ihm  »uruckzufordem. 

„Man  sieht,  dass  diese  verschiedenen  wahnwitzigen  Handlungen, 
welche  X.  so  gut  wie  möglich  zu  rcchtfcrligcn  sucht,  anzuzeigen 
scheinen,  dass  er  zu  gewissen  Zeiten  nicht  frei  von  Geistesstörung  Ist.** 

(Gez.)  Marc. 

Ich  halte  in  diesem  Bericht  noch  eine  wichtige  Bemerkung  in 
Betreff  der  Gleichgültigkeil  und  Apathie  aufnehmen  können,  welche 
der  Angeklagte  von  Anfang  an  rücksichtlich  der  Folgen  zeigte,  welche 
die  schimpHiche  Thal,  über  welche  er  zur  Verantwortung  gezogen 
worden,  für  ihn  haben  musste.    Unstreitig  würde  ein  Ehrenmann  in  ' 
der  Lage,  worin  X.  sich  befand,  erschüttert  worden  sein  durch  die  i 
Nothwendlgkeit,  öffentlich  vor  einem  Tribunal  ru  erscheinen,  um  sich  j 
gfgcn  eine  solche  Anklage,  wie  die  auf  ihm  lastende,  zu  verthcidigen,  | 
häUc  er  selbst  die  Gewissheit  gehabt,  siegreich  daraus  hervorzugehen.  ' 
X.  sprach  dagegen  von  seiner  nahe  bevorstehenden  Erscheinung  vor  ] 
dem  TrU)unal  der  correctionellen  Polizei ,  wie  von  einem  Ereigiiiss, 
welches  jeden  Anderen  als  ihn  betreffe.   Dieser  Umstand  scheint  mir  j 
vrenigrttns  eine  Störung  seiner  Gemüth«kräAe  zu  beweisen.  , 
Aber  wir  haben  uns  hier  nicht  blos  mit  der  Neigung  zum  Dieb-  , 
italil  zu  beschäftigen,  welche  sich  inmilten  einer  mehr  oder  minder  i 
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allgemeinen  Gelstesslürüng  «u  erkennen  ij/ebt 
aus  MoliTcn  des  tlgcnnulzes  erklärt  worden  Ul 
im  Besonderen  die  Rede  sein  von  jener  insiüicüir 
liehen  Neigung  zum  Diebitalil,  wc/che  fast  imm. 
ist,  und  deiijenif^en,  der  danu'i  Lehaftcl  ist,  däzu  s 
Dicbslalil  Anderen  angeliörige  Ge^+pmlSnd'e  anzuc 
Neigung  das  ausmaclit,  was  wir  Klipiomanie  •)  n 
welcher  die  Vernunft  fast  gänzlich  ungestürt  ist. 

Es  würde  ein  thürichtes  Unternelimen  sein,  si 
Erörterungen  über  diese  seJlsanic  Neigung  einzuJais 
den  bald  an  die  Grenzen  der  menschlichen  Erker 
einen  Vorlheil  für  die  ^yissenschaft  gelangen  (?J 
beschränkt  sich  darauf,  die  Realität  des  Diebeswahn« 
dieser  licweis  wird  sich  ausschliesslich  auf  die  Mi 
cuL&cheidenden  Thal^achen  stütceui  deren  ^cbi  erste 
Matthey's  entkhn^'   •  ». 

112.  Beobachtung.    Ein  junges  Madchen,  von 
nehmen  Acltem  abstammend,  von  gutem  Charakl 
Verstände,  fühlte  beständig  ilas  Verlangen,  sieb  Gej 
anzueignen,  welche  ihre  Augen  reizten.    Sie  bew 
eine  Menge  von  Schnupftüchern,  Fingerhüten,  Ilalstii 
Ilamischuhed,  welche  sie  ihren  Freundinnen  entwan. 
Diebereien  entdeckt,  so  suchte  sie  dieselben  nicht  ^ 
sie  bezeugte  durch  Thränen  ihre  Reue  und  die  Besch: 
Betragen  ihr  zuzog;  sie  versprach,  in  Zukunft  dies 
gierde  >Vidcrsland  zu  leisten;  in  ihre  Stube  bcinif 
iubrüjislig  zu  Gott,  sie  in  ihrem  Entschlüsse  zu  be 
(jclegenheil  zeigte  sich  bald  wieder,  denselben  zu  \ 
Vorsteher  der  Pensions-Aiislalt,   in  welcher  sie  si 
sah  sieh  endlich  genöthlgL,  sie  zu  ihren  Aeltern  zur 

113.  Beobachtung.    Ein  Regierungsbeamter  in 
seltsame  Gewohnheit,   nur  Wirlhschaftsgerälh  za  i 
ihelc  zwei  Zinmier,  um  das  Gestohlene  darin  aufznh 
er  weder  verkaufte,  noch  in  Gebrauch  zog. 

114.  Beobachtung.  Man  weiss,  dass  Victor  Am 
Sardinien,  überall  Gegenstände  von  geringem  \\'erll 

115.  Beobachtung.    Die  Gattin  des  bcrüluute 


•)  Oder  nach  Matthe^  (Nouvelles  Recherches  Ml 
Tcsprit.  Paris  1S16)  Klopcmanie  (von  xXoTttta  Diebstal 
sucht). 
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dneB  to  grosien  Hang  zam  Dfcbflabl)  äm  ile  jedes  Mal^-vtnii  dt 
fioikaafo  machte,  einige  GegenstSode  aa  «ntvendeii  suchte* . 

116.  Beobaditung.  LavAter  eczablt  Ton  einem  Ant,  welcher 
niemals  das  Zimmer  seiner  Kranken  verltcss,  ohne  Ihnen  etwas  weg- 

zuiiclimen,  woran  er  hinlenln'in  nicht  mehr  dachte.  Am  Abend  un- 
Icraiuhtc  seine  GaUin  siMiie  Taschen,  fand  darin  Schlüssel,  Scheeren, 
Fingerhüte,  Messer,  LöÜei,  Schnallen,  EluU,  und  schickte  sie  au  die 
J^igenihünier  zurück. 

117.  Beobachtung.  Ein  Elsasser  verübte  überall  DIebsf.ilile,  ob- 
gleicli  er  Alles  im  Ucberflusse  hatte,  und  nicht  geizig  war.  Kr  halte 
eine  sorgfältige  Erziehung  genossen,  und  diese  fehlerhafte  Gewohn- 
heit halle  ihm  mehrmals  Strafen  zugezogen.  Sein  Vater  braclite  ihn 
«aier  das  Miliiair.  Selbst  diese  Maassrcgel  diente  nicht  zu  seiner 
llesteniiig;  er  verübte  helräcbtliche  Diebstähle,  und  wurde  zum  Gal- 
gen vernrtiieilt. 

118.  Beobachtung.  Ich  habe  einen  kenntnissreichen  Arzt  gekannt^ 
dessen  Manie  dann  bestand,  Tiscbcoinrerts  m  ftchieD»  Sein  Hang  er- 
streckte skb  nicht  anf  andere  Gegautande* 

119»  Beobachtcngp  Henke  giebe  Bencbt  von  ioigeodem  Falle: 
Voriges  Jabr  liess  atcb  cui  Bektot  bei  ^em  Grcoadierfaataillon 
▼on  Scbosten  an  der  sachsischen  Grense  wieder  eugagirca.  Er  gab 
Tor,  jEuletzt  aas  der  Festung  Scbweidntts  desertirfc  an  sein,  tind  bei 
yencbiedenen  Regimentern  gedient  m  haben,  wo- er  immer  tob  einem 
an  das  andere  abgegcber\  worden  sei«  Man  Tersprach  sich  anfänglich 
nicht  viel  Gutes  davon.  Allein  er  hielt  sich  einige  Monate  sehr  or- 
dentlich, machte  keine  Excesse,  war  kein  Silufcr,  verrichtete  seinen 
Dienst,  und  hatte  überdies  eine  gute  (jcslalt  und  Positur.  Endlich 
wurde  er  \%  egen  einiger  uubedeulenden  Diebstähle  zur  Verantwortung 
gezogen.  An  einem  Ort  uahm  er  einen  Hammer  und  warf  ihn  auf 
die  Strasse,  wo  er  sich  nicht  weiter  darum  bekümmerte,  bis  ihn  end- 
lich ein  Paar  Tage  darauf  der  Geldmangel  nöthigte,  ihn  wieder  auf- 
zuheben und  zu  verkaufen,  wodurch  seine  Dieberei  entdeckt  wurde» 
9ei  einem  Kaufmann  nahm  er  ein  Halbpfundgcwicbt,  welches  man 
noch  bei  Ihm  fand.  £r  gestand  im  Veibör,  dass  weder  Lüderlicb- 
kett  noch  JSotb  ihn  zum  Stehlen  reizten,  welches  auch  Zei^enMSsa« 
gen  und  andere  Umstände  bewiesen;  allein  er  hatte  einen  onwider* 
ateblicbcB  Hang,  Dmge,  die  er  oft  akbt  sa  nfitsen  wSsste»  m  ateb- 
lou  Der  Parozjsmns  überfalle  3m  mit  Zittern  und  entsetzlicher  Angst» 
imd  er  werde  eher  nicht  ruhig,,  bis  er  etwas  genomnea  habe»  Oft 
(alle  tr  mitten  in  der  Macht  in  diesen  ZiUUnd^  wo  er  adste- 
licn  nnd  das  eiste  beste  eigreifim  miiase,  was  ihm  in  die  HSnde 
laUe,  Oft  ergreife  er  in         Angrt  Topfe  und  andeM  sidbrech- 
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liehe  Sacbciif  die  er  dann  tn  Stücke  zerscnmciss^ , 
«c*i.    Dieses  Unglück  sei  die  Ursache j  ^Varutn  er  a 
ginicnlc  an  das  andere  ahgcgcben  ^önlen;    Die  s\ 
sei  bei  ihm  fruchtlos,  denn  er  sei  in  dicS^o  An 
gar  nicht  mächtig;   übrigens  glaub(^  er,  dass  büsc 
angethan.    Kr  glaubte  mit  einer  leichten  Strafe  « 
versprach,  so  viel  möglich  :iuf  seiner  Hut  zu  sein 
den  Diebstähl  sogleich  antuzeigen;   aber  das  Steh! 
Lonne  er  nicht  versprechen.    Allein  tr  wurde  aU 
lieber  Dieb)  bächdebi  ihm  die  Haare  abgeschoren 
Grenze  gebrachL    Auch  hat  mir  ein  noch  lebend« 
zählt,  dass  tt  einbn  reichen  Cavalier  gekannt,  dtfi*  si 
Lrcchcn  können,  hin  und  wieder  etwas  einzustecl 
nach  einiger  Zeit  seinem  Eigenlhünier  wieder  einhi 
Ich  könnte  noch  viüle  ähnliche  Beispiele  anfiil: 
ben  davon,  dass  sie  keine  woenlllche  Verschieden 
gelbeilten  darbieten  H-Urdcn^  seht*ih^h  sie  inir  zu 
Kuslenz  der  in  llede  stehenden  Monomanie  vollstäi 
Aber  wie  soll  man  ihre  Realität  in  Fällen  nädn'« 
auf  den  KinHill  kämen,  sich  dieser  selbamen  Scel« 
Aiit(cl>  7.»r  Kntschuldigimg  ihres  Vergehens  zu  bedt 
ein,  dass  es  Umstände  geben  kann,  wo  die  Untersch 
beit  vom  Ilclrugc  hüchst  schwierig  wird.  Dennoi 
Sachen,  besonders  moralischer  Art,  welche  zu  dem 
gebniss  Hibreiu  ^  • 

Zuvörderst  wleddrholfc  ifch,  dass  der  Diebeswatm 
Mononjanie  Ist,  und  als  solche  sich  durch  mehrere  Zei« 
welche  in  den  nlitgc'lheilten  Beispielen  insgesammt  ar 
Der  erste  in  Ki-wägmig  zu  ziehende  Umstand 
gosellscli.'iQliche  Lage  des  Angesrhtddigjten,  sein  sil 
und  der  Werth  des  gestohlenen  Gegenstandes  im  Ve 
Vermögen.  Ich  habe  wohl  nicht  nöthig,  ausnilirlii 
\>endigkeit  der  Berücksiehtigimg  dieser  Bedingunge 
V  cndung  auf  den  concrelen  Fall  einzugehen,  >^'t•n^ 
gerichtliche  Untersuchung  eines  Diebstahls,  in  wiefe: 
eine  Kleptomanie  veranlasst  worden,  erfordert  wird, 
lig  vor  Allem  festgestellt  werden,  ob  die  moralisc 
eine  solche  Vorausselzinig  ii^cnd  wie  wahrschein' 
muss  überraschend  erscheinen,  wenn  ein  in  ehrenvol 
Iiulividuum,  dessen  unbescholtener  Ruf  durchaus  un 
bcu  war,  des  Diebstahls  angeklagt,  und  seine  That  a 
slelll  wird;  Indess  wenn  andere  Umstände,  z.  B.  de 
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OS   entwandten  Gegenstandes  im  "Vergleicli  rn  dem  Vermögen  des 
)iVbes ,  Wie  bizarre  Wahl  jenes  Gegenstandes  da.s  Moliv  der  Thal 
nerklärlirh  machen,  so   kommt  man  auf  dem  Wege  der  Ausschlie- 
siiiig  unvermeldh'ch  zn  der  Annahme,   das»  eine  Seelenstörung,  a- 
icntlirh  eine  Kleptomanie,  ihren  Kinflnss  ausgeübt  hat,  während  übri- 
ens  (]ic  Vernun(\  sirh  ungestört  erhallen  hat.  Aber  um  es  nochmals  £ii 
rwähnen,  wird  eine  grosse  Zurückhaltung  bei  der  Beantwortung  einer 
o  ijnnklen  Frage,  wie  es  die  vorliegende  ist,  erfordert.  Vorr.Oglich 
niLss  man  untersuchen,  ob  nicht  irgend  eine  andere  Leidenschaft,  7.. 
\.  die  Begierde  nach  dem  iJesitz  seltener  Gegenstände,  welche  man 
ich  nur  durch  den  Kauf  verschaffen  kann,  oder  ob  nicht  vornämlicb 
jeiz  die  Motive  der  zu  begutachtenden  That  abgegeben  haben. 

120.  Beobachtung.  Ich  habe  einen  berühmten,  im  Uebrigen 
;ehr  uneigennülzigen  Anatomen  gekannt,  welcher,  im  Besitz  eine» 
.•eichen  Museums  der  palhologlsclien  Anatomie,  stets  daran  dachte, 
»ich  einen  Schlidcl  anzueignen ,  dessen  Kiefer  ankviosirt  waren ;  und 
welchen  er  um  jo<len  Preis  aus  einer  fremden  Sammlung,  in 
welchem  sich  derselbe  befand,  entwenden  wollte.  Zu  diesem  Zweck 
gab  er  einem  Studenten  den  Auftrag,  welcher  nach  der  Stadt  reisen 
sollte,  woselbst  si*h  jener  Schädel  befand;  doch  wurde  jener  Auftrag 
nicht  au<;gerichtet.  Jener  Kleve  war  ich.  Gervlss,  wenn  die  Kntwen> 
dung  nur  versucht,  und  dieser  Versuch  entdeckt  worden  wäre,  so 
hätte  weder  der  Professor  noch  der  Student  verdient,  Gnade  vor  dem 
Gesetz  zu  finden. 

121.  Beobachtung.  In  Paris  lebte  ein  Mann,  welcher  eben  so 
sehr  durch  seinen  schmutzigen  Geiz ,  als  durch  seinen  uncrmcsslichen 
Reichthum  bekannt  war.  Um  sich  Bouillon  ohne  Kosten  za  ver- 
schaffen, hatte  er  sich  das  Mittel  ersonnen,  dasselbe  aus  den  Fleisch- 
töpfen seiner  Nachbaren  mit  Hülfe  einer  Spritze  zu  schöpfen,  welche 
er  sodann  in  einer  tiefen  Tasche  verbarg.  Eine  solche  Industrie  ge- 
hörte »mstreitig  vor  das  Fonim  der  Zuchthauspolizei,  und  es  wUrde 
ungereimt  gewesen  sein,  die  Strafbarkeit  derselben  verringern  xu 
wollen. 

Aber  auch  andere  Zeichen,  wenn  sie  sich  darbieten,  können  zum 
Beweise  der  Diebes-Monomanie  |beitragen.  Der  vornehmste  Beweis 
dieser  Monomanie  ist  das  freiwillige  Geständniss  des  Diebes,  und  be^ 
snnder«  die  Wieilererstaltung  des  Geraubten,  oder  wenigsteas  die 
scimclle  Knl.sch;Idignug  für  den  einem  Anderen  zugeflipfcn  Nachtheil. 
Dahin  gehört  ferner  die  Gering<!chiitzimg  des  gestohlenen  Gegenstan- 
des, welcher  entweder  weggeworfen  oder  an  einen  Anderen  ver- 
schenkt wird.  Kndlich  sind  hierher  noch  gewisse  physische  Ersehe! 
nunpen  zu  rechnen,  welche  alle  inslinclartigen  Monomaniecn  beglei- 
Marc  Geisteiikrankh.  Bd.  11.  12 
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ten,  und  welche  ia  der  119.  BeoLachlung  tpeclell  gescliildert  * 
sind.    Nur  mass  man  muslrauisch  sein  gegen  Täuschungen, 
durch  die  Angaben  einer  P«r$on  veranlasst  werden  küiinlcn 
dieselbe  hinreichend  verschmilzt  und  unterrichtet  ist,  uro 
Schriften  über  Geisleskrankbeiten  die  erforderliche  Belehrung  ^ 
SU  haben. 

YLs  versteht  sich,  da$s  die  Ermittelung  der  Ursachen 
Wahnsinn  erzeugen  können,  und  von  denen  im  5.  Absei: 
Rede  war,  eben  sowohl  bei  <ler  DIebes-Monomanie,  wie  bei 
deren  Statt  finden  muss.  Unter  diesen  Ursachen  muss  ma 
sonderes  Augenmerk  auf  die  erbliche  Anlage,  auf  den  EiiiAi 
ser  Secrelionen  und  Excretionen ,  z.  B.  der  Milch ,  der  Mei 
der  Hämorrhoiden,  und  vorzüglich  auf  die  Nervenzufäl 
welche  durch  die  wahre  und  die  falsche  Schwangerschaft  b 
fen  werden. 

Letztere  besonders  bat  zoweilen  als  wohl  oder  übel 
EnLschuldigimg  des  Diebstahls  gelten  müssen.    Ich  glaube 
Gelegenheit  wiederholen  zu  müssen,  was  ich  hierüber 
Schwangerschaft  des  Dictionnairc  des  Sciences  mcdicales  ^ 

Mag  nun,  was  man  ein  Gelüste  der  Schwangeren 
pflegt,  das  Ergebniss  der  Rückwirkung  dieses  oder  jene^ 
die  geistigen  Kräfte,  oder  mögen  letztere  gleichzeitig  lui 
meinen  Sensibilität  pathologisch  verändert  sein,  so  ist  es  < 
dass  bei  einigen  schwangeren  Frauen  sich  mehr  oder  \>c 
derstehliche  Neigungen  entwickeln,  und  sie  zuweilen  an 
gesellschaftlichen  Ordnung  widerstreitende  llan«ilungeii 
Eine  Frau,  welche  sich  gewöhnlich  durch  SaiifUnulh  und 
Charakters  auszeiclmet,  wird  mürrisch,  reizbar,  j"ihzoi 
einer  gewissen  Zeit  der  Schwa.igerschaft.    Die  geringste 
ist  Tähig,  sie  in  Zorn  zu  versetzen,  ja  sie  bis  zur  Wuth 
Eine  andere,  welche  eine  vorzügliche  Mutter  und  aüirtlic 
hegt  während  ihrer  Schwangerschaft  einen  unvcrsöhnlic 
gen  ihren  Gatten  und  gegen  eins  ihrer  Kinder.  Der 
Möglichkeit  solcher  Erscheinungen  nie  aus  den  Augen  ' 
denen  man  in  den  Annalen  seiner  Kunst  so  viele  Betsp 
muss  es  verstehen,  sie  nach  ihrer  wahren  Bedeutung 
wenn  eine  aus  dieser  Quelle  her\'orgegangene  A.nklage 
glücklichen  lastet. 

Unter  den  Excessen,  zu  denen  eine  verirrte  Phantns 
gere  Frau  fortreissen  kann,  hat  keine  die  Gerlchtshö 
schäfligt,  als  die  Neigung  zum  Diebstahl.    Diese  ISeigif 
unbolimnit,  d.  h.  sie  richtet  sich  ohne  Uuterschicd 
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von  Oigiimlidbn  andre  Male  In  de  pirtfeUt  mä  kal  am  Uolh 
kgmä  ein  swu^jondtt  G«liflC|  weldMiiofort  b6lrt(Ml%l  werden  mm^ 
md  mr  durch  Enttrendnng  fa  begehrten  Gegenrtander  geHflh  wer> 
den  kM. 

Beobachtung.  Die  Ititlir  etnes  dvA  Miaeft  Wils  lelur 
bekannt  g^ordenen  Mannesi  die  Gattin  eines  GeneraUPSchteriy  kenme^ 

als  m  schwanger  war,  äiebt  der  Begierde  widerstehen,  bei  einem 
Garkoch  Geflügel  ea  stehlen,  welches  eben  Tom  Bratspiess  abgenom- 
nicn  v\  ar.  Diese  übrigens  reiche  Fran  halle  bei  Ausubang  dieser  Thal 
kein  anderes  Motiv,  als  die  acUleunige  Befriedigung  eines  lebhaften 
Appetits,  welt  hen  der  Anblick  und  Geruch  des  Gellügeis  plötzlich  in 
ihr  erregt  halte,  und  w  elcher  ihr  angenblicklich  das  Vennögen  rauLtei 
über  das  Unschickliche  ihres  Betragens  nachzudenken, 

123.  Beobachtung.  Alberli  berichtet  *3,  dass  ein  Advocat  im  In- 
teresse seiner  des  Diebstahls  angeklagten  Clienfin  der  medizinischen 
JraculUit  in  Halle  folgende  Frage  zur  Begutachtung  vorlegte:  Ob  in 
dem  Falle,  wo  eine  Frau  während  der  Schwangerschaft 
eich  einet  Diebstahls  schuldig  gemacht  habe,  ansnneh* 
»en  sei,  dass  jener  Zustand  bei  gewissen  Fcanea  ein 
unwiderstehliches  Verlangen  erzeugen  könne,  mannig- 
fache Vergehen^  und  namentlich  das  in  Bede  stehende 
Verbrechen  auasnüben?  Die  FacultÜ  eswiederte,  dass  sie  im 
TOfUflcenden  Falle  keine  entscheidende  Antirert  ertfaeilen  ktaie,  da 
jicin  indiyiderHer  IXmstand  in  Bcsuf  anf  die  ConstiMiin  «nd  dm 
Tempefamcmt  der  AqgeUagten  angcgelwn  woiden  aei|  daii  äber  jcae 
Frage,  abetaact  gmununen,  bejaht  werden  mSssei  weil  «i  dnrcfa  Tbeei- 
de  und  £rfiilining  begründet  §n^  dass  die  Schwangerschaft  di^  Phut" 
tasie  der  Weiber  irre  leiten  und  ihren  Willen  stören  kdane;  dass 
die  Wirknng  roenimiicb  beiPenöneo  Ten  achr  rflihaFem,  iMlanc&o- 
lischem  Temperamente  eintreten  mfisscy  weü  bei  ihnen  der  Dorch* 
nicsscr  der  Gefasse  kleiner  sei,  als  gewöhnlich,  und  sie  daher  za 
Congcstioncn  nach  dem  Unlcrleibe  geneigt  seien;  ferner  bei  solcUcu 
Personen,  welche  wenig  trinken  und  viel  essen,  sich  von  kühlenden, 
groben  Speisen  ernähren,  eine  sitzende  Lebensweise  rühren^  und  trau- 
rigen Gemülhsbewegungcn  untcrworfcu  sind. 

Diese  Entscheidung  ist  um  so  weiser,  als  man  erwäg-en  mussy 
dass  eine  zu  unbeschränkle  liejahung  allen  schwangeren  Frauen  Straf- 
losigkeit bei  begangenen  Diebstählen  zusichern  würde*  Bei  solchen 
Gelegenheiten  kann  der  Ai-zi  nur  allgemeine  Ivrklärangen  abgebeni  es 


*)  Syatem.  J«ri«pvad.  medic  Tom.  V.  pf^m 
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sei  denn,  das  iuJividuelle  Umsriade  obwalten, 
einer  Störung  der  l:.inbildultg^kra(l  erweisen  kün 
Lebenswandel  der  Angeklagten,  ilire  geselUdiaftlic 
andere  Rücksichten  gellend  zu  machen  ,  gebürt  dt 
Beurllieiiung  den  Richtern,  aber  nicht  uiimitle 
arzte. 

Der  Doctor  Werbe  hat  über  diesen  Gegen« 
tiiog  ni't^etheilt       welche  hier  eine  Slelie  verdit 

124.  Ueobachtuug.  Kann  eine  des  D 
klagte  Frau  sieb  mit  einem  Schwanger 
entschuldigen?   >  n->i^  Ina  ^tukaJx  i 

Nur  unter  eigenthtlmlichen  xmd  sdir  selten« 
steht  ein  wegen  eines  Verbrechens  Angeklagter  sei 
unterwirft  sich  mit  Ergebung  der  verdienten  Stra 
suchen  die  von  der  Rechtspflege  Verfolgten  siel 
der  Behörden  zu  entziehen,  und  der  gesetzlichen 
eben.  Nicht  alle  schlage.n  jedoch  diesen  Weg  eil 
der  Angeklagten  grüudet  seine  Verlheidigung  ai 
Ableugnen,  aber  dies  Verfaliren,  wie  geschickt  e; 
dividuum  bei  dem  Eiitschluss  zum  Verbrechen  ausgi 
nur  seiton.  tinig«'  verscliauzen  sich  hinter  tnts 
Auf  den  ersten  Anblick  scheint  dies  Mittel  einfa« 
Verführerisches;  das  menschliche  (jcmnth  ist  stets 
zugehen.  Indess  wenn  man  erw;lgt,  dass  der  Ac 
beständig  nur  dann  erwhhll,  wenn  er  auf  seiuent' 
wird,  oder  weno  er  unter  der  Menge  von  Bcweti 
die  Strenge  nicht  befrenulen,  mit  welcher  diei 
flüchte  znrüikweisen. 

Vergebens  suchte  die  Frau  N.  einen  Dieb.<& 
schuldigen,  dass  sie  vor  dem  Friedensrichter  zu  l 
den  Zuchlhausgenchlen  zu  Dreux  und  zu  Chartrf 
sie  während  ihrer  Schwangerüchaft  der  Neigung  x, 
Ikabe  wider5tehen  kiinneii.  l>ie  Richter,  ohne  h 
nehmen,  erklärten  sie  für  srhnidig  und  erkannte 
von  den  Gesetzen  verhängte  Straft*.  Ich  halte  die 
ser  Angelegenheit  und  die  gef.illten  richterlichen  Li 
samkeit  der  Gerichtsär/.te  für  würdig. 

Am  7.  Juli  lbl2  stahl  die  Frau  N.,  29  Jabri 


')  Qiieslion  medico-Kgale  jiar  J.  T.  S.  Worb 
flecine  de  Lcroux  et  Conrisart.  avril  1815,  pag.  3<N 
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len  Rest  rolh  un«l  weiss  gestreiften  Zeuges.  Dieser  Diebslalil  wurde 
f  offenem  Älarktc  vcrubL    Sic  wurde  sogleich  verhaftet,  und  zum 
Ifdensrichter  gefiihrt,  welcher  sie  vej-horte.    Sie  crwiederte,  es  sei 
ihr,  ilass  sie  vom  I>ai]enlische  ein  Stück  hautnwollenes  Zeug  genom- 
;n  habe,  aber  sie  erklirle,  dass  sie  sechs  Wochen  schwanger  sei, 
SS  sie  diesen  Diebstahl  lunvillkürlich  begangen  habe,  weil  sie  durch 
IC  unwiderstehliche  liegierde  fortgerissen  worden  sei.    Dieser  Ver- 
eidigung ungeachtet  wurde  der  Itcfchl  erlassen,  sie  in  das  Gefang- 
>s  zu  Dreux  abzurühren.    Vor  den  dortigen  Uichtern  wiederholte 
;  (las  Gesl'indiiiss  ihres  Vergehens  so  wie  den  nämlichen  Entschul- 
gungsgrund.    Indess  stellte  sie  eine  Caulion,  und  einer  Ordonnanx 
!S  Gerichtshofes  gemäss  verliess  sie  am  12.  Juli  das  Gcfingniss.  An 
•m   nämlichen  Tage  fiel  die  Frau  auf  dem  Ruckwege  nach  ihrer 
Volmung,  narlulom  sie  die  Stadt  verla<;scn  hatte,  vom  Pferde.  Eine 
ehamnic  aus  Paris  leistete  ihr  uumitlclbar  nach  dem  Falle  Beistand, 
obci   auch  ein  Chirurgus  vom  Lande  behüiilich  war.    Das  Krgeb- 
!ss   der  0|)eratIonen  beider  Kunstverständigen  ist  in  einem  Alleste 
lit  folgenden  Worten  beschrieben  worden:   „Sic  empfand  Schmer- 
:n  im  Unterleibe  und  in  der  Nierengegc  ;d;  die  Verletzte  war  Schwag- 
er, und   ich  untersuchte  sie  gemeinschaftlich  mit  Madame  ...  lleb- 
Time  aus  Paris.    Wir  toucliirlen  sie,  und  waren  über  ihre  Schwan- 
orschaft  einverstanden.    Da  wir  den  Muttermund  sehr  erweitert  fan- 
en,  <ind  die  Wässer  abgeflossen  waren,  so  urtheilten  wir,  dass  sie 
n/.eilige  Wochen  halten  würde,  aber  da  sie  noch  nicht  weit  in  der 
uhwangerschaft  vorgerückt  war,  so  sagte  ich  ihr,  dass  man  die  Ope- 
atlon  der  Natur  überlassen  müsse.**    Die  Wehen  verhinderten  die 
Vau  nicht,  noch  an  demselben  Tage  nach  Hause  zurückzukehren.  (Et 
vird  nicht  gesagt,  ob  die  Frau  wieder  auf  das  Pferd  stieg,  oder  ob 
nan  sie  auf  einen  Wagen  gebracht  hatte).    Eis  verdient  bemerkt  zu 
MTden,  dass  der  Wohnort  illeser  Frau  vier  LIeues  von  Dreui  ent- 
Vrnl  liegt.    Anj  18.,  sechs  Tage  nach  dem  Falle,  rief  die  Frau  einen 
Jerrn  Ii.,  ofhcier  de  sante,  zu  Hülfe,  welcher  ihr  ein  Attest  ausfer- 
Igte,  dessen  Mittheilung  seines  fehlerhaften  Slyls  ungeachtet  noth- 
.vendig  ist.    Dies  lächerliche  (und  unübersetzbare)  Document  ist  in 
"olgmdcn  Worten  abgrfasst:   „L'avant  trouve  au  lit,  et  Tayant  bien 
naiitine,  je  lui  ai  trouv^  le  faitus  n^avez  pas  plus  de  deiix  niois  dam 
>cs  nu'mbranes,  avec  plusieurs  cailles  de  sang  et  beaucoup  d^eau  ver- 
laitre  (|ui  prouve  raccoucheroent  qui  etait  dans  Ic  lit** 

Ii)  dieser  Sachlage  wurde  die  Angelegenheit  vor  das  Zuchthaus- 
gpriclit  zu  Dreux  gidiracht.  Zangen  wurden  vcmomraen.  Der  Oftl- 
licr  de  Sante  B.  erschien  und  fügte  zu  dem  von  ihm  ausgefcrligicn 
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Atteste,  3ast  er  den  Ton  der  Frio  geboracn  Fötus  gcsc>ici 
welcher  so  gross  wie  ein  EI  war,  und  auf  den  Mist  geworfen 

Der  Maire  der  Gemeinde,  in  welcher  die  Angeklagte 
und  welcher  von  ihr  als  Zeuge  fiir  die  von  Herrn  B.  an^ 
Thatsache  aufgerufen  wurde,  sagt  aus,  dass  er  Nichts  gcäel 
wa5  einem  Embryo  oder  Fülus  ähnlich  sei 

Die  Hebamme  des  Dorfs  sah  nur  einige  Tropfen  Blut 
geringste  Spur  ron  einem  Embryo  oder  Fötus. 

Die  Angeklagte  bekannte  beim  Verhör,  dass  sie  den  ^ 
Zeug  gestohlen  habe ,  aber  sie  berief  sich  stets  auf  ihr  Sc 
schaflsgelüste  als  auf  einen  EnL<chuldigung5grund ,  welcher 
richte  berücksichtigt  werden  müsse. 

Der  Defensor  der  Frau  N.  hatte  Alles  in  Bewegimg  g< 
einen  glücklichen  Erfolg  zu  erlangen.  Er  stützte  sich  auC  « 
len  der  Sachverständigen,  brachte  positive  Zeugnisse  (ur  di 
fundene  Schwangerschaft  und  Entbindung  herbei;  er  rechr 
dass  die  Aussage  der  Zeugen  mit  der  des  OfTicier  de  sante 
stimnMn  würden ;  er  hatte  sich  ein  von  einem  Arzte  und  eir 
arzte  unterzeichnetes  Gutachten  vcrschaCft.  Aber  die  V' 
letzten  waren  zu  keiner  bestimmten  Entscheidung  gelangt; 
tich  in  blosse  Möglichkeiten  verloren;  statt  aller  Dialektik 
sich  bei  jedem  Paragraphen  auf  die  berühmtesten  Autoriti 
hielten  sie  sich  allein  an  Wahrscheinlichkeiten.  Konnten  ; 
lel  wohl  zu  Gunsten  der  Angeklagten  entscheiden?  AU 
welche  einen  BcgrilT  von  der  Instruction  eines  Crlmic 
haben,  werden  vom  Gegentheil  überzeugt  sein. 

Wird  der  Defensor  der  Frau  N.  einen  wirksameren 
den  Begutachtern  bei  den  öffentlichen  Debatten  erlange 
sie,  welche  beim  Schreiben  so  zaghad  waren,  m  eii 
Sprache  bewegen?  Er  l'jsst  den  Arzt  und  den  Chimrgu 
Gutachten  unterzeichnet  hatten,  aU  Zeugen  aufrufen,  i 
reiten  sich  auf  das  Erscheinen  vor  Gericht  vor.  ¥Aa.  v 
amrae  in  den  Vorlesungen  des  Professors  Dabois  nac 
Heft  diente  ihnen  als  Rüstkammer,  aus  welcher  sie  Ilii 
Verlheidigung  entnahmen.  Sei  es  Unwissenheit,  oder  i 
die  Richter  durch  eine  lebende  Autorität  zu  besteclieti 
dem  H.  Dubois  die  Schilderung  mehrerer,  mit  ilen  s 
lüsten  behafteten  Frauen  zu,  deren  Rodericus  a  Oastx 
Dies  ist  noch  nicht  Alles,  man  drang  iu  einen,  dieser  * 
Cedur  ganz  fremd  gebliebenen  Arzt,  welcher  sich  auf* 
bank  befand,  die  Thatsacheu  dieses  Falles  zusammer» 
daraus  die  legalen  Consequenzen  ru  ziehen,  indcM  dl«; 
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ihr  Defeiuor  Latten  nickt  grosse  Ursache,  alt  dm  Ansicht  dieief  §t» 
billigen  Zeugen  eufrieden  zn  sein,  «dchcr  nnr  MS  ^^<iwg  vor  4tm 
Gerichtshofe  seine  Erklarm^  abgah. 

Nick  geicklottcner  iBstnictkm  kqgiMitfi  die  Pkttilo3m(  der  De- 
ftmor  der  Fna  N.  kerief  lick  auf  mdvece,  den  Torit^f^eiidea  Falle 
anlege  fieStpieleti  Eine  Fia«  Um  mwiedeckolleo  Malen  in  die  Scknl- 
tnr  eines  RScfcefywcHenf  eine  andern  kiia  eSnoi  joogen  Hann  keim 
Hefinstfelen  •■•  dem  Bade  in  die  FerM;  er  erinnerte  m  eine  Fran, 
velcke  ikrem  ciqgeicklalSncn  Gatten  geadunolaenet Blei  intOkr  goss, 
80  wie  an  eine  ekrkare  Fran  ans  der  Gegend  ron  Drenz,  welche  Ton 
cnMm  Verwandten  m  Tische  eingeladen,  eine  kleine  rothgetarbte  el- 
fenbeinerne Kugel  za  sich  steckte.  Naclidcm  er  die  Hülfsinittel  er- 
schöpd  hatte,  welche  er  aus  der  Physiologie  entlehnen  zu  können 
glaubte,  suchte  der  Defensor  Vertheidigungsgründe  bei  den  Rechtsge- 
Ichrten  auf.  Besonders  niarhtc  er  mit  Zuversicht  die  Grundsätze  des 
Jousse  geltend.  Das  Plai<iüvcr  endete  mit  einer  Schilderung  des  un- 
tadelhaflen  Lehenswandels,  welchen  die  Angeklagte  geführt  hatte,  ehe 
sie  sich  von  der  unglücklichen  Neigung  zum  Diebstahl  fortreissen  L'ess. 
£r  schilderte  sie  mit  den  interessantesten  Zügen;  er  erklarte  sie  zwar 
nicht  (lir  reich  ^  aber  doch  ab  eine  Bäuerin  (ur  wohlhabend.  Die 
Augeklagte  war  mit  iliren  ketien  Kleidern  herausgeputzt* 

Nachdem  <Ier  Defensor  seinen  Vortrag  geendigt  halte,  zog  der 
H*  Sokftitut  seine  Sckkutfdgenmgen ,  welche  günstig  für  die  Ange- 
klagte aosfieleo.  Er  stfitste  sich  auf  dieselben  Grinde^  weiche  sein 
Vater,  Advocat  kenn  Gericktskofe  vndDefenior  derlVan  N««  gellend 
gcBMckt  hatte.  Jedock  (ugle  er  n  allen  angefthrten  AntorttSten  neck 
eine  neue.  Nack  seiner  Mem^g  ist  das  Werk  dei  Docton  Deman- 
geon  daf  Palladiam  der  Unacknld  der  Fran  N.  Die  AwaSge  am  die- 
ler  SKBnR  waren  mit  groMeni  Sckarfiinn  veranitaltet,  nd  die  -Er- 
iSnlerungen  dasn  wnden  von  dem  H.  Sukititnten  mit  natwlicker  Bn- 
radiamkeit  gegeben.  Man  crwarleCe  mit  Ungeduld  den  Ausgang 
dieses  seltsamen  Processes.  Die  Meinung  der  Advocaten  war  gelkeflt 
Der  Gerichtshof  zog  die  Angelegeidieit  in  sorgfaltige  Erwägung,  und 
nach  acht  Tagen  verkündigte  der  Präsident  folgendes  Erkenntniss: 

„Angesehen,  dass  aus  der  Instruction  hcrvorgclit:  1)  dass  ein 
Rest  Zeug  aus  der  Bude  vom  Ladentische  eines  Kaufmanns,  welcher 
damals  in  der  Markthalle  zu  . . .  ausstand,  am  Dienstag  des  letzten  Ju- 
lius entwandt  worden  ist,  und  zwar  auf  diebische  Weise  imd  mit  der 
nölhigen  Vorsicht,  welche  vor  der  bestohlcnen  Person  dio.se  That  ge- 
heim halten  konnte;  2)  dass  diese  diebische  Entwendung  von  der 
Frau  N.  verübt  worden  ist,  welche  selbst  nicht  Anstand  nahm,  und 
niobt  aufhörte,  dies  an  gestehen  mit  dear  Uiozafijgen,  das«  sie  dasn 
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üarch  ein  Schwangencbaftsgeliisle  verleitet  wonfen  »ei,  dessen  Antriebe 
sie  wie  einer  zwingenden  und  unwiderstehlichen  Gewalt  habe  nach» 
geben  müssen;'^ 

„In  ErwSgiing,  dass  die  Angeklagte  ihre  Schwangerschaft  nur  auf 
itechs  Wochen  bis  rwei  Monate  vor  ihrem  Diebslahl  luriick  datirt; 
dass  in  dieser  Epoche  die  Schwangerschaft  stets  uiigewiss,  sehr  schwer, 
nnd  seihst  unmöglich  zu  erkennen  und  zu  erweisen  ist;  und  dass  selbst 
in  späterer  Zeil  nur  die  Verlängerung  der  Schwangerschaft,  die  fühl- 
baren Bewegungen  des  Kindes  in  dem  mütterlichen  Schoosse,  oder 
en<llirh  die  zur  gehörigen  <6eit  oder  früher  erfolgende  tnlLindung 
jeden  Zweifel  beseitigen  kann,  und  dass  im  vorliegenden  Falle  alle 
diese  Beweise  fi-hlen,  weil  die  zu  frühe  Entbindung,  iluiTh  welche 
die  Angeklagte  ihre  Schwangerschaft  ausser  Zweifel  stellen  will,  nur 
durch  das  von  ihr  beigebrachte  Attest  beglaubigt  wird,  welches  an 
«ich  nicht  beweiskräftig  ist;  dass  die  De|iosilion  des  Herrn  B.,  wel- 
cher sie  allein  bezeugt,  nichts  weniger  als  rechNgüllig  ist;  1)  wegen 
der  von  dem  Herrn  IMaire  und  von  <ler  Hebamme  zu  ßois  Leroy 
M'itlwe  ....  angegebenen  Umstände;  2)  weil  jene  Deposilion  nur 
eine  Wiederholung  des  gedachten  Attestes  ist,  welches  man  mit  zu 
weil  getriebener  Vorsicht  von  dem  Herrn  B.  am  IS.  Julius  erfor- 
derte, also  einen  Monat  früher,  bi-vor  er  als  Zeuge  vorgeschlagen 
wurde,  ein  CmstamI,  welcher  jeden  Zeugen  in  civilreclillichen  Füllen 
verwerflich  macht,  un«l  «lem  Arlikel  2S'l  «les  (lode  de  procedure  ge- 
mäss seiner  Disposition  einen  volKliiiidigeu  (glauben  beizumessen  nicht 
mehr  gestaltet,  gleichviel  in  weh  her  Angelegenheit; 

„in  Erwitgung,  dass  wenn  die  Sch\^  angerschaft  und  Entbindung 
der  Angeklagten  eben  so  sicher  festgestellt  wären,  als  sie  ungewiss 
und  zweifelhaft  sinil,  ihr  noch  zu  erweisen  übrig  bliebe,  dass  sie  durch 
ihre  Schwangerschaft  plötzlich  in  einen  Zustatid  von  Verstaudesver- 
wirrung und  von  einem,  jede  sittliche  Freiheit  ausschliessendeni  Irre- 
»ein  versetzt  und  sie  «ladurch  zu  der  Thal,  um  welche  es  sieb  hier 
bandelt,  angetrieben  worden  wäre; 

^In  Erwägung,  dass  in  der  Insirnclion  kein  genügender  Beweii 
geführt  worden  ist,  weder  von  der  Möglichkeit  eines  solchen  Irre- 
seins, noch  dass  die  Thal  der  Angeklagten  die  von  ihrer  Seite  un- 
willkürliche Wirkung  aus  dieser  alieinigen  Ursache  sei; 

„In  EcAvägung  endlich,  dass  es  im  Interesse  der  öffentlichen  Ord- 
nung und  Sicherheit  und  der  Garantie  des  unter  die  Acgide  der  mit 
Wei>heit  ausgelegten  nnd  angewandten  Gesetze  gestellten  Eigcnlhunu 
nolhwendig  ist,  dass  eine  Entschuldigung  von  der  Art  der  von  der 
Angeklagten  geltend  gemachten,  und  wenn  sie  sich  auf  keine  gesetz- 
liche Bestimmung  gründet,  nur  mit  grosser  Einschräukang  und  Zu- 
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■  itaik^"..  rSrkhaltnng  ron  Jen  Goiichten  anerkannt  wenlen  A&rt,  denen  es  Ti'el-  : 
.^i^K>  leicht  nicht  einmal  freisteht,  sie  euzulassen,  da  sie  sich  auf  keine  ge-  j 

selzliche  Ucslimmiing  stützt; 
y  „trklärt  der  Gerichtshof  in  Betracht  dieser  Umsttinde  nrid  Be- 

jjnäja-'  weggriinde  die  N.  filr  schuldig,  am  letzten  7.  Jidius  in  der  Markt-  •  7 

'  ^lü***  halle  KU  . . .  einem  daseihst  ausstehenden  Kaufmanne  einen  Rest  roth 

_  und  weiss  gestreiften  Zeuges  gestohlen  zu  hahen;  un<l  verurlhellt  zur 

.fjji^jr:^  Abbüssung  dieses  Vergehens,  dem  401.  Artikel  <les  Code  pt^nal  ge- 

.  mäss,  welcher  von  dem  Präsidenten  vorgelesen  ^vurde,  die  genannte  • 

Frau  N.  zu  einjähriger  GeDingnissstrafe  und  in  die  Kosten."  ^ 
Auf  dies  Erkenutniss  wurde  Appellation  eingelegt,  tmd  der  Pro-  ^ 
cess  an  das  Tribunal  zu  Chartres  überwiesen.  \ 
Der  Advocat,  welcher  der  erste  Defensor  der  Frau  N.  gewesen  ' 
war,  veröfTenllichte  eine  Rechlfertigrmgsschrift.    Sie  eiilhlell  ein  Re- 
sume  der  Motive,  welche  er  plaidirt  hatte,  und  welche  dem  Substi- 
tuten zur  Grundlage  seiner  Schlussfolgerungen  dienten.    Man  fiigte 
dieser  Vertheidigungssrhrift  das  ärztliche  (xulacliten  bei,  welches  den  ' 
Richtern  in  erster  Instanz  vorgelegt  worden  war. 
*'  Man  berief  vor  die  Oberricbler  den  Chirurgtis  aus  Drcur  und 

die  Hebamme  aus  Paris,  welche  die  Frau  N.  nach  ihrem  Sturze  be- 
^'^^^  sucht  hatten,  als  Zeugen.    Ihre  Depositlonen  fiigten  zu  dem  Inhalte 

der  Proce&s- Acten  Nichts  hinzu.  Der  Advocat  zu  Chartres  wieder- 
holte mit  eben  so  viel  Talent  als  Decenz  dieselben  Gründe,  welche  in 
erster  Instanz  gellend  gemacht  worden  waren  ;  aber  der  Criminal  -  Pro- 
cnrator  trat  mit  Nachdruck  gegen  eine  Lehre  auf,  welciic  man  ein- 
schwärzen  wolle,  gegen  die  daraus  abgeleiteten  Folgerungen,  und 
vorzüglich  gegen  die  Anwendung,  welche  man  davon  zu  Gunsten  der 
Angeklagten  machen  wolle.  Er  bewies  bis  zur  Evidenz,  da'js  in  die- 
sem Processe  Alles  auf  Unwissenheit,  Betrug,  Verstellung,  Lüge,  Tän- 
schung  hinauslaufe,  und  pflichtete  dem  von  dem  Gerichtshöfe  zu  Dreux 

■  j.  ausgesprochenen  Erkenntnisse  bei.    Diese  Entscheidung  wurde  ange- 

nommen. Jedoch  aus  Milderungsgründen,  welche  nicht  bekannt  ge- 
macht worden  sind,  schränkte  der  Gerichtshof  zu  Chartres  die  Strafe 
auf  sechsUiglges  GeHingniss  ein. 

"NVIe  wichtig  auch  die  Gründe  des  Richterspruches  sluil,  wodurch 
die  von  der  Frau  N.  vorgeschützte  Entschuldigung  mit  einem  Schwan- 
gersrhafl.sgelö.stc  verworfen  wurde;  so  glaube  ich  doch  nicht,  das» 
dies  Erkenutniss  in  der  Rechtspflege  eine  solche  Autorität  erlangen 
dürfe,  dass  man  unter  günstigeren  Bedingungen,  mit  einem  einsichts- 
vollerem, freisinnigerem  Verfahren,  mit  fester  begriimielen  Princlpien 
und  bündigeren  Schlussfoigerungen  nicht  mit  Glück  sortle  die  Be- 
hauptung durclifiihren  können,  dass  ein  Schwangerschaftsgeh'i.:fp  p;,,^ 
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rnlörliche  und  gesclr-mlsslge  Entschuldignog  fiir  ein  solches  ron  einer 
schwangeren  Frau  veriiblcs  Vergeben  sei,  wofiir  selbst  ein  Motiv  des 
Erkenntnisses  zu  sprechen  scheint 

In  der  That  wenn  man  an  die  Stelle  einer  ungebildeten  Bauer/rao, 
deren  Ehrlichkeit  schon  verdachtig  war,  eine  wohlerzogene  Dame  von 
unbestrittener  Redlichkeit  setzt,  und  wenn  der  entwandte  Gegenslaod 
anstatt  eines  verbal tnissmassig  bedeutenden  Wertbes  einen  gerin^ra 
Preis  im  Vergleich  zum  Vermögen  der  Angeklagten  bat;  wenn  der 
Gegenstand  für  die  Person,  welche  ihn  entwandte,  keinen  Nutzen  bat; 
wenn  die  Schwangerschaft  nicht  zweifelhall,   sondern  erwiesen  i»t; 
wenn  anstatt  einer  Entbindung,  welche  man,  aller  angewandten  Mit- 
irl unerachtet,  nicht  einmal  wahrscboinlicb  machen  kann,  die  ^^'irk- 
lichkeit  derselben  ausser  allem  Zweifel  gestellt  ist;  endlich  wenn  e» 
möglich  ist,  dass  eine  wirklich  schwangere  Frau  von  sorgfältiger  l'lr- 
ziehung  und  redlichem  Charakter  sich  so  weit  vergessen  kann,  dass 
sie  einen  Diebstahl  begeht:  so  glaube  ich,  dass  die  Aerzte  und  Ad- 
vocaten  sich  in  vollem  Rechte  mit  der  Behauptung  befinden,  die 
Schwangerschaft  gebe  eine  rechtsgültige  Entschuldigung  ab;  ich  wage 
selbst  zu  sagen,  dass  die  unbedingte  Vcrwerfmig  der  letzteren  eine 
Ungerechtigkeit  sei,  und  um  eine  solche  übermässige  Strenge  im  vor- 
liegenden Falle  zu  bekämpfen,  berufe  ich  mich  auf  den  alten  Salx: 
Summum  jus,  summa  injuria. 

Uebrigens  ist  die  Klage  nur  allzu  gegründet,  dass  in  Frankreich 
die  Richter  wenig  Rücksicht  ^uf  die  ärztlichen  Gutaditen  nehmen, 
obgleich  sie  selbst  die  letzteren  erfordern.  Wenn  ein  von  den  Ge- 
richtshöfen zu  Rathc  gezogener  Arzt  eine  Aa^cht  ausspricht,  welche 
au«  den  Grundsätzen  seiner  Kuiut  hervorgeht,  und  von  seinem  Ge- 
wissen dictirt  wird,  so  findet  er  selten  ein  geneigtes  Gehör.  Selbst 
den  einsichtsvollsten  und  achtungswerlhesten  Sachverständigen  tritt 
man  beständig  in  einer  gewissen  strengen  Anmaassung  mit  der  in  den 
(icrichtshüfen  üblichen  Maxime  entgegen:  Dictum  expertorum  nun- 
quam  transit  in  re  judicata*). 

Die  Diebes- Monomanie  kann  auch  plötzlich  und  transitoriscb  in 
Folge  einer  periodischen  Gel^testörung  auftreten.  Esquirol  und  ich 
wurden  vor  Kurzem  über  einen  solchen  Fall  zu  Rathc  gezogen,  und 
mit  diesem  Gutachten  schliesse  ich  meine  Bemerkungen  über  die 
Kleptomanie.    Es  wird  damit  der  Beweis  geführt ,  wie  wichtig  es  in 


•)  Man  «rinnere  sich,  dass  Obiges  vor  25  Jahren  niederg eschriebca 
Vörden  ist,  und  dass  zu  jener  Zeit  die  Lesrai -Medizin  bei  den  Franzö- 
fchen  Gerichtshöfen  noch  nicht  die  Bedeutung,  wie  gegenwärtig,  er- 
langt hatte. 
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olclicn  mehr  oiler  minder  dunUcn  und  scliwer  zu  Lcurdieilendon  Fal^ 
en  Ist,  mit  aller  mügliclieii  Sorgfalt  die  geringsten  Umstünde  zu  er- 
"orschen,  welche  der  incrüninirteo  Thal  vorangingen,  sie  begleitelco 
und  auf  sie  folgten. 

125.  Beobachtung.  Gutachten  über  einen  Fall  von 
V'crdacht  auf  Wabnsinu  bei  einer  des  Diebstahls  ange- 
klagten Frau. 

Die  Annalen  des  Wahnsinns  enthalten  mehrere  wohl  beglaubigte 
Fälle,  welche  es  bis  zur  Evidenz  beweisen,  di^ss  es  eine  Diebes -Mo- 
noiuatiie  gicbt,  welche  aUdann  die  Folge  von  unrichtigen  Vorstellun- 
gen, von  Irrsinnigen  Auffassungen,  oder  auch  von  insdnoLirtlgen  An- 
trieben Ist,  und  dass  unter  diesen  Bedingungen  der  Wille  entweder 
coDsecutiT  oder  primitiv  gestört  Ist,  wo  dann  die  incriminirte  Hand- 
lung Tom  moralischen  Gesichtspunkte  aus  dem  Thäler  nicht  zugc- 
rcchoet  werden  kann. 

Aber  wie  gefährlich  wurde  (ur  die  öffentliche  Ordnung  eine  zq 
ausgedehnte  und  unüberlegle  Anwendung  dieser  Lehre  sein.  Die  un- 
tenieichneten  Aerzte  sind  die  ersten,  diese  Gefahr  anzuerkennen,  und 
sie  schmeicheln  sich  mit  der  Ilofliiung,  dass  man  ihren  In  dem,  wa^ 
sie  über  den  von  ihnen  zu  begutachtenden  Fall  sagen  werden,  nicht 
die  Schuld  aufbürden  wird,  die  Thatsachcn  auf  die  Folter  gespannt 
tu  haben,  um  ihnen  den  zur  Vertheldigung  erforderllchea  Zuschnitt 
SU  geben.  Sie  werden  sich  im  Gegenthell  Innerhalb  der  strengsten 
Grenzen  der  Beobachtung  halten,  und  sich  bemühen,  ihren  Schlüssen 
das  Gepräge  der  Wahrheit  aufzudrücken. 

Eine  Frau  von  50  Jahren,  eine  brave  Gattin,  Mutter  von  zwei 
erwachsenen  Tüchlern  und  einem  iSjährlgen  Sohne,  welche  einer 
achtbaren  Familie  angehört,  und  bis  dahin  einen  untadeligen  Lebens- 
wandel geführt  hat,  sich  selbst  durch  uneigcuiiülzlge,  edelniiilhlge  und 
wobllhälige  Handlungen  ausgezeichnet  bat,  kommt  In  Paris  an,  und 
begeht  mehrere  Dieb^lilile  bei  verschiedenen  Kaufleuten. 

Es  wird  zu  ihrer  Vertheldigung  angt  Rilirt,  dass  sie  während  eines 
Zuslandcs  von  Verstandesver\vlrrung  gehamlcll  habe,  und  dass  folglich 
bei  ihr  nicht  der  Grad  von  sltlüchcr  Freiheil  obwaltete,  welcher  die 
Zurcchnungsrählgkelt  begründet« 

Li  diese  Enlscbutdigung  zulässig  oder  nicht?  Diese  Frage  haben 
die  unterzeichneten  Aerzte  zu  beantworten.  L'm  zu  diesem  Ziel  zu 
gelangen,  muss  man  »uvürdersl  untersuchen,  ob  Madame  L...  Im 
Laufe  ihres  Lebens  Zeichen  vou  Geisteskrankheit  ver- 
ralhen  habe*). 


*)  Die  Mehrzahl  der  in  dieser  Beziehung  mitgethcUtcn  ThatsAchen 
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Die  Nacl»rorsc\»nTip;,  »Vili  welcher  die  Vntcrzelchneten  sich  bc- 
tcVäftigen  \ver<\cn,  ist  vort   der  höchsten  Wiclu/^teü ,  denn  jede^mii, 
wenn  bei  einer  mPcViiini^cV» -genchlfichen  Untersuchung  über  See/eo- 
Störungen  nacbgewie>en  wer.leo  kann,  dass  »Ins  zu  jirfifcnJe  Indivl- 
duum  schon   friWier ,  gleichviel  zu  welcher  Ze?t,  an  Geiste^trankheit 
gelitten   bat,   begrün  Irl  HiWr  rmsland,   wenn    er  nicht  ein  sehr 
acutes  Irrereden  in  Begleitung  eines  Fiebers  belrifTt,  die  5l3rk5te  Vor- 
ausscUung,  dass  die  incrlniinlrle  TLat  die  Fulge  einer  Geistesstörung 
sein  konnte.    Diese  Voraitssetzung  erlangt  noch  ein  grösseres  Gewicht, 
■wenn  die  Geistesstörung  einen  j)eriodisc!»en  Cliarakler  angenommen 
hat.    Sie  hört  auf,  eine  blos.se  Voraussct/iing  zu  sein,  und  erlangt 
GewissheiL,  wenn  die  Ausübung  der  incriminirlcn  Thal  sich  in  einer* 
Epoche  ereignet,  welche  mit  derjenigen  der  zur  Gewoliniieit  gewor- 
denen Wiedererscbeinung  der  Geistesstörung  zusammenrollt. 

Wir  wollen  jetzt  untersuchen,  in  wiefern  diese  unbestreitba- 
ren GriindsaUe  auf  den  Gemiitbszusland  der  Madame  L.  Anwendung 
Enden. 

Die*^  Dame,  welche  in  glücLIIchen  Verbrdtnissen  gelebt  hatt^, 
erlitt  mit  ihrem  Gatten  unverdientes  Mi-^sgeschirk ,  welclies  sie  leb^ 
haft  bekilnimerte,  aber  ihr  weder  die  nülhige  RoIgnaLon  noch  den 
Mulh  zum  Ertragen  desselben  raubte.  Da  sie  jedoch  von  Natur 
nervüs  und  sehr  empfindlich  war,  so  musste  das  Unglück  nothwen— 
dig  die  Reizbarkeit  ihres  Charakters  erhöhen,  und  unter  der  Herr- 
schaft solcher  Einflüsse  wurde  sie  schwanger,  und  ungefihr  vor  12 
Jahren  entbunden.  Das  ^Vochenbelte  ^^ar  sehr  beschwerlich,  und 
Madame  L.  war  ihres  Verstandes  25  Tage  lang  beraubt.  Seit  Jener 
Zeit  wurde  Madame  L.  periodisch  in  jedem  Jahre  während  des  Aprils 
und  Mais  von  Schwindel  und  einer  nicht  molivirlen  Neigung  zum 
Selbstmorde  und  zu  unzusammenhruigendcn  Gesprln  hen  befalleiu 

Finden  sich  unter  diesen  Elnzelnhciten  wohl  Um>tande,  welche 
von  Aerzten,  die  mit  dem  Beobachten  von  GelstoLrankheilen  vcrtraul 
sind,  nicht  anerkannt  werden  dürften'.'  Die  L  iiler/cithncteii  glauben 
dies  nicht;  sie  treffen  Im  vorIi<genden  Falle  auf  mehrere  Angaben^ 
welche  zur  Bestätigung  dienen. 

Ausser  einigen,  vom  Gerichte  vernommenen  Zeugen,  welche  er- 
klärten, dass  seit  mehreren  Jahren  die  kranke  L.  zu  Anfang  des  FrüH- 
lings  nicht  den  freien  Gebramh  ihrer  Gcisle>kräfte  halte,  vielmeVtr 
bc>läodIg  Zeichen  von  Vervtandesslörung  verrieth,  ergiebl  sich  nocH 
Folgendes  aus  den  von  drei  Aerzten  angestellten  Nachforschungeru, 
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haben  die  rnterreichneten  aus  Angaben  geschöpft,  welche  sie  für  glaub- 
würdig halten,  deren  Aulhenticitat  sie  aber  nicht  verbürgen  könoen. 
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weiclic  von  dem  GendUe  beauftragt  waren,  einen  Ikrlciii  über  dep 
Geiuütliszustanii  der  Madame  L.  zu  erstalten. 

Der  Herr  Fassy  erklärte,  dass  er  im  Juni  und  Juli  1836  von 
dem  D()(  lor  Fahre  Palaparl,  dem  Hausärzte  der  Madame  L.,  zu  der- 
selben geschickt  wordea  sei,  um  ihr  zur  Ader  zu  lassen,  und  dass  der 
Doctor  ilun  mitgetheilt,  er  habe  dieselbe  anfangs  an  starken  Kopf- 
schmerzen^ und  bicnoC  an  ifaeiunatischen  Beschwerden  bebandeit;  jene 
heftigen  KopfiKboMTSflll  leitn  wledei^ckehrt,  und  ihnen  solle  mit  dem 
Adfrlaat  begegnet  werden;  endlich  der  psycbitcbe  ZiuUnd  der  Utk- 
dune  L.,  ReisberiLcit  ibres  Cbankteri  ücHen  ibn  inweflcn  ^ 
fiBcbten»  deat  lie  d«n  Yenland  veilicien  noge. 

Er  find  ile  im  Fieber,  «cblaflo«,  mit  groMer  Hitse  and  An6m- 
gung^  welcbe  ZnCäUe  durcb  einen  AdfirUf»  nnd  Blntcgel  in  cwci  T»- 
gen  bcielt^  wofdea. 

Im  Mosel  April  1838  wwde  II*  FeMj  von  neuem  n»  Fnn  L. 
geicbickfti  um  ibr  mr  Xder  au  lernen,  in  der  Abliebt,  den  beftigip 
Kop&chmenen  Torsubeugen,  mit  denen  die  Dame  im  vorigc^i  Jabiie 
behaftet  gewesen  war. 

Madame  Foncon  sagte  aus,  da.ss  seit  dem  Jahre  1&27  Madame  L« 
sich  durch  ihren  ungeduldigen,  zornniülhigcn  Charakter,  und  Jiirch 
eine  grosse  Reizbarkeit  des  Gcniiiths  bemerklich  machte;  dass  sie  Au- 
falle von  MIgriine  erlitt,  und  ilass  im  Februar  1838  Madame  L,, 
weiche  mit  einem  Atitallc  behaftet  im  Delte  lag,  plötzlich  aufstand, 
nackt  eine  Treppe  des  Hauses  betrat,  in  eine  untere  Ltage  biiiabsti^, 
ein  grosses  Geschrei  erhob,  und  ihre  Dienerin  rief,  deren  Abyvese»- 
tbeit  diesen  Auftritt  berbeigefubrt  baUe,  welcben  Aladame  Foncon  ver- 
•nebt  wer,  £ur  einen  Aodbrtich  von  Wahnsmn  »i.bllteD.  Endlicb 
besengt  letztere  mebrere  ron  der  Midnme  L.  gemacbte,  nicsbt  moU* 
yirle  Yemncbe  nnm  Selbümocde. 

Herr  Berryer,  der  Veter,  apricbt  in  den  britfmmtMtffn  Ansdrfik- 
len  ym  der  Seeienitfirang,  wak  wekber  die  Berne  L.  m  «we  12 
Jebren  wäbrend  einea  Wocbenbettce  in  Fofge  emie.  tndlliAea  Zn&Us 
bebaftet  war,  welcher  ihr  Kind  betrat 

£odBcb  itiennen  die  vnn  Uerm  Maller  mitgetbeillcli  Angaben 
▼bliknmmen  mit  denen  des  U.  Berryer  fibereio;  denn  II.  Müller  er. 
klart,  dam  er  seit  dem  Znfrlle,  von  welchem  die  Dame  L.  wahrend 
ibres  Wochenbettes  beimgesucht  wurde,  einen  völligen  Mangel 
an  Zusammenhang  unter  den  Gedanken  dieser  Dame 
wahrnahm.  Eines  Tages  empfing  sie  ihn  mit  ^^  ohlwol- 
1  c n ,  und  am  Tage  d a r a u f  m  i t  übler  Laune.  J  n m i 1 1 c n  der 
ruhigsten  und  verst;in<i  igsten  Unterredung  beschimpfte 
sie  ibn  piüialicb  mit  einem  unanständigen  WorleL,  sie 
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'vrtr  oft  zerstreut  und  wie  beherrscht  von  einer  Tcrbor- 
genen  Vorstellung. 

Diese  Erklärung  ist  fnr  die  IJnlerzeirbneten  von  einer  um  so 
grösseren  Wichtigkeit,  als  dieselbe  mehrere  Punkte  enthalt,  in  (ienea 
das  Betragen  der  Dame  L.  lange  vor  der  iiicriminirten  Thal  demje- 
nigen ühnlirh  ist,  welches  sie  in  dem  Krnnkenhause  gezeigt  hat,  worin 
sie  sich  jetzt  befindet.  Die  Unterzeichneten  begnügen  sich  für  jelxl 
•mit  der  Andeutung  dieser  Aehnlichkeit,  welclic  sie  genauer  bezeiet- 
nen  wollen,  wenn  sie  den  Gemütliszustand  der  Dame  L.  nach  ihrer 
Verhaftung  prüfen  werden. 

Wie  könnte  man  nach  dem  Vorhergehenden  den  Zweifel  der 
Aerzte  theilen,  welche  als  Verfasser  eines  gerichtlich  -  mediziniichen 
Gutachtens  denselben  g«'gen  die  Kxistenz  einer  Geiuüthsslörung  vor 
dpr  incriminirten  Tliat  aussprechen?  •).    ^\'a^lm  will  man  nicht  die 
Gültigkeit  der  Zeugenaussage  anerkeimen,  wenn  sie  sich  auf  die  Er- 
klärung achtbarer,  nnpartheiischer  Personen  gründet,  und  Nichts  enl- 
bält,  welches  im  Allgemeinen  den  Beobachtungen  an  Geisteskranken 
widerspricht?  Warum  will  man  endlich  nicht  einigen  Werth  auf  die 
Angaben  der  Doctoren  Fabr^-  Palaprat  und  Fassy  legen,   ja  warum 
will  man  diese  Angaben  im  Widerspruch  gegen  das  Interesse  der  An- 
geklagten auslegen,  da  man  denselben  auch  eine  Deutung  im  entge- 
gengesetzten Sinne  geben  kann?  In  der  That,  obgleich  diese  Aerzle 
nicht  bestimmt  aussagen,  dass  Madame  L.  während    ihrer  Besuche 
Zeichen  von  Geistesstörung  verratlien  habe,  so  sprechen  sie  doch  von 
einem  aufgeregten  Zustande,  welchen  sie  an  dieser  Dame  beobachte- 
ten, und  welcher  sie  befürchten  liess,  dass  dieselbe  ihren  V'crstaud 
verlieren  werde.    Sind  denn  in  ähnlichen  Füllen  die  Grenzen  rwi- 
schen  der  gesunden  Vernunft  und  dem  Wahnsinn  nicht   oft  unmerk- 
lich? Ueberdies  fand  dieser  Zustand  von  Aufregung  nicht  zu  der  Zeit, 
oder  nahe  derselben  Statt,  wo  die  Geistesstörung  gewöhnlich  hervor- 
trat? Ist  es  endlich  nicht  überaus  wahrscheinlich,  dass  die  angewand- 
ten Mittel,  vor  allem  die  BIuteuLuchung  voi^ebeugt ,  und  den  AnCaU 
im  Keime  erstickt  haben? 

Endlich  erhellt  aus  den  mitgetheilten  Angaben  fiir  die  Unter- 
teldinelen,  dass  mehrere  der  vornehmsten  Ursachen,  -welche  geeignet 
sind,  eine  Geistesstörung  vorznbereiten  und  selbst  zum  Ausbruch  zu 
bringen,  z.  B.  eine  ausserordentliche  Aeizempföoglichkelt  der  IServciH 
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•)  Ein  von  mehreren  Aerzten  in  Folge  einer  Requisition  des  In- 
st metions-Ricbters  abgefasster  Bericht  lässt  es  zweirelhaft,  ob  die  von 
der  Dame  L  verübten  Diebstähle  einer  Geistcsstörttug  zozuschrcibeo 
seien. 
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grosser  Kummer,  eine  lebhafte  GemßthsersctiGttenmg  wSbreod  des 
WochenbetteSf  mächdg  auf  die  Dame  L.  einwirkten,  nnd  in  der  That 
einen  periodischen  Zustand  von  Seelcnstörung  bei  ihr  hervorriefen. 

Aber  zu  den  Angaben,  welche  aus  dem  Berichte  der  vom  Ge- 
richtshöfe dazu  beauftragten  Aerzte  geschöpft  sind,  fiigen  die  Unter- 
zeichneten noch  eine  sehr  wichtige,  welche  sie  von  der  Dame  L.  er- 
hallen haben,  die  deren  ßcrlculung  nicht  wohl  einsehen  konnte,  welche 
aber  die  Unterzeichneten  für  unendlich  wichtig,  für  entscheidend  hal- 
ten. £s  ist  dies  die  in  ihrer  Familie  erbliche  Anlage*  Nun  ist  der 
Elinfluss  dieser  Anlage  so  wirksam^  so  beständig  und  anerkannt,  dass 
wenn  in  einem  zweifelharten  Falle  von  Seelenstürung  auch  nor  eine 
geringe  Zahl  von  Thalsachcn  die  Meinung  des  Arztes  ein  wenig  zu 
Gcinslen  der  Voraussetzung  einer  Seelenstürung  stimmt,  jene  Anlage 
hinreicht,  diesen  Thalsacben  eine  Beweiskrad  zu  verleiben,  welche 
jeden  Zweifel  ausschliesst. 

In  dieser  Beziehung  haben  die  Unterzeichneten  Folgendes  er- 
mittcll:  Ein  Vetter  der  Mutter  der  Dame  L.  war  in  einem  Irrenhaose 
zu  Aachen  detlnirt.  £r  war  tobsüchtig  und  seine  Anfälle  erfolgten 
periodisch  im  Frühjahr  und  Herbste.  Ein  Bruder  der  Madame 
fünfzehn  Jahre  älter  als  sie,  wurde  geistesschwach  und  starb  im  25. 
Jahre.  Dieser  junge  Mann  erlitt  mehrere  Male  im  Jahre  Anfälle  von 
Aufregung,  welche  ihn  antrieben,  die  Flucht  zu  ergreifen,  und  seine 
Aeltern  nöthigten,  ihn  durch  geeignete  Maassregeln  davon  abztthaltea. 

Die  Unterzeichneten  scbliessen  daher  aus  allem  Vorhergehenden 
mit  voller  Zuversicht:  Dass  Madame  L.  mehrere  Anfälle  von 
Seelenstürung  seil  ihrem  letzten  Wochenbette  erlitten 
bat,  und  dass  diese  Anfälle  periodisch  waren,  weil  sie 
gewühulicb  um  die  Zeit  des  Frühjahrs  Statt  fanden. 

Indem  die  Unterzeichneten  <liese  Schlussfolge  ziehen,  erklären  sie 
eben  damit,  dass  sie  nicht  die  Ansicht  ihrer  drei  Collegen  theilen 
können,  welche  zu  dem  unter  dem  11.  Juli  1833  ausgestellten  Gut- 
achten beauftragt  waren,  da  dieses  Gutachten  über  den  bisher  ver- 
handelten Gegenstand  einen  Zweifel,  eine  Ungewisshelt  verbreitet, 
womit  die  Unterzeichneten  sich  nicht  einverstanden  erklaren  können. 

Wenn  es  darauf  ankäme ,  sich  an  die  chronologische  Ordnung 
der  Thatsachen  zu  binden,  so  würden  die  Unterzeichneten  jetzt  zu 
der  Zeit  gelangen,  in  welcher  die  incriminirte  That  verübt  worden 
ist.  Aber  es  dürfte  angemessener  sein,  vorläufig  den  Gemüthszustand 
der  Dame  L.  nach  dieser  für  sie  verhängnissvollen  Zeit  zu  schildern, 
da  man  in  dem,  was  nach  der  von  den  Gerichten  verfolgten  That  sich 
ereignete,  Elemente  vorfindet,  welche  zur  Bestätigung  der  aus  dem 
Vorstehenden  abgeleiteten  Folgerungen  dienen.   Es  kommt  also  jetxt 
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darauf  an,  im  nntersochen,  wie  der  Geinüthszustand  der  Dame  L. 
nach  der  Volibrinf^ang  der  incnminlrteii  That  beschalTen  war. 

Die  Unlerreichiielen  haben  über  das  Benehmen  der  Dame  L 
vnmiUelLar  nach  der  incriminirten  That  Nichts  erfahren;  ihre  T<aili- 
ricfatcii  über  dieselbe  datiren  sich  erst  seit  rler  Zeit  ihrer  Versetöin^ 
in  das  Gcfangni^s  Saint  Lar^re.  Der  Direclor  des  Gefängnisses  bat 
hierüber  Folgendes  ausgesagt: 

Wahrend  der  34  Tage,  welche  Madame  L.  in  dem  Gefanf^nisse 
Saint  Lazare  zubrachte,  niusste  man  sie  stets  bewachen,  um  »ic  am 
Selbstmorde  zu  •  verhindern.    Sie  verrielh  die  Absicht,  'zerslossenes 
Glas  zu  verschlacken.    Oft  fiihrte  sie   nnzusammenhängende  Redeo, 
in  denen  die  Vorstellung  der  Schande  auftauchte,   welche  ans  ihrer 
gesetzlich  verfolgten  That  für  ihren  Gatten  und' ihre  Kinder  hervor- 
gehen würde.    Endlich  am  Tage  vor  ihrer  Versetzung  in  das  Kran- 
kenhaus befand  sie  sich,  besonders  drei  Stunden  hindurch,   in  der  ao- 
csersten  Aufregring,  während  welcher  sieunverkennbar  irre  sprach, 
und  die  Ursache  dieser  Aufregung  war  die  24 stündige  Verzögerung 
dieser  Versetzung,  so  wie  vornämlich  die  Vorstellung,  dass  sie  nach 
der  Polizei-Präfectur  gebracht  werden  würde. 

Die  Demoiselle  Renty,  welche  als  Dienerin  der  Dame  L,  wäh- 
rend ihrer  'M  lägiger  Detention  in  Saint  Lazare  zugesellt  war,  erklärt, 
dass  gedachte  Dame  währen»l  dieser  Zeit  oft  ungereinate  Handlungen 
beging,  und  aberwitzige  Gespräche  Hihrte,  zumal   während  der 
Nächte,  indem  sie  z.  B.  aufstehen  und  hinansgehcQ  wollte,  wobei 
sie  sagte,  dass  sie  keine  Gefangene  sei,  indem  sie  den  Kopf  an  die 
Mauer  stiisi  u.  s.  w.    Auf  alle  Fragen  endlich,  welche  die  zur  Be- 
gutachtung aafgeforderten  Acrzte  an  «lie  Demoiselle  Renty  rlchleleo, 
erwiderte  diese:   Gewiss,  die  Dame  L,  hat  ein  Fieber  in  ih- 
rem Kopfe. 

Am  letzten  18.  Mai,  unmittelbar  nach  ihrer  Versetzung  in  die 
Heilanstalt  des  Doctor  Pressal,  rue  du  Kaubourg  Saint  Antoine,  schien 
die  Dame  L.  missvergnügl  über  ihre  Entfernung  aus   Saint  L.atir€, 
woselbst  sie  ihrer  Auslage  nach  so  gut  behandelt  worden  war.  Auf 
den  Vorschlag,  ein  Kennzeichen  an  ihre  Wäsche  und  iibri«Ten  mitge- 
brachten Sachen  zu  heften,  gerieih  sie  in  den  heftigsten  Zorn,  sagte 
der  Mutler  des  Doctor  Pressat  die  gröbsten  Beleidigungen,  obgleich 
dieselbe  mit  ihr  noch  kein  Wort  ge«!prochen  hatte,   nannte    sie  eine 
Megäre,  eine  böse  Frau,  welche  ihren  Mann  binloiganfjen  ,  sein  Geld 
verschleudert  habe,  und  betheuerte,  dass  sie  nicht  in   einem  abscbeu- 
Ucben,  von  Weibern  regierten  Hause  bleiben,  sondern    «lass  sie  das 
Begehren  aussprechen  wolle,  zu  dem  vortreftlichen  Herrn   Prat,  dem 
Director  von  Saint  Lasare,  znrückzukchren.    Madame    Pressal,  dVe 
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Müller,  erwie4ertt  btemif  l>los,  üast  wenii  «it  lidi*  fainwegbegebca 
wolle,  sie  steh  an  den  Polizei  -  Pr'dfecten  wenden  müsse,  weil  dieser 
sie  In  dies  Haus  geschickt  habe.  Dies  rief  einen  neuen  Ausbruch  des 
Zorns  bei  Maikinie  L.  hervor,  welche  ein  gellendes  Geschrei  ausstiess, 
bchaiiplcle,  man  werfe  ihr  vor,  von  dir  Polizei  fortgeschleppt  und 
vcrliaftet  gehalten  zu  sein;  dies  sei  eine  Beschimpfung,  eine  entsela- 
lichc  UnmcDschlichkeit,  niemals  habe  man  sich  solche  Aeusserungeii 
gegen  sie  erlaubt,  ihr  ^^ame  sei  dadurch  compromitlirt,  und  sie  würde 
nicht  eine  Stunde  länger  in  diesem  Hause  bleiben*  In  ihr  Zimmer 
gefubrit  äusserte  sie  abermals  ihren  Unwillen,  zwischen  vier  Mauern 
eingesperrt  zu  seio,  eiserne  Gillerstangen  vor  dem  Fensler  zu  haben 
und  ihren  Kerker  mit  eioeoi  noch  ärgeren  vcrUnscht  zu  sehen.  Sie 
hörte  eine  volle  Stunde  hindurch  ni(  ht  auf  au  wehklagen  und  das 
^iamlicke  sa  wiederholen,  Ihr  Mann  liess  im  Augenblick,  als  ersieh 
Ton  9ir  enUenitc»  den  H»  Pceisat  Sohn  rufien;  aie  war  mhiger,  hat 
den  letstcfeo  wegen  dicsei  ersten  Ausbruchs  von  Zorn  um  Versei- 
hong,  und  anchte  aich  an  entschuldigen.  Am  folgenden  Tage  föhrte 
«e  mit  ihrem  Menne  in  Gegenwart  des  Herrn  Prcsiat  ein  so  nnsn- 
sammenhangendes  und  numslandliches  Gespriich»  dass  der  Arst  kern 
Wort  davon  begreifen  konnte  *  und  dasi  ihr  n^eduUligcr  Gatte  ihr 
den  Vorwurf  machte,  ihm  seine  kostbare  Zeit  durch  ihr  gehaltloses 
Gescbwits  au  ranhen,  indem  er  sie  aufforderte,  einen  Advocaten  au 
sprechen,  welchen  er  mitgebracht  habe.  Heir  Pressat  war  bei  dieser 
Zusammeukund  nichl  zugegen. 

Madame  L.  zeigte  sich  an  den  nächsten  Tagen  lenksamer,  aber 
sie  erklärte,  dass  sie  ihr  Zimmer  nicht  verlassen  würde,  dass  sie  an 
einer  Krankheit  des  Magens  leide,  welche  ihr  nicht  geslalle,  etwas 
Anderes  als  Milch  zu  geniessen,  und  bat,  dass  man  neben  ihr  keine 
Person  schlafen  lasse.  Die  \Närlerit!,  welche  im  benaf  hbarten  Zim- 
mer schlief,  liess  die  Thüre  offen  sltlieii,  um  sie  zu  bewachen.  Sie 
schlief  in  der  Nacht  wenig,  weinte  oft,  und  stieitö  tiefe  Scnf/.tfr  aus* 
Sie  blieb  fast  den  ganzen  Tag  im  Bette,  genoss  nur  die  Hälfte  eines 
kleinen  Brotes  mit  einer  Tasse  Milclu  Am  ^3.  Mai,  Mittwochs,  nach- 
dem sie  die  Nacht  in  grosser  Aulreguog  zugebracht  hatte,  stand  sie 
gegen  elf  Uhr  Mofgens  auf,  Indem  sie  ein  Geschrei  erhob,  und  den 
Kopf  an  die  Mauern  stiess.  Die  \^  ürterin  trat  sogleich  ein,  suchte 
sie  zu  beruhigen,  bewog  sie  zum  Niedersetxen,  wollte  sie  in  das  Bette 
suruckbringen,  and  da  sie  allein  nicht  cum  Zwecke  kommen  kotmtef 
stieg  sie  in  eine  Etage  tiefer  hinab|  um  Jemanden  an  ihrem  Beistände 
berbeiaurdiett.  Während  dieser  kurzen  Zeit  hatte  iladame  JL  eine 
Schnur  von  ihrem  Kleide  ebgerissen,  sich  dieselbe  mehiinais  um  den 
Hals  geschlungen,  und  wollte  sich  erdrosseln*  Itfan  fimd  sie  steik  g^ 
Maro  Geiateakiankh.  Bd.lL  it 
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röthet  im  Gesicht,  indem  sie  an  beiden  F.ndrn  mit  solcher  Kn(^  zog, 
dass  man  sie  nicht  davon  abbringen  konnte,  sondern  die  Schnur  darcb- 
schneiden  miisste;  sie  hatte  ihr  Bewusstsein  noch  nicht  verloren.  Man 
suchte  sogleich  Herrn  Pressal  aaf,  welcher  die  Slrangulations-MaAf 
constatiren  konnte.    Er  fand  «lie  Dame  L.   in  Thranen  und  niilfr 
Schluchzen,  und  bethenemd,  dass  ihr  das  Leben  zur  Last  sei,  dass  sie 
ohne  ihre  Kinder  nicht  ausdauem  könne,  dass  man  sie  rv\-ar  an  drr 
Selbstcntleibung  verhindert  habe,  dass  sie  aber  schon  Gelegenheit  dazn 
finden  vverde.    II.  Pressat  bemühte  sich  vergeblich,  sie  zu  einer  bes- 
seren Gemüthsstiromung  zurückzufuhren,   und   Hess   sie  durch  zwei 
Wärterinnen  bewachen.    Im  Laufe  des  Tages  Hess  sie  II.  Pressal  ro-  ; 
fen,  betheuerte  ihm  eidlich  unter  Thranen ,  dass  sie  sich  nicht  mehr  , 
nach  dem  Leben  trachten  wolle,  und  bat  ihn,  nur  ihre  gcwöhnhVbe 
kleine  Wärterin  bei  ihr  zu  lassen,  indem  sie,  wie  sie  sagte,  einen  un- 
überwindlichen Abscheu  gegen  die  andere  Frau  hege,  welche  eben  so  , 
gross  war,  wie  sie,  und  welche  ihr  unstreitig  imponiren  musste.  SeiU 
dem  wurde  sie  bei  Tag  und  Nacht  bewacht.  ' 

II.  Pressat  halte  am  folgeuden  Tage  eine  lange  Unterredung  mi' 
ihr.    Sie  redete  keineswcges  irre,  sprach  mit  ihm  viel  Ober  ihre  Kin- 
der, ihren  Mann  und  über  den  tiefen  Schmerz,  welchen  sie  emj»f:n<lc. 
nicht  mit  ihnen  zusammenleben  zu  kunnen.    An  allen  nachfolgcniien 
Tagen  hatte  sie  mit  ihm  kürzere  oder  längere  Unterredungen,  in  de- 
nen sie  fast  immer  dieselben  Dinge  wiederholte,  und  Andere  als  die 
LTrheber  ihrer  Verhaftung  und  ihrer  Leiden  anklagte,    niemals  aber 
sich  selbst  Schuld  gab.    Sie  beschwerte  sich  über  sehr  grosse  Kopf- 
schmerzen, gegen  welche  sie  sich  In  Weinessig  getauchte  Compressen 
über  die  Stime  schlagen  Hess.    Sie  verweigerte  ie«Ies  Arzneimittel, 
hielt  sich  allein  an  Milch,  stand  nur  auf,  um  ihr  Iktt  machen  zu  las- 
sen, und  an  ihren  Mann  sehr  lange  Briefe  zu  schrcibeu.    Sie  war 
verstoipft,  hatte  in  14  Tagen  nur  einen  Stuhignng;    aber  mit  Hülfe 
von  Klystleren  gelang  es,  diesem  Ucbel  einigermaassen  abzubelfen. 
Sie  forderte  einige  Geschichtsbücher,  welche  ihr  bewilligt  wurden. 
Sie  brachte  fast  die  ganzen  Tage  im  Belle  zu,  indem  sie  las,  oder  an 
ihre  Familie  schrieb.    Die  Kopfschmerzen  waren  mehr  oder  wenige» 
heftig  nach  dem  Wechsel  des  atmosphärischen  Einilusijes.     Hir  Schlaf 
war  stets  unruhig,  und  sie  erhob  oft  während  der  Nacht  Klagen.  Sl« 
litt  stets  an  ihrem  Magen,  nur  die  Milch  bekam  ihr  wohl.     Sie  stieg 
nur  ein  einziges  Mal  in  den  Garten  hinab,  und  blieb    fast  beständig 
im  Bette,  indem  sie  behauptete,  dass  sie  ausser  denuielben  von  einer 
Menge  böser  Vorstellung(>n  gequält  werde. 

Nach  zwei  Besuchen,  welche  die  Borichtcrslalter  £hr  gemdn- 
Hhafllich  machten,  war  sie  jedesmal  crblUert,  indem  sie  sagte,  man 
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'A'^^  *"  wolle  sie  an  einem  kleinen  Fcncr  tSdten,  mit  Messersticlien  erniorclenf 
^h^^  niemals  wfirde  sie  eine  solche  Existenz  ertragen,  und  sie  werde  der- 

selben  schon  ein  Ziel  zu  setzen  wissen.    So  brachte  sie  den  ganzen 
'it^  Tag  in  Verzweiflung  und  unter  Fasten  zu ;  am  folgenden  Tage  nahm 

IW*"  sie  ihre  Lcctüre  wietlcr  yor  und  genoss  Milch. 

tfi***^  Diese  Frau,  fährt  H.  Pressat  fort,  hat  einen  zornmüthigen,  stoU 

^«^'^  ten,  hochfahrenden  Charakter;  sie  geräth  in  eine  Art  yon  Wutb, 

wenn  sie  die  Stimme  einer  fremden  Frau  hört,  und  schreit,  man  solle 
.sV'''  sich  hüten,  ihr  Zimmer  zu  betreten,  sie  wolle  keine  Weiber  um  sich 

( V  ^  sehen.   Für  seine  Person  hat  H.  Pressat  nicht  Ursache ,  sich  zu  be<> 

j^jft*—  klagen.    Dieser  Arzt  fiihrt  mehrere  Einzelnheilen  von  dem  vorlroflli- 

chen  Gedächlniss  dieser  Frau  an.    Er  theilt  noch  andere  mit,  welche 
^"^^^^       erweisen,  dass  diese  Dame  die  Anmaassung  hegt,  einst  eine  Rolle  in 
der  Politik  gespielt  zu  haben,  worüber  sie  nur  mit  Zurückhaitang  und 
«i^*  Wortkargheit  spricht,  obgleich  mehrere  dieser  Behauptungen  aitgen« 

ot^'  scheinlich  erdichtet  sind,  und  sich  nur  auf  eigentliümliche  Vorstellun- 

gen zu  gründen  scheinen.  In  der  letzten  Zeit  sagte  sie  bald,  dass 
ihr  nichts  mehr  auf  dem  Herzen  liege,  als  mit  ihren  Kindern  zu  le- 
ben,  bald,  dass  sie  dieselben  niemals  wiedersehen  würde,  und  dass  sie 
nicht  zu  ihrer  Familie  zurückkehren  könne.  Es  findet  eine  solche  Ver- 
'  wirrung  des  Für  und  Wider  in  ihrem  Kopfe  Statt,  dass  ihre  Ge« 

u^*'  spräche  oft  uuversUindlich  und  unzusammenhängend  sind.  Gegen- 

wärtig  ^am  5.  Juli)  ist  sie  überzeugt,  wenn  man  ihr  die  Freiheit 
c^.  nicht  wiedergiebt,  dass  Herr  und  besonders  Madame  Berryer  daran 

schuld  fiind,  weil  diese  einen  besonderen  Hass  auf  sie  geworfen  haben. 
Sie  allein  sind  die  Ursache,  dass  ihr  Mann  nicht  öfter  an  sie  schreibt, 
•r^  dass  ihre  Kinder  ihr  nicht  öfter  Nachricht  von  sich  geben.    Die  Fa- 

!«'  inilie  Berrjer  und  H.  Müller  haben  ihr  ganzes  Unglück  verarsachL 

'  Diese  Einzelnheiten  sind  vielleicht  umständlich;  aber  die  hohe 

9-  Wiclitigkcit,  welche  sie  für  den  haben,  der  sich  eine  richtige  Vor- 

!^  Stellung  von  dem  Gemütbszustande  der  Madame  L.  bilden  will,  macht 

*  sie  unentbehrlich.    Sie  sind  von  einem  jungen  Arzte  gesammelt,  wel- 

cher sich  speciell  mit  dem  Studium  der  Geisleskrankheiten  beschäf» 
'  tigl,  urxl  dem  seine  Stellung  Gelegenheit  verschaffte,  die  Kranke  selbst 

eine  lange  Zeit  hindorch  alle  Tage  zu  beobachten.    Ueber  den  See- 
lenzustand  derselben  drückt  er  sich  auf  folgende  Weise  in  einem  vom 
11.  Julius  dalirten  Briefe  aus,   den  er  an  einen  der  drei  von  dem 
Gerichtshofe  requrrirten  Aerzte  richtete,  welcher  von  seinen  Collegen 
mit  der  Redaclion  des  Berichts  beauftragt  wurde. 

„"Weil  Sie  mir  crlnuben,  meine  Herren,  Ihnen  meine  Ansicht  mit- 
Kutheilen,  so  glaube  ich,  dass  bei  der  Madame  L.  ein  Mangel  an 
Ordnung  und  Zusammenhang  unter  den  Vorslellangen  ,^  wenn  auch 


DigitizGL. ,  w  .  ^le 


196 


keine  volliRe  VeTs\andcsverv\-irrung  Statt  findet    Sie  telgt  im  Ge- 
spräch gani  tiie  /.urückbaltung  einer  Fraa^  welche  den  Zubörer  glau- 
ben machen  wiW,  dass  sie  tiiebr  weiss,  als  sie  sagL    Sie  legt  ein  au- 
sscrordcniricUes  Gewicht  und  Geheimoiss  auf  die  alltägiichsien  Dinge, 
wie  e«  W'alinsiiinige   machen ,  welche  die  Bilder  ihrer  irrsinnigen 
Pbanlasie  Hir  wirklich  halten.    Sie  spricht  gut  genug  über  das,  was 
ihrem  Interesse  fem  liegt;  aber  sobald  sie  von  sich  selbst,  von  ihrer 
gegenwärtigen  Lage,  und  von  dem  redet,  was  sie  früher  gelhan  bat, 
oder  künftig  ibiin  wird,  bin  icli  geneigt  zu  glauben,  dass  sie  sieb  nicht 
im  vollem  Besitze  ihrer  Vernunft  befindet. 

Erst  nachdem  ich  sie  lange  Zeit  hindurch  geprüft,  und  sie  mit 
vieler  Sorgfalt  In  allen  Beriehimgcn  sludirt  habe,  erbube  ich  mir, 
diese  Meinung  auszusprechen.  Ich  habe  mich  bemüht,  Ihnen  mit  be- 
stem Wissen  und  Gewissen  Alles  vor  Augen  zu  stellen,  was  ich  an 
ihr  seit  ihrem  Kinlrilt  in  dies  Haus  beobachtet  habe.  Ich  selbst  war 
lange  Zeit  im  Zweifel  befangen,  und  ich  halte  die  Ehre,  Ihnen  die- 
sen Zweifel  bei  Ihrem  ersten  Besuche  zu  bekennen;  gegenwärtig  habe 
ich  darüber  Gewissheit,  dass  Madame  L.  an  einer  Krankheit  des  Ma- 
gens leidet,  zu  welcher  sich  hysterische  Symptome  gesellen;** 

Dass  sie  oA  von  heftigen  Kopfschmerzen  geplagt  wird,  wrdireml 
welcher  sie  oft  Geschrei  und  Aechzeu  hören  lässt,  und  stets  davon 
spricht,  sich  entleiben  zu  wollen; 

Dass  sie  oft  mit  sich  selbst  im  Widerspruch  steht,  und  zwrar, 
ohne  es  zu  bemerken,  fortgerissen,  wie  sie  ist,  von  den  Eindrücken 
des  Augenblicks,  ohne  L'eberlegung,  ja  ohne  überlegen  zu  wollen; 

Endlich,  dass  sie  nicht  fortwährend  im  Stande  ist,  ihre  Hand- 
lungen richtig  zu  beurtlieilen,  indem  sie  sich  von  ihrem  hefilgen,  auf- 
brausenden Charakter  fortreissen  lässt,  und  Ihre  Leidenschaften  nicbt 
beherrschen  kann«** 

(Gez.)  Pressat  (Sohn). 

Welche  Schlüsse  sollen  nun  die  Unterzeichneten  aus  dem  Vereio 
der  vorstehenden  Angaben,  so  wie  aus  denen  ziehen,  die  sich  aus 
den  Besuchen  ergeben,  welche  der  Madame  L.  die  von  dem  Gericlils- 
faofe  requirirten  Aerzte  abstatteten,  von  denen  in  den  von  ihnen  un- 
terzeichneten Berichten  die  Erage  aufgeworfen  worden  ist : 

W^elches  ist  gegenwartig  der  Gemüthszustand  der 
Dame  L.? 

Bis  zur  Zeit  ihres  Besuchs  am  9.  Juli  war  Ihre  Antwort  bicraaT 
folgende : 

Dass  der  kränkelnde  Zustand  der  Dame  L.  ohne  Eia- 
fluss  auf  ihre  geistigen  Kräfte  war,  dass  letztere  bis  da- 
hin völlig  und  unverletzt  geblieben  waren  und  sich  stets 
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•  »0  während  der  Zeit  der  angestellten  Un t crsn«  »»--^  ge- 

^iL:^         reigt  hatten.  Einmal  aU  die  Di  —  ^-  »»''  Schweigen  und 
'ifV^-'  inrc  Ti^cigernng  ru  antworten  aufgegeben  hatte,  beur- 

t  ^^f^  kündete  «te  in  der  That  in  ihrer  Unterredung  mit  ihnen 
Jt^''^  eine  treue  Erinnerung  ihres  verflossenen  Lebens,  eine 

yirtr"*"  ^  richtige  Beurtbeilnng  ihrer  gegenwärtigen  Lage,  wel- 
pj/rilff*  ches  Alles  eine  gesunde  Vernunft  anzeigt.  Aberdiewäh- 

^jt^**  ^  rend  des  Besuchs  am  9.  Julius  beobachteten  Thatsachcu 
j^itl*  schienen  ihnen  von  einer  solchen  Beschaffen  heil  zu  sein, 

^«^^^^       das«  sie  auf  ihre  frühere  Entscheidung  nicht  wieder  zu- 
rückkommen konnten,  sondern  sie  mit  stärkerem  Zwei- 
jj/i,  tfl^  fei  ausdrücken  mussten.    In  dieser  Unterredung  am  9ten 

ffi/M^'  Juli,  welche  von  derselben  Art  war,  wie  die,  welche 
|,(^|k«(*'  H.  Fiot  hatte,  und  wie  mehrere  andere,  von  denen  der 

|]^,  «^'^  DoctorPressat  Nachricht  giebt,  sprach  die  Dame  mit 

ihnen  in  einer  ausserordentlichen  Aufregung,  und  ohne 
dass  man  zu  derselben  an  jenem  Tage  eine  stärkere  Ver» 
jtpf*'^^  anlassung  als  an  den  früheren  Tagen  gefunden  hätte.  In 

-jskki'^  einigen  Beziehungen  herrschte  eine  Verwirrung  in  ih- 

.^fliff."  rem  Gespräch.    So  klagte  sie  als  Urheber  ihres  Unglücks 

niJ,»^  xwei  Personen  an,  die  Herrn  Berryer  und  Müller,  wel- 

che  den  Aerzten  das  grösste  Interesse  für  dieselbe  be- 
zeugten, und  welche  in  i  brer  Angelegenheit  diegünstig- 
\{^^'  sten  Erklärungen  abgaben;  sie  beschuldigte  dieselben 

\^\ß^  verbrecherischer  Absichten  und  drohte  heftig  mit  dem 

^g«*'^  festen  Entschlüsse  des  Selbstmordes.    Alles  dies,  sagen 

^  jic^  die  Sachverständigen,  giebt  eine  Aehnlichkeit  mit  den 

^ifiifi-  Reden  und  Gefühlen  der  Tobsüchtigen  zu  erkennen.  Da 

indess,  fügen  sie  hinzu,  dies   Alles  von  kurzer  Dauer 
war,  so  kann  es  auch  aus  einem  aufgebrachten  Gemüthe 
^  stammen,  welches  sich  gegen  jedes  Hinderniss  empört. 

I>a  es  also,  schliessen  die  Sachverständigen,  den  Aerzten 
oft  unmöglich  ist,   zu  unterscheiden,  ob  ein  Gespräch« 
w elcbes  nur  vorübergehend  vernunftwidrig  ist,  eineGei- 
^|ir  steskrankh eit  verräth,  oder  ob  es  nur  aus  einer  augen- 

Llicklichen   Entrüstung  hervorgeht;  so  glauben  sie  es 
aussprechen  zu  müssen,  dass  sie  die  Ansicht,  welche  sie 
weiter  oben  über  die  zur  Zeit  obwaltende  Unverletzt- 
l{/  beit  der  Geisteskräfte  bei  Madame  L.  ausgesprochen  ha- 

ben, richtig  und  wohlbegründet  sei;  aber  in  Erwägung 
«ier  allein  während  des  Besuchs  am  9.  Juli  beobachteten 
Tbatsachen  drücken  si«  jene  Ansicht  auf  «ine  weniger 
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cnlscik  'r  II  -  ••  33?  c\s^c  *us,  als  lie  es  ohne  jenen  Besuch 
gelhau  hätten,  u n7r-Src--T^^  daher  die  Möglichkeil 
eines  Zweifels  tu. 

Die  untcrzeichnelen  \erzte  bedauern  es,  die  Ansicht  ihrer  Col- 
le'ven  niclU  tbeilen  zu  können,  and  da  sie  sich  genüthigl  sehen,  die- 
selhe  KU  bekämpfen,   so  werden  sie  sich  dieser  Aufgabe  mit  allen 
Ruck.sicUlen  untei-7.!ehen ,  welche  so  ehrenwerthen  und   durch  ihre 
Kennlni-ssc  so  ausgezeichneten  Männern,  wie  es  die  Herren  Sachver- 
ständigen sind,  gebühren. 

Die  Herren  Sachverstandigen  behaupten,  dass  der  gegeawnrtige 
kränkliche  Zustand  der  Madame  L.  ohne  Einflass  auf  ihre  Geistes- 
kräfte sei.  Die  Unterzeichneten  halten  dafür,  das«  diese  Meinung  we- 
nigstens gewagt  ist;  denn  die  Erfahrung  beweiset  es,  dass  die  Unter- 
leibsk rankheiten  den  grÖssten  Kinfluss  auf  die  Fortdauer  und  selbst 
auf  die  Entstehung  der  Seelenstörungen  ausüben.  Die  önentUckcn 
sowohl  als  die  Privat-TrrenheiianslaJten  haben  während  und  nach  der 
Cholera-Epidemie  mehrere  Kranke  aofgenotnraen,  hei  denen  die  durch 
die  Cholera  herrorgebrachten  Ufilerleib$lei<len  mehr  oder  minder  an> 
dauernde  Geistesstörungen  veranlasst  haben.  Die  Unterzeichneten 
kennen  mehrere  Fälle  von  Wahnsinn,  weklier  nach  dem  Missbranch 
des  Djasticums  von  Lorcy  entstand.  Die  Magen-  und  Damentzün- 
düngen,  die  Gastralgieen  und  Elnteralgieen  haben  gleichfalls  ähnliche 
Wirkungen  verursacht  Es  wurde  überflüssig  sein,  langer  bei  dieser 
Wahrheit  zu  verweilen,  welche  von  denen,  die  sich  mit  der  Beiand- 
lung  von  Geisteskranken  beschäftigen,  wohl  erkannt  wird.  Da  nun 
Madame  L.  mit  einer  unverkennbaren  Gastralgie  behaftet  war,  so 
konnte  diese  ii^nd  einen  EinHuss  auf  ihren  Geisteszustand  ausüben, 
Dud  dieser  Eiiifluss  konnte  nicht  bloss  durch  das  hysterische  Leiden, 
sondern  auch  durch  die  heftigen  Kopfschmerzen  unterstützt  werde«, 
mit  denen  Madame  L.  behaftet  isL 

Die  Schweigsamkeit  bildet  einen  eigenthumlichen  Charakter  ge- 
wisser Seeleasturungen,  und  macht  sich  besonders  in  der  Form  der- 
selben bemerklicfa,  welche  bei  Madame  L.  vorzuherrschen  scheint, 
nämlich  in  der  irrsinnigen  Schwermulh  oder  der  Lypemanie.  Dif 
BtelancfaoUschen  Wahnsinnigen  sind  in  der  That  gewöhnlkii  nitf- 
trauisch,  finster,  (ijrchtsam,  und  oft  kann  man  von  ihnen  keine  Ant- 
wort auf  Fragen,  selbst  nicht  auf  die  einfachsten,  die  man  an  «9 
richtet,  erlangen.    Wenn  im  vorliegenden  Falle  auf  diese  Schweig- 
samkeit ein  gewissermaassen  entgegengesetztes  Benehmen  folgte,  K> 
kann  man  dies  aas  der  Beweglichkeit  der  Vorstellungen  bei  Madaae 
L,  erklare«,  welche  sich  schon  vor  der  Begehung  der  inri:imittirteo 
That  hei  mehreren  Gelegenheiten  und  unter  andena  in  ihrem  Bcneb- 
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men  gegen  11.  Müller  zeigte,  den  sie  bald  mit  Wolii wollen,  bald  mit 
übler  Laune  empfing,  ferner  in  dem  ausscronlenllichen  Verlangen, 
welches  sie  äusserte ,  in  das  Gefangniss  Saint  La/are  aus  dem  Hause 
zurückversetzt  zu  werJen,  in  welchem  sie  sich  gegenwärtig  befindet, 
endlich  in  dem  Betragen,  weJclies  iic  seit  ihreir  Aakuoit  in  diesem 
Ujiuse  an  den  Tag  gelegt  hat« 

Die  Integrität  des  GcdächtnUses  der  Madame  L.  zeugt  weder 
für  noch  -  g^gca  die  gesunde  Veuurnft.  Es  biBdelt  sich  hier  in  der 
Tbat  nicht  am  eine  der  Formen  ron  Seelenstoraqg^  ilSaiUch  des  Idio^ 
iismos,  der  i>eirtetidbiwäcbe  und  der  Verwirrtheit,  wo  eine  mehr  oder 
■under  amtgesprockene  Störung  dieser  Geiilcsknft  obwaltet  Mbn 
diis  die  Moogaimii  und  Lypemeaea,  welche  einer  bestinmUa 
Gatfamg  der  M<Kwmme  aogebpfioi,  das  GcdScbliuss  in  sssner  gso- 
lea  MAm  bcsitiMi«  Kidcbes  doch  nicht  die  Uigercanifacitoi  ihrer 
VonteUangen  und  die  «ns  9aem  mehr  oder  ainder  pardeUcn  DcU- 
lim  bcrfiiii^eheiiden  praktischea  Folgen  Tcriiindert. 

Der  Besuch,  welchen  die  SachTentindfgen  aas  9.  Jnii  der  Ma- 
daase  U  ahstattrten,  ciccgte  in  ihnen  ^inen  Zweifel  iber  den  wahren 
SedanansUad  der  letzteres.  £s  wire  mögtich,  glaubten  sie,  dau  eine 
StSrung  in  ihren  GeisteskriiAen  obwalte.  Nun  wobl,  moss  man  dcaoL 
Principe  nach,  wenn  ein  Zweifel  sich  darbietet,  diesen  nicht  viclmehc 
zu  Guiiitcn  der  angeklagten  Person,  als  gegen  sie  auslegen? 

Aber  nach  der  Ansicht  der  Unterzeichneten  kann  man  nicht  ein- 
mal dem  Zweifel  Raum  geben,  wenn  man  nur  die  einzelnen  That- 
sachen  (lieser  Verhandlung  in  ihrer  Gesammtheit  ein  wenig  genauer 
in  l-rw;igung  zieht,  weim  man  Rücksicht  nimmt  auf  die  Handlungen 
und  Aeusserungen  der  Madame  L.  vor  der  incriminirten  That,  auf  die 
£ur  Uenrorb ringung  und  Unterhaltung  von  Geisteskrankheiten  geeig- 
neten Ursachen,  welche  auf  sie  einwirkten,  auf  ihre  zahlreichen  nicht 
notivirlea  Yersnche  zum  Selbstmorde  zu  Zeilen,  wo  man  noch  nich^ 
wie  jelai,  TOrans  setzen  konnte,  dstts  dieselben  Aushnlche  der  Yer- 
Eweiflui^  ^eien ;  auf  ihr  Betragen  seit  der  eingeleiteten  gerichtltcbe» 
Untersuchung  in  dem  Gcfangniss  Saint  Lssare,  wo  sie  einer  fortge- 
setzten Beaufsichtijgn^g  nnterworfien  werde»  nnd  wo  sie  vavcrkenn* 
bare  £nchcinnngen  Ton  tobsfichliger  Anfiegong  ceigte*  Wie  kann  aaii 
nach  allen  diesen  Thetsachen  an  der  SkSrai^  ihrer  Vetnonft  ewei- 
lein?  Gicbl  es  endlich  einen  fimwm  Beweis  von  Yennnftwidng- 
heii  nnd  m  StSmg  der  GenHIthsbSfte»  als  der  Hess,  den  sie  auf 
ihre  Fsevide  and  Beachitaer»  die  Hcnee  Bender  Taler  nnd  Mfiller, 
geworfen  hat?  Diese  Thatsaeheo  bieten  nach  der  Meinung  der  Her- 
i«n  SadncBsOndigeA  seihst,  ebui  so  wie  der  feste  Eotichkiss  inni 
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Selbstmonle  eine  Aelinlichkcit  mit  Hcn  Reden  und  Gefuhleo  der  Tob> 
Micliligen  dar. 

Auch  ohne  die  Rlrhllgkeil  dieser  Achnlichkril  genauer  zu  unter- 
suchen, hätten  die  Herren  Sarhverstlindigen  dadurch  wenigstens  ra 
einer  ihrer  abgegebenen  Erilärung  enigegengejelzten  bewogen  wer- 
den sollen,  und  mit  Erstaunen  sieht  man  sie  nur  die  Möglichkeit  eines 
Zweifels,  aber  nur  in  dem  Kalle  zugeben,  dass  man  die  Thalsacheo 
7,u  Gunsten  der  Angeklagten  auslegen  wolle.  Sie  suchen  freilich  ihre 
Weigerung  mit  der  Unmöglichkeit  zu  niotiviren,  in  -welcher  sich  die 
Aertle  oft  befinden,  wenn  sie  unterscheiden  sollen,  ob  ein  nur  ror- 
fibet^ehendes  abenvitr.iges  Gespräch  auf  eine  wirkliche  Seclenstörung 
oder  auf  eine  augenblickliche  Aufwallung  zuriickschiiessen  lässt;  aber 
die  Herren  Sachverständigen  vergessen  ihre  ausdruckliche  Erklanmg, 
dass  wahrend  ihres  Besuchs  am  9.  Juli  keine  Veranlassung  Statt  fand, 
welche  die  ausserordentliche  Aufregtmg  der  Madame  L.  erklaren  konnte. 

aruni  will  man  denn  diese  Erscheinimg  nicht  lieber  einer  Seelen- 
Störung  als  einer  EnIrQsttmg  zuschreiben? 

Nach  dem  Ebeiibemerklen  wird  man  die  Meinung  der  .Unter- 
Ecichneten  über  den  GemQlhszustand  der  Madame  L.  le'cht  vorher- 
sehen können,  und  sie  haben  nur  noch  wenig  binzuzurügen',  um  die- 
selbe zu  motiviren. 

Sie  machen  zuvorderst  darauf  aufmerksam,  dass  die  aus  verschie- 
denen Zeilen  vor  der  incriminirlen  Thal  ermillellcn  Unistande,  mit  de- 
nen nach  derselben  verglichen,  mit  diesen  übereinstimmen.  Man  ver- 
gleiche unter  anderem  das  Benehmen  der  Madame  L.  gegen  H.  Müller 
vor  und  nach  der  incriminuien  That. 

Ferner  weisen  sie  darauf  hin,  dass  der  kränkelnde  Zustand  der 
Madame  L. ,  welcher  sich  vornämlich  durch  gelbe  Gesichtsfarbe, 
Gastralgic,  heftigen  Kopfschmerz,  hysterische  SjTnptome  und  beson- 
ders durch  hartnäckige  Verstopfung,  so  wie  durch  Menstruationsbe- 
schwerden zu  erkennen  gab,  mit  einem  melancholischen  Gemuthslei- 
deu  überein«timml,  zu  welchem  sich  zuweilen  Anfälle  von  Aufregung, 
an  Tobsucht  grenzend,  gesellten  ; 

Dass  man  keine  Simulation  von  Seilen  dieser  Dame  voraussetzen 
kann: 

Weil  eine  zu  grosse  Uebereinstimmung  unter  den  Erscheinungen 
der  Scelenstörung  herrscht,  welche  in  verschiedenen  Epochen  ihre* 
Lebens  aufgetreten  ist; 

Weil  man  bei  der  Madame  L.  nicht  eine  Kenntniss  der  Formen 
der  Geisteskrankheiten  voraussetzen  kann,  welche  es  ihr  möglich  ge- 
macht hatte,  die  Erscheinungen  des  bei  ihr  bemerkten  Seelenleidens  vor- 
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JlirfÜu*'^ -*       üiispifgfln,  die  den  mit  der  ReobaHuuug /^on  Geisteskrankheiten  ver- 
trauten Aerr.ten  niclits  Ungewöhnliches  darbieten; 

W'ei[  eine  Neigung  xuin  Selbstmorde  nicht  Cur  afTeclirt  oder  aJ- 
iDuliM  gehalten  werden  kann,  vrenn  sie  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  in  ernstgemeinten  Versuchen  ausgesprochen  hat; 
.  <j,-^rJ>*^  ^  Weil  die  Aufregung  wührend  der  Nächte  und  .der  fast  vollstän« 

—        dige  Mangel  an  Schlaf  nicht  fingirt  veerden  kann; 

Well  Madame  L.,  wenn  sie  eine  Seelcnstörung  hatte  simuliren 
'  ^frr^        wollen,  wahrscheinlich  nicht  auf  AnfTdle  von  Aufregung  Zustände  von 
Ruhe  und  Besonnenheit  hätte  folgen  lassen,  sondern  sie  im  Gcgen- 
^  ^>  thcil,  während  man  sie  beobachtete,  sich  Extravaganzen  hingegeben 

.  hätte,  welche  in  keiner  Besiehung  zu  der  bei  ihr  obwaltenden  Ge- 

fH^^  muthsstornng  gestanden  hätten; 

Weil  der  Umstand,  dass  einer  der  Unterzeichneten  bei  dem  am 
""^^^  letzten  23.  August  dieser  Dame  abgestattelen  Besuche  dieselbe  ruhig 

und  vernünftig  fand,  auf  keine  Welse  gegen  das  Vorstehende  zeugt, 
weil  die  Zeit  dieses  Besuchs  von  der  ihres  periodischen  Irreseins,  des- 
aen  Dauer  im  Allgemeinen  sehr  verschieden  sein  kann,  schon  entfernt 
war. 

Aus  Obigem  ziehen  Unterzeichnete  die  sehr  bestimmte  Schluss- 
folgcrung: 

Dass  Madame  h-  nach  der  inc r i minirten  That  fort- 
gefahren hat,  unzweideutige  Beweise  von  Geislesstö- 
rung zu  geben. 

Befand  sich  Madame  L.  zur  Zeit,  als  sie  die  incnminirte  Tbat 
beging,  in  einem  Zustande  von  Geistesstörung? 

Der  Bericht  vom  Ii.  Juli  bietet  Nichts  zur  Beantwortung  dieser 
wichtigen  Frage  dar.  Die  Herren  Sachverständigen  sagen  blo/,  dasa 
in  den  verschiedenen,  vom  10.  und  11.  April  datirten  Actenstiicken, 
so  wie  nnter  den  diirin  verzeichneten  Thatsachen  sich  Nichts  fmde, 
was  zu  der  Voraussetzung  berechtige,  dass  Madame  L.  damals  einen 
Anfall  von  Seelenstörung  hatte. 

Die  Unterzeichneten  befinden  sich  über  diesen  Punkt  weniger  in 
Verlegenheit  als  die  Herren  Sachverstand  igen,  weil  sie  in  dieser  Be- 
ziehung Elemente  der  Ueberzeugung  besitzen,  welche  den  letztern  we- 
gen des  Zweifels  mangeln,  den  sie  über  die  Realität  der  Zeichen  von 
Seelenstörung  bei  Madame  L.  vor  und  nach  der  inoriminirten  That 
hegten.  Wenn  die  Unterzeichneten  diese  Realität  voraussetzten,  ohne 
die  physischen  und  moralischen  Umstände  während  der  That  genauer 
£U  prüfen,  so  würden  sie  in  dieser  Beziehung  vielleicht  auch  einigei 
Redenken  tragen;  doch  würden  sie  stets  zu  der  Ansiebt  hinneigen, 
dass    die  incriminirte  That  eine  Wirkung  des  Irreseins  gewesen  sei, 
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weil  diese  MogUchlccit  sich  in  Einkbng  briugeo  laist  mit  dem  Ge« 
mülhszustande  der  Madame  L.  vor  mul  nach  dem  üir  zAir  Last  (alleu- 
den  Vergeben. 

Aber  die  Unlerzeichneten  weLscn  diese  Uogcwisfheit  entschieden 
Kuruckf  indem  sie  sich  auf  uachilehcnde  pby&ische  und  morall^be  Um- 
stände stutzen. 

Madame  L.  hat  vor  der  tncrimiuirten  Tfaat  unrerkeniibare  Zochen 
von  SedenslOrung  zu  erkennen  gegc-ben; 

Auf  gleiche  Weise  bat  sie  dieselben  nach  jener  That  beur- 
kundet; 

Die  Ausübung  der  incrimlnirlen  That  Cillt  zusammen  mit  der  Jah- 
reszeit,  in  welcher  Madame  L.  gewühulicb  entweder  mit  einer  an 
Tobsucht  grenzenden  Aufregung  oder  mit  einem  melancholischen  Irre- 
sein behaflet  war. 

Meuslrualiunsbeschwerden,  wekhe  von  dem  kritischen  Alter  ver- 
anlasst wurden,  trafen  gleichfalls  mit  der  Zeit  xusammen,  eu  welcher 
jene  Thal  verübt  wurde; 

Das  ganze  Leben  der  Madame  L.  war  unbescholten,  und  selbst 
durch  uneigennützige  und  wohlthälige  Handlungen  ausgezeichnet; 

Zur  Zeit  der  incriminirten  That  befand  sie  sich  in  keiner  Verle» 
genhelt  oder  Geldnoth,  da  sie  kurz  zuvor  6000  Francs  eiogeno  mmen 
hatte; 

Selbst  die  bizarre  Wahl  der  entwandten  GegensUinde,  Tüll  and 
Kamme,  könnte  schon  den  Beweis  einer  Scelenstürung  führen. 

Zu  diesen  verschiedenen  Betrachlungen  und  Umständen  rechne 
man  noch  nachfolgende,  welche  sich  aus  dem  von  einem  der  Unter- 
zeichneten am  letzten  23.  August  mit  der  Madame  L.  geführteu  Ge- 
spräche ergeben. 

In  dieser  Unterredung  erklärte  Madame  L.,  dass  sie  seit  zwanzig 
Jahren  ihre  Einkäufe  gewühnlich  in  dem  Magazin  du  Pauvre  Diable 
machlc,  woselbst  sie  verbaflet  wurde;  dass  sie  dort  ein  Dutzend  Paar 
Strümpfe  kaufte,  und  als  sie  bemerkte,  dass  der  Ladendiener  ihr  ein 
Paar  zu  viel  gegeben,  sie  dasselbe  der  E^enthümeriu  des  Magazins 
mit  der  Bitte  surückbrachle,  den  Ladendiener  nicht  zu  schelten. 

Von  einem  der  Unlerzeichneten  befragt,  was  in  ihr  im  Augen- 
blicke der  Entwendung  vorgegangen  sei,  erwiederte  sie:  Ich  weiss 
es  nicht,  meine  Herren,  aber  ich  hatte  einsotolles  Ver- 
langen, mir  Alles  anzueignen,  was  ich  sah,  dass,  wenn 
ich  in  einer  Kirche  gewesen  wäre,  ich  oline  Widerstand 
leisten  bv  können,  vom  Allar  gestohlen  haben  würde. 

Ist  dies  aiohl  das  Merkmal  einer  Monomanie,  welche  sich  auf 
keine  Ueherieguug  gründet,  souderu  ihren  Ursprung  in  einer  Störuug 
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des  Begeh nmgsvermögens  findet,  und  welche  man  eine  Insllnctartige 
Monomanie  nennt?  Dieser  Zustand  ist  unstreitig  sehr  seltsam  und  un- 
erklärlich, so  wie  eine  Menge  anderer  psychischen  und  maleriellcn  Le- 
benserscheinungen; aber  er  ist  darum  nicht  weniger  wirklich,  wie 
eine  Menge  von  Kallen  beweiset.  IJebeidics  wird  die  Existenz  solcher 
Thatsachen  gegenwärtig  Im  Allgemeinen  von  allen  Aerzten  und  selbst 
von  den  Criminal-RIchtern  anerkannt,  welche  den  Gelste^krankheitea 
einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben. 

Die  unterzeichneten  Aerzte  (allen  daher  folgende  bestimmte  Ent- 
scheidung: 

1)  dass  die  Dame  L.  unzweifelhafte  Erschejinung^en 
von  Geistesstörung  zu  rerschiedenen  Zeiten  vor  der  in- 
criminlrten  Handlung  zu  erkennen  gegeben  hat,  unddass 
diese  Zeichen  fast  jedes  Mal  bei  Annäherung  des  Früh- 
lings hervorgetreten  sind; 

2)  dass  Madame  L.  Zeichen  von  Geistesstörung  nach 
derincriminirten  That  beurkundet  hat; 

3)  dass  dieAusübung  der  incriminirten  That  von  Sei- 
ten der  Madame  L.  unter  demEInfluss  einer  Geistesstö- 
rung Statt  gefunden  hat,  welche  diese  Dame  ihrer  sitt- 
lichen Freiheit  beraubte. 

Paris,  den  1.  Septemb.  1838. 

(Gez.)  Esqnlrol,  Marc 
Daa  vorsiehende  Gutachten,  welches  dem  Königl.  Gerichtshofe 
Oberrelchl  wurde,  bei  welchem  Madame  L.  eine  Appellation  gegen 
ihre  Verurtheilung  in  erster  Instanz  einlegte,  hatte  die  Freisprechung 
dieser  Dame  zur  Folge. 


Der  Verf.  bedient  sich  so  oft  des  Wortes  Instinct  zur  Oezcich- 
uung  eines  unwillkürlichen,  scheiobar  aulomatiscbcu  i%n(riebes  zum 
Handeln,  womit  danu  jede  Zurechnungsräbigkeit  ausgeschlossen  sein 
soll,  ohne  sich  jedoch  über  den  Begriff  desselben  näher  zu  erklären, 
dass  es  durchaus  notliweudig  wird,  letzteren  in  ein  helleres  Licht  zu 
stellen.  Denn  da  der  Zweck  der  gerichtlichen  Psychologie  kein  ande- 
rer ist,  als  den  inneren  Seelenzustand  von  Individuen  offen  darzulegen, 
■welche  von  dem  Gerichte  über  ihre  Handlungen  zur  Verantwortung 
gezogen  werden;  so  geht  jener  Zweck  völlig  verloren,  wenn  die  zu 
seinem  Behuf  angestellte  psychologische  Zergliederung  ein  scinooi  \Ve. 
sen  nach  vüilig  unbekanntes  Element  herausbringt,  also  ein  Hälhsel 
durch  ein  anderes  erklären  will.  Die  Grundsätze,  welche  den  psycho, 
logischen  Deducliouen  ihre  Innere  Beweiskraft  geben  sollen,  müssen 
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bell  sein,  m  )e  dAs  Licht ;  dagegen  ihre  eigene  Trübheil  und  Undurrh- 
siclitigkeit  alle  aus  ihnen  abgeleiteten  Sätze  mit  Dunkelheit  erfüllt.  Las- 
sen wir  das  Wort  Instinct,  mit  welchem  selbst  im  philosophischen 
Spracligebrauche  kein  ganz  bestimmter  Begriff  verbunden  ^vird,  in  sei- 
ner schwankenden  Bedeutung  stehen ;  so  hätte  selbst  Falstaff  seine  Ver- 
thcidigung  gegt'n  den  Prinzen  Heinrich  meisterhaft  geführt,  als  er  voa 
diesem  über  seine  Teigheit  beschämt  (König  Heinrich  d<?r  Vierte,  Act  2. 
Sz  4.)  ihm  erwiedcrte :  .,Ram  es  mir  zu,  den  Thronerben  umzubrin- 
Iten?  Sollte  ich  mich  gegen  den  ächten  Prinzen  auflehnen?  Du  weisst 
wohl,  ich  bin  so  tapfer,  wie  Herkules,  aber  denke  an  den  Instinct;  der 
Löwe  rührt  den  ächten  Prinzen  nicht  au.  Instinct  ist  ein« grosse  Sache i 
ie'a  war  eine  Memme  aus  Instinct/' 

Mit  dem  Worte  Instinct  bezeichnete  man  ursprünglich  bei  deo 
Thieron  die  Antriebe,  durch  welche  t'ie  in  ihrem  Bewusstsein  zur  Be« 
friediguug  ihrer  Bedürfnisse  mit  Naturuothwendigkcit  bestimmt  wer- 
den.   Diese  Antriebe  machten  besonders  dann  die  .Aufmerksamkeit  der 
Beobachter  rege,  wenn  aus  ihnen  die  Anfertigung  jener  bew  underungs- 
werthen  Kunstwerke  hervorgeht^  mit  denen  namentlich   die  Insecten 
Wohnungen  für  sich  und  ihre  N4chkommenschaft,  Magazine  für  die 
AuPiewahrung  von  Nahrung  anlege»,  Fanguetze  weben,  wie  die  Spin- 
nen u.  s.  w.   D^nn  wir  sehen  hier  Erzeugnisse  eines  mit  Bewusstsoin 
Ii.indelnden ,  also  aus  psychischen  Bedingungen  abstammenden  bilden- 
den \  ermögens,  welche  an  Vollkommenheit  und  Zweckmässigkeit  die 
Werke  menschlicher  Erfindungskraft  weit  übertreffen,  ohne  dass  die 
Thicre  durch  Erziehung  und  Anleitung  nach  Mustern  dazu  vorbereitet 
vrären.   Es  tritt  hier  also  zwischeu  dem  psychischen  Leben  des  Men- 
schen uud  der  Thiere  der  wesentliche  Unterschied  ein,  dass  dem  erste- 
ren  die  Vollendung  der  nach  unwandelbaren  Gesetzen  wirkenden  Na- 
tur  abgeht,  wodurch  aber  gerade  der  Mensch,  welcher  erst  durch  Irren 
uud  Fehlen  seinem  Ziele  näher  kommt,  zum  selbstständig  freiem  NVe- 
Ren,  oder,  wie  Harvej  sich  treffend  ausdrückt ,  zum  filius  emancipatus 
der  Natur  wird,   dagegen  letztere  die  Thiere  in  steler  Uiimiindigkeit 
und  Unfreiheit   erhält,  und  durch  sie  .Mies  ausschliesslich  selb.st  und 
allein  hcr\ orbringt,  daher  denn  die  Biene,  die  Spinne,  der  Biber  u  s.w. 
in  unsrcr  Vorstellungsweise  eigentlich  nur  Automaten  ohne  alle  eigene 
Bedeutung  sind.   In  diesem  Sinne  würde  also  der  Begriff  des  Instincts 
strens  vom  Leben  des  Menschen  ausgeschlossen  bleiben,  wenn  nicht  doch 
auch  in  seinem  Bewusstsein  sich  Antriebe  regten,  welche  ihn  aller  Re- 
flexion vorweg  zu  Handlungen  bestimmen,   durch  welche  dringenden 
Natnrbedürfnissen  Genüge  geleistet  werden  soll.    So  giebt  es  nament- 
lich in  Bezug  auf  das  körperliche  Leben  eine  Menge  von  Instincten, 
deren  unmittelbare  Bedeutung  der  Mensch  sich  nicht  klar  machen  kann, 
und  durch  welche  er  sich  doch  dringender  Forderungen  der  Natur  be- 
wusst  wird,  denen  Folge  zu  leisten,  er  sich  mit  mehrerer  oder  minde- 
rer Stärke  angetrieben  fühlt.   Dies  gilt  namentlich  m  Bezug  auf  den 


«iRube 
■o  ii  Kl 

iKhIuof 

fc««5tS( 

kttlirhfl 
lebe 

fn  dr« 
Kkalt  B 

1 

I  Ml 

i 

•  ti 

i  « 


Digitized  by  Google 


205 


bittim^^  Genuss  von  Speisen  nnd  Getränken,  auf  den  Wechsel  von  TliHtigkeit 

kelleil  «k>  y„j  Ruhe  u.  djjl.  und  besonders  werden  diese  sogenannten  N:itiirstim> 
im  fidasr^  j,i  Krankheiten  oft  sehr  dentlirh,  oli{;leirh  sie  von  demMtns-h  n 

iaiea*iii*  ^u^l,  häufig  falsch  verstanden  werden,  eben  weil  der  Instinct  in  scuiein 

F»liUl>i3t'  Bewusstsein  eine  unterfteordnete  Kolle  »pielt,  und  eigentlich  nie  zn 

cfihn,^'^  deutlichen  Vorstellungen  entwickelt  wird. 
dn  Vitnt.  i'  Ueberau  wo  sich,  M-ie  in  den  angegebenen  Fkllen.  der  Begriff  der  J 

//frin  Zweckmässigkeit  an  jene  dunklen  Regungen  und  Antriebe  des  Uewus:>t-  j 

•hnft^  Pi*^'  seins  anknüpfen  lässt,  darf  man  wohl  nicht  anstehen,  sie  für  Wirkun-  5 

deolv^  '  gen  des  Instincts  zn  erklären,  mit  welchem  die  Natur  anch  im  Men- 

iaegnuei"*  sehen  ihre  Rechte  geltend  macht,  da  sie  ihm  bei  seiner  völligen  Unbekannt* 

I  Schaft  mit  den  innersten  Lebensgesetzen  durchaus  nicht  die  willkür-  ^ 

tnelt(k  ^  *  liehe  Bestimmung  dessen,  was  zur  Erhaltung  der  Lebensökonomie  ge-  | 
th*n  wnd  gemieden  werden  soll,  überlassen  durfte,  sondern  ihn  in  die-  t, 

v^^^s0.^  ser  Beziehung  eben  so  am  Leitbande  Führen  musste.  wie  das  Thier.  v 

eiis*^^^'  Aber  höchst  bedenklich  muss  es  werden,  wenn  der  Psychologe  den  ^ 

bewu*«*"  Begriff  des  Instincts  auch  in  den  Kreis  seiner  Forschung  hineinziehen,  ? 

,  die  wi»d  den  eigentlichen  Geistes-  und  Gemütliskräften,  welche  der  Mensch 

iti$e  fr'  nach  einer  durch  Vernunft  und  Erfahrung  geleiteten  Reflexion  selbst« 

wieA'^  ständig  bestimmen  soll,  noch  ein  unberechenbares  Element  der  vor- 

ß^wTS^  stellenden  und  begehrenden  Thatigkeit  beigesellen  will.  Denn  er  mischt 

gdef  )^  alsdann  absichtlich  ein  völlig  unerklärliches  X  in  seine  Deductionen 

^jjjjteiff  ein,  ohne  dass  er  dasselbe,  wie  der  Mathematiker  durch  algebraische 

itfi  "  Operationen,  auf  eine  bestimmte  Bedeutung  bringen  könnte.  Man  sieht, 

vor^o^  CS  soll  uns  hier  ein  kleiner  Streich  gespielt  werden,  damit  wir  nicht 

^  ^ft  wahrnehmen ,  dass  dem  Denker  hier  der  Faden  der  ßegriffsentwicke- 

^tm^^  ^**"f  entschlüpft  sei,  und  dass  er,  sein  Nichtwissen  verhehlend,  uns 

fsdef ^  einen  Satz  heimlich  einschieben  will,  welcher  in  einem  anderen  Ge- 

urcii^  biete  der  Wissenschaften  vollgültig,  auch  hier  zur  Anerkennung  koro- 

^,fff  inen  soll ,  w  ohin  er  gar  nicht  gehört.    Wenn  man  gegen  eine  solche 

tjiKff-**  lei&e  Subreption  der  Begriffe  nicht  auf  seiner  Hut  ist,  so  schieichen 

jgi/i'-  sich  die  fremdartigsten  Elemente  in  das  wissenschaftliche  Gesichtsfeld, 

.lifttif  woraus  sich  eben  die  labyrinthische  Verwirrung  in  der  Anthropologie 

^gi*'  erklärt,  weil  man  in  sie  alles  Mögliche  hineingezogen,  und  dadurch  die 

,  ge!*  eigentlichen  Objccte  der  Forschung  hinter  den  heterogensten  Dingen 

g^^-  versteckt  hat.    Die  schlimmen  Folgen  davon  werden  dann  recht  fühl- 

ijfpc-  bar,  wenn  jenes  eiugeschwärzte  Axiom,  nachdem  man  es  einmal  zuge- 

fffi"  lassen  hat,  nun  plötzlich  zum  Range  eines  Princips,  d.  h.  eines  über 

00  allen  Beweis  hinausgestellten ,  nur  mit  Vernunftanschauung  zu  ergrei- 

^  fcnden  Satzes  erhoben  wird.    Denn  alsdann  hält  sich  der  Schriftstel- 

-i*  1er  der  Nothwendigkeit  aller  weiteren  dialektischen  Beweise  für  die 

jjS  Gültigkeit  und  Anwendbarkeit  jenes  Princips  in  einzelnen  Fällen  über- 

:e  hoben,  und  er  zwingt  uns  Sätze  auf,  welche  wir  ihm  nicht  mehr  wider- 

i*  legen  können,  wenn  wir  nicht  den  ersten  Schlingen  auswichen,  welche 

9  er  uns  mit  erschlichenen  Postulaten  legte.   Wenn  es  überhaupt  im 


DigitizGL, ,  ^  .v  .  -^le 


206 


Gebiete  der  tittKchen  Verhlltnisse  insdnctartige ,  d.  h.  jede  nöflicb« 
Erklärung  xurückwcisende  Antriebe  fiebt;  so  kann  hiad  mit  rolleiB 
Rechte  Instincte  zum  Morden,  zum  Diebstahl,  zur  Brandstiftung ,  kurz 
SU  allen  möglichen  Freveln  behaupten,  und  dadurch  den  Arm  der  Ge> 
rechtigkeit  bei  jeder  vorkonimenden  Gelegenheit  lähmen,  weil  diese 
doch  unmöglich  den  Thäter  da  Tür  vrird  bestrafen  wollen,  dass  die  Na- 
tur in  ihm  mächtiger  war,  als  sein  schwacher,  getheilter  Wille. 

Schon  hieraus  ergiebt  es  sich,  wie  fehlerhaft  die  Annahme  ron 
Instinctcn  in  der  gerichtlichen  Psychologie  ist ,  weil  sie  nichts  Gerin- 
geres beabsichtigt,  als  der  heiligen,  weisen  Natnr,  aus  deren  Händea 
nur  Vollkommenes  hervorgegangen  ist,  alles  Böse  und  Schlechte  auf- 
zubürden, was  unter  die  Menschen  durch  Verwahrlosung  der  sittlichen 
Verhältnisse  gekommen  ist  *).  Eis  lässt  sich  jene  Annahme  nur  damit 
entschuldigen,  dass  gewisse  falsch  gedeutete  psychologische  Thatsachea 
ihr  den  Anstrich  der  Wahrscheinlichkeit  gegeben  haben.  Es  unterliegt 
nämlich  keinem  Zweifel,  dass  viele  nothwendige,  zweckdienliche,  also 
vemunftgemässe  Handlungen  aller  Reflexion  weit  vorauseilen,  und  da- 
durch ein  scheinbar  instinctartiges  Ansehen  erlangen.  Denn  alle 
unsre  Gcmtithskräfte  regen  sieb  weit  früher,*  und  treiben  dadurch  zu 
den  ihren  Interessen  entsprechenden  Handlungen  an,  als  der  Mensch 
um  deutlichen  Welt-  und  Selbstbewusstsein  gekommen  ist,  and  durch 
letzteres  sich  zur  Tbat  reflectirend  bestimmen  kann.  Wie  viel  früher 
regen  sich  die  Gefühle  fiir  Religion,  Ehre,  Liebe  in  der  Brust  des  Kin- 
des,  als  in  demselben  eine  klare  Vorstellung  von  der  Bedeutung  die- 
ser Antriebe,  durch  welche  es  doch  zu  seinen  Handlungen  bestimmt 
wird,  aufkeimen  kann.  Wie  viele  Millionen  Menschen  kommen  nie  zm 
deutlichen  und  bestimmten  Begriffen  über  Pflicht  und  Recht,  und  den- 
noch wissen  sie  sich  sehr  gut  in  den  Grenzen  derselben  zu  erhalten. 
So  war  in  der  Weltgeschichte  die  rechte  That  immer  weit  früher  da, 
als  der  Philosoph,  der  dafür  den  richtigen  Begriff  fand.  Ja  es  kom. 
men  in  dem  Leben  eines  Jeden  Fälle  genug  vor,  wo  er  nicht  ans 


*)  Das  ist  die  ausbündige  Narrheit  dieser  Welt,  dass  wenn  wir  am 
Gluck  krank  sind  —  oft  durch  die  Uebersättigung  unsres  Wesens  — 
wir  die  Schuld  unsrer  Unfälle  auf  Soune,  Moud  un<i  Sterne  schieben, 
als  wenn  wir  Schurken  wären  durrh  Nothwendipkeit;  Narren  durch 
himmlische  Einwirkung  ;  Schelme,  Uiebe  und  Verräther  durch  die  Ueber- 
Diacht  der  Sphären;  Trunkenbolde,  Lügner  und  Ehebrecher  durch  er- 
zwungene Abhängigkeit  von  planetariscbera  Einfluss;  und  alles,  worin 
wir  schlecht  sind,  duroh  göttlichen  Anstoss.  Eine  herrliche  Ausflucht 
für  den  Lüderlichen,  seine  hitzige  Natur  den  Sternen  zur  Last  zu  legen  f 
—  Mein  Vater  ward  mitmeiner  Slutter  einiguutcrm  Drachensohwanz,  und 
meine  Nativilät  fiel  unter  ursa  ni^or;  und  so  folgt  dann,  ich  sei  rauh 
und  verbuhtt  Ei  was,  ich  wäre  geworden,  was  ich  bin,  wenn  auch 
der  mädchenhafteste  Stern  am  Firmament  auf  meine  Bastardisirung  ge- 
blinkt hätte. 

König  Lear  Act  1.  8z.  2. 
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reiflirhcr  UeberTcgunj,  sondern  fm  Drange  heftiger  Gemuthsaffcrte, 
drohender  Gefahren  n.  dgl.  thäti«»  sein  tnuss,  und  wo  die  Richtiglicit 
tu*^  und  Zweckmässigkeit  seiner  Handlungen  aus  einem  bewnsstlos  wirkcn- 

rtW***?-'  den  Instincte  abzustammen  scheint,  weil  sie  nicht  aus  der  im  entschei- 

dendea  Augenblicke  mangelnden  Reflexion  erklärt  werden  kann, 
•o«,'*'*  Hier  scheint  nun  die  Natur  überall  wie  ein  Deus  ex  machina  ins 

Ittfi^^^  Mittel  treten  zu  müssen,  nm  für  den  Menschen  und  durch  ihn  handelnd 

tfr"*  aufzutreten ,  wo  er  selbst  mit  eigener  Ueberlegung  sich  nicht  zu  hel- 

t^''^^  fen  wusste.    Befände  sich  der  Mensch  mit  allen  seinen  Handlungen, 

itvfi^^  die  nicht  aus  der  Reflexion  hcnorgegan?en  sind,  stets  auf  dem  rcch- 

iitttt^  tcn  Wege;  so  wäre  gegen  eine  solche  Erklärung  Nichts  einzuwenden; 

stUi^*  aber  leider  lehrt  die  Erfahrung,  dass  das  Vemunftgemässe  solcher  an- 

tittf^  geblich  instinctartigcn  Handlungen  mit  nur  allzu  vielen  Irrthümcrn  und 

A»f»»*  Fehlem  vermengt,  ja  durch  letztere  oft  zu  sehr  ver\S'ischt  iit,  als  dass 

if  IW**  -ynr  die  Natur  dafür  verantwortlich  machen  könnten.    Wie  denn  über- 

Efi^  haupt  von  dem  ganzen  Freiheitsbegriffe  wohl  kaum  mehr  als  die  blosse 

lifiüik-'  Formel  übrig  bliebe,  wenn  wir,  so  oft  es  uns  beliebte,  zu  Inslincten 

•iet-^*  unsre  Zuflucht  uehmen  könnten. 

Ott  ^  Die  ganze ,  über  diese  Angelegenheit  verbreitete  Täuschung  rührt 

1  iiif^'  daher,  dass  man  dem  Begriffe  der  selbstbewusstcn  Reflexion  eine  viel 

iH^  zu  grosse  Ausdehnung  gegeben  hat.  Erwägen  wir  nur  vor  Allem,  dass 

,  das  ganze  Triebwerk  unsrer  Geistes-  und  Gemüthsthätigkeit  unsren 

fid^*  Blicken  völlig  entzogen  ist,  und  dass  nur  die  Wirkungen  desselben  in 

unser  Be>\Tisstsein  springen.   Ob  wir  richtig  oder  irrthümlich  deukcu, 
foWf'  öh  wir  recht  oder  tadelnswerth  begehren,  davon  wissen  wir  meisten- 

iitf^  theils  im  Augenblicke,  wenn  die  eigentlichen  Vorgänge  untres  V'or- 

Ktif'  stellens  oder  Wollens  in  der  Tiefe  unsrer  Seele  Statt  finden,  gar  Nichts. 

Wir  können  nur,  wenn  Begriff  und  Antrieb  zur  That  völlig  entwickelt 
<ri^  in  unser  Bewusstsein  getreten  sind,  den  Lauf  der  Scclenoperationen 

rütff'  hemmen,  um  ihr,  der  Reflexion  gegenständlich  gewordenes  Erzcuguiss 

mit  unscrm  früheren  Denken  und  Wollen  in  Verglcichung  zu  bringen, 
eK'  und  uns  dadurch  zur  Annahme  oder  Verwerfung  des  aus  unserra  In- 

nern uns  Dargebotenen  zu  bestimmen.  Wer  aaf  diese  Weise  über  sich 
zu  reflectiren,  mithin  so  oft  es  nöthig  ist,  beim  Denken  und  Handeln 
so  lange  inne  zu  halten  sich  gewöhnt  hat,  bis  er  die  Consequenz  des 

*  jetzigen  Bewusstseins  mit  dem  früheren  Leben  hergestellt  hat,  der  ist 
im  eminenten  Sinne  ein  Besonnener,  und  weil  er  nur  das  mit  seinem 

*  geistigen  und  sittlichen  Charakter  Ucbereinstinimende  gellen  lässt,  alles 
Andere  aber  aus  sich  verstösst,  so  wirkt  er  eben  dadurch  regelnd  und 
bestimmend  auf  den  seiner  unmittelbaren  Wahrnehmung  cntzogcuen 
Proccss  des  Denkens  und  Wolleus  zurück,  und  bringt  so  eine  mög> 
liehst  consequente  Einheit  in  sein  ganzes  Leben. 

Wo  aber  diese  Grundbedingung  der  Besonnenheit  mehr  oder  we- 
niger fehlt,  da  drängt  sich  das  ungezüß;elt  wechscluile  Sjtiel  der  man- 
nigfachsten, oft  widerstreilendsten  Vorstellungen  und  Antriebe  iu  das 
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B«wittts«ln*  «nii  m  hum  «t  leicU  gtscbtlieiiv  4aat  4tr  M«is«h  von 

llegungca  in  seiaem  Innem,  die  ihm  bisher  fremd  wiresi  nberrtidit 
md  von  Uwes  fortgeriuen  wird,  ebea  weil  es  Uun  an  geübter  Kraft 
fehlt,  sich  des  ihm  selbst  Misaftlligen  »u  bemelstern,  nad  sich  dndureh 
dessen  Antriebe  zn  entsiehen*  Denn  welche  GegeasitEO  und  Wider- 
qiracbe  in  der  Tiefe  des  Gemüths  sieh  regen,  darüber  habe  ich  schon 
in  früheren  Aam«tomgen,  namentlich  bei  Gelegenheit  der  Mord«Mo- 
aominie,  mich  ansführlich  erklirt,  am  eben  damit  an  bezeichnen,  dass 
wir  hierin  nichts  Automatisches,  Instinctartiges  suchen  dürfen,  sondern 
nas  die  Motive  lüar  machen  müssen,  damit  nicht  ein  leeres  Wort,  ein 
abstractcr,  nichtssagender  Begriff  wie  ein  völlig  nnverständliches  Ora. 
kel  den  willkürlichen  psychologisoben  Deutungen  Thor  und  Thüre 
öffne.  Wir  bedürfen,  wie  ich  geseigt  zu  haben  glaube,  solcher  höclist 
verdächtigen  Argumente,  denen  die  Juristen  niemals  volles  VertratieD 
schenken  können,  weil  dieselben  mit  den  nothwendi^en  Principien 
ihres  Berufs  in  einem  unvereinbaren  NMder<«|>ruch  stehen,  wir  bedür- 
fen ihrer  nic  ht,  um  ünpliirkliche  Non  Strafen  zu  retten,  v eiche  auf  eine 
der  hii1frei(  hsten  Theiluahme  >^ürdige  Weise  die  Beute  solcher  Aü' 
triebe  geworden  sind. 

Den  Tadel  fürchte  ich  nicht,  dass  ich  mit  meinen  Bcnierkungeo 
einer  rigonsU,(  hen  Rechtspflege  Vorschub  leisten  wolle,  denn  ich 
kämpfe  nicht  gegen  das  Interesse  der  Humanität,  deren  Milde  die  L'n- 
glücklichen  in  Schutz  nimmt,  sondern  nur  gegen  die  falsrheu  Beweis, 
mittel,  welche  jenem  edlen  Zweck  mehr  schaden  als  nutzen.  Die  Auf- 
gabe der  gerichtlichen  Psychologie  ist  ja  keine  andere,  als  durch  wis- 
senschaftliche Deduction  des  Gemüthsasiistandes  eines  Angeklagten  den 
Beweis  «i  lühren,  dass  ihm  die  sittliche  Kraft  fehle,  verbrecherischen 
Antrieben  Widentand  in  leisten.  Dieser  Beweis  soll  aber  nicht  anl 
onerwiesene  Postnlate  gestützt  weiden,  welche  Gnade  erzwuigenwol* 
len,  wo  nur  das  Recht  su  sprechen  hat.  Lassen  wir  einmal  den  Be- 
griff ebes  Instmetes  nicht  aü  eines  nothwendigen  Antriebes  nach  ver- 
nunftgemSssen  Naturzwecken,  sendem  als  eines  blind  automatischen, 
imerklkrlichen  Dranges  gelten*,  so  kann  man  nach  Herzenslnst  Diebe, 
Mörder  und  Brandstifter  fthr  unzurechnungsfähig  erld&ren.  Nein,  man 
muss  den  sittlichen  Charakter  des  Angetchnldigten  in  ein  helles  Licht 
stellen,  und  wenn  im  Widerspruch  mit  demselben  von  ihm  eine  ver- 
brecherische That  begangen  worden  ist,  so  ronss  man  durch  tiefere 
psjrchologische  Forschung  den  Process  aufdecken,  welcher  seiner  Ge- 
sinnung ein  so  fremdartiges  Element  aufzwang«  Dass  dies  möglich  und 
ausführbar  sei,  glaube  ich  bei  der  Mord-Monomanie  gezeigt  zu  haben, 
und  es  bleibt  mir  nur  übrig,  das  Niunliche  in  Bezug  auf  die  Diebes- 
Monomanie  zu  versuchen.  * 

Dass  die  Neigung  zum  Besitz  nicht  als  eine  erkünstelte,-  im  «:pä- 
teren  Leben  erworbene  anzusehen  ist,  wie  gewöhnlich  behauptet  wird, 
sondern  dass  sie  als  eine  ursprüngliche  oder  angeborene  zur  Naturan- 
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läge  des  Gemfiths  gehört,  «od  dftber  mit  einet.gewisten  Nothwendig- 
kcitzur  Eutwickelung  kommen  mtus,  lässt  sich  aus  mannigfachen  That> 
Sachen,  und  insbesondere  daraus  leicht  er^veisen,  dass  sie  schon  bei 
ganz,  kleinen  Kindern  lange  vor  jeder  Reflexion  und  äusseren  Ange- 
wohmnie  sich  mir  der  grössten  Stärke  regt,   auf  welche  man  aus  der 
IIcfiigkeiL  ihres  fortwährenden  Streits  iiber   ihre  geringe  Habe  mit 
Sicherheit  schüescen  kann,  und  dass  jene  Neigung  bei  allen  Menschen 
2u  jeder  Zeit  und  auf  der  ganzen  Erde  wirksam  angetroffen  wurde, 
welches  man  von  keinem  kiinitlirh  eingeimpften  Interesse  sagen  kann. 
Sic  hat  es  mit  allen  iihrigen  Neigungen  gemein,  dass  sie  sich  ins  Un- 
endliche zu  entwickeln  strebt,    und  dass  sie  daher  unter  begünstigen- 
den Bcdinguiifren ,  wenn  ihr  kein  anderweitiger  Widerstand  entgegen- 
gestellt wird,  leicht  ein  üebergewicht  im  Gemüth  erlangt,  wodurch  sie 
dann  als  Leidenschaft  der  Habsucht  und  des  Geizes  eine  melir  oder 
, minder  unumschränkte  Heirschaft  über  die  ganze  Seele  an  sich  reisst. 
,Die  gewöhnliche  Entstehungsweise  dieser,  wie  feder  anderen  Leiden- 
iSdiaft,  springt  zu  deutlich  in  die  Augen,  als  dass  sie  hier  einer  nShe- 
'iMtt  Brldlniag  bedürfte,  und  wenn«  die  Habsucht  su  verbrerherischea 
.Hndluagen  fortreisst,  so  wird  Icein  Verstiindiger  sie  gegen  die  gericht. 
Uehe  Verfolgung  in  Schote  nehmen  wollen.  Je  verächtlicher  die  Hab. 
lOncbt  an  sidi  schon  ist,  da  sie  fiut  ohne  Ausnahme  alle  edleren  In. 
(toressen  im  Gemuth  eistickt,  und  somit,  den  Charakter  vollens  demo- 
ralisirt,  an  so  gebSstiger  erscheinen  die  durch  sie  veranlassten  Vor- 
ibrocben,  welebo  goradesn  auf  Zerstörung  aller  gesetzlichen  Ordnung 
J»d  auf  Vernichtung  aller  fremden  Wohlfahrt  hinarbeiten    Führt  nun 
«ar  die  Habsucht  tum  Diebstahl,  »den  der  foule  Taugenichts  sogar 
die  natürlichen  Erwerbmittcl  scheut,  von  dem  Schweisse  fremden 
Fleisses  ernten,  ja  schwelgen  will,  und,  um  zum  Ziel  zu  gelangen, 
eine  Menge  von  Freveln  und  Gewalt thätigkeiten,  ja  Morde  verüben 
muss,  60  häuft  sich  eine  Menge  von  Bedingungen  der  Lasterhaftigkeit 
und  Verworfenheit,  dass  der  Dieb  ein  Gegenstand  der  Verachtung  aller 
Wohlgesinnten,  von  Schande  gebrandmarkt,  aus  jedem  ^eseliige^  Ver- 
JbUtniss  Verstössen  werden  rouss. 

Dass  also  der  Arzt  eine  besonders  verwickelte  Aufgabe  zu  lösen 
hat,  wenn  er  einen  Diebstahl  als  eine  unzurechnungsfähige  That  dar- 
stellen soll,  versteht  sich  ganz  von  selbst,  und  ich  brauche  wohl  kaum 
zu  bemerk^«,  dass  er  damit  nicht  zu  htaude  kommt,  wenn  er  einen 
Instinct  des  Stehlens  voraussetzt.  Dessen  ungeachtet  hat  es  seine  völ- 
lige^Kichtiffkeit,  dass  der  Diebstahl  in  vielen  l  allen  eine  ganz  unfrei- 
willige Handlung  ist,  welche  dann  niiL  dem  früheren  sittlichen  Cha- 
rakter des  Thäters  in  grellem  Widerspruche  stehU  Jeder  lirenarst 
weiss  es  aus  täglicher  Erfahrung,  dass  rechtlich  gesinnte  PciSODen  itt 
den  mannigfachsten  Formen  von  Seeleuleiden  otuo  fast  unbetwiagliche 
-Keigung  zum  Diebstahl  haben,  dass  slo  ikb  im  Befriedigung  dieser 
Neigung  gar  nicht  schämen,  wenn  sie  daiübor  ertappt  werden,  ja  selbst, 
Marc  üeisteskrankh.  Bd.ll.  1^ 
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Menn  sie  im  Mlgcmcineii  tchtm  tn  eitlem  rirmllrlNm  Gn^«  von  Be. 
sinnuDg  zurückgekehrt  zu  Mhi  tclidn^  Et  vefUlt  liA  MmmiH  fbtn 
§0,  wie  mit  vielen  tn^etfv  Irm,  weklie  In  gesonnen  Tagen  daM 
keuschen  Sinn  besiiten,  und  dennoch  if  ilnmid  ftm  8«elenltidenf  «be 
usferordentlich  grotte  LasdtitSt  dnrdi  obt^foe  Reden  Md  Handbii. 
gen  Temfhen.  Das  WUlisel  18set  sidi  te  beiden  FÜlett  nclnr  leiebt 
durch  die  einfarlie  Erwägung,  dttt  Ae  Neigung  tutt  Beaite  vnd  m 
WoUoit  natürlidie,  |a  nothwendige  Elemente  der  GematfulMWgfceit 
sind,  welche  iwar  durch  eitUkbe  Odtor  im  Zmm  erhaMen,  ttieaaTs 
über  TertOgt  werden  können.  8o  lange  der  woid  einogcne  Mensrh 
•einer  Betinnung  mSchtig  ist,  bSndfigt  er  }ene  utepiinglieli  ttEchiign 
Triebe  durch  die  Gesaminttieit  seiner  edleren  Neignngen,  und  ersHiria^ 
sie  dadurch  in  die  vom  Sittengesetz  gezogenen  Gremen  ein.  MH  der 
objecÜven  Besonnenheit  verliert  er  aber  diese  Grenzen  aus  den  Avgeo, 
in  dem  verdüsterten)  von  den  Nebelgestalten  des  Wahnsinns  erfiilltes 
Bev^iisstsein  machen  sich  nun  die  natürlichen  Triebe  mit  ihrer  ganzen 
Stärke,  ja  oft  mit  ihrer  ur^priinglirljon  Rohheit  geltend,  da  ihnen  jeder 
Zügel  abgenommen  ist,  und  der  Wahnsinnige  glaubt  im  vollen  Rechte 
zu  sein,  wenn  er  sich  ihrem  Impulse  rücksirhlslos  hiniriobt.  Die<e 
Erscheinunc  oiciiinet  sich  unter  den  angeeebenen  Bedingungen  zu  h-^u 
fig,  als  dass  man  über  ihren  rl)fn  an?»'L'ebenen  Ursprung  irgend  in 
Zweifel  sein  konnle.  Dass  hierin  keine  Uebertreibung  liege,  läsul  sich 
überdies  aus  den  Traumen,  welche  man  mit  Recht  einen  tran>iio. 
rischen  Wahnsinn  genannt  hat,  erweisen,  da  wohl  Jedem  aus  eigener 
Erfahrung  an  sich  Träume  erinnerlich  sein  werden,  in  welchen  er  ge- 
8etz^-idri«re  Handlungen  beging,  durch  welche  nicbt«^  weiter  erwie  tMi 
wird,  als  dass  alle  Neigungen  unbeschränkt  hervortreten,  sobald  ihnen 
der  Zügel  der  besonnenen  Reiezien  abgenommen  ist.  Dass  aUo  der 
Diebstahl  bei  Personen«  welche  nsverkeanbare  Zeichen  von  Geistes- 
krankheit geben,  niemals  nredmmgsSbig  sein  kfcne,  bedatf  kelnei 
breiteten  Beweises,  und  der  begntarhiende  Arat  bat  hieiM  mr  swei 
Klippen  tn  vermeiden,  fai  sefSsrn  er  nimürii  nMtt  dnirb  simnlirten  Waim* 
sinn»  mit  welchem  ertappte  Diebe  tnweHen  sieh  der  geriehtüclien  Ver- 
Iblgnng-  entliehen  woUen,  sich  llwehen  lasse,  nnd  insefem  er  nacht  den 
Wahnsinn,  vrelcber  erst  ans  der  Furcht  ver  Sdare  aneh  veiibCfr  Thit 
entstanden  ist,  auf  die  Zeit  derselben  tmrfickdnliren  daiC  2m  Btttn- 
temilg  des  simnUrten  Wahnshms«  mit  welchem  nur  Ihrtardochnng  ge- 
sogene  Diebe  sich  den  Folgen  ilirer  That  entziehen  woOen,  erinnbe 
ich  mir  nachstehenden  von  mir  beebnchleten  Fell  an  etiihles : 

Am  8.  September  1838  wurde  die  Criminal- Arrestantin  venrift» 
wete  Frau  C.  in  die  Irrenabtheiiung  der  Charite  gebracht,  über  deren 
bisherigen  Zustand  das  besrleitendc  ärztliche  Attest  folgende  Auskunft 
gab.  Die        eiche  im  Gelanguisse  der  Scadlvegtsi  eine»  Anlaii  von 
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Tobsucht  überstanden  hatte,  *)  lag  (nach  ihrer  Versetzung  in  ein  ande- 
res Locnl)  ohne  Bc«:inniing  in  ihrem  Bette.    Sie  bewegte  beständig- 
den  Kopf  ffloirlimässig  von  einer  Seite  zur  andern,  schien  mit  der 
Hand  zu  schlagen,  und  sau?  mitunter  ganz  leise.    Zum  Sj)rechen  war 
sie  nicht  zu  bewegen,  auch  gab  sie,  laut  angerufen,  durchaus  nicht  zu 
erkennen,  dass  sie  höre.    Der  Puls  war  fieberlos  und  normal,  die  Pu- 
pillen beider  Augen,  die  sie  beständig  geschlossen  hielt,  waren  nor- 
mal beweglich.    Die  Kranke  ass,  und  hatte  normale  Stuhl-  und  Urin- 
ausleerungen.  Am  zweiten  Tage,  wo  sie  noch  kein  Zeichen  von  Be- 
sinnlichkeit gegeben  hatte,  wurde  sie  durch  kalte  Uebergiessuiffen  et- 
was zu  sich  selbst  gebracht,  so  dass  sie  mm  auf  Fragen ,  die  an  sie 
gerichtet  wurden,  antwortete.  Sie  konnte  jedoch  nicht  einmal  ihren 
ffamen  nennen^  nnd  hatte  ihr  Ge^tefatniss  vÖlli|f  eingebnsst,  so  dass 
sie  Öber  ihr  Hiersein  nnd  über  das  in  den  letzten  Tagen  mit  ihr  Vor- 
gefaHene  Nichts  wnsste.  Oegemriirtige  Personen  verwechselte  sie  mit 
froher  gekannten.  Ungefragt  sprach  sie  nie,  gefragt  antwortete  sie  nie 
etwas  Verstind^es  nnd  Passendes.  Ihre  einzige  Klage  war  Reissen 
im  Kopfe  nnd  den  Gliedern,  wdches  sich  Jetzt  gSnzIioh  Terloren  hat 
n«  i.  TT." 

Am  darauf  Ihlgenden  ^  October  stellte  ich  über  sie  folgende 
BriEBimng  ans: 

„Als  die  C.  in  die  Irrenabtheilung  aufgenommen  wurde,  beharrte 
sie  noch  einige  Tage  in  der  Scliweigsamkeit ,  welche  in  dem  vorste- 
ilenden Gutachten  angegeben  worden  ist.  Allmälüig  wurde  sie  jedoch 
gesprSeliiger,  nur  wich  sie  den  meisten  Fragen  mit  der  Bemerkung 
ans,  dass  sie  sich  auf  den  Gegenstand  derselben  nicht  besinnen  könne, 
und  da9s  ihr  Gedächtniss  überhaupt  sehr  schwach  geworden  sei.  Da 
ich  gehört  hatte,  dass  sie  falschlich  in  den  Verdacht  des  Diebstahls 
gekommen,  und  deshalb  ohne  Grund  verhaftet  worden  sei,  so  sprarh 
ich  ihr  Muth  ein,  um  sie  über  ihren  scheinbar  gereizten  Gemüth</.u- 
stand  zu  beruhigen.  Jetzt  aber  habe  ich  erfahion,  dass  sie  wirklich 
mehrere  Diebstähle  begangen  haben,  und  deshalb  wiederholt  bestraft 
worden  »ein  soll.  Als  ich  sie  nun  hierüber  zur  Rede  stellte,  leujrncte 
sie  jede  absichtliche  Entwendung  ab,  und  gab  als  Grund  ihrer  einee- 
Standenen  Verhaftungen  offenbar  erlogene  That^chen  an.  Einmal 
z.  B.  habe  sie  von  eine|*  Magd,  welche  sie  darum  gebeten,  Bier  zum 
Oeschenk  erhalten,  welches  letztere  ihrer  Herrschaft  weggenommen; 
diiBr  sei  nicht  die  Magd,  sondern  sie  bestraft  worden.  In  ähnlicher 
Weise  sei  sie  wegen  Bolit,  weldies  nicht  sie,  sondern  Andere  entwen- 
det h&tten,  in  Verhaft  gekommen.  Diese  absichtliche  Entstellung  des 
Thulbettandes  muss  eis  Betrug  einen  starken  Verdacht  in  Bezug  anf 
ihren  Oemithsaustand  erregen«  da  sie  sich  jetzt  aller  übrigen  Lebens* 


*)  Einer  anderweitigen  Nachricht  zufolge  liatte  die  C.  in  jenen 
AniSriie  ton  Tobsucht  um  sich  geschlagen,  gebissen  und  gespuckt 
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v«rh'nltDisse  deuüi«;b  genug  erinnert,  nm  in  Bezug  auf  begangene  straf- 
bare  Handlungen  gewiss  von  groben  Täuschungen  frei  zu  sein,   üeber-  Kleldmig« 
dies  spricht  sie  durchaus  nicht  mehr  verkehrt.   Endlich  bemerke  ich  I^ecVe  | 

noch,  dass  sie  in  Folge  eines  Falls  auf  das  Kreuz  völlig  an  den  ante-  kitte  sie 

reu  Extremitäten  gelahmt  zu  sein  behauptet ,  so  dass  sie  nicht  das  phuy  j^j, 

Bette  verlassen  könne  ;  eingezogenen  Nachrichten  zufolge  soll  sie  aber,  tcs 
wenn  auch  sehwach  auf  den  Fil^sen,  doch  mit  Hülfe  einer  Krücke  zu  jeg,  y^^. 

geben  im  Stande  sein,  w  clches  sich  auch  wohl  von  selbst  versteht,  da  q^^^ 
sie  ausserdem  keine  DicbstÜhle  hatte  begehen  können.    Zur  genaueren  ^^r  Strai 

Entscheidung  über  ihren  Gemüthszustand  ist  daher  eine  nähere  De-  ^  ^-^ 

kanntschaft  mit  den  über  ihre  Vergebungen  gepflogenen  gerichtlichen  «elben  a 

Verhandlungen  erforderlich,  am  einen  bestimmten  Leitfaden  zu  haben,  g«^ 
nach  welchem  man  ihre  Aeusserungen  beurth«ilen  kann,  MCibalb  ich  ^-^^^ 

um  Mittheilung  der  sie  betreffenden  Criminai-Acten  bilte"'  |  »»«^iVK 

Nachdem  ich  die  gedachten  Acten  gelesen,  und  die  C.  über  den 
Inhalt  derselben  befragt  hatte,  erstattete  ich  nachfolgenden  Bericht:  |^'^''«>-n 

,,Aus  den  reinittirten  4  Voll.  Criminalacten  ergiebt  sich,  da&s  die  ^ni,  nb 

C.  V'egcn  folgender  Diebstähle  bestraft  worden  ist:    ■  t  ir>t 

1)  Im  Jahre  1820  entwandte  sie  bei  der  Gelegenheit,  als  sie  in  .  hirhu 
der  Wohnung  des  K.  G.  R.  V.  Schuhe  verkaufte,  aus  der  Küche  einen  «jj^,. 
<illierncn  Vorlege-  und  drei  dergleichen  Essluffcl,  wofür  sie  mit  einer  I       iq  -^^ 
vierwöchentlichen  Strafarbeit  belegt  vtiirde.  i  Spar 

2)  Im  Jahre  1833  siahl  sie  aus  einer  unverschlossenen  Küche  einen  *Uü<i<^ 
.Suppenlöffel,  zM-ei  silberne  Esslöffel«  einen  Damenmantel  und  ein  Da-  |  Jeav,- 
mcnklcid.  Sie  flüchtete  sich,  als  sie  verfolgt  wnrde,  in  ein  benacbbar-  '  da.t\ 
tes  Haus,  in  welchem  sie  sich  versteckte,  nachdem  sie  die  genannten  ^^j, 
Kleidungsstücke  und  einen  Handkorb,  in  welchem  die  Löffel  enthalten  |  ^-^^^ 
waren,  weggeworfen  halte,  wurde  jedoch  bald  entdeckt  und  zum  Ver-  ( 

haft  abgeführt.    In  dem  Erkenntniss ,  durch  welches  sie  zu  einjähriger 

Strafarbeit  vcrurtheilt  wurde,  ist  noch  die  Angabc  enthalten,  dass  sie 

schon  im  Jahre  J818  v\egen  kleinen  gemeinen  Diebstahls  eine  I4ti-  ^ 

gige  Gerängnissstrafe  erlitt.    Die  einjährige  Strafarbeit  hat  sie  in  der 

Straf-  und  Besserungsanstalt  zu  Brandenburg  abgebüsst  \y 

3)  Im  Juli  .d.  J  entw  andte  sie  aus  einer  unverschlossenen  Küche  « 
einen  silbernen  und  ein«Mi  zinnernen  Esslöffel.   Die  Körhin  vcnnisste  ^ 
gleich  darauf  die  gestoiilcncn  Sachen,  holte  die  an  einer  Krücke  fort-  \ 


schleichende  Thätcrin  auf  der  Strasse  ein,  uud  führte  sie  zurück,  wo 
sich  dann  ergab,  dass  diese  die  Löffel  in  ein  Tuch  eingewickelt  hatte. 
Wegen  dieses  Diebstahls  befindet  sie  sich  gegenwärtig  noch  in  Unter» 
suchung. 

Nachdem  ich  Kenntniss  ton  diesen  Thatsachen  genommen  hatte, 
stellte  ich  die  B.  darüber  zur  Rede.  Auf  den  ad  1.  genannten  Dieb- 
stahl versicherte  sie,  sich  durchaus  nicht  besinnen  zu  können.  Ad  1. 
\  chauptete  sie,  dass  eine  Magd  ihr  etwa  7  Thaler  für  Schuhe  schuldig 
gewesen  sei,  und  ihr  zur  Abtragung  dieser  Schuld  silberne  Löffel  und 
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^^■^  Kleidungsstücke  gebracht  habe,  welche  ihr  Bräutigam  'ihr  zu  diesem 

Zwecke  gegeben  habe    Uass  diese  Sachen  gestohlen  gewesen  seien, 
imM  hätte  sie  nicht  wissen  können;  dennoch  r^ei  sie  unmittelbar  nach  Em- 

^1  pfang  jener  Sachen  verfolgt  und  genöthigt  worden,  in  ein  benachbar- 

^'^  tes  Haus  zu  flüchten,  woselbst  sie  dieselben  weggeworfen  hätte.  Bei 


3», 


dem  Verhör  habe  die  Magd  einen  Eid  geleistet,  da<is  sie  selbst  nicht 
"^ffj»  die  Gegenstände  gestohlen  habe,  desshalb  sei  sie,  die  C. ,  zu  einjhhri-  v  | 

'"''^  ger  Strafarbeit  in  Brandenburg  verurtlieilt  worden.    Ad  3.  giebt  sie  an,  ^  j 

dass  sie  von  einer  Köchin  2  Thlr.  zu  fordern  gehabt  habe,  von  der- 
/fcc  selben  aber  grob  behandelt  und  eines  Diebstabh  beschuldigt  worden 

"^'^  .-  sei,  als  sie  dieselbe  an  ihre  Schuld  erinnerte.    Beim  Auskleiden,  dem' 

sie  sich  zum  Beweise  ihrer  Unschuld  freiwillig  unterzogen  habe,  seien 
^  angeblich  zwei  Löffel  in  ihre  Schürze  eingewickelt  vorgefunden  wor-  ^  1 

den,  sie  könne  aber  bolhcuern,  dass  dieselben  auf  dem  Feüerheerdc  •  ' 

gelogen  hatten.    Die  C.  sprach  diese  Angaben  deutlich  und  wiederholt 
aus,  obgleich  ich  sie  zur  Wahrheit  ermahnt,  und  ihr  gesagt  hatte  dass 
ich  schon  vollständig  aus  den  Acten  unterrichtet  sei;  sie  bellR'uerte 
^  iiirhts  desto  weniger  ihre  Unschuld  und  Wahrheitsliebe.    Da  sie  nun  ' 

^  aller  übrigen  Lebensverhältnisse  sich  deutlich  erinnert,   und  darüber 

ff'^*^^  im  Zusammenhange  spricht,  sie  überhaupt  seit  längerer  Zeit  keine 

r**"*  Spur  von  Verstandesverwirrung  gezeigt  hat;  da  sie  femer  mancher 

äusseren  Umstände  bei  jenen  Diebstählen  geständig  ist,  nur  ihre  Schuld 
«K**'  leugnet,  und  somit  den  Hergang  geflissentlich  entstellt;  so  ersieht  sich 

l«*^**  daraus  ohne  Zweifel,  dass  alle  ihre  Aussagen  von  grobem  Betrüge  zeu- 

•i»'**'  g©n,  und  keineswcges  aus  unfreiwilliger  Selbsttäuschung  und  Irrthum  • 

lif  entspringen.    Nach  meinem  Dafürhalten  ist  daher  ihre  scheinbare  Ver- 

stautlosvcrwirrung.  welche  Veranlassung  zu  ihrer  Aufnahme  in  die  Irren- 
ji**  abthciluiig  gab,  ein  blosses  Gaukelspiel,  eine  offenbare  Simulation  gewe- 

a  scn,  mit  welcher  sie  den  auf  ihren  Diebstahl  gesetzten  Strafen  auszuwei- 

d,^  chen  hoffte,  zumal  da  ihr  bei  der  Entlassung  aus  der  Strafanstalt  in 

itl^  Brandenburg  angekündigt  worden  war,  dass  sie  bei  Wiederholung  des  ' 

Uiebst.ihls  auf  unbestimmte  Zfit,  und  eventualitor  selbst  lebenslänglich 
e5nce'^»errt  werden  würde.    Sie  ist  daher  meines  Erachteos  eben  »o  *^ 
M'cuig  früher  geisteskrank  gewesen,  als  sie  es  j'^tzt  ist.'* 

(Cez)  Ideler. 

■»»'  Die  C.  wurde  hierauf  in  das  Criminal- Gefängniss  zurück  versetzt. 

Im  Allgemeinen  bieten  die  Fälle,  wo  die  Neigung  zum  Diebstahl 
Bich  zu  einem  offenbaren  Wahnsinne  gesellt,  keine  grossen  Schwierig- 
keiteu  dar,  welche  alsdann  erst  hervortreten,  wenn  das  zur  Unterau-  i'  (4 

chung  gezogene  Indi\iduum,  den  mit  seinem  früheren  Charakter  im 

:  Widerspruch  stehenden  Diebstahl  abgerechnet,  keine  auffallenden  Be- 

■wcise  von  Geistesstörung  giebt.  Um  nicht  die  billigen  Grenzen  einer 
blossen  Anmerkung  ungebührlich  zu  überschreiten,  will  ich  hier  nur 
der  bei  Schwangeren  nicht  selten  beobachteten  Neigung  zum  Diebsthhl 
gedenken;  denn  die  übrigen  vom  Verf.  angedeuteten  Fälle,  wo  jene 
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Neigung  bei  Qbrifens  gebildeten  Personen,  Ja  selbst  bei  einem  Könige 
bemerkt  wurde,  dürften  denn  doch  noch  sclir  zweifclhafie  Ccntrovers- 
punkte  bleiben.  Wollen  wir  jede  tadelnswerthe ,  ja  strarbare  f^uoe 
schon  deshalb  für  unzurechnungsfähig  erklären ,  weil  sie  bei  Pcrsonea 
und  unter  ümstandea  vorkommt,  wo  man  sie  vernünftiger  NVei*e  nicht 
hätte  erwarten  sollen;  so  dürfte  auch  hier  wieder  der  subjectiven  Will- 
kür ein  viel  zu  grosser  Einfluss  auf  die  Interprctatinn  der  Criininal- 
Gesetze  eingeräumt  werden,  denen  man  auf  die  mannigfachste  Weise 
lo  viel  abzwacken  könnte,  dass  sie  zuletzt  zur  völligen  Bodeutungsio- 
ligkeit  herabsänken.  Wo  Diebes-  und  andere  strafbare  Gelüste  die 
Folge  einer  blossen  sittlichen  Verwahrlosung  des  Charakters  sind,  da 
mag  der  Richter  aus  der  ihm  gesetzlich  zuständigen  Befugniss  Milde- 
ningsgründe  aufsuchen ,  wenn  nämlich  das  zur  Untersuchung  gezogene 
Individuum  in  Verhältnissen  lebte,  welche  dasselbe  nicht  zur  vollen 
Reife  des  Charakters  und  zu  der  daraus  entspringenden  Selbstbeherr- 
schung gelangen  Hessen;  aber  der  Arzt  werde  nicht  Advocat  von  Thor- 
beiten  und  Vergehen  verzärtelter,  verschrobener  Personen,  wenn  er 
nicht  die  ganze  Autorität  seiner  legalen  Competeoz  leicbtsimiig  aufs 
Spiel  satzto  will. 

Anders  verhält  es  sieb  jedoch  mit  den  DiebesgelHsten  der  Schwan- 
geren, wobei  ich  mich  nicht  des  Befremdens  erwehren  kann,  dass  un- 
ser so  umsichtige  Verf.  den  Gemütbszustand  derselben  ausserdem  bei 
Bweifelbaften  Gcmüthszuständen  als  vollgültigen  Entschuldigungsgrund 
so  selten  geltend  macht  Es  bedarf  hier  kaum  der  Hindeutung  auf  die 
ausserordentlichen  Begünstigungen,  welche  in  der  Gesetzgebung  aller 
civUisirteu  Völker  den  Schwangeren  zum  Schulz  im  ausgedehntesten 
Sinne  zu  Theil  geworden  sind.  Denn  die  Weisheit  der  Gesetzgeber 
erkannte  nicht  blos  die  ^iothwendigkeit  einer  möglichst  vollständigen 
Sicherstellung  der  künftigen  Mütter,  auf  denen  die  Hoffnung  des  Va- 
terlandes ruht,  gegen  jede  so  leicht  und  häufig  eintretende  Gefahr, 
sondern  auch  deren  völlig  veränderten  Körper-  und  Seclenzustand,  der 
jede  rücksichtsvolle  Schonung  zur  dringenden  Pflicht  macht.  Es  ist 
freilich  wahr,  dass  Seele  und  Leib  der  Schwangeren  nicht  mit  so  zahl- 
reichen  Schwächen  und  Gebrechen  behaftet  sein ,  also  nicht  eine  so 
scrupulöse  Sorgfalt  erheischen  würden,  wenn  dem  weiblichen  Geschlechte 
•iue  naturgemässe  Erziehung  von  der  Wiege  an  zu  Theil  würde,  um 
die  an  sich  schon  so  reizbaren  Nerven  und  empfindlichen  Gewebe  des 
weiblichen  Körpers  mehr  abzuhärten,  zu  stärken,  und  dadurch  mit  grö- 
Bserer  Widerstandskraft  gegen  die  mannigfachen  Schädlichkeiten  aus- 
zurüsten.  Aber  so  wie  nun  einmal  die  Sache  steht,  bringen  die  Wei- 
k«r  in  die  Schwangerschaft  eine  Menge  von  psychischen  und  leiblicheo 
Missverbällnisseu  mit,  welche,  oft  nur  allzu  tief  in  die  gesammte  weib« 
hl  he  Organisation  eingedi  ungcn ,  zu  jener  Zeit  auf  keine  Weise  aus* 
getilgt  werden  können.  Wenn  also  der  Begriff  der  Reizbarkeit,  Em* 
pfindlichkeit,  VersUmmbarkeit  des  Gemüths  und  der  Nerven  irgendwo 
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tktä*^       ils  Entschuldigungsgrund  iu  zweifelhaften  GomüthRzuständon  geltend 
/eJiiütC^^        gemacht  werden  darf,  so  ist  dies  in  Schwangerschaften  der  Fall,  und 
jj  ((nfir^*-'        ich  bekenne  unumwunden,  dass  ich  jede  Schwangere   nach  verübten 
ijfjesff^        Vergehungen  für  unzurechnungsfähig  zu  erklären  sehr  bereit  sein MHirde« 
\&it«^'^'~        W' DU  nicht  ihre  Schuld  im  moralischen  Sinne  bestimmt  erwiesen  wer« 
»ftwiyMf!)'-         den  könnte. 

ioi  dff  ^^'^  ^^^^  er»  äge  nur,  «eichen  mächtigen  Umschwung  das  GcsamroUe- 

flcif^i'*^ Weibes  in  der  Schwangerscluift  nimmt.  Der  Kürze  wegen 
,f,i(ii(£i-  will  ich  mich  gar  nicht  einmal  auf  die  gänzlich  veränderte  Richtimg 

der  physischen  Lebensthätigkeit  N\ührend  der  Schwangerschaft  einlas- 
^ven^'        '^'*>  welche  die  hartnäckigsten  Krankheiten,  Nervenleiden,  Dlutilusse» 
Bffor*^'^       Gicht,  Schwindsucht,  Krebs  und  dgl.  in  ihrem  Verlaufe  hemmt,  manche 
iitb^  \^        derselben  gänzlich  heilt,  andrerseits  aber  auch  die  Heilung  vou  Knocheo* 
lirkr  J***^        brUchen  und  anderen  Schäden  nicht  zu  Stande  kommen  lässt,  und  an 
.a  St^^        ""'^       ^'^^  ^''^  unübersehbares  Heer  der  seltsamsten  Leiden  herbei. 
fOfil^^        ruft,  woraus  man  unstreitig  auf  eine  vollige  Umgestaltung  des  gesamm- 
^^^^  %m'         tcn  Lcbensprocesses  zurückschliessen  muss,  welche  nicht  ohne  den 
^^f.\0Sgl*         stärksten  Einfluss  auf  den  Gemüthszustaud  bleibeu  kann.    Fassen  wir 
nun  den  letzteren  an  und  für  sich  ins  Auge,  so  lehrt  uns  die  alltäg- 
ieii'^        liebe  Erfahrung,  dass  derselbe  zu  der  angegebenen  Zeit  die  gro'ssten 
'     ^1         Veränderungen  erleidet.   Denn  im  Gemüthc  der  Schwangeren  taucht 
^^^^         eine  Menge  von  mächtigen  Gefühlen  auf,  welche  sie  bis  dabin  kaum 
lifi^         aus  der  Ferne  geahnt  hatte,  und  welche  durch  ihre  beharrliche  Herr- 
'  sciiafl  im  Bewus&tsein  der  ganzen  Lebeasanschauung  und  Verstandes' 

^  ju^if^  thätigkeit  eine  völlig  veränderte  Richtung  geben  müssen.  In  meinen 
'^^^^  Biographieen  Geisteskranker  habe  ich  mich  (S.  48)  hierüber  mit  fol> 

^Qt^f"^  genden  Worten  erklärt: 

„Die  Ahnung  und  Verwirklichung  des  Muttergefühls  schliesst  die 
'  ganze  Bestimmung  des  Weibes  mit  der  reichsten  Fülle  von  Hoffnung 

''y  und  Furcht  in  sich,  welche,  das  Gemüth  tief  bewegend,  seine  Kraft  zum 

-  Handeln  und  Dulden  herausfordern.   Ein  ernstes,  selbst  gefahrdroben- 

(j  des  Geschick  steht  unwiderruflich  bevor;  die  künftigen  Pflichten  be- 

,^  dingen  eine  ganz  neue  Lebensorduung,  ungekannte  Sorgen  schleichen 

^' ^  lieb  ein;  und  Je  weniger  alWs  dies  sich  deutlich  voraus  erkennen  und 

berechnen  lässt,  ein  um  so  wei^rcr  Spielraum  bietet  sich  der  Einbil- 
dungskraft  dar,  je  nach  der  Gcmüthsstimmung  heitere  oder  trübe  Bil- 
der  zu  zeichnen,  welche  selbst  in  den  nächtlichen  Träumen  wicder- 
kehren.  häufiger  endlich  bei  scheinbar  gesunden  Frauen  wahrend 
Schwangerschaft,  G^urt  und  Wochenbett  ein  Heer  von  lästigen,  selbst 
gefährlichen  Zufällen  eintritt,  welche  das  Gemüth  beängstigen,  die 
^  ,  Klarheit  des  Verstandes  trüben,  die  Thatkraft  hemmenj  um  so  leichter 

,  kann  ein  Zusammentreffen  ungünstiger  Bedingungen  die  Seele  aus  den 

Angeln  heben.  Es  würde  dieser  unglückliche  Ausgang  sich  noch  weit 
biufiger  ereignen,  wenn  nicht  die  bewegliche  Natur  de«  Weibes  auf 
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Stürme  der  hefli@:^ten  Affecte  Torbereitet,  aus  ibocn  leicht  zcro  Seelen^ 
frieden  zurückkehrte.** 

Hieraus  ergtebt  sich  leicht ,  dass  eine  Schtranirere  sich  'ihrer  bis- 
herigen Lebensansicht  in  gewissem  Sinne  entfremdet,  und  ihr  Verhäll- 
oiss  zur  Welt  in  einem  ganz  anderen  Lichte,  in  einer  völlig  verauder- 
trn  Gemiith.cstimmung  betrachtet,  welche  auf  ihre  Vorstellungen,  (>e- 
Hihle,  Neigungen  und  Handlungen  den  mächtigsten  Einfluss  ausüben 
muss.   Bei  Frauen  von  hellem  Geiste ,  kräftigem  Charakter  und  ge- 
sundem Körper  werden  diese  Veränderungen  freilich  weniger  prell  her- 
vortreten, zumal  im  Laufe  des  gewöhnlichen  Lebens  ^  umgekehrt  muss 
es  sich  dagegen  unter  den  entgegengesetzten  Bedingangeu  verhalten, 
so  dass  hier  Erscheinungen  möglich  und  wirklich  werden,  für  weirbe 
der  Mann  in  seiner  Sinnesweise  gar  keine  Ahnung  ond  noch  wenieer 
eine  Deutung  findet').    Denn  wer  könnte  sich  wohl  jene  seltsamen 
Gelüste,  die  man  als  monströse  Carikaluren  natürlicher  Gefuble  an- 
zu<ehen  hat,  nur  einigerroaassen  deutlich  machen,  M-elche  bei  .Schwan- 
geren so  oft  einen  solchen  Grad  von  Stärke  erreichen  ,  da«s  sie  dte- 
sclbcn  sogleich  befriedigen  müssen ,  wenn  sie  nicht  von   der  ganjen 
Fein  und  Quaal  ungestillter  leidenschaftlicher  Degirrdcn  befallen  %>er- 
den  sollen.    Man  nenne  diese  Gelüste  widersinnig,  unnatürlich,  krank- 
haft,  wie  man  will;  sie  sind  es,  sie  hatten  durch  eine  bessere  Erzie- 
hune  verhütet  werden   sollen,   aber  da  sie  einmal  da  sind,  und  die 
•Schwangerschaft  nicht  die  Epoche  ist,  in  welcher  sie  wirksam  bekämpft 
werden  können  und  dürfen,  so  sind  sie  wohl  in  den  allermeisten  Fal- 
len als  unzurechnungsfähig  anzusehen. 

Oder  darf  man  an  Schwangere  den  strengen  Maassstab  des  sitt- 


•)  Unter  zahllosen  Beispielen  von  bizarren  Schwan?rerschsftsecl5- 
»teu  will  ich  nur  an  folgende  erinnern,  welche  Hemer  in  der  von  ihn» 
besorgten  S.  Auflage  von  Metzger's  S^-stem  der  gerichtlichen  /\rznei- 
wissenschaft  (S.  485)  mitthcilt:  „Mir  ist  eiu  Fall  bekannt,  wo  »"ine 
Schwangere  sieh  für  5  Thaler  einen  Hissen  aus  dem  v\eissen  Arme 
eines  Ffeischerecsellen  erkaufte,  und  rechi  tüchtig  xiibivs,  wns  der 
arme  Schelm  nicht  erwartet  hatte.  (Viellaicht  derselbe  l'all,  dr«*es 
der  Defensor  in  der  124.  Ueobachtung  epvähnte,  wo  aber  von  eine»' 
Häckeri^esellen  die  Kede  ist^-  Die  Scnle.sischen  L'nterhaUung^blältcr 
Ii  10,  Nr.  40.  erzählen  ein  noch  ärseres  Il|frispiel.  Eine  srhwaugcve 
Frau  zu  Preltenburg  schlachtete  im  Jahre  IW'J  ihren  nh^mann.  urd 
verzehrte  eine  FlnlHe.  die  andere  salzte  sie  ein.  ^ach  iUrer  r.ot>'in- 
Hung  gestand  sie  den  Mord,  und  entschuldicrte  sich  mit  Pi^a.  m« 
wurde  eingemauert"  Es  ist  mir  aus  einer  Zeitschrift  ein  ähnlicher 
Fall  erinnerlich,  welcher  sich  in  Se\illa  ereignet  haben  mjII.  und  vko- 
bei  bemerkt  wurde,  dass  die  Mörderin  ihren  Mann  sohr  crelicbt  baHo. 
So  kann  also  der  NVahn^'nn  der  Liebe  selbst  eine  Hoyierde  nach  dew 
Fleische  des  geliebten  Gegenstandes  erzeugen,  wie  dies  iiuLer  anderem 
auch  bei  einem  jungen  Eheraanne  derF^iH  war,  der  seine. GalUn  in  der 
Brautoacbt  ermordet  hatte,  und  am  anderen  Morgen  betroffen  wurde, 
als  er  die  Brüste  derselben  mit  den  Zähnen  terrisi  und  verschlang. 
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tJtsfk»^-'  liehen  und  strafrerhUichen  Gesetzes  legen?  Schwerlich,  so  lange  e« 

wahr  bleiht,  da<s  sie  sich  nicht  in  der  Gemiithsverfassnn^befindeu,  lei- 
denschaflliche  Gefühle,  welche  ihnen  durch  die  Natunioihwendigkeit 
lA^^**  ihres  Zustandes  immerfort  aufpezwumrpn  werden,  mit  sicherem  Er- 

'  xifc'f  folge  belvämpfcn  zu  icönnen.    >Venn  überhaupt  jede  schwere  Krank- 

loisK^'*'  ^'""'"^  Gemfilhsverstimmnng  und  Verstandesbeschränkung  die  Zu-' 

£jfi  f  rechnungsfahigkeit  vermindert,   oder  gänzlich  aufhebt,  so  muss  doch 

^yjjKff*  diese  Indnigenz  unstreitig  den  Schvangeren  eben  so  M'ohl  zu  Statten 

--rtirTS'  kommen,  da  ihr  Gcsammtzustand  ein  ganz  excejitioncllcr  ist.  Wio 

^g^i  können  sie  die  zur  Bcurthcilung  der  Legalität  ihrer  Handhmgen  erfor- 

■    ■  derliche  Klarheit  und  Schärfe  der  Reflexion  bewahren,  wenn  sie  im- 

^^fg*  merfort  in  dem  Wirbel  leidenschaftlicher  Aufregung  und  körperlicher 

^*^,t  Krankheitsgefühle  sich  belindcn,  und  wenn  der  seltsame,  ja  bizarre 

^  Charakter  beider  dafür  zeu?t,  dass  sie  ganz  aus  der  gewohnten  Dahn 

des  Lebens  herausEetrelcn  sind?  Uns  freilich  erscheint  der  Diebstahl 


verächtlich  und  stran>ar,  und  jeder  von  uns  traut  es  sich  zu,  dass  er 
in  seinen  PAiciit-  und  IxechtübogriiTen  hinreichend  befestigt  ist,  uin  die 


Schande  einer  so  garstigen  That  gar  nicht  an  sich  kommen  zulassen.  Aber 
«lie  von  Gelüsten  aller  Art  beherrschte  ScliMangere,  welche  aus  dem 
' .  u  Itausche  leidenschaftlicher  Gefühle  vielleicht  ganze  Monate  hindurch 

nicht  zum  klaren  Selbstbewusstsein  kommt,  und  kaum  jemals  ihrer 
Aufwallungen  Meisterin  werden ,  höchstens  die  Veranlassungen  dazu 
^  vermeiden  kann,  sie  soll  wie  eine  Verbrechcrin ,  wie  eine  Gcuossia 

''^  ^.  dos  verächtlichen  üiebesgesindels  beurthcilt  werden,  wenn  sie  in  einem 

unbewachten  Augenblicke  von  dem  natürlichen  Verlangen  nach  dem 


besitze  fremden  Eigenthums,  wie  jeder  f&  hegt,  und  nur  durch  die 
Stärke  seines  sittlichen  Willens  unterdrückt,  fortgerissen,  und  zum 
Entwenden  desselben  angetrieben  w  ird  ?  Kann  man  daraus  einen  Schluas 
auf  ihre  Strafbarkeit  ziehen,  wenn  sie  das  Gestohlene  verheimlicht? 
Schwerlich,  denn  so  unbesinnlich  ist  sie  nicht,  dass  sie  nach  ßefrie- 
digung  ihres  Gelüstes  mcht  die  Venvcrflichkoit  ihrer  That  einsehen 
.  r  sollte;  sie  schaudert  bei  dem  Gedanken,  als  eine  Diebin  vor  Gericht 

gezogen  zu  werden,  und  somit  ihrer  Ehre,  ihres  ganzen  Lcbensglücka 
.  '\  verlustig  zu  gehen.    Da  ist  denn  wohl  Nichts  natürlicher,  als  dass  sie 

Jeder  möglichen  Entdeckung  vorzubeugen  sucht,  da  ein  inneres  GeRihl 
ihr  siigt,  dass  sie  nur  schwach»  nicht  strafbar  Mar,  und  dass  die  so 
leicht  zu  entschuldigende  That  ia  keinem  Verhältniss  zu  den  schreck- 
lichen Folgen  steht 

Keineswoges  soll  hiermit  jeder  Frevel  schwangerer  Frauen  ent- 
srhuldigt  werden,  denn  wo  wirklich  lasterhafte  Gesinnung  die  Wurzel 
desselben  ist,  da  entscheide  der  Richter  nach  dem  Gesetz,  welches  nur 
menschliche  Schwächen  schonend  übergehen,  aber  bösartige  Gesinnung 
nicht  ungeahndet  lassen  darf.  Obige  Bemerkungen  hatten  nur  zum 
ZM-eck,  den  Fall  einigcrmaassen  erklärbar  zu  machen,  dass  selbst 
wohlgesittete  Schwangere  im  Widerspruche  mit  ihrer  wahren  Gesin- 
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nuiig  durch  blosse  Gemüthsschwächc  in  unbewachlcü  Stünden  zu  straf- 
baren Ilaudlungen  verleitet  werden  können,  und  insofern  auf  Entschul- 
digung einen  vollgültigen  Anspruch  machen  dürfen.  Aber  wenn  ditt 
Tagc'sblütler  neuerer  Zeit  so  oft  die  betrübende  Erscheinung  bekannt 
gemacht  haben,  da5S  gebildete,  selbst  reiche  Frauen  tur  Befriedigung 
ihrer  grenzenlosen  Eitelkeit  sich  nicht  scheuten,  in  Modelkden  Dieb- 
tlahle  zu  verüben;  so  wird  dies  eben  so  wenig  vor  dem  Criminal- 
Eidlter  Entschuldigung  finden  können,  als  eine  Jungfrau  auf  Nachsicht 
hoSw  darf,  welche  ihre  Tugeud  imd  Ehre  an  den  Verfiiiirer  für  elea 
den  Schmuck  verlurnft 
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Von  der  BramdsliAungs-MouomauIc  oder  der  Pyromainc 


Die  Fackel  des  BraatUtlflers  erlLcht  in  den  Flammen,  welche  er . 
anzündet,  d.  h.  das  Verbreche»  der  Brandäliflung  ist  eben  so  leicht' 
ins  Werk  eu  richten,  als  schwer  tu  catdcckeiu  Die  fiir  einen  solchen . 
Fall  als  Kolscbuldigungsgrund  in  Anspruch  gcaontojeoe  Mononiauie< 
würde  daher  ein  fiir  die  üfTcatlicbe  Ordnung  zwiefach  gefrihrlichesi 
Mittel  der  Straflosigkeit  sein,  wenn  jene  Eulschuldigiing  schlecht  Le-. 
gründet  wäre. 

Hieraus  folgt  aber  nicht,  dass  man  die  Thalsachen  vernachlässi- 
gen oder  zurückweisen  dürfe,  welche  unter  gewissen  Umständen  dem 
Unglücklichen  zur  Entschuldigung  gereichen  müssen,  bei  welchem  eine, 
Geistesstörung  die  Ursache  der  That  der  Brandstiftung  abgegeben  hat. 

Es  ist  anerkannt,  dass  im  Allgemeinen  die  Geisteskranken  mit 
grosser  Sorgfalt  in  Bezug  auf  Feuersgefahr  bewacht  werden  müssen; 
bei  der  grössten  Zahl  von  ihnen,  besonders  bei  den  Geistesschwachen 
und  \'er\virrten,  entspringt  die<e  Gefahr  aus  Sorglosigkeit  oder  au« 
ibrem  Mangel  an  Uoterscheidungsvermögen;  bei  den  Tobsüchtigen 
enl»lehl  sie  von  ausschweifenden  Yorstellungen« 

*)  Ich  habe  diese  Abhandliing  fast  nit  donselboR  Worten  im  lOteoi 
Bande  (i>.  3Öb.)  der  Auoal.  .  d'ilygiene  publ.  et  de  Med.  leg.  mitgo. 
theilt. 
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126.  Beobachtung.  Ich  habe  einen  Wahnsinnigen  gekannt ,  wel« 
dier  sich  auf  Reisbünriel  gesetzt  halle,  die  er  anzünden  wollte,  weil 
er  mit  einer  himmlischen  Kraft  begabt  zn  sein  glaubte,  und  daher 
Gberzeitgt  war,  dass  die  Flammen  auf  seinen  Befehl  sogleich  erlöschen 
würden. 

127.  Beobachtung.  Der  Doctor  Ponzin,  Arzt  einer  der  besten 
Heilanstalten  in  der  iiaaptstadt,  hat  mir  folgende  Thatsache  mitge> 
theUt. 

M.  B.  24  Jahre  alt,  warde  am  19.  Decemb.  1S31  in  die  Anstalt 
der  Madame  RebouURichebraques  gebracht.  Bei  einer  mittleren  Sta- 
tor, einer  äusserst  starken  physischen  Copstilution  und  einem  san- 
guinischen Temperamente  besass  er  einen  lebltaflen  Charakter  und  spott- 
lustigen  Sinn. 

Die  ihn  begleitende,  und  mit  ihm  genau  bekannte  Person  er- 
theilte  die  Auskunft,  dass  dieser  aus  einer  guten  Familie  abslammenHe 
junge  Mann  eine  glanzende  Erziehung  erhallen  hatte;   dass  er  neben 
seinem  Handelsgeschafle,  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  sich  mit 
Zeichnen  und  Dichtungen  beschäftigte;    dass  sein  Charakter  gewöhn- 
lich sanfl  war;   dass  er  selbst  die  Gewohnheit  hatte,  ausser  seinen 
Handelsgeschäften  abgesondert  von  der  W  eil  zu  leben;   dass  niemals 
ein  Mitglied  seiner  Familie  geisteskrank  gewesen  war,  und  blos  sein 
Vater  als  extravagant  und  originell  in  seinen  Geschäften  bekannt  war; 
dass  der  Kranke,  welcher  vor  der  Revolution  von  1830  keine  beson- 
dere politische  Ansicht  hegte,  seit  jener  Zeit  ein  zügelloser  Republi- 
kaner wurde;  dass  er  selbst  den  Handel  aufgab,  um  ungeslörl  die  Ge- 
schichte der  Völker  studiren  zu  können;  dass  er  seit  dieser  Zeit  selir 
zum  Zorn  geneigt  war,  und  bei  dem  geringsten  Widerspruch  Alles 
zu  verbrennen  drohte;   dass  er  endlich  nach  Italien  während  der  in 
diesem  Lande  ausgebrochenen  Unruhen  gercisel,  und  von   dort  erst 
seit  einigen  Tagen  zurückgekehrt  sei;  aber  dass  sich  zn  seiner  Geisles- 
störung ein  so  hoher  Grad  von  Aufregung  gesellte,  dass  mau  ihn  nicht 
in  seiner  Familie  behalten  könne. 

Der  Kranke  zeigte  bei  der  Unterstichung  Ver>virmng  im  Blicke, 
eine  grosse  Erweiterung  der  Pupillen;  seine  Zunge  war  an  der  Wur- 
zel belegt,  an  der  Spitze  und  den  Rändern  rolh,  das  Gesicht  gcrölhcl, 
der  Puls  gross  und  voll,  das  Epigastrium  empfin«llu'h,  der  Unterleib 
aufgetrieben.  Der  Kranke  redete  mit  grosser  Zungenfertigkeit,  sprach 
oft  in  Sentenzen,  und  schwor  stets  bei  Feuer  und  Dolch. 

In  einem  Zimmer  isolirt,  wurde  er  einer  medizinischen  Behand- 
lung unterworfen,  in  deren  Folge  seine  Aufregung  in  Ruhe  überging; 
aber  die  Geislesstörung  dauerte  längere  Zeit.  Stolz  auf  seine  Kraft  be- 
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durfte  der  Kranke  sleU  einer  besonderen  Bewachung;  denn  tu  «eiooi 
DB^|ri»'         Drohungen  gesellte  sich  die,  Alles  verbrennen  tu  wollen. 
üüaia^-'  Zweimal  versuchte  er  wirklich,  Feuer  an  sein  Belle  zu  legen, 

^\ii!t,d»  das  erste  Mal  mit  einem  Stücke  Feuerschwamm,  welches  er  wegge- 
d  jogW  nommcn  hatte,  als  man  die  von  Blutegeln  veranlasste  Blutung  hemmte, 

und  welches  er  anKÜndetc,  in  dem  er  sich  eines  Kiesels  und  eines  ei- 
lt daßk^  sernen  Lörfuls  als  Stahl  bediente;   das  «weile  Mal,  indem  er  in  den 
(  Ti^*  Slrohsack  eine  glühende  Kohle  legte,  welche  er  aus  dem  Ofen  genom- 
men hatte. 

'i^lak*  anderes  Mal  verbrannte  er  mehrere  von  seinen  Kleidungs- 

aatr^i^'  stücken  an  einer  Ofenrühre.    Kr  war  niemals  glücklicher,  als  Wenn 

P      fltf '  er  «ch  einem  Lichte  nähern  konnte,  um  daran  zu  verbrennen,  was  I 

^jj^wi*  er  in  der  Hand  hatte.  '< 

Dieser  tobsüchtige  Zustand  dauerte  drei  Monate,  worauf  der  g«-  ^ 
kjniiw''*  besserte  Gesundlicilszusland  des  Kranken  es  ru  erlauben  schien,  dass  f 

i/lfe^^  man  ihm  ein  wenig  mehr  Freiheit  gcstallea  durfte;  nachdem  er  einen  * 

jjistf»  Monat  hindurch  bei  Besinnung  geblieben  war,  beklagte  er  sich  über 

titüei^  Unwohlsein.    Sein  Bedienter,  welcher  es  kalt  fand,  zündete  ihm  ein 

^\/sT'  Feuer  an,  lud  ihn  ein,  sich  demselben  zu  nähern,  und  entfernte  sich 

^4  wegen  eines  anderen  Geschäfts.    Kaum  hatte  er  das  Zimmer  des  J 

Kranken  verlassen,  als  dieser  die  Feuerbrände  auf  den  Fussboden  zog, 
sie  bis  an  die  Thüre  trug,  seinen  Nachttisch  darüber  stellte,  und  das  ? 
'  tfi^*  Feuer  mit  dem  Blasebalg  anfachte.    Der  Bediente  kam  zum  Glück  ^ 

j^^^lf  noch  zeilig  genug,  um  eine  Feuerrbrunst  zu  verhindern.    Seitdem  \' 

tloiti^  wurde  dem  Kranken  nicht  blos  das  Feuer  eulzogen,  sondern  er  durfte  *•  | 

^^ii'  dasselbe  auch  nicht  einmal  sehen.  | 

'l^Ifi'  KaclHlem  seine  Geislesslörung  gewichen  war,  nahm  seine  Familie 

'  ihn  wieder  zurück,  und  seine  Genesung  scheint  von  Bestand  geblic-  ' 

^  Die  Neigung  zur  Brandstiftung,  welche  wir  künftig  Pyromanie 

.  nennen  wollen,   kann,  als  Wirkung  einer  Geistesstörung  angesehen,  ' 

^  jf-  bei  gewissen  Wahnsinnigen  einen  solchen  Grad  von  Stärke  erreichen,  1 

dass  sie  das  Feuer  als  Mittel  der  Solbstentleibung  wählen,  ohne  zu  '* 
.  j              erwägen,  dass  diese  Todcsarl  eine  der  ungewisseslen  und  schmerzhaC- 

testen  ist.  .* 

128.  Beobachlung.    Schlegel*^  berichtet,  dass  eine  Frau  in  \ 

'^y  einem  Anfalle  von  religiöser  Melancholie  versuchte,  sich  in  einem  «j  | 

f  brennenden  Belle  zu  tödten ,  unter  welchem  sie  Feuer  angezündet  ' 


*)  Materialien  für  die  Staatsarznciwissenscbaft  und  prakticche  Heil-  '[ 
knnde.   Neue  Folge.   Meiningen  1819.  ; 
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batte.  Sie  beantwortete  alle  Fragen  ricLlig,  und  zeigte  aui^er  Lebcm- 
Qbcrdrass  und  religiöser  Ueberspannung  keine  Oeislesslörung.  Schlegfl 
Tei^Ieicht  diese  Thal  mit  der  der  indischen  Weiber,  welche  aas  reli- 
giösen Grunrbätzen  nach  dem  Tode  Ihrer  Männer  einen  brennend« 
Scheilerbaufen  besteigen. 

129.  Beobachtung.  Der  nämliche  Schriflsteller  gedenkt  eines  ao. 
deren  Falles,  »elcher  in  Ungarn  sich  ereignete,  wo  eine  Fraa  ins 
Verzweiflung  darüber,  dass  sie  rum  rweiten  Male  ein  todte^  Kind  ror 
Weh  gebracht  hatte,  den  Kntschluss  fasste,  sieb  zu  verbrenneo.  Sie 
ging  rückwärti  in  einen  brennenden  Ofen,  uud  beschloss  auf  dific 
NA  eise  ihr  Leben. 

130.  Beobachtung.  Ein  ähnliches  Eretgniss  lah</  im  Jabre  1833 
zu  Ch.Uillon  sur  Loiry  (Loiret)  Statt,  wo  die  Frau  Renoul,  welche 
von  häuslichem  Kummer  gedrückt  wurde,  sich  in  ihren  Ofen  slünlc, 
nachdem  sie  ihn  geheizt  hatte.  Man  fand  von  ibrem  Leichnam  nur 
«och  Kohlen  und  Asche*). 

Es  schien  angemessen,  diese  Tlialsarhen  den  nachfolgenden  Be- 
trachtungen voranzuschicken,  um  vor  Allem  den  Beweis  zu  fuhreo, 
dass  bei  Wahnsinnigen  die  P)'romanie  zum  Ausbruch  kommen  kann, 
und  dass  die  Folgen  weniger  die  Wirkung  der  Sorglosigkeit  und  des 
Mangels  an  L'rlheil  als  einer  eigenlhünilichcn  Neigung  sind.  Diese 
Keigung,  welche  in  der  Brandslidungs-Monomanie  wie  ta  allen  übri- 
gen Mononianieen  räsonnirend  oder  instioctartig  sein  kann,  venüenl 
es,  dass  wir  sie  zuvörderst  in  zwiefacher  Beziehung  der  Prüfung  mi- 
tcr\verfen.  ,  ' 

Ich  habe  fcfdier  gesagt,  dass  die  in<linctartigp  Monomanie  schwe- 
rer zu  erweisen  ist,  als  die  räsonniiende ;   dass  sie  fast  jederxcit  mit 
einem  Körperlciilen  verbunden  ist,  n>  elches  aber  so  wenig  in  die  An- 
.gen  fällt,  dass  man  es  oft  nicht  wahnielimcn  kann,  und  ich  habe  meh'> 
rerc  Fälle  zum  Beweise  dieser  W^ahrheit  mllgetheilt. 

Was  YOn  der  Monomanie  im  Allgemeinen  gilt,  findet  bei  der  in- 
stinclartigen  BrandslIHungs- Monomanie  eine  besondere  Anwendung. 
Ich  werde  weiter  unten  von  einer  Ursache  sprechen,  welche  eine 
eigenlhiiniliche  Dis|>osilion  dazu  zu  \eranlassen  scheint,  und  wrlrhe 
Ith  einer  besonderen  Prüfung  unterwerfen  werde;  vorlaufig  will  ich 
einen  Fall  von  P>ronianie  mittheilcn,  welcher,  wenn  er  auch  nicht 
Jedem  beweiskräflig  scheinen  sollte,  wenigstens  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  MöglichLeit  einer  in  ihm  mit  einer  psychischen  Störung  ni- 
».imnientrencnden  Pyromanie  lenken  wicd^   zumal  wenn    man  diesen 
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Fall  mit  zwei  Beispfclcn  von  Mord-Monomanie  tmd  ScIbstraoM-Wo- 
nomanie  vergleicht,  wrlrhc  ich  bei  der  allgemeinen  Darstellung  der 
Monomanie  mitgetlieilt  habe  (Rd.  I.  S.  173.  und  S.  176.) 

131.  Beobachtung.  Lacasin  und  Caramel  hatten  die  ganze  Nachl 
des  25.  Juli  1829  in  einer  Schenke  zu  Tribale  Haute  (bei  Kodez)  zu- 
gebracht. Am  Abend  halten  sie  .sieh  bei  ihrer  Rückkehr  an  einem 
' Freudenfeuer  ergötzt,  und  ihr  Weg  von  Tribale  nach  la  Bussicre 
Würde  durch  den  Brand  zweier  Heuscheunen  beztichnet.  Da  nur 
diese  beiden  schwachen  Rngcrzeige  vorlagen,  so  war  die  Instruction 
des  Processes  ins  Stocken  gerathen,  bis  plötzlich  Caramel,  sehien  Plan 
Snderndy  als  Zeuge  gegen  seinen  Httangeschaldiglen  auftrat ;  in  seinem 
Yerliör  rot  leSnem  ersUm  Richter  entdeckte  er,  dass  Laenui,  wcklien 
er  bei  der  Abreise  Ton  Tribale  hinter  steh  gelassen,  sidi  bei  h  Ca- 
pelle wieder  zu  ihm  gesellt  habe,  und  dass  eben  damals  Lacasin, 
welcher  seinen  Weg  dnrch  Tribale  Basse  genommen  haben  mosste, 
woselbst  eine  Ton  Barth^lemy  gepachtete  Heascheone  In  Brand  ge- 
rathen war,  noch  in  der  Hand  emen  Feneriirand,  and  in  der  anderfn 
einen  Holzsdhab ,  worin  sich  Feuer  befand ,  trug.  Lacasin  leugnete 
diese  Thatsache,  aber  eine  SchSferin  ans  la  Capelle,  Hose  Lahat, 
well  he  sich  mit  Caramel  unterhielt,  als  Lacasin  ankam,  brach  dui 
Stillschweigen,  welches  sie  bis  dahin  beobachtet  halte,  und  sprach  von 
dem  Feuerbrandc ,  dem  Ilolzschuh  und  von  dem  Feuer,  welches  sie 
in  den  H'indcn  des  letzteren  gesehen. 

Gegen  Mitternacht  war  die  Srhäferln  zu  ihrem  Herrn  zurückge- 
kehrt, die  beiden  Angeklagten  reispten  zugleich  von  la  Capelle  ab, 
der  eine,  um  sich  nach  Bauniont,  der  andere,  uui  sich  nach  ßussiere 
SU  begeben;  und  genau  um  die  Stunde,  wo  Lacasin  in  la  Rn«:<;u>re 
angekommen  sein  mnsste,  brach  Feuer  in  der  Ileuscheune  des  Guillot 
ans.  Auf  das  Larmgeschrei  dessen,  welcher  das  Feuer  zuerst  be- 
merkte, standen  alle  Einwohner  des  Dorfs,  aosser  Lacasin,  auf;  end- 
lich fand  man  nicht  weit  von  der  Scheune  des  Grenier  auf  einem 
Oeuwagen  einen  Feueritraad,  welcher  nach  seiner  LSnge,  Dicke  und 
Gestalt  der  nlmliche  sn  sein  schien,  Ton  welchem  Caramel  und  Rose 
Labat  in  der  Instruction  gesprochen  hatten. 

Das  Eigebniss  der  Berathung  der  Geschworenen  fiel  ncgatiT  in 
Besug  auf  Caramel,  welcher  sogleich  m  Freiheit  gesetzt  wurde,  und 
positiv  gegen  Lacasin  mit  der  einfachen  Stimmenmehrheit  von  7  ge- 
gen 5  aus.  Da  der  Gerichtshof  sich  der  Majorität' der  Geschwore- 
nen anschloss,  so  wurde  Lacasin,  welcher  noch  nicht  das  21.  Jahr 
errcieht  halte,  zur  Todesstrafe  rerurthellt. 

Die  Verhandlungen  ergaben  nichts  Befriedigendes  in  Bezug  auf 
die  MultYc  des  zwiefachen  Verbrechens,  dess»  er  schuldig  erklart 
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wurde.  Er  stand  mit  Guillot,  sdnen  Naclibaren,  in  gutem  Verneb. 
men,  und  wenn,  wie  er  selli»t  bekannte,  sein  Gro&sohelm  Bartbelemj 
einen  Proress  mit  ihm  gehabt  hatte,  so  begreift  man  oidit,  wie  es 
ibm  in  den  Sinn  kommen  konnte,  sieb  an  dem  Eigenthümer  zu  rüchen, 
dessen  Landbesitz  Barllu'lemv  in  Pacht  halte.  Es  steht  fest,  dasj  der 
Kopf  dc:>  Lacasin  vom  M  cindunsle  verwirrt  war;  dies  vird  dadarcb 
er\«'iesen,  dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  la  Capelle  aus  allen  Kräfien 
sang,  und  dasa  ihm  selbst  in  Gegenwart  der  Rose  Lobat  die  NVorle 
entschlüpften:  ich  glaube,  dass  ich  betrunken  bin;  dass  er 
bei  ilrm  Abgänge  von  la  Capelle  wieder  zu  singen  anfing  und  auf  >el- 
nem  Wege,  ehe  er  in  la  liussit  re  ankam,  die  Einwohner  der  benach- 
barten \\  eiler  aus  dem  Schlafe  weckte. 

Ich  achte  zu  sehr  abgeurlelie  Pruces>e,  als  dass  ich   au5  diesem 
Falle  positive  Schlüsse  ableiten  sollte,  zumal  da  ich  über  ihn  nichts 
weiter  weiss,  als  was  ich  mitgetheilt  h.ibe.    Aher  er  scheint  mir  in 
die  Klasse  derer  zu  gehören,  deren  ßeütiinmung  höchst  schwierig  ist. 
Muss  man  nicht  be<lauern,  dass  man  Eacasiu,  bevor  man  ihn  vor  das  Ge- 
schworncn- Gericht  stellte,  nicht  der  Prüfung  eines  etosichl»vt)lleu  Arz- 
tes unterwarf,  trifft  man  nicht  in  diesem  l'alle  auf  einen  Verein  von 
Thabachen,  welche  einen  Zweifel  an  dem  richtigen  Verstände  des  Un- 
glücklichen w Öhrend  der  Ausübinig  des  Verbrechens  gestalten.'  Zu- 
vörderst der  Mangel  an  jedem  denkbaren  Grunde,  ferner  Sorglosig- 
keit, itiisser!>te  l'nklughcit  zur  Zeil,  als  er  hätte  Miltel  ergreifen  sol- 
len, sein  Verbrechen  zu  verhelndichen.    Nicht  allein  behielt  er  in  sei- 
nen Tl'inden  und  in  Gegenwart  von  Zeugen  den  Feuerbrand  und  den 
Uolzschuh,  welche  ihm  zur  Branil>lifluug  gedient  halten,  sondern  er 
weckt  atich  noch  durch  seinen  Gesang  die  IJewohner  der  benachbar- 
harten  \Veiler.    Muss  nicht  endlich  die  bei  ihm  durch  Mlsshrauch 
des  Weins  erzeugte  Aufregung,  wenn  dieselbe  auch  nicht  bis  zur  völ- 
ligen   Berauschung  gesteigert  war,  ein  zweifelhaftes  Licht  auf  sei- 
nen geisli{>en  Zu^lanil  werfen,  und   muthmaassen  lassen,   dass  die- 
selbe in  ilim  den  Zustand  der  inslinctarligen  Pyromanie  hervorrufen 
konnte  ? 

Es  können  sich  noch  dunklere  Fülle,  als  der  eben  geschilderte, 
darbieten,  z..B.  wenn  ein  ge.niulhmaasstes  oder  selbst  erwiesenes  Mo- 
tiv der  Brand-Nliftung,  hervorgerufen  durch  eine  lebhafte  Leidenschaft, 
sich  mit  mildernden  Umständen  verbindet,  welche  die  Voraussetzung 
gestatten,  dass  ein  ph)si<ches  Leiden  eine  inslinclartige  Mononiame 
hervorrufen  konnte,  ohne  welche  das  Verbrechen  nicht  Statt  gcfun- 
drn  hätte.  Diese  Complication ,  welche  bei  allen  Monomai\ieen  ein- 
treten kann,  lässt  sich  in  der  That  sehr  schwer  bestimmen,  und  in 
zweifelhaften  Fällen  gebietet  die  Menschlichkeit  die  dem  AngekUgten 
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'  am  wenigsten  ungftnstfgc  Meinung  anzunetimcn.    Folgender  Fall  Ut 


hier  am  rechten  Orle. 


:  132.  Beobadilung.    Am  22.  Septemb.  1830  brach  gegen  11  IJhr 

*^''*^'jg         Abends  eine  Fcucrsbrunst  in  dem  Hauptgeb;iude  der  Mclorri  der  Ehe-  -  ,, 

''^'fÜ^        gatlen  Pelgas  zu  Konchcrolics  (Seine  Infd'rieure)  aus.    Mehrere  Um-  * 
■  stände  liessen  glauben,  dass  das  Feuer  auf  eine  solche  Weise  ange- 

worden  sei,  dass  der  Brandstifter  den  Feiierlod  der  Mngdc  be- 
•  i-**!  absichtigt  habe,  niiler  welchen  sich  die  Mngd  Durieux  befand, 

»'"^''j^  Der  Maire  wiisste,  dass  die  Frau  Toussaint  in  die  heftigste  Eifer- 

,  sacht  g<'gcn  die  Victoire  Durieux  entbrannt  war,  welche  sie  beschul- 

1^  digfe,  in  einem  gesetzwidrigen  Verhältnisse  mit  Ihrem  Ehemanne  zu 

stehen;  er  entschloss  sich,  eine  Nachforschung  bei  Ihr  anzu:stelicn,  <le- 
ijii*  ren  F>gebiiiss  hinreichende  Indicien  darbot,  so  dass  er  sie  vor  sich 

ji.'Ur^'  fordern  liess.  Sie  gestand  unter  Tbränen,  dass  sie  allein  es  gewesen 
r^'  sei,  welche  am  22.  September  Abends  gegen  10  Ulir  Feuer  an  das 

lAi^*^  eingeäscherte  Haus  gelegt  habe.    Sie  fiiglc  hinzu,  dass  sie  sich  sehr 

iltfl'"''*  nngiückiirh  über  das  Verhaltnbs  ftihle,  welches  ihr  Mann  mit  der 

Victoire  Durieux  unterhalte,  und  sie  gab  somit  selbst  das  Motiv  ihrer 
itiea  That  an. 

yii^'^'.  Zum  Verhaft  abgeftShrt,  gestand  sie,  dass  sie  In  Strümpfen  und 

^t0^  '  Socken  aus  ihrer  Wohnung  nach  der  des  II.  Pelgas  sich  geschlichen, 

fljEf'''-^  dass  sie  in  einem  Ilolzschuh  ein  angezfindelcs  Ende  einer  Kerze  mit 

\  fi^'  »ich  genommen,  und  das  Feuer  an  einige  Slrohbände  gelegt  habe, 

iKi'lf*  -welche  im  Pfenlestalle  des  II.  Pelgas  lagen.    Vor  dem  Instruclions- 

jirat^^'  richter  wiederholte  sie  die  nämlichen  (Geständnisse  mit  der  grösslen 

Ausnihrlichkeil,  und  sagte,  dass  sie  vor  dem  Anlegen  des  Feuers  beim 
H-  P<*lgas  in  den  Pfenleslall  der  anderen  Meierei  gegangen,  und  sl«  U 
^"^"^  fib**rzeiigt  habe,  dass  ihr  Mann  sich  zur  Ruhe  begeben  und  eingescMa- 

,  Iii'  feil  »ei-,   sie  habe  eigentlich  nicht  beim  Anlegen  des  Feuers  iu  dem 

Pferdestalle  gewollt,  dass  die  Flammen  die  M.igd  Durieux  ergreifen 
j,^  >  sollten  (welches  müglicli  gewesen  sei),  Meil  die  andere  Magd  neben 

ihr  geschlafen  habe;  aber  es  würde  ihr  sehr  lieb  gewesen  sein,  wenn 
fHe   Feuersbrunst  der  ersteren  eine  Gcmüthscrschülterung  veranlasst 
imrl  sie  krank  gemacht,  ja  ihr  den  Tod  verursacht  halle;  was  den  den 
JEheleutcn  Pelgas  zugefügten  Schaden  belrefte,  so  hallen  dieselben  sie 
xar  Verzweiflung  getrieben,  indem  sie  die  Fortdauer  «les  Verhältnisses 
•gei*^  zwischen  ihrem  Ehemanne  und  der  Durieux  gestatteten. 

|:3>  Im  zweiten  Verhör  vor  dem  narolichen  Kicliler  suchte  sie  Lei 

'Wiederholung  ihrer  Bekenntnisse  ihre  Scludd  zu  mihlern,  indem  sie 
I>ehauptele,  da««  sie  8  Tage  vor  diesem  Unglück  einen  beträchtlichen 
Jiliitverlust  und  in  Folge  desselben  ein  ein-  oder  zweitägiges  Irresein 
«rlilten  habe;  seit  dieser  Zeit  sei  ihr  Kopf  schwach  geblieben,  und 
Marc  Gcistüskrankh.  Ud.  II. 
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•ie  habe  tdtiMiie  Vorstelhingai  gtbabi;  der  VorsaU,  Fetier  beim  H. 
Pelgas  anzulegen^  Mi  in  ihr  erwacht,  narlidem  sie  sich  nieflergelegt;  | 
•ie  habe  das  Bette  ▼eriatieOy  aicb  mg^kUi^dLf  das  Haus  in  Strümpfen 
und  Socken  TeriaiM%  obse  ibre  BfAwii^g  sn  haben  (n*^anl  pks  la 
Ute  I  eile). 

Die  Fun  Towiaint  wurde  0tr  nicbi  «chaldig  ecUSct»  nai  mmL 
telbar  dannf  in  Freiheil  fcfetst  *)» 

Die  riammircnde  Branditiftungs-Monimianie  gicbt  aicbi  im  Al%a- 
meinen  betnchtd^  auf  ebe  bestimmtere  Weise  n  erkennen,  als  die 
instmctartige  Pyromanie.  Hicf  icbUeiil  «lie  Ansföbniag  der  ineriaH- 
nirtcn  That  nicbl  die  ifrsiooige  Reflexion  am,  anf  welche  sie  sich  grfin- 
det,  und  die,  auch  nar  vorübergebende  Ileihmg  ist  niemaU,  wie  bd 
der  inslinclarligcn  MonomaDi'e  und  also  auch  bei  der  gleicbarligon  Py-  j 
romanie,  die  Wirkung  drr  Vollziebiing  dli^cr  TbaL  iLs  wüii  geoü-  < 
gen,  eluen  Fall  dieser  Art  mil/.ullielleii  **). 

133.  Beobacbtiiiig.  Feucrsbruii^l  «ler  Kathedrale  in  York.  \Vir 
haben  in  der  Ga/.ette  des  Tribunaux  die  Verlianung  »Iis  Jouall.an 
Martin,  eines  llcrostrat,  ang<'zrIgL,  welcher  zwar  nicbt  eines  der  Wun- 
der der  Welt,  aber  doch  ein  durch  sein  Aller  merkwürdiges  Gebruidc 
serslöri  bat  Er  ei'scliien  vor  der  grossen  Jury  der  Grafschaft  York, 
welche  nach  englischen  Gesctzeu  über  die  Venetamg  in  den  Anklage- 
stand zu  entscheiden  hatte.  Der  Wagen,  welcher  ihn  aus  dem  Ge- 
fängnisse nach  dem  Saale  der  Assisen  fuhftey  and  durch  einen  gromen 
Tbeü  der  Stadl  York  seinen  Weg  nahm,  war  yon  einer  Menge  too 
Keii^;icr^en  unriogt  Der  Sitzungssaal  war  schon  von  Advocaten 
mid  Yon  Zvadiaueni  jedes  Geschlechts  und  Standes  angefölU.  Durch 
den  GefangnissanfeAer  auf  die  Bank  der  Angeklagten  geführt,  fing  Je* 
natban  Bl^lin  mit  lächelndem  Gesiebte  an,  mit  den  ihn  un^eboidco 
Personen  zu  q^recheo. 

^ind  Sie  betrübt  über  das,  was  Sie  gethan  haben?  fin^  iba 
eine  Dame»  ^  Keinesweges,  erwiederle  Martin;  w$r€  es  noch  nickt 
geschehen,  so  wfirde  ich  es  tbnn;  es  war  nothwendig,  das  Hans  da 
Benm  yon  den  unwfirdigen  Dienen  sn  lehugen,  welche  Ton  der  tia- 
ditionellen  Rembeit  des  ETangeCums  abweichen.  —  Aber,  entgegnete 
die  Dame,  ein  so  schönes  Gebäude  zerstören  war  nicht  das  Miitcl, 
die  Priester  zu  bessern,  welche  in  einer  Kirche  den  Gottesdienst  ver- 
richten.** ' 
Martin  fing  an  zu  lächeln,  und  sagte  nach  einem  augenblicklichen 
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8tUbchwe%«i:  ^Venenieii  S8e  wkf  dies  wird  sie  zum  Nadidenken 
bewegen;  Sic  werden  es  erkennen,  dait  et  der  Fingeir  Gottes  wai*, 
der  meinen  Arm  leitete»  Die  Owoten^  weldie  sich  emstlich  aar 
wiliren  Religton  bekennen,  werden  es  beweisen»  dass  Ich  recht  gdiaii- 
ddt  hibc  Der  Herr  bedient  aicb  geheSmnksvoIler  Wege,  und  mIb 
Witte  bewMt  AUei  auf  der  Eide»  wie  im  HSdimel^ 

In  diesem  AngenUldc  Teikündele  das  Scbmettem  der  Trompeicft 
nd  das  Wiibefai  der  Trommeh  der  Pronnaaal-Teooianry  die  Ao- 
ktmft  des  Gnüsncblcara  Bayley,  wekber  den  Assisen  prasidirle,  «ind 
dem  man  mitttibische  Ebre  erwies,  JE»  ist  sonderbar,  rief  Bfarlin, 
man  glaabt  die  Poaaone  des  jüngsten  Gerichts  sn  boren.* 

H.  Bayley,  ein  fast  acbtaig^lbr^er  Greis,  hatte  viele  Mühe,  durch 
die  Menge  m  dringen,  um  za  seinem  Sessel  zu  gelangen.  „Sciit  Eucii 
doch  vor,  sagte  der  Angeklagte  zu  dcu  Unislrhcnden,  Ihr  werdet  die- 
sen guten  allen  Mann  erdrücken.  Man  rauss  gestelien,  sagte  er,  indem 
er  sich  zu  dem  (jerängnissaufseher  Kiiby  \Yandte,  dass  ich  eine  grosse 
Menge  Menschen  in  Bewegung  gesetzt  habe.  Selbst  Bonaparte  hat 
in  seinem  ganzen  Leben  nicht  so  viel  Aufselien  erregt,"  Hierauf  wandle 
er  sich  an  die  Banken,  auf  denen  die  Stenographen  der  Journale 
sassen,  und  sagte :  „Meine  guten  Freunde  y  ich  mache  Euch  yiele  Ar* 
beily  nicht  wahri"" 

Der  Bruder  des  Angeklagten,  ein  achtungswertbtt  GeistlicheTf 
hatte  die  £rUuhniss  erlangt,  der  Audienz  beisuwobne%  um  durch  seine 
Gegenwart  die  Zeugenaussagen  zu  bekräfligen,  weldie  Jonathan  Martin 
als  einen  Wahnsinnigen  schildern  sollten.  Letzterer  schien  hörn  Er- 
blicken seines  fimders  entzuckt  an  seid. 

JNtdi  einer  bursen  Berethnng-  eridirte  die  grosse  Jury  die  An- 
klage ftr  begründet;  es  kam  also  mtr  nocb  darauf  an,  die  Jniy  fUr 
den  Urtbeibspnicfa  m  bflden.  Schon  hatte  man,  den  engCschen  Gesetzen 
in  Betreff  der  dtbenscbSndong  gemlss,  die  K5nigl.  Proclamatlon 
gegen  jede  Art  Ton  Profimation  und  Zaubetet  verlesen  lassen,  als  das 
ConseO  des  Angeklagten,  sieb  einei  ihm  gesetsUdi  sustSndigen  Rechts 
bedienend,  in  Betracht,  dass  es  sieb  noi  eine  gans  besondere  -Sacbe 
bandle,  die  Forderung  aussprach,  dass  der  frocess  im  Inneren  des 
Schlosses  ron  York  entschieden  werden  solle.  Es  scheint,  dass  dies 
Gerichtsverfahren  dem  Angeklagten  einige  Vorrechte  einräumt,  z.  B. 
das  Recht,  auf  der  Li^tc  der  Gcscbworcaen  eiuc  grü:»6erc  Zahl  vcc* 
werfen  zu  können« 

„Ist  CS  Ilir  Wille,  im  Inneren  des  Schlosses  gerichtet  zu  wer- 
den?** fragte  der  (irossrichler.  —  „Es  ist  mir  wenig  daran  gelegen, 
sagte  Martin;  hestiuinieo  Sie,  mein  guter  Alier,  ab  wenn  es  für  Sie 
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•fibst  wäre.  —  ■ —  Stellten  Sie  mich,  wo  es  am  bequemsten  ist;  was 

mich  bctrilTi,  so  geschehe  <icr  Wille  des  Herrn." 

Der  öiTenlliche  Ankläger  (clerk  of  arraigus)  bemerkte,  dass  die 
Veränderung  des  Gerichlsverrabrcm  ausäcrordenllichc  Kosten  verur- 
sache, und  der  Angeklagte  fiir  ihre  ßczahiung  per&öniiche  liiiigscbaft 
lelstco  müsse,  ^ch  die  Kosten  bezahlen  ?  rief  Marlin  au:»,  «Itaiien  Sie 
nicht  daran,  ich  besitze  nicht  einen  baaren  Ueller/* 

Der  Grossricbler  Baylcy  erwiederte,  es  sei  der  ^^'illc  des  Ge- 
setzes, in  solchen  Fällen  eine  persönliche  Bürgschaft  zu  leisten.  „VN  enn 
Sic  keine  andere  Bijrg<>chart  als  mich  selbst  verlangen,  sagte  Marlin, 
SU  können  Sie  unbesorgt  sein,  ich  werde  die  Kosten  bezahlen,  sobald 
ch  es  vermag." 

Der  öfTenlliche  Ankläger  erhob  sich  und  bemerkte,  da  die  tJebcr- 
fveisung  an  die  Assisen  des  Schlo:i»es  York  den  Vorrechten  der  Graf- 
schnfl  gemäss  gefordert  worden  sei,  so  Lünne  er  sieb  nicht  v*ider- 
sctzcn  Kr  fiigte  hin/.u,  dass  er  von  einem  anderen  llaupipunkle  der 
Anklage  ausser  dem  der  Brand:» liftung  absiehe,  nlimlicb  der  Entwen- 
dung der  goldenen  Krängen  und  anderer  kostbaren  Gegen^Uiude,  welche 
die  Kanzel  des  Lr/.bi.schofs  umgaben.  „Sie  tbun  w  ohl  daran ,  von 
der  Anklage  dos  Diebstahls  ab^u^(ehen,  sagte  Jonalban .  Marlin,  sie 
halte  keinen  vernünftigen  Sinn.  Ich  hegte  nicht  die  Absicht,  irgend 
etwas  zu  entwenden;  aber  da  ein  Engel  nach  dem  Willen  Golle* 
mii'  befahl,  Feuer  in  der  Kirche  anzulegen,  so  mussle  ich  mich  wohl 
mit  Beweisen  versehen,  dass  ich  allein  diese  Thal  vollbracht  halte, 
damit  ein  Anderer  nicht  die  Khrc  davon  trüge,  oder,  w  enn  Sie  lieber 
wollen,  die  Strafe  zu  erdulden  bälle/' 

Der  Grossricbler  vertagte,  der  Requisition  des  Angeklagten  ge- 
mäss, den  Process,  welcher  vor  einem  Speualrichler  im  Innero  des 
Schlosses  zu  York  verhandelt  werden  sollte. 

Alles  lässt  erwarten,  dass  Jonathan  Marliu  für  wahu^nnig  erklärt, 
und  in  ein  Irrenbaus  eingesperrt  werden  wird. 


Nicht  immer  jedoch  lässt  sich  die  räsonnirende  Brantlstiflung»- 
Monomanie  so  leicht,  wie  in  vorstehendem  Falle  erweisen.  Es  köft- 
neu  sich  in  der  That  Umstände  darbieten,  wo  man  die  irrtbümlicben 
Vorstellungen,  welche  dazu  veranlassen,  nicht  mit  Gewissheit  einer 
Geistesstörung  zuschreiben  kann.  Dann  muss  man  den  Ursprung  je- 
ner Vorstellungen  ergründen,  in  wiefern  sie  nicbt  stets  von  selbst 
entstehen,  sondern  zuweilen  die  Wirkung  eines  fremdartigen  Einilu»- 
«es  sind,  welcher  die  Geneigtheit  gewisser  schwacher  Köpfe  wir  Mo- 
nomanie gelroffen  hat. 
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134.  ßeobaclitiiri{*.  Zu  Anfang  des  Jahres  183  ),  tu  einer  Zell, 
iu  wcidier  h'dnHge  und  unerklärliche  Feuersbrünslc  in  mehreren  Ge- 
genden Frankreichs  ausbrachen,  Heferte  das  Departement  du  Calva- 
dos einige  Beisptele,  welche  diese  Wahrheit  bestätigen  können.  Die 
der  Brandstiftung  angeklagten  Personen  waren  junge  Mädchen  ohne 
alle  £niehung,  anf  deren  Gemuth  eine  geheime  Macht  durch  Anrei« 
znng  zum  Fanatismus  einen  verderblichen  Einfluss  ausgeSht  ra  haben 
achcuit  Diese  WahrscbemKchkeit  ergiebl  «ich  besonden  tos  dem 
Proecfs  4er  jungen  Baflleal,  19  Jahre  alt,  welche  an  20.  Jnli  1830 
ga  CaeB  mn  T^dt  rerartbeiH  wurde. 

Bei  diesem  jin^n  BfSdcben,  welches  ich  in  einem  der  Pariser 
Gefttagnime  cu  sehen  Gelegenheit  hatte,  fand  nnstretttg  eSiae  reHgtfise 
Monomanie  Statt,  nnd  ihr  Veilirechen  war  weniger  die  Vl^iiittng 
einer  Neigung  nr. Brandstiftung,  ab  die  Folge  von  Biiltehi,  welche 
man  aogewandt  hatte,  ihre  Vernunft  su  bethören,  indem  man  ihr  alt 
eme  ferdüenstlichey  dem  Himmel  wohlgeräilige  Handlung  die  That  be- 
eeichnete,  zu  weicher  man  sie  veranlasste,  indem  man  sich  ihrer  Ver- 
schwiegenheit durch  einen  schrecklichen  Eid  versicherte. 

Aber  wie  verrängllch  war  es,  zur  Zeit  solcher  schwerer  socialen 
Interessen,  solcher  drohenden  Gefahren  die  entschiildigi'nde  Lehre 
der  Monomanie  in  Anwendung  zu  bringen!  Die  Verurthcilun^  zum 
Tode  fand  wenige  Tage  vor  unsrer  politischen  Wiedergeburt  Statt, 
und  unser  neue  König  verwandelte  <lie  von  der  Bailleul  verwirkte 
Strafe  in  immerwährende  Gefaageoschall  ohne  Ausstellung  und  Brand- 
markung. 

Warum  sollten  übrigens  die  Ursachen,  welche  im  Allgemeinen 
die  r'asonnlrenden  Monomanieen  hervorbringen,  nicht  auch  die  r'ason- 
nirende  Pyromanie  erzeugen  können?  Ich  habe  weiter  oben  den 
mericwfirdigeu  Fall  einer  Mord-Monomanie  mitgetbeilt,  welche  die 
Wirkung  der  religiösen  Schwärmerei  war;  in  der  Gasette  des  Tri* 
bnmaui  finde  ich  swei  Fälle,  welche  beweisen,  dam  die  Pyromanie 
gleichfidls  ans  dieser  Quelle  entstehen  fcana.  Einer  Ist  der  eben  an« 
geführte  des  Jonathan  Biartin,  der  andere  soll  sogleich  folgen,  h 
diesem  Falle  hat  die  rcKgidae  Schitirmerei  wenigstens  mit  anderen 
aioraliidiett  Bedingungen  sosammengewirfct,  um  A  incrtmimne  Um! 
hcrvonumfen, 

135.  Beobachtung.  Assisenhof  m  Lille. 

Unter  den  sehr  sahireichen  Processen,  wekbe  Im  tmh  der  aik 

dem  17.  d.  M.  beginnenden  Session  den  Assisen  werden  vorgelegt 
werden,  vcr«lient  besonders  einer  die  Aufmerksamkeit  auf  «eb  an  »le- 
ben.  Er  beweiset,  bis  zu  welche»  Ausschweifungen  eine  ihempennt* 
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ElnbtldungsVrafl  forlreissen  kann,  tind  bietet  den  telir  teUr:^cn  Fall 
eines  Individuums  dar,  welches  sich  selbst  angtebt  und  anklagt. 

Am  letzten  17.  Srptemb.  gegen  acht  ein  halb  ühr  A^bends  äscherte 
eine  Feuersbrnnst  vier  Kommiihlen  ein,  welche  auf  d^m  von  scineoi 
Besilxer  Oammareji  bewirthsritaftelen  Ackerfelde  in   «ler  Gemeinde 
Quaedypre,  Arrondissemeol  Duokerque,  gelegen  waren.    Im  Aogen-  < 
blicke,  als  die  Feuersbrunst  aasbrach,  hörte  derselbe  Jemanden,  wel-  | 
eher  an  der  Thüre  seiner  Meierei  ein  Geräusch  machte,  aber  er  sah  ; 
Niemanden.    Wenige  Minuten  nachher  brachte  man  ihm  die  Nach« 
rieht,  dass  seine  vier  Mühlen  in  Flammen  ständen:  er  eilte  sogleich 
auf  die  Brandstätte,  woselbst  schon  mehrere  Einwohner  beschäftigt 
waren,  einige  Garben  zu  retten;  ein  gewisser  Saison  kam  auch  dazu, 
und  hörte  nicht  eher  auf,  Hülfe  zu  leisten,  als  bis  der  Brand  aufge- 
hört hatte.  Inzwischen  warf  Dammarez  seinen  Verdacht  auf  die  Dienst- 
boten Deoulf  und  Ct-cile  Bouvet,  weiche  er  kurz  zuvor  wegen  schlech- 
ten Betragens  aus  seinem  Dienste  entlassen  hatte;  aber  diese  Indivi- 
duen, g^en  welche  eine  Untersuchung  eingeleitet  worden  war,  recht», 
fertigten  ihre  Unschuld  vollständig.    Die  gencbtlicben  Nachforschun- 
gen ruhten,  bis  am  9.  October  der  Brigadier  der  Gendarmerie  von 
Bergnes  ein  Schreiben  an  das  Gericht  übersandte,  welches  in  Quae- 
d)pre  abgefasst,  und  irrthümlich  vom  8.  September  dalirt  war;  et 
entltielt  die  Unterschrift  von  Dambrez  (für  Dammarez)  und  dieser 
machte  dem  Brigadier  bekannt,  dass  der  Anstifter  der  Feuersbronst« 
welche  am  vorhergehenden  17.  September  die  vier  Kommühlen  ein« 
geäschert  hatte,  der  genannte  Pierre  Jacques  Saison  sei;    er  trug  aaf 
die  Verhaftung  dieses  Individuums  an« 

Ein  Verhafbbefehl  gpgen  Saison  wurde  ausgefertigt;    er  schien 
darüber  nicht  erstaunt  zu  sein.    Während  man  ihn  nach  Dunkerque 
brachte,  legte  er  gegen  den  Gendarmen  das  Geständniss  ab,  dass  er 
wirklich  der  Anstif^r  der  Feuersbrunst  sei,   und  er  gab   aU  Grund 
die  Weigerung  seiner  Mutter  an,  ihn  mit  einer  Wittwe   zu  verhei- 
rallien,  welche  er  lieble,  und  das  Verlangen,  sich  für  diese  Weige- 
rung zu  rächen,  indem  er  seiner  Mutter  eine  Schande  susog.  In 
BetrcfT  der  Einzelnheiten  bei  der  Ausführung  erzählte  er,   dass  er 
nach  Quai-dypre  zurückgekehrt,  seine  Pfeife  angezündet,  Qud  eine  gl&- 
bende  Kohle  darauf  gelegt,  dass  er  hiemächst  diese  Kohle  auf  Ueo 
geworfen,  und  so  lange  darauf  gehlasen  habe,  bis  das  Uea  entzündet 
und  das  Feuer  einer  der  Mühlen  mitgetbeilt  worden  sei.  Uebrtgens 
erklärte  er,  keine  Ursache  zur  Feindschaft  gegen  Dammarez  xu  haben. 

Von  dem  Instructionsrichter  wurde  zuvörderst  erkannt  ,  dass  der 
mit^Dambrez  unterzeichnete  Brief  von  Saison  selbst  herrührte,  und 
dass  er  aua  eigenem  Antriebe  sein  Verbreeben  dem,  Gerichte  ange- 
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1     «k*''  hatte.    Kr  btharric  nhrrgrns  bei  seinen  Gesf1ii<l:il>>i>n,  aber  er 

aiäk'  wich  in  Bezug  auf  liie  Molivc  zu  sciiicru  Vcrbrethca  un.l  auf  die 

LkiW'**         Unislanile  bei  der  Ausfuhrung  desselben  ab.    In  seinem  ersten  Ver- 
_^         hure  sciirieb  er  seinen  verderblichen  Entschluss  auf  seinen  Kummer, 
■  ia  G*         uneheb'ch  geboren  zu  seift,  und  auf  die  Weigerung  seiner  natürlichen 
Aeltem,  ihn  durch  ihre  Verheirathung  zu  legitimiren.    Als  unehliches 
j^gpiir         Kind,  sagte  er,  sei  er  verhindert  gewesen,  in  die  theologische  Lauf- 
ciit  M''  ^'hu  einzutreten,  auf  welche  er  sich  durch  einige  Studien  vorbereitet 

hatte.    In  den  letzten  Verhören  wich  er  voti  diesen  Angaben  ab. 
^'icht  mehr,  um  seinen  Aeltern  Schande  zu  bereiten,  da  diese 
jgrtü  weigerten,  ihn  zu  legitimiren,  beging  er  das  Verbrechen,  sondern 

*hii  ein  starker  Lebensüberdrus«  quälte,  und  weil  er  niemals  den 
'  Selbstmord  eigenhändig  zu  voUbridgen  wagte,  über  welchen  er  mehr 

l'^^^  als  einmal  nachgedacht  hatte;   um  zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen, 

^  wählte  er  ein  Mittel,  welches  ihm  möglich  machte,  im  Zustande 

^'^y  Gnade  bu  sterben.    In  Betreff  der  Umstände  der  Feuers- 

*     ^  brunst  ereahlte  er,  dass  er,  nachdem  er  den  Nachmiltng  mit  Karten- 

spiel  und  mit  mancherlei  Arbeiten  auf  der  Meierei  zugebracht,  sich 
^"'^  gegen  acht  ein  halb  Uhr  zurückgezogen  habe,  als  ob  er  sich  zu  Bette  le- 

i^*'**'  gen  wolle,  aber  dass  er  sich  heimlich  aus  dem  Hause  geschlichen  habe, 

in  das  Feld  gegangen  sei,  wo  die  Mühlen  standen  und  mit  Hülfe 
seines  Stahls  und  einiger  S«hwefelhölzchen  Feuer  an  sie  gelegt  habe. 
i)^*  Nach  der  Meierei  zurückgekehrt,  entkleidete  er  sich  zum  Theil,  und 

wie  ein  Mensch,  welcher  aus  dem  Bette  gestiegen  ist,  benachrichtigte 
er  seine  Mutter,  dass  er  den  Schein  einer  Feuersbrunsl  bemerke, 
ff"^  Sein  Gesländuiss  stimmt  in  dieser  Beziehung  mit  dem  seiner  Mutter 

überein. 

;  Nach  seiner  Verhaftung  gab  der  Angeklagte,  den  man  stets  ats 

gesund  an  Geist  und  begabt  mit  allen  Verstandeskräften  gekannt  halte, 
i^«'  kein  Zeichen  von  Seelenstörung.    In  den  zahlreichen  mit  ihm  ange- 

J^"  steHlen  Verhören  antwortete  er  stets  auf  eine  vernünftige  Weise,  und 

:t  ^  Tcrrieth  höchstens  einige  Mängel  des  Gedächtnisses  *). 

4  Lt  seiner  Audienz  am  19.  April  beschäfliglc  sich  der  Assisenhof 

ff^'  du  ISord  mit  dem  Processe  des  Saison,  welcher  wegen  Bran<I->tiftuiig 

'  angeklagt  worden  war.    £r  ist  ein  junger  Mann  von  25  Jahren,  vuu 

^  angenehmer  Gestalt,  und  einem  Ausdruck  von  Schwermiith,  welcher 

J>^  Interesse  Air  ilm  einflösst;  seine  Haltung  ist  ruhig  und  sicher,  seine 

Stimme  voll  Sanftmuth,  keine  Leidenschaft  scheint  ihn  zu  bewegen. 
In  »einer  frühen  Jugend  erbielt  Pierre  Saison  eine  recht  gute  Erzie« 
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liung  10  dem  College  zu  Bergiies.    Spater  wullle  ein  «voklhabemWr  gross 

Pächter,  welcher  sein  WohllLäler  war,  ihn  in  den  Orden  einlrelen  ilj 

lassen,  für  welchen  er  einen  entschiedenen  Beruf  zit  haben  schien.  ^ 

Als  er  nämlich  von  dem  CollJ-ge  in  Bergucs  lurücklehrte ,  besuclile  Ocnda' 

CT  oft  den  Vikar  seines  Dorfes,  welcher  durch  tügliche  Gespricbe  tigcf 

•einen  jungen  Kopf  dergestalt  erhitzte,  dass  er  ihm  nur  ioi  Prie»tcT-  Hc£t, 

•lande  die  Möglichkeit  eines  wahren  Glücks  glaublich  machte.  den  Q 

£r  trat  in  das  Seminarium  zu  Ilazenhruck  ein,   wo   er   er  sich  tfiesdl) 

durch  die  Strenge  seiner  Sitten  und  durch  seine  inbrüiutige  Fröm-  t^^li 
migkeit  auszeichnete;  aber  aU  er  sein  Noviziat  anlrelea  wollte,  musste 

er  seinen  Taufschein  einreichen  und  seine  Eigenschaft  als  uoehUches  n^|^ 

Kind  verhinderte  seine  Anfnahnie.    Man  n'elh  ihm,  sidt  bei  den  Frv-  ^  (j^^ 

res  de  la  doctrine  chr^tienne  zu  nielden,  wo  dieser  an  seiner  Gebort  W*^^ 
haftende  Makel  kein  Ilindcrniss  seiner  Aufnahme  werden  konnte;  er 

befand  sich  zu  Saint  Omer,  meldete  sirh,  und  wurde  wirklich  ohne  KjcJ^ 

Schwierigkeit  angenommen.    Aber  kaiun  war  er  daselbst  zwei  Mo-  ;      \iv  . 

nate,  als  man  von  ihm  das  Vorzeigen  seines  TauG^heins  verlangte,  1 

wo  dann  die  Priores  de  la  doctrine  sich  nicht  weniger  schwierig  zeig-  ]  ^ig 

teo,  als  der  Vorsteher  des  Seminariums  zu  Ilazenbruck.  l  2i« 

Ausgeschlossen  vom  Priesterstande,  dem  Gegenstände  aller  sei-  1  X^; 

ner  Wünsche,  kam  Saison  nach  Quai-dyprc  zurück;   er  machte  einer  \  ^ 

jungen  Wittwe  den  Hof,  aber  sein  Geburtsschein  wurde  abermals  die  I 

Ursache  seiner  Abweisung.    Ks  waren  einige  Monate,  seitdem  er  die-  |  ^ 

sen  letzten  Kummer  erduldete,  verstrichen,  als  am  17.  September  die  ^ 


Mühlen  eines  Pächters  in  seinem  Dorfe  eingeäschert   wurden.    Er  [ 
zeichnete  sich  durch  seine  Thätigkeit  unter  denen  aus,  welche  «ich  ^ 
bemühten,  die  von  den  Flammen  noch  nicht  ergriffenen  Garben  zu 
retten.    Ain  folgenden  Tage  begab  sich  die  Genilarmerie  ^an  Ort  und  ^ 
Stelle,  um  eine  Instruction  einzuleiten.    Pierre  Saison  wurde  herbei- 
gerufen,  um  als  Dolmetscher  bei  den  Gendarmen  zu  dienen.  End- 
lich am  6.  October,  21  Tage  nach  dem  Brande,  schrieb    er  an  den 
Bn'gadier  der  Gendarmerie  folgenden,  mit  dem  Namen  Dambrez  un- 
terzeichneten Briefi  j 

Mein  Herr! 

Meine  Pflicht  nolhigt  mich,  Ihnen  die  Person  sa 
entdecken,  welche  die  Verwegenheit  gehabt  hat,  Feuer 
an  meine  Kornmühlen  am  ersten  Sonntage  der  neunti- 
gigea  Andacht  in  iinsrem  Dorfe  zu  legen.  Es  ist  ein  ge- 
wisser Pierre  Saison,  den  Ihre  Leute  recht  gu  t  kennen. 
Ich  bitte  Sie  4 aber,  mein  Herr,  seine  V er folgung<o  bald 
*l*  möglich  SU  beginnen^   Sie  würden  vir  damit  «iuca 
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grossen  G efallen  erzeigen,  und  ich  unterzeicbne  mich 
iaOiiaf-  als  Ihren  ergebensten  Diener. 

gfnUaff  Aaf  seine  eigene  Anzeige  verhaftet,  erkl5irte  er  sich  gegen  die  * 

ufluku.'*  Gendarmen  für  schuldig,  und  ex  sagte  ihnen,  dass  ihm  am  Abend,  aus  ' 

einer  'Schenke  zurückkehrend  mit  einer  brennenden  Kohle  auf  der 
oia-ch«  Pfeife,  der  Gedanke  in  den  Sinn  gekommen  sei,  wahrend  er  an 

ttk-  den  Dammarez   angchörigen  Mühlen   vorübei^konimen ,  Feaer  an  i 

,(011  dieselben  zu  legen,  um  eine  Strafe  auf  sich  zu  ziehen,  durch  welche  ' 

jj^f^fi  zugleich  sein  Vater  und  seine  Mutter  entehrt  würden,  und  dass  er 

>ta*vi^'  diesen  Vorsatz  in  Ausführang  gebracht  habe.    Von  dem  Instructions- 

■jH^t»  richler  zu  Dunkerque  verhört,  erklärte  er  sich  gleichfalls  für  schnU 

^fjie*»*  dig,  aber  er  wich  in  der  Angabe  der  Mittel  zur  Ausführung  ab. 

jgjcffrb'  Während  zwei  und  einem  halben  Monate  und  in  4  auf  einander  fol- 

fjiQltm  genden  Verhören  blieb  er  seinen  Aassagen  treu;  endlich  von  dem 

(wHÜ*  Kichter  gedrängt,  da  diesem  ein  solches  Uenehmen  ein  geheimes  Mo- 

^  jfs\  tiv  zu  verratheil  schien,  bekannte  er  am  9.  Decemb.,  dass  ein  unüber^ 

^  windlicher  Widerwille  gegen  das  Leben  ihn  zur  Brandstiftung  be- 

Q^niK'  stimmt  habe;   dass  er  mehrmals  versucht  habe,  seinem  Leben  ein  j 

Ziel  zu  setzen,  dass  aber  einerseits  sein  Gewissen  und  andrerseits  der 
Trieb  der  Selbsterbaltung  sliirker  gewesen  waren,  als  sein  Wille,  und 
ihn  von  der  Ausführung  seines  Vorsatzes  «nriickgehalten  hätten.  ,  ] 

j^j^.  Während  der  Debatten  von  dem  H.  Präsidenten   befragt,  zog 

c  seine  erste  Erklärung  zurück,  und  sagte,  dass  er  aufgeklärt  über 
'  die  Schwere  der  Schuld ,  welche  er  auf  sich  geladen ,  indem  er  sich,  ^ 

^ ;  uro  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen ,  eines  Verbrechens  angeklagt  •  j 

^  f  habe,  welches  er  nicht  verübte,  genöthigt  sei,  die  Wahrheit  zu  sagen.  '  ^ 

"  Kr  habe  die  Mühlen  des  Dammarez  nicht  an'^ezündet,  aber  in  der  Hoff- 

^.^^  nengt         Leben  zu  enden,  habe  er  sich  jenes  Verbrechens  ange« 

^  l^l'g^        <J>c  verderbliche  Absicht  in  Ausführung  zu  bringen,  welche 

er  seit  langer  Zeit  gefasst  und  überdacht  habe. 

Zwanzig  Zeugen  wurden  in  diesem  Processe  verhörL  Nach  lan« 
g;en  Debatten  und  einer  Berathung  von  15  Minuten  erklärte  die  Jurj 
den  Pierre  Saison  für  nicht  schuldig,  der  in  Freiheit  gesetzt  wurde. 

Ungeachtet  der  Wiederholungen,  welche  beide  Artikel  enthalten, 
glaubte  ich  sie  vollständig  mittheilen  zu  müssen,  weil  sie  darin  ab« 
weichen,  dass  Saison  während  der  Debatten  es  leugnete,  das  Ver- 
brechen bedangen  zu  haben.  War  diese  Zurücknahme  der  Wahrheit 
gemäss?  Ich  zweifle,  und  glaube,  dass  die  imposante  Gerichtsver- 
samrolung,  das  Herrannahen  des  Richtersprucbs  in  dem  Angeklagten 
eine  hinreichend  starke  Gemüthsbcwegung  veranlassen  konnten,  um 
seineu  Vorstellungen  eine  andere  Richtung  zu  geben,  und  ihn  £U  be« 
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ftimntcn,  einer  Strafe  au<!2uvvciciien,  welcLer  er  sich  TOr  einigen  Mo- 
naten unterwerfen  wollte. 

Die  r.'isonnirende  und  die  instinctartige  Pyromanie  können  zu- 
weilen  eine  Com|dicalion  bilden,  welche  sich  im  gesetzlichen  Sinne 
schwer  bestimmen  läs-st;  dies  ist  der  l"all,  wenn  zu  psyc  hischen  Geftih- 
ien,  weiche  die  Kinbildungskrari  in  Verwirrung  setxcn  könueu,  sich 
physische  Umsüinde  gesellen,  welche  einen  Insünct  aufzureizen  tct- 
Bögeik  Ick  giaubci  dm  mau  in  dicfe  KaUigom  foigcndeii  Fali  knm^ 
gßti  kann. 

13Ü.  Heobacbtung*  Die  jange  Choleau  wurde  vor  den  Assisen- 
hoi  de  Maine  et  Loice  (Alters)  gestellt,  da  sie  angeblich  zu  der  Binde 
dar  Brandstifter  gebdite«  wckbe  im  Jibre  1880  mehrere  0eparte» 
Bcnto  rmnbekht  Tcrwiktetcn.  mddwi»  17  Jäk«  «U^ 
ibr  Advocait  eine  anM  WaSi«,  wdcfae  fidi  itil  ID  Mm  ihr  Bi«l 
erwarii,  ▼eraibit»  w«!  ibrar  Scbwicbe  Mcbl  Balh  sodi  BfiUb  sn 
TM  wurde,  acfawipger  aeit  sieben  bis  acbt  MoHeoi  bebanptct  wak 
mmm  HftnicbtUcbf«  Tonet  wckber  keinen  Zweifel  gertaileft,  dM» 
m  sweuud  «m  Iniiuicl,  nnd  von  cineni  imdertHblichcn  Beditfiiai 
angetriebeni  Feuer  angelegt  hat;  sie  fiiUle  tidi  fortgetriabe%  wie  sie 
dth  aocb  stiinbte»  eine  Beute  der  Eingebungen,  wekbe  ibre  Scbwtn* 
gerschafk  veranlasste,  nnd  der  Ersäblongen  von  Brandstiftungen,  jenes 
Aufruhrs,  jener  Feuersbrünste,  welche  rings  um  sie  her  die  Gegend 
mit  Schrecken  rülUcn,  und  ihr  krankes  Gehirn  erhitzten  *). 

Laasen  wir  diese  Beliaupluugen  der  Vertlieidigung  als  wahr  gel- 
ten, welche  mehrere  aus  den  Debatten  sich  ergebende  Indicien  wirk« 
lieh  zu  bestätigen  scheinen,  nehmen  wir  auch  an,  und  das  Gegenthell 
ist  meines  Erachtens  nicht  hinreichend  erwiesen,  dass  eine  religiöse 
Monomanie  sich  7M  der  instinclartigen  Pyromain'e  gesellte;  wie  schwer 
Wirde  es  alsdann  sein,  zu  erkennen,  oh  die  Choleau  bei  vollem  Ge- 
brauch ihrer  Verstandeskräfle  gehandelt  hatte?  Um  diene  Frage  iil 
•ntacbeiden,  hätte  man  die«:  Mädchen  lange  Zeit  vorher  |  ebe  sie  in 
den  Anklagestand  versetzt  wurde,  durch  Aenle,  welche  in  sokben 
Fumbwigm  geübt  sind»  nnlciaocbcn  lassen  sollen.  Sie  wurde  rum 
7ode  Temrtheilt,  aber  man  muss  wohl  einige  Zweifel  über  ihren  Ge- 
■ilhiwutwd  9k  bcgpindet  ^tfiuuien  beben»  de  des  Urtbefl  ludit  Tott- 
alredkl  wurde. 

Ich  habe  die  Proceise  Ober  Brandstiftung,  «ber  welcjbe  die  Ga- 
nelfte des  Tribonaitt  Bericht  enUttet,  ttndart,  so  nel  es  die  Kficse  ge- 
stattet, Wik  welcher  sie  oft  dergeiteilt  sind,  and  ich  habe  mehrere 

» 
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^^j^l        Falle  auff^funden,       es  onmo^^UcT)  war,  nach  flem  Inhalte  der  De- 
ballcn  den  wahren  GeniüthsKU<>taiid  der  Angeklagten  abtuschätzen; 
1^:  auch  hat  in  der  grossen  Mehreahl  der  Fälle  eine  Freisprechung  Statt 

^  gifgi»'*  gefunden,  wenigstens  wurde  die  Todestrafe  verändert.  Aber  der  Zwei- 
^  ^jja^'*  felf  dem  solche  Entscheidungen  ihren  Ursprung  verdanken,  ist  eben 

ftttai'^'  iSstig  für  das  Gewissen  der  Geschworenen,  als  gefihrlich  Rir  die 

^  jg^gö*^  öffentliche  Ordnung,  und  od  könnte  man  ihn  vermeiden,  wenn  man, 

■^i^^li*  bevor  Processe  dieser  Art  bis  tu  den  Debatten  fortgeführt  sind,  die 

Angeklagten  einer  gründlichen  medizinischen  Untersuchung  unterwer- 
^^ifiß  fen  wollte.    Man  muss  bekennen,  dass  ungeachtet  der  Fortschritte  un- 

^0^>  serer  praktischen  Criminal-Justiz  wir  es  noch  nicht  bis  zn  den  streu- 

^^^D*  gen,  ich  möchte  sagen,  minutiösen,  medizinisch-gerichtlichen  Unter- 

.      g,i  MicfauDgcQ  Über  den  GemüUisxustand  von  Brandstiftern  gebracht  ha> 

j^^jri  ben,  wovon  Deutschland  uns  so  zahlreiche  Beispiele  darbietet.  Man 

^  wird  mir  erlauben,  eine  derselben  unter  der  grossen  Zahl  derer  aus> 

^^f^-  suwählen,  welche  ich  vor  Augen  habe.   Dasselbe  wird  um  so  beweis- 

kräftiger  sein,  als  die  Scblussfolgerungen  des  Sachverständigen  die 
Schuld  des  Angeklagten  zu  bestätigen  streben,    Dieser  Fall  kann  zu- 
. .   ^  gleich  beweisen«  dass  die  Ausübung  der  gerichtlichen  Medizin,  wenn 

^^^^^  mit  derselben  gewissenhafte,  unterrichtete  und  geübte  Mnnner  beauf- 

irzf^  sind,  niemals  den  Missbrauch  entschuldigender  Lehren  furchten 
lässt,  welche  diese  Wissenschad  reichlich  darbietet,  welche  sie  aber 
nicht  ausschliesslich  geltend  zu  machen  sich  anmaasst,  wie  man  ihr 
noch  vor  Kurzem  vorgeworfen  hat. 

137.  Beobachtung.  Aerztlicher  Bericht  über  den  kÖr- 


ij^' 


^'^gf  perlichen  und  geistigen  Zustand  eines  elf  ein  halb  jäh- 

*^  ^  rigen  Brandstifters,  von  Dr.  Meyn  In  Pinneberg*), 

^  Von  einem  verehrlichen  Justiziariate  zu  Haseldorf  ist  dem  Unter- 

^  Eeichueten  unterm  28.  Juli  d.  J.  das,  die  am  24.  Mai  d.  J.  versuchte 

^  und  am  1.  Juli  d.  J.  vollführte  BrandstlAung  des  Eblert  K....,  vom 

'  Altendeich  betrefTende,  Untersuchungs-Protocoll  cum  annexls  mit  dem 

ILrsuchen  mitgelheilt  worden,  den  psychischen  Zustand  des  Inquisiten  !  } 

aretlich  zu  untersuchen,  und  nach  dem  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ;  [ 

ein  ärztliches  Gutachten  abzugeben.  '  ' 

In  dieser  Angelegenheit  habe  ich  dep  Inquisiten  am  2.  und  9.  v.  M»  i  ^ 

besucht,  und  die  den  vorliegenden  Fall  betrelTcnden  Acten  mit  AuC* 
inerksamkeit  durchgelesen.    Der  solchergestalt  durch  Autopsie  gewon- 
nene und  aus  den  Acten  geschöpfte  Befund   möge  hiemächst  seine  < , 
Stelle  finden,  um  danach  die  psycblsch-somatische  BescbalTenheit  des  '| 
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InqauilcD  darzastellen ,  dessen  Verhallen  vor  und  bei  der  hier  eur 
Fra^^e  gekomaieiien  ilau Jlangsweue  naher  zu  würdigen ,  und  die  ihr 
£um  Gründe  liegende  Veranlassung  als  endliches  Resultat  auszu- 
millcln. 

[  Der  ll^jährige  Iiiquisit  zeigt  eine  seinem  Alter  ganz  entspre- 

;  cheiidc  Kniwickelung  seines,  wenngleich  nicht  übemiä»$ig,  doch  im 

I  (laiucn  woiilgenäiirleu  Körpers.  Insoweit  sein  Ansehen  und  seine  Ge- 

i  slchlsfarbe  in  semiotischer  iJinsidit  in  Betracht  kommen  können,  iässt 

I  sich  daraus,  wenn  auch  nicht  unhedingt  auf  eine  völlige  Gesundheit, 

doch  hcilinunl  auf  die  Ab%%esenheil  irgend  einer  Dyskrasie  oder  einer 
in  selbiger  Lcgriindelen  Scbwiiche  schliessen.  Alle  natürlichen  Functio* 
nen  haben  einen  durchaus  regelm'issigen  Fortgang,  auch  scheinen  alle 
;  Abdumiual-Organe  bis  auf  die  Meseoterialdrüsen  herab  von  nnge- 

ttörtor  BcschafTeuheit  zu  sein,  da  sich  die  bei  Kindern  mif  regem 
Appetite  gcwöhuliche  Dickbäucbigkeit  gar  nicht  zeigt. 

Auffallender  dagegen  und  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
Weise  ist  die  Art  des  luquisilen,  sich  darzustellen,  und  das  Wesen, 

•  welches  er  in  der  Unterhaltung  mit  Andern  anzunehmen  pflegt.  Dass 
er  bei  der  Auflurderung  der  Plurtnerin,  vom  Hofe,  wo  er  spielte,  zu 
mir  in  die  Stube  zu  kommen,  zurückhaltend  erschien,  und  in  einiger 

I  Entfernang  sieben  bleibend  sich  mir  zu  nähern  zögerte,  war  ich  gleich 

•  geneigt  einer  mir  bekannten,  den  in  Einsamkeit  aufgewachsenen  Baueru- 
klndern  eigenlhümlicheo  Schüchternheit  in  ihrem  Verhalten  gegen 

I  Fremde  und  Unbekannte,  wie  ich  ihm  einer  war,  zuzuschreiben,  zu- 

mal da  er  bei  einem  von  meiner  Seite  beobachteten  zutraulichen  Fnt- 
gegenkommen  sich  willig  neben  mich  setzte  und  mir  auf  meine,  sein 
Aller  und  sonstige  gleichgültige  Gegenstände  bclrefTenden  Fragen 
Rede  stand.  Bei  dieser  vorsichtig  eingeleiteten  und  mit  ihm  gefübr» 
ten  Unterredung  lag  mir  zunächst  mehr  daran,  ihn  und  sein  Beneh- 
men ärztlich  zu  beobachten,  als  gerade  auf  den  Entwickdungsgrad 
seiner  VersLandeskräfle  sogleich  ausschliesslich  Rücksicht  zu  nehmen, 
weil  nämlich  die  klare  reine  Auffassung  des  äussern  Menschen  einen 
richtigeren  Schluss  auf  den  ionem  Menschen  verslattel. 

Ungeachtet  meiner  wiederholten  Aufforderung,  mich  gerade  an- 
zusehen, sass  der  Inquisit  fo(iwährend  mit  vorwärts  geneigtem  Kopfe 
da,  während  er  mit  lebhaft  seit-  ood  aufwärts  schielenden  Augen  mich 
unbemerkt  £u  beobachten  strebte.  Dieser  verstohlene,  scheue  und 
schüchterne  Blick  verrielh  zugleich  scheinbar  etwas  krankhaft  Stieres, 
da  auf  beiden  Augen  eine  auffallende  Erweiterung  der  Pupille  wahr- 
genommen wurde.  Hierdurch  fand  ich  mich  bewogen,  darnach  zu 
forschen,  ob  auch  bei  dem  luquisilen  Würmer  vorhanden  wären,  er- 
fahr aber  vou  der  hierauf  aufmerbam  gemachten  Pförtnerin  bei  niei- 
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nem  tweilcn  Bemch«,  dasa  ihm  weder  Spahl-  noch  Sprinf^^Trrmcr, 
auf  deren  etwaige  Gegenwart  besonders  eine  sorgfSIlige  Aiifmerksam- 
keit  za  richten  wäre,  abgegangen  seien,  wiewohl  die  Aelirm  bemerkt 
haben  wollen,  dass  sich  vor  mehreren  Jahren,  aber  nicht  in  der  letz- 
ten Zeit,  in  ganzen  Kniiiicin  abgehende  Spuhlwümier  bei  ihm  ge- 
r^eigl  haben,  ohne  jedoch  besondere  in  die  Augen  fallende  Zuräile  zu 
veranlassen. 

Ausser  dem  so  eben  erwähnten  Blicke  Hess  der  Inqui^it  eine  anf- 
fallende  Beweglichkeit  wahrnehmen,  die  indcss  nur  so  lange  zu  dauern 
schien,  als  man  sich  ansschliesslich  mit  ihm  bc<chUftigle.  Ein  bestän- 
diges Spiel  der  Hände,  ein  Senken  und  Heben  des  beim  Sitzen  ge- 
wöhnlich krumm  gehaltenen  Rumpfe^,  eine  eben  so  abwechselnde  Be- 
wegung des  sich  nach  dieser  oder  jener  Seite  entweder  neigenden 
oder  drehenden  Kopfes,  ein  Schleudern  oder  kreuzweises  Ucbereinan» 
derschlagen  der  frei  bangenden  Beine,  fesselten  in  dieser  Hinsicht 
meine  Aufmerksamkeit.  Doch  entging  es  mir  dabei  nicht,  dass  er, 
auf  die  Anrede,  sich  ruhig  zu  verhalten,  sogleich  meiner  Aufforderung 
gehorchen,  und  seine  Muskeln  augenblicklich  unter  die  Herr^rliaft  sei- 
nes Willens  stellen  konnte.  Nach  beendigter  Unterredung  ging  er 
das  erste  Mal  in  den  Hof,  wo  er  sich  gleich  spielend  mit  einem  an- 
dern Kinde  eiuliess,  das  zweite  Mal  lag  er  im  olTnen  Fenster,  wih- 
rend  ich  beim  Weggehen  vor  der  Hausthür  noch  mit  der  Pfcirlnerin 
sprach.  Beide  Male  betrachtete  ich  ihn  noch  von  Ferne  «nvermetkl, 
iiahm  aber  nun  nicht  jene  Mobilität  wahr.  Dieses  mobile  Wesen, 
da&  in  mir,  wenngleich  nur  leise,  den  Gedanken  an  Veitstanz  anregen 
mwisle,  lic-ss  mich  auf  bestimmte,  früher  etwa  Statt  gehabte  Krank- 
heitsmomcute  mein  Augenmerk  richten.  Konnte  hieriiber  der  Inqui- 
sit  selbst  mm  freilich  keine  genügende  Auskunft  ertheiien,  so  durfte 
ich  mit  Recht  von  einer  mit  den  Aellern  desfalls  anzustellenden  Un- 
terredung ein  Mehreres  und  Näheres  erwarten. 

Diese  äusserten  bei  meinem  2ten  Besuche,  dass  ihr  Sohn  in  frfi- 
bester  Kindheit  nie  an  Krämpfen  gelitten  habe,  und  dass  nie,  wenn 
sich  einmal  bei  ihm  ein  Ausschlag  gezeigt,  von  ihnen  schnell  abtrok- 
kende,  zurücktreibende  äusserliche  Mittel  angewandt  seien.  Die  Ma- 
sern habe  er  zur  Zeit  der  Sturmfluth  ohne  Foigekrankheit  glücklich 
überstanden,  ein  im  vorigen  Jahre  aufgetretenes  hartnärkiges  W  ech- 
selfieber  sei  endlich  von  selbst  gewichen  (ausgcras't),  ohne  bemerkbare 
Störungen  seines  Wohlbefindens  hinterlassen  zu  haben.  Die  von  der 
Mutler  auf  meine  bestimmte  Frage  geäusserte  Vermuthcing,  dass  sie 
während  ihrer  Schwangerschaft  mit  ihm  sehr  ergreifende  deprimireude 
GemUlhsaflectionen  erlitten,  ist  übrigens  durch  die  di-^fallü  angestellte 
Abhüruog  ganz  hinfällig  geworden.    Dass  sich  bei  ihrer  Eulbinduuj^ 


238 


4 


irgend  em  ungewöhnlicher,  nachtbeiiig  aaf  Kin<f  oder  nur  BTigerml 
auf  dessen  Geburt  einwirkender  Umstand  ereignet  habe,  erinnert  sidi 
die  Mutter  nicht,  eben  so  wenig  wissen  die  Aeltem,  da»  der  Inquisit 
je  einen  gerihrlichen  Fall  oder  Stoss  auf  den  Kopf  oder  Rücken  er- 
litten bat. 

Ausserdem  geht  es  auch  aus  allen  Aussagen  bervor,  dass  man  auf 
den  Inquisiten  binsicbtlicb  seiner  Gesundheit  keine  besondere  Rick* 
sieht  genommen  habe,  wohl  aber  sich  reranlasst  gefunden,  we^ü  sti' 
nes  scheuen,  furchtsamen  Wesens,  welches  sich  nach  Zuchtigungni 
immer  m  äussern  pflegte,  ihm  eine  schooende  nachsichtige  Behand- 
lung angedeihen  zn  lassen. 

Mit  diesem  scheuen,  furchtsamen  Wesen  trat  er  Tor  der  Obrig- 
keit auf  und  es  stellte  sich  auch,  wie  gesagt,  mir  hei  meinen  Unter- 
redungen gleichfalls  dar,  doch  habe  ich  nicht  bemerkt,  dass  dieses  auf  | 
seine  Aeusserungen  irgend  einen  Einfluss  hatte,  die   nie  etwas  Ver- 
worrenes oder  gar  nicht  zur  Sache  Gebörigcj  enthielten,  sobald  sie 
auf  allt^licbe  Gegenst'mde  und  Vorfalle  des  gewöhnlichen  Bauemle- 
bens sich  bezogen.    Ueber  alles  wusste  er  sogleich  genii^nde  Auskunft 
KU  geben,  und  selbst  auch  den  Hergang  bei  der  ron  ihm  TcrsucViten, 
sowie  späterhin  vollführten  Brandstiftung  erzählte  er  mir  mit  umständ- 
licher GenauigkelL    Nur  bei  Gegenständen  des  ersten  Schulunterrichts, 
die  bisher  noch  nicht  von  ihm  aufgefässt  waren,  stockte  er  entweder 
in  seinen  Antworten,  oder  legte  sich  auch  blos  auf  wildes  Rathen, 
ohne  sich  das  kurz  vorher  Gesagte  zur  Leitung  bei  geringem  Nach- 
denken dienen  zu  lassen.    Auf  mein  eindringliches  Fragen  nach  der 
eigentlichen  Absicht,  die  er  bei  dem  Wegtragen  der  Kohle  vom 
Heerde  gehabt  haben  könne,  beharrte  er  in  einem  hartnäckigen  Schwei- 
gen, bei  welchem  ihm  der  Schweiss  vor  die  Stime  trat,  und  er  oft 
hörbar  tief  aufathmete.    Bei  diesem  Schweigen  schien  mir  jedoch  ein 
gewisser  trotziger  Eigensinn  unverkennbar  im  Hintergrunde  zu  liegen, 
der  sich  durch  seine  hastigen,  Unwillen  verrathendeii,  Antworten  auf 
neu  gegebene  gleichgültige  Fragen  offenbarte.    Was  seine  Sprache 
belrifn,  so  ist  sie  gleich  der  eines  verzogenen,  nur  an  Tändeleien  ge- 
wöhnten Kindes  als  lallend  und  schwern«llig  zu  bezeichnen,  webet  die 
Zunge  hinten  an  die  Zahne  anzuslossen,  und  überall  nicht  rolubll  ge- 
nug zu  sein  scheint. 

Im  gewöhnlichen  Leben  hat  sich  der  Inquistt  «lurcfagehends  (ist 
auf  dieselbe  Weise  ilargestellt  und  dadurch  zn  verschiedenen  Urihei- 
len  über  seinen  psychischen  Zustand  Veranlassung  gegchen.  Richten 
wir  dabei  zunächst  unsere  AufnicrLsanikeit  auf  die  Aeusserungen  sci- 
oer  intellectuellen  Fähigkeiten,  so  erfahren  wir  darüher  Folgendes: 

In  der  Schule  hat  er  oU.  .allerlei  Gebärden  gexiaacht  — »il  Ge- 
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tichler  geschnitten  und  daHarch  oft  Lachen  bei  seinen  MiLschniern 
erregt.  Hieraus  hat  der  SchuHrhrer  F....  schliessen  wollen,  dass  er 
wohl  nicht  immer  seinen  völligen  Verstand  habe,  wiewohl  er  »uwei- 
len  ganz  vernünftig  gewesen  ist,  und  Auftnige  oü  richtig  und  ordent« 
lieh  bat  bestellen  können,  was  aber  tu  andern  Zeilen  anders  gewesen 
sein  soll.  Eben  so  soll  er,  nach  Aussagen  der  Frau  des  in  der  Nach- 
barschaft wohnenden  Jacob  L....,  seine  Gewerbe  gewöhnlich  or- 
dentlich bestellt,  oft  aber  auch  dummes  Zeug  angegeben  haben,  und 
so  gewesen  sein,  als  wenn  er  seinen  Verstand  nicht  gehabt  habe 
Zuweilen  ist  er  so  dummerig  gewesen. 

Jacob  L...'8  Dienst Icnech t «  Peter  C...,  hat  ihn  gerne  leiden 
mögen,  obgleich  er  zuweilen  schnaksch  gewesen  ist.  Im  Griissen  ist 
er  stets  zuvorkommend  gewesen,  hat  aber  dabei  die  Tageszeit  zuwei- 
len vergessen ,  verwechselt,  z.  Ii.  am  Morgen  guken  Abend  gesagt. 
Doch  soll  er  nicht  ungezogen  nnd  unartig  gewesen  sein. 

Christoph  A....  weiss  seinen  Zustand  gar  nicht  zu  bezeichnen, 
weil  er  zu  Zeiten  ganz  vernünftig,  aber  nicht  von  langer  Dauer  sei, 
und  dann  ganz  anders  und  so  eigen  erscheine. 

Gans  übereinstimmend  hiermit  lautet  hiermit  das  Urllieil  der 
Hausgenossen  über  ihn. 

Der  Dienslknecht  Claus  F....  kann  nicht  angeben,  wie  er  eigent- 
lich sei,  zuweilen  könne  er  freilich  etwas  Verständiges  angeben,  dann 
KCl  er  aber  auch  wieder  ganz  dwatsch.  Der  Vater  llarm  K....  sagt 
i>los  im  Allgemeinen,  Ehlert  wisse  oft  nicht,  was  er  thue. 

ludcss  scheint  es,  dass  mau  ihn  im  Ganzen  doch  nicht  dir  so  Ver- 
kehrt gehalten,  oJer  von  ihm  verkehrte,  gefahrliche  Handlungen  be- 
fürchtet habe,  weil  er  sich  meistens  selbst  überlassen  und  unter  kei- 
ner  besonderen  Aufsicht  gewesen  ist.  Wenigstens  hat  man  sich  am 
Tage  des  ersten  Feuerausbruchs  so  wenig  uro  ihn  bekümmert,  dass 
die  Mutter  nicht  einmal  weiss,  wo  er  beim  ersten  Feuer  gewesen  ist, 
und  was  er  gemacht  hat,  ja  sie  übertragt  ihm  an  diesem  Tage  sogar 
das  gefährliche  Geschäft,  Feuer  unter  dem  Grapen  zu  heizen  und 
warmes  Wasser  zuzutragen.  Aus  diesem  Umstände  geht  es  überhaupt 
klar  hervor,  dass  der  Inquisit,  weil  er  zu  den  bestimmten  Arbeiten 
sich  nicht  gebrauchen  lassen  wollte,  gelegentlich  bei  häuslichen  Ge- 
schäften benutzt  vt^rde,  und  sich  benutzen  liess. 

Einstimmig  kommen  darin  Chnstopher  A  ,  das  Dienstmäd- 
chen, der  Dienstknecht  und  der  Bruder  Johann  mit  einander  überein, 
dass  der  Inquisit  nicht  gern  habe  arbeiten  mögen.  Daher  bleibt  er 
auch  am  Tage  des  ersten  Feuers  zu  Hause,  weil  er  nicht  im  Korn 
gäten  niag,  welches  die  Mutter  auch  geschehen  liisst,  damit  er  mit 
seiner  Schwester  Dacken  spielen  könne. 


Digiffzed  by  G* 


240 

Sein  gewöhnliches  GcKhaA  war  Distrinabschneiden ,  welch«  er  m 
aber  sehr  nachlässig  beLrich,  um]  seihst  auch  noch  am  Tage  des  zwei-  \a 
tea  Braotles.  Bei  »einen  Arbeilen  ist  mit  ihm  od  nichts  aa(xiuteUen  id 
gewesen  und  durch  Schläge  bat  man  nichts  hei  ihm  ausrichlen  köo-  \t 
Den.  Dann  sei  er  gewübulich  weggelaufen,  ist  ent^veder  hinter  die  St 
W'icheln  ^Weiden)  gegangen,  oder  ins  Korn  gekrocheo,  so  dass  auo  |« 
ihn  immer  wieder  hat  aolsuchen  müssen,  hat  dann  auch  wohl  ins  « 
Wasser  springen  wollen,  und  ist  sogar  einmal  in  Folge  einer  Zücb- 
tigun^  um  die  Zeil  der  Morgendämmerung  an  eincoi  Brunnen  nebea  a 
den  NN'eltern  (  Benennung  für  die  in  den  Marschen  be&odlichen  brei-  k 
}\  ten  Abxugsgrähen )  gefuuden  worden.    Ein  besoodcres  Ge&Uen  aber  « 

i'  fand  er  an  dem  Schulgehen,  indess  nicht  am  Lernen.    Zuweilen  soU  ^ 

er  in  der  Schule  unruhig  gewesen  sein,  und  wegen  Störungen  nach- 
,»  gesessen  haben.    Zu  den  oben  erwähnten  gelegentlichen  BeschäfUgim* 

5  gen  wird  der,  aus  Widerwillen  gegen  das  Gäten  im  kerne  zurück' 

1  gobliebene,  und  von  der  nachsichtigen  Muller  zurückbehaltene,  luqui- 

}  sit  am  24.  Mai  d.  J.  benutzt,  wie  man  im  Uaose  mit  den  gewühc- 

•  liehen  Beinigungeu  zu  dem  Tags  darauf  eintretenden  Pfingstfeste  be- 

f  ichäftigt  ist.    Der  inquisit  hilft  die  Sachen  aus  der  zu  rctnigcDdea 

>  Stube  tragen,  und  bringt  sie  nach  der  Küche,  wo  er  sie  auf  einen  | 

\  Tisch  stellt.    Ausserdem  trägt  er  den  Schanerfrauen  warmes  \\  asser 

«I,  und  ist  genülhigt,  in  der  Küche  zu  verweilen,  weil  er  das  Feoer 
unter  dem  Grapen  gehürig  unterhalten  soll.    Bei  diesem,  seine  Auf- 
merksamkeil nicht  furtwährend  in  Anspruch  nehmenden  Kücfaenge- 
schäfte  wird  er,  sich  allein  überlassen,  unter  den  auf  dem  Kücbeo- 
tische  zusammengestellten  Sachen  einen  aiisgehühlteii   Schcinapfel  *) 
oder  ein  Stück  davon  gewahr,   in  den  er  (dal  keem  ,  sagt  er  selhstt 
mileens  so,  dal  ick  dal  dohn  schuU  **)  millelsl  der  Feuerzange  etae 
Kuhle  legt  und  ihn,  so  als  Kohlenbecken  gebrauchend,    vor«  Haus 
trägt,   wo  er  ihn  sammt  der  Kohle  auf  das  Strohdach ,   zu  dem  er 
durch  einen  Auftritt  in  der  durchlöcherten  PUoke  gelangt,  hinstellea 
will,  indess  nur  die  Kohle  in  das  auseinander  gebogene  Dach^troh 
hineinfallen  (trudeln)  lässt,  weil  der  Scheinapfel  auf  deaa  Dache  nicht 
stehen  will.    Den  zurückbehaltenen  Scheinapfel  wirft  er  in  den  Kuk- 
stall.    Alles  dies  kann  unbemerkt  vor  sich  gehen,  da  die  F  rauen  OMt 
Beinigen  beschäftigt   sind,    und  das  übrige  roännlicbe  Uanspersonal 
Mittagsruh  hälU    Demnächst  will  er  W asi>er  holen,    uaa   die  Kohle 
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•)  Eine  Art  kleiner  Kürbisse,  welche  der  Landmann  in  seiner  Stube 
als  Zterrath  umherzustcllen  pflegt. 

**)  Dos  kam  auf  einmal  so,  als  ob  ich  es  thuA  musste. 
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ausziigiessen,  wird  aber  rlaran  verhiodert,  well  er  für  die  G.,,.  Miich 
holen  soll.  Auf  diesem  Gange  zur  Milch  sieht  er  aus  der  Dachstelie 
schon  rauchen,  hat  aber  iiithb  davon  sagen  nu'»gen.  Bei  seiner  Rük- 
kehr  ist  der  bcgituicnde  liiaiul  schon  (hirch  den  mittlerweile  aus  der 
Srlieiine  von  deuj  iMitla^sschlaf  koninienden  Bruder  und  Dienst knechl 
gelöscht,  aber  die  dadurch  ängstti(  Ii  nnfgereglen  (icmüther  sind  noch 
nicht  wieder  beruhigt;  es  wird  viel  über  die  Veraulassung,  sowie  über 
dta  böslichen  Urheber  hdi  und  her  g/ttftodtttUf  welches  der  Inqulsit 
mit  atthörty  dessen  Aeusserung:  „ich  weiss,  wer  es  gethan^^  aber  nicht 
beachtet,  und  dessen  Frage  bei  Vorzeigung  des  herbeigeboUcQ  Schein- 
aplek  (i^bult  da  wul  ia  wesen  hebben  ?^^)  als  Vorwitz  zorückge- 
wieien  wird.  Solchcrgestftlt  blieb  also  dieser  beonrubigeiide  VorlaU 
w^en  ^nxlicb  fehlender  Indicicn  auf  aich  benihcn^  bis  am  1.  Jnli 
d.  J.  das  Tätcrliche  Hans  des  InqBiiilen  ein  Raab  der  Flanmcn  wurde; 

Ao  diesem  Tage  geht  wieder  Jeder  Hansgenoise  aeSner  Arbeit 
nach,  das  maanliehe  Personale  ist  im  Felder  ia$  Dienstmidcben  nebet 
einer  andern  Fran  im  Backhaosn  mit  Backen  beschaftiigt,  die  Hansfiran 
achSk  in  der  Stabe,  wo  auch  ein  Schneider  arbeitet,  Kartnfieb,  and 
die  Schwester  ist  In  der  Sehule.  Hierhin  hat  der  Inquisit  auch  gerne 
gehen  wollen,  aber  die  Schwester  weist  ihn  wegen  seiner  Unarten 
zurück.  Wider  seinen  \A  illen  hält  die  Mutter  ihn  zu  Hause,  damit 
er  Gänse  hüten  solle,  und  schilt  mit  ihm,  dass  er  immer  so  unartig 
in  der  Schule  sei.  iSath  den  Gänsen  sieht  er  nun  freilich,  aber  seine 
gewi*»hnlichc  Arbeit  des  Disteliiholens  >vill  er  nicht  verrichten,  wes- 
halb die  Mutter  abermals  mit  ilim  schilt,  und  ihn  dabei  (zur  Arbeit 
antreibend)  in  den  Kücken  stösst,  weiches  sie  indesa  in  Abrede  stellt. 
Dcsaen  angea«  htet  betreibt  er  sein  Geschäft  fortwähreml  ganz  lassig,  liegt 
mussig  Im  Baumhofe  umher,  weshalb  er  auch  noch  von  dem  mit  ihm 
tcbcltenden  Dienstmädchen  cur  Förderung  aeiner  Arbeit  aoiQ^cfiGrdert, 
and  gleich  darauf  wieder  von  der  hinaukommenden  Mntlcr  Eam  J>i- 
•telnbolen  angelxieben  wird. 

liiaobdem  e^  einige  Disteln  gcslosfen,  geht  er  in  die  Slnbe,  nnd 
isflt  dort  Morgens,  etwa  gq^en  9  Uhr,  mit  dem  Schntider  G..«., 
dessen  Aiwrigf  bei  den  nicht  gans  nbnronitimmenden  Aiigabcn  dca 
Inquisitcn  cur  Lcitong  dienen  mass,  mit  Metta  A^,.  und  seiner  Hutr 
tnr  Graupen  nml  Milch.  Nach  beendeter  Mablaeit  geht  Ldilcre  nach 
1.  L««««*a  Hause,  mm  Litaenkluppel  zu  holen,  und  da  iat  es  ihm  so 
schwer  (hSllisch*sdnrer>  in  den  Kopf  gekemmen,  daaa  er  NachalchenK 
des  thun  miisse*  Er  Tcrllsst  die  Stube,  geht  gleich  in  die  Küche,  nimmt 
eine  kleine  Kohle  vom  Heerde,  trägt  vie,  von  einer  Uaod  in  die  an- 
■  #  • 

*)  Sollte  es  woid  darin  gewesen  Sidtt* 
Maro  CäeistesiuTAttiüi.  Bd.  IL  16 
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dere  werfend,  nach  dem  Pferdestall  nnd  wirft  sie  schnell  in  da«  dort  ^ 
liegende  alte  Dachstroh.  Augenblicklich  holt  er  nun  cinrn  in  der 
Küche  mil  etwas  Wasser  stehenden  Eimer,  gir«t  den  darüber  ans 
wie  das  Stroh  schon  ein  wenig  brannte,  liiufl  darauf  nach  der  Tnnk- 
»telie,  um  den  Kimer  wieder  mit  Wasser  zu  ritllen,  vermag  aber  nicbt 
damit  die  ihm  entgegenschlagenHen  Flammen  ru  dnmpfrn.  " 

Auf  das  Jammergeschrei  und  den  Hiilferuf  seiner  Mutier  eilt  er 
KU  seinem  nicht  weit  entfernten,  auf  diese  Nachricht  sogleich  herbei-  ^ 
kommenden,  Vater  und  läuft  nnn  in  der  Besorgiiiss,  „dass  er  mit  anf-  ^ 
brennen  möge,"  durch  einen  Graben  watend,  nach  I.  L . . .  • 's  Wei«lf •  ^ 
Hier  sieht  er  das  Haus  brennen,  mag  es  aber  nicht  sehen.  Es  tbot  ^ 
ihm  leid,  dass  er  dies  gethan.    Ganz  bis  aufs  Hemd  entkleidet,  kommt  ^ 

er  bei  dem  L  'sehen  Hause  an,  kleidet  sich  hier  auf  desfdllige  An*  ' 

fordcrung  der  Fraa  L        wieder  an  und  geht  nun  weg. 

Hinsichtlich  seiner  bei  dieser  ßrandstiflniig  gehabten  Absicht  spricht 
er  sich  wiederholt  bestimmt  dahin  aus,  dass  er  das  Feuer  wieder  habe 
ausgiessen  wollen.    Das  Unerlaubte  und  Strafwiirdig^e  der  Handlun«;  > 
des  Feueranlegcns  ist  ihm  übrigens  anfänglich  noch  nicht  bekannt  ge-  ' 
wesen.    Späterhin  scheint  er  jedoch  zu  einer  richtig;pren  Ansicht 
langt  zu  sein,  wie  er  dies  zu  wiederholten  Malen  deutlich   und  be-  | 
Stimmt  zu  erkennen  giebt. 

Was  schliesslich  noch  sein  Verhalten  während  der  Untersuchung 
betrifft,  so  darf  nicht  unbemerkt  gelas.sen  werden,  das»  er  sich  in  die 
Trennung  von  seinen  Aeltern,  und  seinen  bisherigen  Verhältnissen 
leicht  gefunden,  und  überhaupt  in  seinem  freien  Arreste  so  verhalJeo 
bat,  wie  er  mit  Ausschluss  der  durch  die  Folgen  seiner  Handlung  ver- 
anlassten Beunruhigung,  nach  den  Aussagen  sich  sonst  zu  verhaken 
pflegte. 

Von  diesen  hier  synoptisch  zusammengestellten,  theiU  ans  dem 
eigenen  Befunde,  theils  aas  den  s'Jmmdichen  Acten  sich  ergebenden, 
Tlialsachen  geleitet,  glaube  ich  fiir  die  zur  Bestimmung  Her  Imputa- 
bilit^t  de«  Inquisiten  ertheiile  Aufgabe,  hinsichtlich  der  Ausmittelung 
seiues  psychischen  Zustaiides,  nachstehende,  den  Grundsätzen  der  psy- 
chischen Legalmedizin  entsprechende,  Erörterungen  mitlheilen  la 
müssen. 

So  viel  sich  aus  einer  sorgfältig  angestellten  Anamnese  ergebt, 
haben  sich  bei  dem  Inquisiten  zu  kemer  Zeit  seines  Lebens  Krank- 
heitszufälle geäussert,  die  an  sich  oder  in  ihren  Folgen  erfahrnngsokä- 
siig  niit  psycliischcn  Krankheitszuständen  in  Caasaleusamtnenhang  tu 
bringen  sind,  oder  auch  nur  auf  die  intellectuelle  Hildungsrihigkdt 
beeintr.ichtigend  eingewirkt  haben  können  Eben  so  wenig  aber  cr- 
grlien  sich  auch  aus  den  Aussagen  der  Bekannten  untj  Ilaus^no&^en 
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fies  Inquisiten  genfigerMte  Iiidicien  für  eine  bestimmte  Form  einer  per- 
manenten  oder  auch  nur  periodi^b  auftretenden  Seelenstömng.  Ob 
r^"^*  fleh  i'ndess  vielleicht  noch  eine,  darum  noch  nicht  ausgeschlossene, 

.lAi^'  angeborene  Mangelliaftigkeit  oder  Anomalie  in  den  Aeusserangen  des 

geistigen  Lebens  bei  dem  Inquisiten  sollte  nachweisen  lassen,  wird  ( 
>.  "i*^*'  sich  aus  dem  Nachstehenden  erst  ergeben.  j 

[jif^  .  Bei  dem  so  eben  nachgewiesenen  Mangel  deutlich  in  die  Augen 

'fuff^'  fallender,  oder  auch  nur  sogenannter  Terborgener  psychischer  mTAnk' 

bH^^  heitszunüle  des  Inquisiten,  wird  es  vor  Allem  nothwendig  sein,  den 

Zustand  seines  intetlectuellen  Vermiigen^  näher  in's  Auge  zu  fassen,  1  \ 

/.  l'"'  doch  darf  dabei  ja  nicht  ausser  Acht  gelassen  wenJen,  dass  es  sich 

.f  «i*  ^  hier  um  einen  ganz  and  gar  versäumten  llljährigen  Knaben  handelf, 

fsi^"  an  den  in  dieser  Hinsicht  ja  keine  ra  grosse  Forderungen  ergehen 

Iii dürfcfn.  Nur  von  einem  richtigen  Standpunkte  ans  will  und  muss  die- 
uz-  *er  Knabe  beurthellt  sein,  wenn  das  Urtheil  über  ihn  and  seine  Hand« 

fiiA^'  lungsweise  richtig  ausfallen  soll.    Nach  seiner  ganzen  bisherigen  Stel- 

^'«^  lung  ist  der  Inquisit  (ur  sein  vorgerücktes  Alter  noch  ganz  Kind  ge- 

f.  blieben,  und  noch  fortwährend  nur  in  der  erst  beginnenden  Entwik-  i 

JfJrf  ^  kelung  seines  inteliectuellen  Vermögens  begrilTen,  weil  selbige  seither  { Ji 

^  .1^^  nicht  sorgfältig  genug  geleitet  wurde.    Daher  vediert  man  jeden  si-  ? 

^(jlfi  ^  ehern  Haltungspuukt  und  jede  sichere  Leitung  für  die  gehörige  Wür- 

digung seiner  Individualität,  wenn  man  sich  mit  ihm  in  das  Gebiet 
.  Xß!g^  der  abslracten  Begriffe  und  Vorstellungen  verirrt.    Er  selbst  aber 

^«ti'  erscheint    alsdann  sogleich  verloren  in  eine  spur-  und  gegenstand- 

.  f/ri'«'  lose  Einöde,  wo  er  nicht  aus  noch  ein  weiss,  wie  ein  Kind,  das  ganz 

,  Ii  und  gar  ausschliesslich  an  das  blos  sinnlich  Wahrnehmbare  verwiesen 

Ij,^  ist,  bis  es  sich  über  dasselbe  zu  erbeben,  und  die  begonnene  humane 

fj<^  Ausbildung  an  den  Tag  zu  legen  vermag. 

Nicht  anders  verhält  es  sich,  wenn  bei  Forschung  nach  dem 
t  eigentlichen  Motive  der  unglücklichen  Handlung  des  Inquisiten  vor 

^  etwaigen  Grundsätzen  die  Rede  ist,  weil  man  bei  ihrer  Aufsuchung 

ihn  wieder  in  das  Gebiet  des  Abstracten  hinüberzieht,  wo  abermals 
jiP  das  sinnlich  Wahrnehmbare  und  Wahrgenommene,  nämlich  das  be- 

,f  stimmt  Gebotene  und  Verboteue  vor  ihm   verschwindet,  an  das  in 

^  jedem  concreten  Falle  das  Verhalten  wie  an  ein  Regulativ  gehalten 

werden  muss,  welches  aber  nach  dem  Stande  der  geistigen  Entwik- 
i.  kelung,  dem  ^L'u&stt  der  Kenntnisse  und  Erfahrungen  bei  dem  Inqui^ 

\  siten  noch  nicht  zur  ut^ebiiodenen,  klaren  F.in$icht  und  zu  der  da- 

durch gewonnenen  IJeberzeugung  von  dem  allgemeinen,  menschlichea 
und  bürgerlichen  Pilichtverhältaiss  hat  erhoben  werden  können. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  scheint  daher  nur  das  intellectuelle 
Vermögen  des  Inquisiten  nach  setner  bisbengen  Bildung  aufgefasit 

16» 
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werden  n  müssen.    In  Altter  Bezldiiing  verdient  es  herirorgclob<n 

XU  >verden,  dass  dieser  Knabe  iiei  einem  regen  \N  .tbrnchniungrrer- 
xuögen  und  ungeschwächien  Erkenntni&svemtögen  über  gewöbtilicbf 
Gegenstände  des  alUäglicben  Lebeos  richtige  Vorstellungen  beeilst, 
und,  so  weit  seine  (lücbtigkeit  ibn  bieran  iiicbl  hindert,  richtige  ür> 
theile  darüber  zu  fällen  im  Staude  ist,  wie  er  auch  daroo  im  Ver- 
folge der  Abhürungrn  deuüirbe  Beweise  an  den  Tag  gelegt  baL  Da- 
bei darf  aber  auch  nicht  überselien  werden,  dass  der  Inqui^it  ein  ge- 
treues Gcdächtniss  verrälh,  insofern  es  Gegenstinde  und  Vorfälle 
seiner  W'abmebmung  belrilTi,  und  sie  Ttir  ibn  ein  wirkliches  Inter- 
esse halten.  Dieses  Interesse  scheinen  aber  nicht  die  gewObnlicfaea 
Gegenstände  des  Scbulunlerrichls  für  ihn  gehabt  zu  haben,  weil  seine 
von  den  vielfältig  sich  darbietenden  Siuneseinwirkungen  in  Anspruch 
genouiroeae  AufnierLsamkeit  sich  ungern  und  schwer  auf  einen  be- 
stimmten Gegenstand  richten  und  fixiren  liess.  Doch  habe  ich  mick 
bei  meinen  Unterredungen  von  der  Möglichkeit  übcrfeugt,  seine  Auf- 
luerksanikeit  fesseln  zu  können,  und  der  nachträglich  eingelieferte,  mit 
Liusicht  abgela&ste  Bericht  des  Herrn  Organisten  C...  z,eugt  ilavuu, 
dassi  wenngleich  die  intellecluellc  £nl\\  ickeluug  dieses  Knaben  noch 
auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  stellt,  darum  doch  tlie  Entwickelungs- 
fähigkeit  seines  intellecluelleu  Vermögens  keineswegs  ausgeschlossen 
ist.  Iiis  schlummerte  also  bisher  nur  noch  ungeweckt  \^'o  aber 
latente  Kräfte  vergebens  auf  das  angemessene  'NVeckungsmitlel  haben 
warten  müssen,  uui  bis  dalun  uawahruehnibar  in  Kuhe  bebarrten,  da 
kann  von  keiner  wirklichen  krankhaften  Schwäche,  \^  eiche  nach  ihrem 
verschiedenen  extensiven  und  intensiven  Grade  allemal  den  in  der 
physischen  Lf^almedizin  geltenden  Abstufungen  der  intellecluellen  Kä- 
higkciten  als  Dummheit,  Stumpfsinn  und  Blüdsinu  sum  Grunde  liegt, 
die  Bede  sein.  Unter  solchen  Umständen  ist  die  vermeinte  Schwäche 
nur  eine  scheinbare,  die,  allai  Merkmaleu  uacli,  bei  dem  Inquisiten 
auch  allein  zulässig  zu  sein  scheint. 

Diese  scheinbare  Schwäche  in  den  Aeusseningen  der  intellectuel- 
len  Fähigketten  (scheinbare  Verstaiidcsscfawäcbe),  die,  wegen  des  be- 
reits näher  bezeichneten  auffallenden  Betragens  und  Verbaltens  des 
Inquititen  bei  Unterredungen,  von  einer  Anomalie  des  Cerebral*  und 
Nervensystems  begleitet,  und  daher  auf  den  ersten  ililchtigen  Blick 
50gar  scheinbar  organisch  bedingt  wichtiger  erscheint,  als  sie  wii^> 
lich  ist,  hat  zunächst  ihren  zureichenden,  hier  nicht  weiter  zu  erör- 
ternden Grund  in  einem  nicht  sorgfältig  genug  geldteten  Schulunter- 
richte, bei  dem  ihm  nicht,  wie  seine  ganze  lügentbümUchkeil  dies 
forderte,  Aufmerksamkeit  genug  ge<:dieidit  >vurde,  und  werden  konnte. 
Fragt  man  indes»,  und  swai*  gau  oatürlich,  warum  denn  der  Inquisil 
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liicriii  mehr  Sorg 'alt  und  Aurmcrksamkelt,  als  jedes  andere  Kind  sei- 
nes Alters,  erforderlich  machte,  so  wird  und  mu.ss  die  ganz  nahe  lie- 
gende Antwort  genügen,  dass  ihm  vermöge  seiner  Erziehung  mibe- 
dingte  Folgsamkeit  und  Beschränkung  seines  W  iiicns  bisher  ganz  fremd 
geblieben  waren.  Diesem  nach  wäre  also  ferner  in  dvr  Erziehung  seia 
ioUen4^  Verzlehung  des  Inquisiten  die  vieljahrige  Vorbereitung  tu 
seiner  gegenwärtigen ,  den  eigentiicbea  Charakter  b^ründeodcA  fU|d 
darstellentlen  Eigenthüniti<ibkeii  gans  TQfBi\ghch  aufzusuchen^  wci(  so- 
gleich auch  durch  sie  die  sonijtf  ihrer  eigentlichen  Veranlassung  nad^ 
unerklärUcbe»  nnd  bis  diJun  oBCffpiVMkift  HjtiHilnng.  dfi^  fli^nditiftung. 
ihre  Dentwü^  «rhält 

Die  gaw.  dmh  die  BfanMiftoii^  TcnMibnte  Ij(iDtani|(:liaiig  «leUt, 
a«  den  2  Tugen.  dp  «vgafaflifatea  «nad  da  w^l^lwAl^e^m 
da»  bSiifUdM  Mmb  w  der  FaniU«  dea  IL  K,»««  gans  anifli^ijMjli  j^fn 
ii^ekl^  aber  e^ebot  *iaii  in  dietar  Dantelkiog  aebr*  kicbl  :Hiid  Uacr 
die  ganae  Arl.  dur  .Emebiiag,  wclcbe  den  .In^iiUitea  w  TMieil 
worden  ist«  . 

Dar  ]^uisä  thiifc  nSebli  was  tt  aoU|  ieodera  noi;  wai  er  wDI, 
and  waa  ibm  geföUt  Daher  Ueiht  er  am  enten  Tage  «i  fiUuse^  weil 
er  nicbk  in  Korn  gStea  wiil.   Dies  geschieht  aber  nicht  .etwa  aus  einer 
ungewöhniicheti,  nur  augenblicklich  sich  äussernden  Abneigung,  son- 
dern aus  der  bereits  erlangten  Erfahrung,  dass  sein  ^Villc  gebietend 
sich  äussern,  alle  Weisungen  verachtend  sich  geltend  machen  darC 
Dem  sonst  so  probaten  Bändigungsmittel  der  äiterliclieu  Z.ücbtigung 
weiks  er  ein  gleichfalls  erprobtes  Schreckmittel  entgegenzusetzen,  und 
auf  die  Weise  entgebt  er  durch  Erregung  der  Furcht  vor  scioem 
EnUaufen,  wodurch  er  die  Seinigen  allemal  in  Angst  und  Unruhe  ver- 
setzt, fast  jeder  verdienten  Züchtigung.    Ein  solcher  ungcbändigler 
Wille,  der  mrgeoda  Widersiaod,  abo  auch  keine  Qqsduäokuog  sq; 
finden  gewohnt  ist,  um  wuchert  allwähllg  die  ganze  Person ,  die  als« 
dnm  so  ieichi  aohneU  adEichiessendo  Keine  .des  Böscq  in  fjcb  nährt, 
ans  denen  sich  Kinicbst  die  fintartung  det  Char^^^^  e&trfrickelti^ 
tralcbe  äch  hei  4en  Inf oielleqy  Jied%Ueh  m  fojga  aeip^  eyamg^oaea 
LckcM,  h  wnaobgiehSgm:XniAM  und  jbeharrlich««i  E^gcp^inne  aß-, 
fcriieri.  .Und  m  ^richi  fi«b  lefaa  Chai^ctar  i|eneidii|gi  ^anch  »odb: 
$m  m  tlmi.jf«»  der  PfwIUiariit  iii^M«ig|en  AidÜue»  Mcnfcbeii.ToaL. 
aftkkcr  JBtduBbui^  «nd  ^Me«  Ghwal^  begegnet  es  .abi|v  m  Lebe«, 
nur  aa.«fty'4Mi  ^  iobald  kmy[9mAit  npd  augenhlickUch  gehegte 
Abstehlen«  wk  ittabed^nlend  tie  a«Mih  «in  mögen,  vereitelt  .werflea^ 
durch  den  nun  erfahrenen  uogewohnten  und  unerträglichen  \V.iliena> 
Xrwang  in  eine  plötzliche  Verstimmung  verfallen,  «nd  so  iedem  Beob*. 
«ahier  fiir.  den  Augenblick  eb«MO  aiJißiikKid,  wie.,  nnerklaiiidt  orKbai* 
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nen.    Datier  mag  ileon  »uch  der  Itiquisit  mitunter  to  crscMenen  sein,  ^ 
dasj  die,  welche  ihn  sahen,  nicht  recht  wussten,  was  sie  von  ihm  ^ 
denken  sollten,  nnd  daher  können  die  über  die  Person  d«  Inquisitra 
sa  Protokoll  gegebenen  bezeichnenden  Aus<lrücke  schnakscb,  dwat^oli,  ^ 
dämmerig,  ohne  dass  man  ihnen  eine  wichtigere  Befleutnng  beitulegtn 
berechtigt  ist,  auch  nur  in  der  so  aafTallend  wandelbaren  Gemülhs- 
ftJmmung  desselben  ihren  rureichenden  Grund  haben.  j  ^ 

Schenken  wir  nun  dem  in  intelleclueller  Uinsicht  an  der  niedrig-        ,  ^ 
•ten  Stufe  der  Kindheit  stehen  gebliebenen,  unter  der  alleinigen  Herr- 
schaft roher  Willkür  zum   fast  l'ijährigen,  blos  sinnlicher  Begehr«  ^ 
lichkeit  frühnenden  Knaben  herangewachsenen  Inquisiten  unsere  unge-  ^ 
tfaeilte  Aufmerksamkeit  an  den  beiden  Tagen  des  Brandes,  so  eAlik-  ^ 
ken  wir  ihn  hier  in  seiner  ganzen  Eigenthumlichkeit ,  die,  weil  sie 
Dach  den  verschiedenen  Aussagen,  und  nach  eigner  Beobachtung  aU  ^ 
wahr  und  in  sich  begründet  erscheint,  und  sich  bei  seinem  ung;(ück- 
iichen  Vorhaben  überall  nachweisen  lässL,  dem  hiernächst  anzufubren- 
deo  Hergange  den  Stempel  der  Wahrheit  verleibt,  i 

Am  ersten  Tage  (den  21.  Mai  d.  J.)  findet  er  gleich  am  Morgen 
seine  Aiiteitsscheu  befriedigt.    Sein  Wille  ist  erfüllt,  und   er  daher  j 
bei  guter  Laune.    Er  thut  nun  auch,  was  er  soll,  willig,  und  ist  den 
Frauen  im  Zutragen  von  warmem  Wasser,  so  wie  im  steten  Unter- 
halten des  Feuers   unter  dem  Grapen  sehr  behülflicfa.     Nun  kommt 
es  ihm  auf  einmal  in  den  Kopf,  eine  Kohle  in  einen  Scbeinapfel  zu 
legen,  weil  er  grade  mit  Feuer  beschäftigt  ist.    Die  £iufi>nnigkeit 
seines  GeschafVs  allein  führt  ihn,  bei  der  zugleich  eintretenden  Lange- 
weile, auf  diese  spielende  Abwechselung,  zu  der  das  stets  vor  Augen 
habende  Feuer  und  der  zufällig  in  die  Augen  fallende  Scheln.>pfe\  die 
nächste  Aideitung  geben.    Und  dieser  gefährliche  Versuch  wird  spie- 
lend durchgeführt  bis  zu  dem  Akte  des  Trudelos  der  Kohle  in  das 
aus  einander  gebogene  Strohdach,  welcher  Akt  aber  offenbar  nur  da- 
durch hervorgerufen  wird,  dass  der  Scheinapfel  auf  dem  Dache  nicht 
stehen  bleiben  will.    Alles  dies  genau  erwogen,  erblicken  wir  hier  in 
dem  Inquisiten  nur  ein  spielendes  Kind,  das  gleich  anderen  Kiudem, 
ohne  genau  angeben  zu  können,  warum  anders,  als   -weil   es  augen- 
blicklich so  in  den  Kopf  kam,  spielend  und  sieb  selbst  überlassen, 
auf  ein  sich  und  Andern  gerdhrliches  Vorhaben  verfallt.     Dass  er 
übrigens  weiss  und  gewusst  bat,  dass  er  das,  was  er  getban,  ni<^i 
hatte  thun  sollen,  geht  aus  seinem  Benehmen  deutlicb    hervor«  Die 
an  Beispielen  der  Art  reiche  Kinderwelt  kann  hier  allein  das  nöthige 
Licht  verbreiten  über  das  Verhalten  des  Inquisiten,  der   mir  als  blo« 
spielendes  Kind  erscheint,  und  selbst  kindisch  genug  Ist,   sein  ganxcs 
Spiel  SU  verrathen,  wenn  ihm  dabei  nur  die  gehörig«  Aofmerksamkeit 
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goscbcnkt  würr.    Sfincr  eigenen  Aufmerksamkeit  ist  e«  jedoch  nii-ht 
tffl^^'  entgangen,  welche  Aiig>(  und  welche  Scasaüou  tiieier  glücklich  Lecn- 

g],««'  digte  Vorfall  zu  erregen  vermochte. 

ffitk^  Wie  dieser  Vorfall  hätte  enden  können,  hat  der  Inquisit  nicht 

j^^ypI^A*  Ledacht,  er  fürchtet  also,  da  er  so  gut  endete,  auch  von  einer  Er- 

,tf^^  neuerung  desselben  nichts,  was  er  ai>er  im  Gemüthe  der  Hausgenos- 

1^1^  seu  bewirkt  hat ,  i:>t  ihm,  w  ie  gesagt,  nicht  cutgangen.    Und  demnach 

bietet  sich  ihm  ein  neues,  ihm  diensames  Schreckmittel  dar,  von  dem 
HM^^  er  am  1.  Juli  d.  J.  schon  (jehrauch  macht, 

f  ^  diesem  Tage  zeigt  er  sich  nicht,  wie  das  erste  Mal,  als  spie- 

■j^^Vf  Itiides  Kind,  sondern  aU  einen  in  rohem,  anmaassendcm  Egoismus  ver- 

'Md^^  ^^"^^^  Knaben,  in  welchem  ein  vielfältig  erfahrener  Widerspruch 

K  e*  üble  Laune  und  selbst  heimlichen  Groll  geweckt  hat. 

^^ft  Gehen  wir  die  Geschichte  dieses  Tages  durch,  so  fmden  wir  be* 

^fj^$!0  statigt,  was  im  lunern  des  Inquisiten  vorgehen  niussle.    Glekh  am 

•  ^ ^  Murgen  muss  er  wi»ler  Willen  von  der  so  gerne  von  ihm  besuchten 

Schule  zu  Hause  bleiben,  die  Mutter  schilt  mit  ihm  wegen  seiner  Un- 
arten, unTl  treibt  ihn  ferner  schellend  mit  eiuem  Stosse  in  den  I\ük- 
.^^|r  kea  an  die  Arbeit,  überall,  wo  die  Mutter  oder  das  Oienstmädchen 

^  ihn  umherh'cgen  sehen,  verfolgen  ihn  an  diesem  Morgen  nur  Schell» 

.  Worte  und  unangendime  Anmahnuugen  zur  Arbeit.    I)as  wird  ihm 

^'^i*  £U  viel.    Sein  gewöhnliches  Entlaufen  kann  beute  bei  der  allseitigen 

Beschäftigung  im  liau^  keine  Aufmerksamkeit   und  Angst  erregen. 
Und  nun  auf  einmal  nach  dem  Frühstück  (bei  dem  er  seine,  heuligen 
Widersacher  erblickte)  kommt  es  ihm  hüllisch- schwer  in  den  Kopf, 
^^[^  den  Versuch  mit  der  Kohle  zu  wiederholen.    Der  traurige  Ausfall 

dieses  Versuches  lag  aber  nicht  in  seinem  Plane,   er  war  ihm  ganz 
' unerwartet,  und  daher  erscheint  er  wieder  ganz  als  Kind,  das  ein  Un- 
glück  angerichtet  hat,  und,  unbekümmert  um  Alles,  nur  mit  sich  und 
^Jj^f  seiner  Angst  beschäftigt,  davon  eilt,  um  nicht  selbst  ein  Opfer  des- 

selben zu  werden. 

]>iese  vom  psychologischen  Standpunkte  aus  aufgefassle  Darstel- 
lung des  vorliegenden  Falles  findet  ihre  Begründung  in  der  naclige-  * 
wiesencn  Individualität  des  Inquisiten,  so  wie  in  der  gehürig  gewür- 
^  ^  digten  Concurrenz  der  bei  dem  jedesmaligen  Bramle  Statt  gehabten 

^  Umstände.    Sie  ist  also,  weit  entfernt,  das  Werk  einer  beliebigen 

Combinalion  zu  sein,  in  sich  gehörig  begründet,  insofern  sie  mit  kei- 
nem wesentlichen  Umstände  im  Widerspruche  steht,  und  kami  daher 
auch  uumittelbar  zu  der  schliesslichen  gutachtlichen  Aeusscrung  führen: 

^  Dass  Ehlert  K  ,  der  bei  einer  mangelhaften  Schulbildung 

in  kindischer  Einfalt  erhalten  wurde,  und  bei  einer  ganzver- 
fehlten  Erziehung;  tu  einer  sich  bereits  offenbarenden  Ent~ 
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artung  des   Cliarakf«»r!»  gelangte,   iller  WafmchemllcljVril  tjl 

nach  nur  splelen«l  auf  «len  ersten  Versuch  mit  der  glühenden  ^| 

Kohle  verfallen  sei;  demnlrcl^st  aber  im  heimlichen  Grolle  ^ 

diesen  Versuch  ku  wiederholen  sich  bewogen  gefanden  habe,  m 

olme  das«  irgend  ein  urspHinglich  anomaler  o<ier  snnillig  k 
krankhafter  Zustand  nachzuweisen  ist,  der  dabei  hat  von  Kio- 

fluss  sein  können.  ri 

Nach  bestem  Wissen  und  Gewissen,  lo  wie  in  Uebereinstimmrmg  y 

n»it  den  Forderungen  und  Grundsätisen  der  psychischen  Legal mediita  l 

habe  ich  im  Vorstehenden  nur  meine  innigste  Ueberzengung  an>zu-  \ 


«prechen  mich  bestrebt,  und  ermanj^ele  nunmehr  nicht ,  solches  hier- 
näcbst  darch  Unterschrift  meines  Namens  und  ßeifijgui^  meines  Sie- 
gels vorschriftsmässig  j:u  bekräftigen. 

Pinneberg  den  19.  Septbr.  1Ö28.  (L.  S.)  M, 

Henke,  dem  die  Häufigkeit  des  von  jungen  Sabjecten  begangenen 
Verbrechens  der  Brandstiftung  auffiel,  stellte  über  diesen  Gegenslaml 
Nacfaforschtmgea  an,  deren  Ergebnisse  er  im  Jahre  1817  bekauot 
machte*),  über  welche  ich  jetjsl  Bericht  erstatten  will. 

Die  Krankheiten  des  Nervensystems,  welche  sich  bald  anter  der 
Form  von  krankhaften  Empfindungen  und  psychischen  oder  moralischen 
Störungen,  bald  unter  der  von  Krämpfen  und  (Konvulsionen  eu  er- 
kennen geben,  bilden  eine  der  vornehmsten  (»ruppen  der  Krankheiten, 
welche  der  Epoche  der  Geschlechtsenlwickclong  oder  der  Pubertät 
angehören. 

Obgleich  keins  der  beiden  Geschlechter  von  diesen  Krankheiten 
rerscbont  bleibt,  so  sind  sie  doch  beim  weiblichen  Geschlechte  hÄuGgcr 
und  deutlicher  ausgesprochen,  als  beim  männlichen. 

Unter  den  Formen  der  psychischen  Krankheiten,  welche  junge 
Subjecte  beiderlei  Geschlechts  zur  Pubertätszeit  heimsuchen,  hat  man 
vornämlich  alle  Grade  der  Melancholie,  der  Verwirrtheit  uml  der 
Tobsucht  wahrgenommen.  Andere  Krankheilen,  welche  man  die 
Stanimliltern  der  eben  bezeichneten  nennen  könnte,  z.  K.  der  spon- 
*tane  Somnambulismus,  die  Ekstase,  die  Enlwickelung  and  ausseror- 
dentliche Steigerung  der  Geisteskräfte,  sind  in  der  ietxlen  Zeit  meh- 
rere Male  in  der  gedachten  Epoche  beobachtet  wor«len. 

Beide  Arten  von  Krankheilen  haben  zuweilen  bei  dem  nainlicben 
Subjecte  mit  einander  gewechselt.  Oft  stellt  die  Katalepsie ,  welche 
mit  der  Geschlechtsentwickelaog  zusammentrifft,  den  Uebergang  der 
psychischen  Krankheiten  io  diejenigen  dar,   deren  vornehn^ien  Üha- 


•)  Kopp's  Jahrbuch  der  Staatsarzneikundo  und  wieder  abgedruckt 
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rtkter  die  fqueren  Krilmpfe  und  ConnrisioiMO  bildeii.  '  Ib  der  Thtl 
bal  man  beobachtet,  das»  aUe  Nemnkraiikheiteii  TOn  den  leicbtcsten 
bjsteracben  2uMeii  bis  mm  Trismns,  dem  Tetanus ,  dem  Yehstans 

und  der  Epilepsie  dier  Entvridieking  der  GescblecbtstUft^kett  angchd^ 
ren  kSBnens 

Aber  et  ht  niebt  fanmer  leiebl,  aus  der  VersSgertmg  öder  Stö- 
rung dieser  Entwidreinng  die  davoo  abhängigen  NenrenziifaHe  za  er- 
klären. Auch  sind  die  Aerzle,  welche  die  Quelle  dieser  kritischen 
Bewegungen  verkannlen,  und  sie  für  {lositivc  und  sehr  schwere  Krank- 
heitserscheinungen hielten,  oft  dadurch  verleilet  worden,  sie  mit  einer 
sehr  thätigen  Curmelhode  zu  bekämpfen,  dadurch  die  Natur  in  Ihrem 
Laufe  zu  stören,  folglich  das  üebei  zu  ver^chiimmern ,  and  es  wirk- 
lich gefährlich  zu  machen. 

Man  muss  daher  die  Kennzeichen  erforjchen,  nach  denen  sich 
entichetden  lässt,  ob  jene  ZoßUie  wiiiUch  von  der  Entwickelungs*' 
epoche  abstammen,  um  die  es  sich  hier  haodek*  Diese  Kennzeichen 
sind: 

1)  Das  Aller,  faa  welchem  die  Pnbertitsentwickelan|^  gewöfanUdi 
Antritt, 

2)  Vencbdedene  ErscfaeSnangen,  welche  sehr  biofig  die  Gescblechts- 
cniwickdung  begleiten,  s*  B.  ein  auffidlend  rascbiis  Wacbstbom,  eine 
ausserordentliche  Mattigkeit«  Schwere  und  Schmers  in  den  Gliedern 
ohne  bemericbare  lossere  Ursache,  Anschoppung  der  Drüsen,  Haut- 
aasscbKige  im  Gesiebt,  nnd  besonden  bc^  wetbRefaen  Gescbleebte 
Bfenstmal-Anstrengungen,  ohne  dass  jedoch  die  monatlkibe  Rabigung 
regelmässig  eintritt. 

3)  Die  Zuf.illc  treten  ein,  ohne  dass  man  sie  venuiiirtiger  Weise 
irgend  einer  äus.scren  Ursache  beimessen  k<'>nnte. 

4)  Die  Unwirksamkeit  eines  sehr  thätigen  Heilverfahrens,  wel- 
ches nützlich  gewesen  sein  würde,  wenn  die  Zufälle  einer  wirklichen 
Kraiiklicit  angehört  hätten,  und  nicht  vielmehr  Symptome  der  Ge^ 
schlechtsentwickelung  gewesen  wären.  Diese  Zufalle  verschlimmenr 
sich  dagegen  in  Folge  der  Behandlung. 

5)  Die  Zufalle  treten  in  der  Regel  plötzlich  auf,  verlieren  sieb, 
und  wechseln  sogar  mit  dem  2«uslande  der  Gesundheit  ab.      ^  *  • 

6)  Die  schwersten  Symptome,  s.  B.  die  klonischen  und  tonb^en 
Kribnpfe,  epileptische  AniOlib  und  def)g(t  kSnuen,  vntmk  dt  der  Ge- 
schlechtsentwicfcdung  aiigebSreii,  fange  dauern,  und  hinfig  wtederkcb- 
ren,  ohne  die  Klüfte  su  erschöpfen  und  die  Gesundheit  xn  ierrfitteo» 
deren  Wiederkehr  sie  selbst  bedingen» 

7)  Sie  veiwbviMen  gäniildi  und  ptdtdiek  mit  dcrirdMndigen 
fintwickcinog  der  Geschlechtsthäügkeit*   Di«  Eiicbcinni^  der  Regeln' 
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I  tet  gtAn  ntinlich  bei  jungen  Mädchen  die  \VIrltiDg  und  dai  ZeicLea 

I  dieser  Lnl Wickelung. 

Verschiedene  Umstände  können  die  Dbgnose  der  dem  Zeitraum 
der  (ici<°hlecht.sentwickclung  angebürigen  Svoiptome  erleichtem  oder 
erschweren.  Der  Arzt  wird  eine  richligere  Vorstellung  von  der  Au*« 
delinimg  und  Wichtigkeit  dieser  I'lntvtäckelungserscheinuogea  erlangen, 
wenn  seine  Erfahrung  ihm  schon  mehrere  Fälle  dieser  Art  dargeho- 
l4-n  hat,  und  wenn  er  seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  das  Individuum 
kennt  und  beohachlet  bat.  Umgekehrt  ist  die  Diagnose  um  so  schwie- 
^  ''■6''^^  wenn  die  eben  bezeichneten  Umstände  nicht  vorlianden  sind, 

wenn  äussere  Bediugimgen  und  EinilQsse  hinzutreten,  welche  für  die 
alieinige  Ursache  der  Zufälle  gehalten  werden  können,  oder  endlich 
]  wenn  die  ärztliche  Behandlung  die  ursprüngliche  Form  des  krankhaf- 

leit  Zuslandes  verändert  haL    Diese  Schwierigkeiten,  welche  den  kli- 
nt:»cheii  Arzt  irre  leiten  können,  sind  auch  geeignet,  den  Gerichtsarzt 
I  iu  Verlegenheit  zu  setzen. 

Die  genaue  Abschätzung  der  Krankheiten,  welche  in  Verbindung 
stehen  mit  den  Kntwickelungsvorgängen  während  der  Pubertätszeit, 
wird  auch  dadurch  e  schwert,  dass  einer  der  Charakierziige  der  diesen 
Vorgängen  angebürigen  psychischen  Zufalle  ihr  häufig  plötzliches  Lr- 
scheinen  und  eben  so  schnelle«  Venchwindea  ist 

Wir  haben  Beispiele  von  Scelcnstörungen,  welche  aus  einer  krank» 
haften  Geschlechlsentwickelung  entstehen,  und  welche  nur  iu  einer 
geringen  Zahl  von  Anr.illen,  ja  selbst  nur  in  einem  einzigen  Aufalle 
auflreleti,  welcher  nur  wenige  Tage,  Stunden  währt,  ohne  jemals  wlt- 
der  zu  erscheinen;  es  giebt  andere  Beispiele,  wo  solchen  Anfällen  epi- 
leptische Parox3.<imen  vorausgingen. 

Nun  nehme  man  an,  dass  eine  verbrecherische  That,  z.  D.  ein 
Mord,  während  einer  solchen  Iransitorischen  Seelcustürung  verübt 
worden  ist,  wie  schwirrig  würde  es  da  sein,  eiu  positives  Urlbcil 
über  ihre  strafrechtliche  Bedeutung  zu  fällen.  Der  Urheber  der  That 
war,  ehe  er  sie  beging,  nicht  krank,  oder  er  erlitt  vielleicht  auch 
Krämpfe,  ConvuUionen,  epileptische  Anfälle,  wobei  er  aber  das  Selbit- 
bewusstscin  nicht  verloren  hatte.  Die  verbrecherische  That  ist  ge- 
schekeir,  und  man  entdeckt  sogar  in  der  Art  ihrer  Ausführung  einige 
Spuren  eines  Plans,  einer  Ueberlegung.  Bald  darauf  findet  man  kein 
Zeichen  von  einer  Geistesstörung  mehr.  Alle  Anzeigen  sprechen  ge- 
geu  den  Unglücklichen,  und  man  kennt  die  Neigung,  welche  die  Mci- 


*)  War  der  FftU  des  Lacuin  (in  der  131.  Ueobarhtun^)  nicht  %od 
«Veter  Art? 
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ts^^^^  itfQ  unglücklicherweise  nur  allzu  sehr  hegen,  einen  Schuldigen  aufzu- 

finden., den  die  Vergoltung  der  Gesetze  trelTen  soll. 
tttia^'^  Die  Neigung  zur  Brandstidung,  welche  Lei  Siibjccten  beider  Ge-  | 

ioae  tf^'  schlechter  im  Alter  der  Geschlechtsentwickelung  oft  genug  vorkommt,  j 

^teii«{'^''  verdient  um  so  mehr  AurmerksaoikeiL,  als,  ungeachtet  ihrer  in  Bezug 

i^pBt^^  auf  die  gesellscliafdiche  Ordnung  schweren  physischen  und  moralischen  ' 

fyns^'^  Folgen,' ihr  Studium  bis  auf  den  heutigen  Tag  sowohl  von  den  Cri-  I 

■  2ati>^  minalisten  als  von   dea  Gericblsärzlen   völlig  vernachlässigt  wor-  > 

<^<^**^  den  ist. 

cbt  v''^  Wer  sich  mit  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  beschSf- 

^^^n^'  tigt,  niuss  zuvörderst  über  die  beträchtliche  Zahl  von  Brandstiftern 

3B(»,  unter  Kindern  von  neun,  zehn  bis  spchzolui  Jahren  erstauueji.  Henke 

^or*^"*  bat  diese  Thalsarhe  aus  KIcins  Aniialen  geschöpft. 

^  iniit^^  138.  Beobachtung.    Im  7.  B-mde  dieser  Annalen  ist  unter  an- 

jojC<p>  deren  Beispielen  der  Fall  von  einem  I2j'ihrigen  Mädchen  enthalten, 

v*elches  dreimal  Feuer  anlegte,  und  absichtlich   zwei  Kinder  er- 
ji  r/rf  würgte. 
y  1.39.  BeobachJung.    Die  Magd  eines  Bauern,  Namens  Kalinowska, 

ffzi^^*  17  Jahre  alt,  wurde  bei  der  Rückkehr  von  einem  Tanze,  durch  wel- 

•  plßU***  eben  sie  sich  sehr  erhilzl  halte,  plötzlich  von  der  Neigung  zum  Brand- 

stiüen  ergriffen.    Sie  gab  an,  eine  grosse  Angst  erduldet  zu  haben, 
von  welcher  sie  sich  erst  am  dritten  Tage  durch  Befriedigung  ihrer 
ggf«'  Begierde  befreien  konnte.    Sie  empfand,  als  sie  das  Feuer  aufgehen. 

f,^^  sah,  eine  so  grosse  Freude,  als  sie  noch  nie  zuvor  erlebt  halte 

^'j^'  (12.  Band). 

140.  Beobachtung.    F.in  ISjahriger  Knabe,  welcher  von  seinem 
Herrn  gemis:>liandelt  worden  war,  zündete  das  Haus  desselben  an,  um, 
^^^^\  wie  er  sagte,  ihm  einen  Schabernack  zu  spielen  (12.  Band). 

'  141-  Beobachtung.    Ein  noch  nicht  I4jähriger  Knabe,  welcher. 

eine  Züchtigung  erlitten  hatte,  legte  Feuer  in  dem  Pferdestall  seines 
Herrn  an,  um  zu  seinen  Arltern  zurückzukehren  (ebond.) 

142.  Beobachtung.  Kin  weniger  als  15jiihriges  Mädchen,  Na- 
^3»  mens  Grabowska,  von  Heimweh  befallen,  legte  zweimal  Feuer  an, 
^  'i.                   um  ihre  Herrschaft  verlassen  zu  können.    Sie  sagic  aus,  dass  sie  seit 

*  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst  immerfort  von  dem  Verlangen  beherrscht 

^>  wurde,  Feuer  anzulegen.    Es  kam  ihr  vor,  als  ob  ein  be^Hndig  vor 

ihr  schwebendes  Gespenst  sie  zur  Brandstiftung  antriebe.    Es  wird 
^:  bemerkt,  dass  dies  Mädchen  lange  Zeit  an  heftigen  Kopfschmerzen  ge- 

litten hatte,  und  dass  bei  ihm  die  Menstruation  im  BiicksLande  geblie-, 
ben  war  (ebeod.). 

143.  Beobachtung.    Eine  Dienstiiiagd  Namens  Weber,  22  Jahr« 
alt,  legte  dreiual  Feuer  an.    Ihre  Herrin  bcaterklc  an  ihr  Traurig- 
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hoL  ik  Mfeb  fangc  Zelt  gai»  vefUeft  h  liie  m  bAeiradbcäden  Gc* 
danken,  und  stiest  ^vOkrcad  4e»  BMäk  Ocsdvel  aas.  Zeu^ 

am,  dass  dies  Mädchen  ewei  Jahre  früher  eine  Krankheft  erlittca 
hatte,  welche  von  sehr  heftigen  Kopfschmerzen,  einem  sehr  beschleu- 
iiigleii  lUutumlaufe,  von  Verlust  der  Besinnung  und  epileptischen  An- 
fallen begleitet  war.  Dennoch  erklärte  der  vom  Gerichte  requirirtc 
Arzt,  dass  die  Krankheit  der  Angeklagten  keine  nachlheiligcn  Folgen 
für  ihren  körperlichen  und  geistigen  Zustand  gehabt  liaüe,  dass  selbst 
die  epileptischen  Anfalle  keine  Schwächung  oder  Störung  der  Seelea» 
kiifte  iiewirken  konnten,  dass  Mess  nichts  desto  weniger  ihr  ganicr 
giiiligrr  ZMUod  dwta  AuMCftirdtalUGhcs  darbiete  (fiaod  13). 

144.  Beobachtung.  Es  ergab  sich  aus  der  gegen  die  12Yj'jhrigc 
Ka^lof  eingeleiteten  Criminal  Untersuchung,  dass  ibr  Verlangen,  den 
Dienst  bei  einem  Kiibbirlen  i.u  verlassen,  zu  ihren  Ackern  zurückzu- 
kehren, und  der  ilirlenfrau,  welche  sie  hart  behandelt  hatte,  einea 
schlimmca  Streich  m  apideui  sie  Tefiolasstef  Feuer  juiaulegeu. 

145.  Beobachtung.  Ein  ganz  äbnUcher  fall  bei  eiuem  IGjäbri- 
gen  Madcben  Namena  Wicbnewska. 

146.  Beobachtung.  Die  22jilhrige  Eva  Schebomska  legte  vier- 
mal Feuer  an.  Sie  gab  an,  dass  sie  von  einer  Aufregung  beängstigt 
werde,  welche  >ie  zur  Brandstiftung  antreibe.  Nach  der  Aussage 
ihrer  Herrin  wurde  diese  Aufregung,  welche  sie  übrigens  an  der  Ver- 
richtung ihrer  häuslichen  Geschäfte  nicht  hinderte,  stärker,  wenn  die 
Magid  seit  einiger  Zeit  nicht  ihren  Geliebten  gesehen,  von  welchem 
aie  sdion  ein  Kind  hatte.  Das  Kaiamyricht  ia  Berlin  hielt  es  fär 
wahrscheinlich,  dass  diese  Aufregung  von  einer  physischen  Ursache 
«bktfigy  gleichwie  (heisst  es  in  dem  Erkeonlniss)  wir  oCt  Gele* 
ge&heit  gehabt  haben,  hei  jvogea  RrandsttAem  m  hemeiken» 

147.  Beobachtung.  Der  20.  Band  enthfilt  swei  gerichtliche  Uo- 
tcnocfamigen  in  Betreff  zweier  BfandatiAenMieii,  der  i2jShr^gen  Km- 
rtmaki  und  der  14jihrigen  Florui«  Beide  ataftden  hk  Dienst,  waren 
mit  ihrer  Lage  nnanfriedeCy  and  hatten  Feuer  ei^kgtf  an  den  Dienst 
WH  veffassea» 

148.  Beobachtung.  Die  elfjährige  Ilartmann  ist  das  Subject 
eines  ganz  ähnlichen  Falles.  Unter  den  Motiven  gab  aie  nach  das 
Verlengen  an,  ein  grosses  Fener  sa  sehen* 

Die  medizinisch-gerichtlichen  Programme  des  Ernst  Platner  ent- 
halten mehrere  Fälle  ron  Knaben  und  Mädchen,  welche  Feuer  an- 
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legten.    Das  Prograinin:  De  amentia  occnlta  alia  obserratio  quat- 
■t  Moixii''  dam  *)  theilt  das  GuUchlen  über  eine  17jäbrige  Brandslifteria  mit. 

tut.  149.  Beobachtung.    Die  Angeklagte,  welche  als  Magd  bei  einem 

atlpä^*  Bauern  diente,  hatte  zweimal  Feuer  angelegt.    Sie  bezeugte,  niemali 

äim^^  -Vcrdru53  von  Seiten  ihrer  IlerrM'haft  erfahren,  niemals  mit  derselben 

jiqS^  in  Streit  gelebt,  sondern  allein  aus  einem  Antriebe  gehandelt  zu  ha- 

QaülK*  ben,  welcher  von  einer  inneren  Slimnie  ausging,  durch  welche  sie 

njfiAi^^  fortwährend  verfolgt  wurde,  und  welche  ihr  befahl,  Feuer  anKulcgen, 

UWiti'*  und  sich  darauf  su  entleiben;  nachdem  sie  das  erste  Mal  Feuer  ange- 

^(i'ri^^^  icgiy  habe  sie  dasselbe  mit  Ruhe  und  Vergnügen  ansehen  gesehen; 

tTtagf  '*?  das  /.weite  Mal  habe  sie  sich  beeilt,  Liirm  ku  machen,  uml  nnmittcl- 

^ßtWlli  l>ar  darauf  den  Versach  gemacht,  sich  zu  erliängen.    Man  konnte  bei 

ihr  keine  Spur  von  Geistesstörung  entdecken;  nicht  eben  so  verhielt 
es  sich  jedoch  mit  ihrem  physischen  Zustande* 
:  TaiJ^  S^Ij  jgji,  Alter  von  4  Jahren  war  sie  mit  Krämpfen  beliaftet, 

Wto*^  welche  später -in  Kpilepsie  übergingen,  deren  Anfälle  jedesmal  liefti- 

Itll^'  %^-urdca,  wenn  sie  mit  der  monatlichen  Reinigung  zusammcnlra» 

fen.    Mehrere  Tage  vor  der  Feaersbransl  hatte  sie  einen  starken  An- 

^    fall  gehabt,  dem  eine  ausserordentliche  Angst  vorherging.  Uebrigens 

hatte  sie  das  Feuer  weder  in  einem  Zastande  von  Aufregung,  noch 
unter  dem  Finiluss  irgend  einer  äusseren  Ursache  angelegt;  sie  halle 
^  1^1  selbst  einige  Tage  gezaudert.    In  den  Verhören  und  im  Gcräiigiiiss 

^iüC-  hatte  sie  niemals  die  geringste  Geistesstörung  gezeigL 

^  ^  Die  zu  Rathe  gezogene  Leipziger  Faculllit  machte  auf  den  Za« 

saninieuhang    zwischen    der  Epilepsie  und   der  Angst  aufmerksam, 
welche  bei  jeder  Meiislrual-Kpoche  eintrat,  und  erklärte,  dass  die 
^  ^  Xhat  der  ßrandstidung  als  eine  Störung  des  Verstandes  und  der  Sinne 

und  als  das  Bestreben  angesehen  werden  müsse,  durch  welches  die 
Kranke  sich  von  ihrer  Angst  befreien  wollte,  dass  diese  Störung, 
j'jy  -wenn  gleich  ausserordentlich,   doch  nicht  beispiellos,  sondern  schon 

^  nielirmals  beobachtet  worden  sei.    Die  Facultät  fällle  daher  die  Enl- 

schc^idung: 

.\Je  Dass  in  Betracht  des  physischen  Zustandes  der  An« 

^\  geklagten  man  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  und  noch 

<  weniger  mit  Gewissheit  bestimmen  könne,  dass  sie  zur 

,^  Zieit  der  Brandstiftung  mit  dem  freien  Gebrauch  ihrer 

Verstandeskräfte  gehandelt  habe. 

150.  Beobachtung.   Ein  14jährigcs  Baaermädcbeo  legte  Feuer 


*}  Quacst.  medic.  foreusis  et  medicinac  Studium  octo  semcstribiu 
dosrriptuni.    Lipsiao  1824,  part.  II.  p».  13. 
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an,  nacbdrai  $ie  von  ihrer  Herrin  gemUsKamielt  wortfen  war.  Sie 
gestand  Alles,  uod  rerrielh  keine  Spur  von  Geiites»törung.  Ituiess 
die  Leipziger  Facullat,  welche  sich  einerseits  auf  die  Schwache  der 
Seelenkräftc  und  andrerseits  auf  den  gänzlichen  Mangel  an  Geschlechts- 
cntwickelung  bei  derselben  berief,  entschied,  dass  dieselbe  aus 
kindischer  Geistesschwache  nod  aus  Mangel  an  Verslaa- 
desreife  gehandelt  habe*). 

151.  Beobachtung.  Man  findet  in  den  nämlichen  Programme« 
eine  merkwürdige  Entscheidung  der  Leipziger  Facnllüt  **)  in  Betreff 
eines  I4jähngen  Mädchens,  weiches  in  dem  Zeiträume  eines  Jahres 
zweimal  Feuer  anlegte,  um  ihre  Herrschaft  zu  verlassen,  und  zu  ihreo 
AeUern  zurückzukehren.  Zur  Zeit  der  ersten  Feuersbrunst  war  sie 
kaum  14  Jahre  alt,  und  zur  Zeit  der  zweiten  nur  14^^  Jahre.  In  ihrem 
ersten  Verhör  bekannte  sie  sich  zur  zweiten  Branilstiftung,  und  er- 
klärte sich  freiwillig  auch  der  ersten  schuldig,  was  man  nicht  vemm- 
tbet  hatte.  Dem  Adyocaten,  welcher  sich  bemühte,  den  Mangel  aa 
Verstandesreife  und  die  Existenz  einer  physischen  und  moralischen 
Slüning  zu  beweisen,  widersprach  der  mit  Abfassung  des  Gutachtens 
beauftragte  gerichtliche  Arzt-  Der  Facultät  wurde  daher  die  Frage 
zur  Begutachtung  vorgelegt,  ob  die  (Irtbeiic  des  letzteren  hinreicheiul 
begründet  wären,  um  mit  Gewi&sheit  annehmen  zu  können,  dass  die 
Angeklagte  zur  Zeit  der  Brandstiftung  mit  hinreichender  \Villen$frei- 
hcil  gehandelt  habe,  um  ihr  die  von  ihr  begangenen  Tliaten  gesetzlich 
zurechnen  zu  können;  oder  ob  die  Gründe  des  Defensors  auf  das 
Gegentheil  mit  Wahrscheinlichkeit  oder  mit  Gewi<»j>heit  zurückschliessen 
liessen  ? 

Die  medizinische  Facultät  erklärt,  dass  bei  Kindern,  besonders  bei 
jungen  Mädchen,  das  Heimweh  eine  der  stärksten  und  zugleich  etoe 
der  natürlichsten  Leidenschaften  ist;  dass  die  Menstruation,  wenn  sie 
nicht  regelmässig  in  Gang  gebracht  worden,  einen  Einfluss  auf  den 
Gemüths/.ustand  des  weiblichen  Gesciilechts  ausübt;  dass  der  bei  sehr 
jungen  Mädchen,  in  diesem  näher  an  die  Kindheit  als  an  die  Jongfrao- 
schaft  angrenzenden  Zeitpunkte,  so  lUiufig  wahrzunehmende  TruU 
und  Starrsinn,  und  Uberhaupt  das,  was  in  der  niedrigen  Sprache  des 
gemeinen  Lebens  ein  närrischer  Kopf  genannt  wird,  nebst  den  zuwei- 
len daraus  entstehenden  verzweifelten  Entschlüssen  ,'und  tollkübnea 
Handlungen,  öfter  von  dergleichen  gdieimen  Beunruhigungen  der  P»er- 
vco  und  des  Gehirns,  als  von  einer  moralisch  bösen  Gemüthsart  her- 


*j  Quaest.  med.  for,  part  VII.  de  veuia  aetatis  observatio. 
*')  Part  XU.   De  excu&atioae  aetatis  oUervatio. 
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Hihrt;  da»  die  Angeklagte  ifch  ebfn  «o  in  einem  Icritischcn  Alter, 
v«'ie  tinter  Hen  eben  erwähnten  Umstanden  befand,  und  dasj  bei  ihr 
dir  Men.ttriiaiion  zuweilen  unmHssig,  zuweilen  schwach  und  selbst  gar 
nicht  vorhanden  war. 

Jedoch  wurde  die  oben  aufgeslclltc  Frage  zwar  in  Rezng  anf 
die  erste  Brandstiftung  verneint,  aber  in  Betreff  der  zweiten  be- 
jaht. 

Man  nahm  keine  Schuld  in  Bexng  auf  die  erste  Brands! iAung  an, 
weil  d!e  Angpkiagte  zur  Zeit  derselben  erst  14  Jahre  und  5  Wuchen 
all,  f<dglich  noch  ein  Kind  war;  aber  man  erklärte  sie  bei  der  zwei- 
ten Brandstiftung  für  schuldig,  weil  sie  bei  Begehung  dieses  Ver- 
brechens zehn  Monate  älter  geworden  war,  und  weil  man  sie  bei 
herannahendem  15.  Lebensjahre  um  so  weniger  noch  fiir  ein  Kind 
hatten  konnte,  als  sie  in  ihrem  Benehmen  nichLs  Kindisches  mehr  halle, 
und  ihre  Menstnialion  völlig  eingetreten  war;  endlich  weil  wührend 
jener  r.rhn  Monate  zwischen  der  erbten  und  zweiten  Brandstiftung  die 
Geisteskräfte  dieses  Mädchens  eine  grössere  Kntwickelung  erlangt  ha- 
ben miissten,  und  weil  keine  Thatsache,  kein  Krankheitssvmplom  aul- 
znfinden  war,  wodurch  hätte  erwiesen  werden  können,  dass  eine  Un- 
ordnung der  Menstruation  zu  Störung  oder  Schwächung  der  Geistes- 
knfte  habe  beitnigen  können.  ' 

fiiach  dieser  Entscheidung  wurde  die  15jahrige  Angeklagte  zum 
Tode  verurtheilt.  Dies  Krkenntni«  gründete  sich  auf  eine  sächsische 
Ordonnanz  aus  dem  Jahre  1747  über  dio  Brandstifter,  welche  aus'icr- 
ordentlicli  strenge  war,  und  welche  für  Brandstifter  nach  dem  zurück.« 
gelegten  14.  Lebensjahre  keine  Milderung  der  Strafe  znlasst.  Dies 
Urtheil  wurde  im  Jahre  18O0,  also  in  einer  Epoche  gefallt,  wo  die 
preussischen  Gencbtshöfe  schon  seit  langer  Zeit  über  junge  Ver- 
brecher nach  weit  menschlicheren  und  vernünftigem  Gesetzen  er.^ 
kannten. 

152.  Beobachtung.  Ein  17jäbriges  Mädchen  hatte  Feuer  ange- 
legt, um  aus  ihrem  Dienste  zu  den  Aeltem  zurückzukehren.  Es  fanil 
bei  ihr  kein  wahrnehmbares  Zeichen  von  Geistesstörung  Statt;  ihre 
Antworten  und  Erzählungen  beurkundeten  selbst  Erinnerungsvermö- 
gen und  Ordnung  unter  den  Vorstellungeir,  ihr  Betragea  bewies,  dass^ 
es  ihr  nicht  an  Ueberiegung  fehle. 

Die  Facultät  erwiederte  auf  die  Frage,  bis  zu  welchem  Grade 
die  aiigeklagte  Kleinbarth  Tür  eine  Geistesschwache  zu  halten  sei,  dass 
man  sie  als  eine  solche  ansehen  könne,  wenn  dieser  Begriff  bis  anf 
die  Verstandesbeschränktheit  der  Kinder  au<:gedchnt  würde. 

Unter  den  Grün<Icn  fiir  diese  Entscheidung  wurde  besonders  bcr- 
voigi  hoben,  dass  die  Kleinbarth,  obwohl  in  einem  Aller  von  17  J.*»')- 
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ren,  doch  einen  aasscrordenllirh  kleinen  Körperwncfis  hai>«;  dass  ihre 
Geschlechlslheile  noch  kein  Zeichen  von  Enlwickelnng  zu  erkennen 
gäben,  und  dsas  ihre  Menstrualion  noch  nicht  eingetreten  sei. 

Die  facultät  stützte  sich  unter  Anderem  darauf,  dass  die  Erfah- 
rung gelehrt  habe,  vvie  bei  Blödsinnigen  und  den  ihnen  nahe  stehen- 
den Individuen,  zumal  bei  Kindern  «ud  Taubstummen,  wenn  starke 
Empfindungen,  gleichviel  welche,  ihren  Geist  beherrschten,  oder  wenn 
sie  sich  aus  imaginären  Verlegenheiten  nicht  zu  retten  wüssten,  sich 
eiue  höchst  genihrliche  Neigung  zum  Brandstiften  enlviickeln  könne, 
um  durch  das  Scltanspiel  der  Flammen  sich  einen  machtigen  Sinnes- 
eindruck zu  verschärfen,  wovon  sie  die  verderblichen  Folgen  eben  so 
wenig  berechneten,  als  sie  nach  vollbrachter  That  irgend  eine  Reue 
über  dieselbe  empfunden  *}. 

153.  Beobachtung.  Ein  gelernter  Stellmacher,  18  Jahre  alt,  Na- 
mens Bertheim ,  auf  dem  Lande  lebend ,  halle  im  Zeitraum  von  vier 
Monaten  sechzehn  Mal  Feuer  angelegt: 

Ut  sicarius  pro  caede  pugionem,  ita  iste  pro  incendio  spongiam 
cum  filo  sulphurato  seniper  secum  portabaL  Et  quamquam  rapere 
et  furari  didicerat  jam  paulo  ante,  quippe  qui  ad  gulam  et  ad  lusum 
pecunia  indigeret,  tamen  inter  incendia  manus  cuntinebat,  imo  vero 
iis  ad  ferendam  opcm  utebatur  quo  certius  latitareL  Neque  aot  si- 
mullale  aliqua  aut  ulcisceiidi  cupiditale  fuerat  impulsus.  Quae  igitur 
tanlae  vesaniae  causa  poterat  inveniri?  Delectabatar  nimirum  non  ra- 
ptdarum  ilaromarum  illuslri  fulgore  quae  puerorum  nonnumqaam  leri- 
ias  esse  solet,  sed  niisero  et  tristi  spectacuiu  multitudinis  cum  ejulatu 
et  clamore  currcutis  per  vias  et  campos,  illaque  reruro  omniura  per- 
turbatione  et  confu^ione.  Accedebat  cessatio  sui  operarii  taboris  pro 
quo  tumultuosam  quandam  corporis  et  animi  agitalionem  sibi,  ad  pri< 
mum  sonitum  caropanae  incendiariae,  liberum  esse  puLabat**). 

Der  Defcnsor,  auf  ein  erstes  medizinisch-gerichtliches  Gntacb- 
ten,  gestützt,  hatte  als  Entschuldigungsgnind  epileptische  Anfalle  und 
einen  Zustand  von  IntbecilliUit  vorgesdiiitzt;  aber  die  genauesten  Nach- 
forschungen bestätigten  weder  das  Eine  noch  das  Andere.  Die  Facal- 
tät  erklärte  daher,  dass  man  nicht  annehmen  könne,  der  Angeklagte 
habe  nicht  den  freien  Gebrauch  seiner  Geisteskräfte  gehabt. 

154.  Beobachtung.  Nechle,  ein  Hirtenknabe,  14  Jahre  alt,  hatte 
Feuer  angelegt,  um  seinem  Herrn  einen  schlimmen  Streich  zu  spie- 
len, und  dessen  Dienst  zu  verlassen.    Die  AusTühmDg  der  Tbat  \>'ar 


*)  Qttaest  med.  for.  part  XV. 

**)  QuaesU  med.  for.  part  XVll.  de  judicüs  mediconim  publicoroni. 
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tnit  einet  Art  ron  Combination  und  Reflexion  geschehen;  zngleicli 
vcrrieth  sie  eine  ausserordentliche  Uobedachtsamkeit  in  Bezug  auf  die 
Mittelf  nicht  entdeckt  zu  werden.  Der  junge  Hirte  hatte  überdies 
die  Krinneruog  an  mehrere  Umstände  verloren,  und  Alles  im  ersten 
Verhör  eingestanden. 

Der  Leipziger  Facultät  wurde  folgende  Frage  zur  Entscheidung 
vorgelegt:  Ob  nach  den  Zeugenaussagen  und  nach  den  ia 
den  Pro cess-Acten  en thaltenen  medizinischen  Beobach- 
tungen anzunehmen  sei,  dass  der  Angeklagte  suweilea 
mit  einem  Aufalle  behaftet  sei,  in  welchem  er  des  Ge- 
brauchs seiner  Vernunft  in  einem  solchen  Grade  be- 
raubt werde,  dass  er  ohne  Ueberlegung  bei  der  Ausfüh- 
rung von  Entschlüssen  handle,  welche  er  vor  jenem  An- 
falle  gefasst  habe. 

Diese  Frage  wurde  bejaht.   Man  stutzte  sich  besonders  auf  das 
Yorhandensein  einer  Epilepsie  zwei  Jahre  vor  dem  Ereigniss,  wonach 
ein  AngstgeAihl  zurückgeblieben  war,  welches  die  Wirkung  einer  Ge- 
hirn- und  Nervenreizung  in  Folge  der  unterdrückten  Epilepsie  zu  sein 
schien.    Man  berief  sich  auch  darauf,  dass  eine  rein  animale  Traurig- 
keit, welche  sich  nicht  auf  deutliche  und  bestimmte  geistige  Gefühle 
sondern  auf  eine  Gehirn-  und  Nervenreizung  gründe,  so  wie  Blutcon- 
gestionen  sich  oft  beim  Beginn  der  Pubertätsentwickelung  einstellen, 
wenn  die  Anstrengungen  der  Natur  gestört  würden.    Diese  Traurig- 
keit, fügte  die  Facultät  hinzu,  kann  sich  zaweileo  in  Tobsacht  oder 
in  Verwirrtheit  verwandeln  •). 

Die  voranstehenden  Tbatsachen  lassen  keinen  Zweifel  an  der  bef 
Knaben  und  noch  häufiger  bei  Madchen  vor  und  während  der  Puber- 
tätsentwickcking  vorkommenden  Neigung  zur  Braudstidung  entstc^ 
hen.  Diese  Thatsachen  sind  aus  zwei  Sammlungen  entlehnt,  welche 
nur  merkwürdige  Fälle  enthalten«  Aber  wie  viele  andere  dieser  Art 
haben  die  Preussischen  und  Sächsischen  Gerichtshöfe  besckäAigt;  wie 
viele  andere  mögen  sich  noch  ereignet  haben,  ohne  entdeckt  wordeif 
ta  sein! 

Dennoch  behauptet  Henke  nicht,  dass  alle  Subjecte  der  mitg«- 
theOten  Beobachtangen  unter  dem  Einflüsse  der  in  Rede  stehenden 
Ursache  gehandelt  haben.  Er  rSumt  ein,  dass  bei  dnigen  der  dem 
kindlichen  Alter  eigenthüniliche  Mangel  an  Ueberlegung,  bei  anderen 
der  gänzliche  Mangel  an  Verstandesbildung  oder  an  religiösen  und 
sittlichen  Gerühlen,  und  bei  einer  kleinen  Zahl  Rachsucht,  Bosheit  und 


')  Quaest  med.  for.  part.  XXIV.,  de  exeosatione -fatnitatiB, 
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wirklich  vprbreclimsche  Absichten  (ficMoirve ihrer Srhnlil  abgaben.  Doch 
,  '  ist  es  gewiss,  Aass  bei  mehreren  unter  ihnen  fler  (iemrilh>rn$l*n«l  eine 

-.• '  ungpwölinlichc  Verinderring  erfahren  halle,  unH  in  Ueziehong  zn  der 

•   !_  *•  yerzögerlcn,  gehemmten  orler  gestörten  Enlwickdung  staml. 

In  einigen  dieser,  den  Klein'schen  Anualen  entlehnten  t'alle  ist 
r  dieser  Umstand  selbst  in  den  Geriehtsartcn  erwähnt  wonlen,  obgleich 

fast  immer  die  medirJBisrh-gerichllichen  Unlerüuchungeii   nicht  tief 
,  ■         :*/  eindrangen.    Dagegen  in  mehreren  der  von  Platner  mifgclheilten  J'älle 

sprach  sich  die  Farultät  bestimmt  für  den  Kinflnss  der  Geschledils- 
.  .  •.  enlxs  irkelung  auf  die  Entstehung  der  Neigung  rur  Brandslifhing  aus. 

^  Auf  das  Vorhergehende  gestülxt,  glaubte  Henke  folgtnden  Grund- 

•  5  iatz  feststellen  zn  können: 

•'  i  Das«  dieHegierde  nachFeuernnd  dieNeignng  zur 

^  Brandstiftung,  welche  sich  häufig  bei  jnngenSubjecteo 

äussern,  oft  die  Wirkung  eines  abnormen  KörperTiastan- 
des  sind,  und  insbesondere  aus  einer  ungeregelten  or- 
ganischen KntAvickelung  znrZeit  oder  beim  Herannahen 
der  Pubertät  entspringen. 

Schon  vor  dem  eben  erwähnten  Schriflstcller  war  die  Existait 
der  Pyromanie  von  Oslander  anerkannt  worden  *).  „Viele  Verbrechen, 
sagt  er,  entstehen  ins  einer  eigenlhiimlichen  Affech'on  des  Gehirn», 
und  es  ist  völlig  erwiesen,  dass  die  Neigung  zur  Brandstiftung  aui 
einer  ähnlichen  Affection  entspringen  kann,  zumal  wahrend  der  Pu- 
berlatsenlwickelung  bei  beiden  Geschlechtern.  Jene  Neigung  ist  ana- 
log der  bei  Cretins,  welche  gern  mit  Feuer  sj>!elen,  o<ler  der  bei 
gewissen  Hunden  und  Katzen,  welche,  ohne  das  (lesicht  abznweudcn, 
Standen  lang  die  Flamme  eines  Kamins  oder  Olens  ansehen.** 

Oslander  bemüht  sich ,  diese  Pyromanie  oder  selbst  «licse  Pholo- 
manie  aus  dem  Vorherrschen  des  venösen  Bliils  über  das  arlcriellf, 
und  aus  der  AnhSufung  des  ersteren  in  gewissen  Theilen,  namenliirb 
in  der  Gegend  der  Augennerven,  zn  erklären.  Wenn  also  zur  Zeil 
der  Geschlechtsentwickelang  das  Blut  nach  den  Genitalien  struml, 
wenn  bei  älteren  Thieren  der  Zuiluss  des  arteriellen  Blutes  nach  den 
Kopfe  geringer  ist,  und  das  venöse  Blut  in  demselben  vorherrscht; 
wenn  bei  Cretins  die  Schwäche  des  Gehirns  den  Ruckiluss  des  venö- 
sen Bluts  erschwert;  so  entsteht  eine  Begierde  nach  Feuer  aus  dem 
Bedürfnisse  nach  Licht,  welches  die,  eines  grossen  Theils  ihrer  Reir- 
barkeit  beraubten  Organe  des  Gesichts  empfinden. 

Diese  materielle  Ursache ,  welche  in  einigen  Fallen  während  des 


*)  Ueber  den  Seibatmord.   HaonoTer  1813. 
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gsVizen  Lebens  fortflauert ,  ist  es  auch welche  zuweilen  die  in  ReJc 
slelieiulc  Ncl^nn^  dcrgcslall  unwiflerslelilich  maclil,  dasi  die  schon  be- 
straften Brandstifter  sich  ihrer  nicht  erwehren  künnen ,  obgleich  sie 
wissen,  dass  die  Todesstrafe  ihrer  wartet;  aus  der  nämlichen  Ursache 
endlich  gebea  ae  sieh  zuweilen  selbst  (Iaq  Xod,  wcku^  fit  die  qua* 
iende  Neipiiig  nicht  überwindea  können. 

Wie  sinnreich  diese  Theorie  auch  sein  magf  M  Acbeint  sie  lajk 
doch  nkb4-eio  Uinraickendes  licht  auf  eine  selir  ausserordcfitüctke  Er- 
scheinung soL  ymtukf  welche  mi  eb  eise  wiriUiche  f|Uc&  le«M|p 
nmss,  ohne  sie  Us  jeti*  crUSnm  m  konoeii,  wo/r^m  4Ie  ^aittte  det 
TribaiitWL  ibigeadea  iMthwMign  Fell  aHlg«lheil|  he^t), 

15&.  BeebeehtM^.  ^W^vnhSMmiZfä^fi^ 
Dlencrio  hei  Siaoet  einem  PScbter  in  iden  Dorfe  fiacUn^ide  h^ 
London,  enchien  vor  idem  Poüaei-Bilreeta.  in  Eliaabet^Sfref^  £» 
handelte  «ich  um  die  Infltncliai  einer  dice  Mmd  tsiAnte  «ch«m«n 

Ankbge. 

Stone  depomrte  Folgendes:  ,yJaue  Walls  sieht  seit  einiger  Zeit 
in  meinem  Dicuile,  und  ich  hatte  keine  klage  über  ilir  Dclia^fn  bei 
mir  zu  Cähren.  Gestern  zur  Zeit  des  iMitlagscssens,  rtU  Icli  mit  mei- 
ner Familie  meine  Mahlzeit  genoss,  und  meine  l)toii:>tbuten  und  Ar- 
beiter in  der  Scheune  speisten,  trat  die  kleine  WalU  ganz  ausser  sich 
herein.  „Mein  Herr,  rief  sie,  kommen,  eilen  Sie  schnell;  es  i^t  Feuer 
im  Hause  ausgebrochen/^  Ich  lief  in  ein  höheres  Stockwerk,  wo  ein 
Bette  und  dessen  Vorhänge  ganz  in  Flunaen.  standen  f  ich  rief  juir 
Bäifey  meine  Dieoslbotcn  eilten  herbei^  in  wenigen  Augenblicken  wiir-« 
den  wir  Herren  des  Brandes.  Ich  wurde  davon  befreit  durch  den 
Verlmt  des  Beiles  und  de«  im  Zimmer  befindlichen  Geiiüh^  li^ 
wenig  Ilster  wurde  die  ganse  Meifcfi  ein  Bauh  iferfUmmep  fß^r^" 
den  iosf*  n.  f.  w. 

fiemnel  PiendeipMl,  FeUed-OOcivil»  4epp«irte,  4e  du  Benek* 
.  mm  dUf  Jene  VfßU»  Ihm  verdSchlig  vo^gelumMn  aei,  «o  -.habe  (er 
sie  hefragt  und  sie  sum  Geständniss  gebracht,  dass  sie  das>  F^et  im 
Hanse  angelegt  kM.j  nn  alch  m  ff|§^tsen  nnd  m  tAen^  w9ß  daraot 
werde»  wMe^  .. 

Jane  WaUs  erwiedcrle  auf  die  Fragen :  „Ich  glaubte  nichts  Büset 
zu  ihun,  ieh  wollte  versuchen,  indem  ich  ein  angezündetes  Licht  den 
Bettvorhängen  nahe  brachte,  oh  man  sie  in  lirand  stecken  könne; 
ich  war  neugiciig,  che  W  irkung  der  Fiamiuv  £u  «chcn^  ich  ^jUtdiyte, 
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c»  nßsse  tchliiier  «mtebeni  als  breoneode  Sulokoblen  und  Keubfii^ 

öd  im  Kamin. 

Der  Poliz.  Offic.  Haben  Sie  einige  Ursache  zvan  Hass  oder  zur 
Riebe  gegen  Ibren  Herrn  ?  —  Jane  Walls.  Keine.  Ich  befand  mich 
•ebt*  wobi  bei  H.  Stone,  ich  glaubte  ihm  keinen  Schaden  zuzofugea, 
indem  ich  ein  tcblecbles  Belle  rerbnuiBlc;  er  iii  fcicb  gearngf  um  m 
ÖMcb  ein  besseres  zu  ersetzen. 

Der  Polle.  0(Bc,  Können  Sie  lesen  und  schreiben?  1«  WaUii 
nein  Herr;  icb  bebe  lange  SMi  die  Sobule  bencbt 
Der  Foiti.  Ofte.  Sh  heben  daedbit  üe  TofMlmAeB  der  Mn- 
fil  kennen  lernen  nnd  «rfiihren  nMbien,  diu  ef  kein  groueret  Ter- 
bredien  giebC|  ab  Fcner  an  (nmäm  EigenllMmi  nt  legen;  denn  indes 
ann  eb  fiani  Terbvennt,  ift  ea  möglich,  den  Ted  der  Bcwobner  dei- 
aelben  m  TennbMen.  —  J.  Walk  Ick  bebe  an  diee  Allee  nick 
gedadit;  ieb  weilte  nnr  ein  tchönct  Pretfdenfeaer  ansünden. 

Der  Pol.  0(Bc.  Sie  haben  Vettern,  welche  rechtschaffene  Land- 
leule  zu  Sonimersterms  sind;  es  geht  aus  den  Nachrichten,  welche 
ich  YOr  Augen  habe,  hervor,  das?  sie  Ihnen  »ehr  gute  Grundsatze  bei- 
brachten; sie  sagten  Ihnen,  dass  es  einige  Kinder  gäbe,  welche  böse 
genug  wären,  Häuser  in  Brand  zu  stecken,  dass  man  sie  aber  anf- 
binge.  —  J.  Walls.  Wenn  i<li  gewusst  hätte,  dass  ich  aufgehängt 
werden  würde,  wenn  icb  ein  l^'reudeoüeuer  anaündelc»  so  balle  icb 
<a  nicht  getban. 

Der  Poliz.  0(Tic.  Unsre  Gesetze  bestimmen)  dass  zum  Ver- 
lirechen  der  Brandstiftung  die  Einäscherung  des  ganzen  Hauses  oder 
finei  Tbcils  desielben  erfordert  ^ird;  icb  aebe  ai>er  nicbl»  daii  iigend 
ein  Tbefl  des  Wohnbantee  in  Bund  gentben  irt;  nnr  das  Bette  and 
•rieBeicht  cbiges  Oerifhe  kt  ytAmalU  H.  Stone:  Din  Mancm 
dei  Zinunen  sind  beichSdigt« 

Der  PfliKai  Ofte.  Dann  muM  dieae  Tbilsadie  conetatiii  weiden» 
und  nm  neue  Zeugen  m  vmdinieD,  lege  ieb  die  UnlerMiebiiii^  aof 
•  ncbl  Tage  sorBck. 

Jmt  Walb  wwde  Tor  das  Polizei-Bureau  in  Lambetb  Street  ge- 
fijhrt.  Es  war  erwiesen,  dass  sie  durch  Anzünden  des  Bettes  in  einem 
■  der  Zimmer  des  Stone  eine  beginnende  Feuersbrunst  an  einem  Thcile 
des  Hauses  veranlasst  halte.  In  dieser  Beziehung  niusste  die  Unter 
suchnng  auf  ein  schweres  Verbrechen  eingeleitet  werden.  Die  kleine 
Walls  beharrte  bei  ihrer  Behauptung,  sie  habe  keine  andere  Absicht 
gehabt,  als  sich  an  einem  Freudenfeucr  zu  ergötzen. 

H.  Hardwicke,  MagislFal^enon ,  las  ein  Zeugniss  des  Doclor 
Sonthwood-Smith,  Arztes  an  einem  Grarschafts- Hospital»  Tor.  Da« 
Zeugniss  iieslaliglCi  dass  J.  yVallj  vor  einiger  Zeit  an  einem  Gebiro- 
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fi«ber  gelitten,  dftas  ihrA  Reconvalesrens  lange  gcdaaecC  fcatlei  ttnd  dm. 
ikre  Geiftotkfafte  gestört  sein  koonteo. 

Flower  und  einige  achtbare  Eigenthümer ,  Freunde  der  Wall» 
idieD  FMBÜIe,  depmnrleiiy  daäa  die  J.  W*  mehrere  Spureo^  wenn 
niebt  ron  GeirtmlDing»  doch  tob  nMPordenllidwr  Terstandci* 
adiwScfae  n  efkenaoi  §<{geheii  habe.  Seit  ihrer  langwitaigen  Odwwi 
krankheit  hatte  ile  hehtthe  Rflekaile  denelhen  «riklCB,  ml  da  lih 
mit  be(%er  MIgrSae  behaftet  war,  ao  aah  m»  aich  gendthigt»  ihr  die 
HaMt  ehsBacfaneideiiy  weichet  Yerfahrei^bei^  deo  Landlealeii  irrthitaü» 
Iich  für  cb  aicherea  Torheugungsmittcl  gegen  Kopftdawrii  «ei 
OehimeuCsliidung  gilt. 

Hardwicke  erUarie,  da  er  hebe»  BSewel^  aadnde,  das«  das  Kind 
das  Verbrechen  der  Brandstiftung  aus  Bosheit  verübt  habe,  60  köime 
er  sie  nicht  mit  einer  Anklage  auf  Leib  und  Leben  verfolgen;  aber 
CS  se?  Veranlassung  vorbanden,  sie  vor  die  uliclisten  Assisen  zu  Chal- 
Biesford  wegen  des  Vergehens  einer  wirkungslosen  BfnndstiAoDg  an 
itellcn. 

Ich  war  begierig,  ob  die  in  Deutschland  so  oft  vorkommende 
Neigung  zur  Brandstidung  in  Frankreich  eben  so  häufig  sei,  £U  wel- 
chem Zweck  ich  die  Anklagen  auf  Brandstiftuig  näher  prüfte,  deren 
die  Gaaette  des  Tribunanx  vom  Jahre  1825)  wo  sie  gegründet  wurde, 
hia  aum  Jahre  183!^  einsfhlimKeh  Erwahnn^  thnt  £a  «gab  ikh. 
hieran»  Folgendes. 

Omer  124  der  Brandstiftong  AngcUagtenr  «bttde« 
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Zusammen  26,  von  denen  7  dem  weiblichen,  19  dem  mSnn« 
Kchen  Geschlechte  angehörten,  welches  fr^fmlkh  gcnan  21Xiidffidnep 
«■Icr  20  Jahren  auf  100  ausmacht. 

leb  bin  weit  entfernt,  au  glaMbe%  dato  alle  diese  IndiWdacn  Py« 
■^■rtntn  waren;  ich  siehe  selbal  cineB  Umstand  in  Erwägung,  den 
man  nie  aus  dem  Ange  verlieren  mnss,  duf  nämlich  das  Verbrechen  1 
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Muth  erhascht i  dasjenige  ist,  welches  Weiher  und  juoge  Personen 
gern  wälden,  wenn  irgend  ein  Motiv  sie  zu  einer  Ueheilhat  ao- 
ireibl.  '  ' 

Tndess  bleibt  die  Thatsache  an  «ich  bemerkenswcrlh ,  dass  solche  ^ 
Fälle  in  der  Mehrzahl  mit  «lern  Alter  zosaramentreffen ,  in  welchem  * 
die  Geschlechlsentwickelung  herannaht,  oder  bereits  im  Gange  begriC- 
Cen  ist  Die  von  mir  ku  Ralhe  gezogene  Quelle  gestattet  mir  leider 
Mar  Muthmaasstingen  liierüber;  aber  sie  sind  wahrscheinlich  genug,  ^ 
inn  in  Zukunft  die  Aufmcrks;^|akeit  der  Gerichtsärzte  auf  dicseu  Punkt 
hinzuJenken.  .  .  '  ^ 

Man  sieht,  dass  unter  den  höchstens  zwaosig  Jahre  altea  Ange-  ' 
llagtcn  nur  neun  dem  weiblichen  Geschlcclitc  angehörten.  Diet>  Kr-  ' 
^ebnLtS  »eicht  von  den  Beobachtungen  in  Deutschland  ab,  wo  die 
Zahl  der  brandstiftenden  Mädchen  die  der  Knaben  weit  übcrtrifTL 
Auf  den  ersten  Anschein  könnte  man  (Uesen  Umstand  als  eine  Wider- 
legung des  Einflusses  ansehen,  den  die  Geschlechtsentwickelung  auf 
die  Entstehung  der  Pyromanie  ausüben  kann,  weil  die  aus  jener  Eut- 
wickelung  entspringenden  Krankheiten  im  Aligemeinen  häufiger  beim 
weiblichen  als  beim  männlichen  Geschlechte  vorkommen.  Aber  die 
durch  das  Klima,  die  Sitten  und  Gewohnheiten  hervorgerufenen  Be- 
dingungen scheinen  mir  in  Frankreich  and  Deutschland  nicht  die  näm- 
lichen zu  sein.  Im  Aligemeinen  wage  ich  die  Behauptung  auszu- 
sprechen, dass  die  Nervenkrankheiten  bei  den  Deutschen  weit  häuGger 
und  besonders  weit  bizarrer  sind,  als  bei  den  Franzosen.  Vornanilicb 
im  Norden  Deutschlands  (uad  die  eben  erwähnten  Fälle  haben  sich 
im  nördlichen  Deutschland  zugetragen)  »Ind  die  Nervenkrankheiten, 
welche  sich  zu  den  Anstrengungen  der  Pubcrtätscntwickclung  gt'sellcn, 
sehr  häufig,  und  dies  Land  hal  'olme  Widerrede  die  grös^te  Meng« 
der  seltsamsten  Neurosen  hervorgebracht.-- 

In  Frankreich,  wo  diese  Kufalle-noeb  häufig  genug  vorkommen, 
lind  sie  jedoch  seltener  »Is  in  Detitsehland,  wo  sie  überdies  eine  ILirt- 
näckigkeit,  Stärke  und  Sonderbarkeii-  zeigen,  welche  ihnen  bei  uns 
fehlen,  zumal  wenn  man  die  Vergleichung  auf  die  Landbewohner  ein- 
schränkt Ich  enthalte  mich  der  Erforschung  der  Ursachen,  von  de- 
nen dies  Ergebniss  herrührt;  doch  glaube  ich  cluc  der  einlluisrcich- 
sten  aufgefunden  zu  haben^  welche  ich  durchaus  nicht  mit  StilUcbwei* 
gen  übergehen  kann.     .  '  . 

Die  physische  Erziehung  der  deutschen  und  französischen  Land- 
mSdchen  ist  durchaus  nicht  dieselbe.    In  Frankreich  leben  die  Bäue- 
rinnen unter  einem  sanieren  Himinel;   sie  sind  seit  ihrer  frühesten 
'Kindheit  gewohnt,  im  Winter  melir  lempcrirte,  als  heisse  Stoben  xa 
'bewohnen;  ihre  Nabmng  ist  cin&di,  wenig  gewürzt;   kaam  kennen 
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sie  erhitzende  Grriüiikc.  Nichts  besclilcunrgt  oder  hfiiimt  daher  bei 
ihiicu  auf  eine  merlliclic  \\"cu»c  die  GeschlcchUcnlvvickelung,  dcrca 
\rcscntlichsle  Erscheinung,  die  Mcostniatinn,  fast  slrls  einen  goregel- 
tcu  Verlauf  nimmt,  wobei  sie  durch  den  Eiuiluss  des  hdlsanien  KJi- 
mas  begünstigt  wird. 

Nicht  so  verhält  es  sich  in  Dcutschkod,  besonders  in  dessen  nörd- 
lichen  Gegenden.    Die  Heizung  der  Zimmer  auf  dem  Lande  wird 
durch  sehr  grosse  Oefcn  bewirkt,  auf  (?)  oder  hinter  denen  zuweilen 
ein   Tbcil  der   Familie  das  Nachtlager  aur->chragL    Diese  Heilung, 
welche  wenigstens  sechs  i^Iooatc  im  Jahre  dauert,  ist  so  übermässig, 
dass  sie  jeden  belästigt,  der  iu  ein  solches  Gemach  eintritt,  ohne  an 
die  Wirkung  einer  2:ugleich  so  hcissen  und  feuchten  Luft  gewöhnt 
zu  sein;  denn  fast  immer  wir«!  das  Wasser,  welches  /.um  häuslicheo 
Gcbraach  und  zum  Ahbrüben  der  zum  ViehfuKcr  bcsliromtcn  \>'ur- 
xcln  dient,  erhit/.t  und  seibat  zum  Kochen  gebracht  in  kupfernen  oder 
gussci{>ernen  Gefä^sen,  welche  in  der  Ofcnwand  dngcmaucrt  siutl,  so 
dass  die  aus  ihiii-n  sich  erhebenden  \A  as  erdiinstc  ilio  Klasticit'It  der; 
umgebenden  ImÜ  vüllig  vernichten.    Rechnen  wir  zu  dieser  krank- 
machenden Ursache  den  häufigen  Genuss  erhitzender  gewürzter  Ge- 
tränke, z.  B.  der  mit  Kümmel  und  Coriandcr  bereiteten  Biersuppen, 
das  Trinken  des  /.war  schwarlien,  aber  reichlich  gcnossrncn  Kafteesi 
endlich  die  Gewohnheit  auf  Relleu  und  unter  Decken  von  Federn  zu 
schlafen;  so  kann  man  sich  erklären,  wie  diese  EinUnsse,  welche  plötz- 
lich mit  der  oft  vexlängerten  Eiuwiikung  dncr  strengen  Kälte  ab- 
wechseln, bald  reizen,  bald  schwächen,  und  dadurch  Veranlassung  ge- 
hen ui  Störungen  nicht  blos  des  Kreislaufs  und  der  Ilaulfunclioneu, 
ioiiilern  auch  der  Nervenlhäb'gkcit  *).  •  , 

WclchcRegcln  rauss  derArzt  befolgen,  wenn  ermit 
«1er  Erforschung  der  Existenz  der  Pyro  raanic  bei  jun- 
gen Siihj  cc  ten  beauftragt  wird?  Er  muss  hierüber  folgende^ 
Uotttäiule  in -Erwägung  ziehen, 

,  1)  Die  Epoche,  in  welcher  die  Pyromanie  bei  jun- 
get bubjecten  als  Wirkung  einer  krankhaften  Gc- 
scItUchtsentvvickelung  auftritt,  fä  1 1 1  u  uge  fäh  r  m  i  t  den> 
Zeitraum  zwischen  dem  12.  und  20.  Lebensjahre  zusam- 
meo.  Dessen  uogeachlet  zeigen  sich  die  Symptome  der  Pubertät»-; 


•)  Diesem  Verein  von  Ursachen  messe  icl»  im  Allgemeinen  ci  auch 
b«,  diu  die  Hautausschläge,  namentlich  das  Scharlachfiebcr,  im  Aügo- 
nieinen  io  Ucutschlaud  einen  gcfalxTlichorea  Charakter  »nneJimen,  als  in 
Fr4akreick. 


Entwidkelmig  idbft  Im  Mlmtai,  Mtm  JAtt^  tomtl  fungen  Mid« 
dien.  Andrerseits  kann  die  Pabertätsentwickelung  Lei  Knaben  verzö- 
gert werden,  und  die  durch  sie  bcNvirktc  innere  Unibildung  kann  sich 
vom  20.  bis  zum  24.  Jahre  hinziehen,  wenigstens  in  Bc/.ng  auf  die  V' er- 
vollst.indigung  und  l\<'irL'  der  männlichen  Krad,  wenn  auch  schein- 
bar die  äusseren  Attribute  der  Mmmbarkeit  o)uie  Aiisuahme  zugegen 
find. 

Wenn  man  also  eine  krankhafte  Geschlecbtsentwickelung  als  Ur- 
Mche  einer  Seelenstörung  geltend  machen  will,  so  muss  das  Alter  mit 
dieser  Voraussetzung  übereinstimmen.  Abitract  ^enommeii  Inet^  aber 
(Aas  Alter  allein  keinen  Beweis  dar. 

9)  W^np  in  Allgemeinen  Symptome  oder  deutliche 
Anseigen  einer  nngeregelten  Eniwickelung  und  kriti- 
flcher  Anstrengungen  Torhanden  sind,  mit  deren  H&lfe 
die  Natnr  die  Entwickelang  dnrchEusetsen  stvebt;  so 
mfissen  sie  zu  Gunsten  de«  Angeklagten  In  Ansehlag  get> 
{»rächt  werden» 

Diese  Zeidien  sfaid  In  Allgemeinen  eb  sdm^es  Wacbtlbnn  In 
die  Länge  seit  dem  frfihesten  Alter,  oder  amcli  ein  TcrsSgertes  Wadis- 
Ibmn,  so  wie  eine  im  Verhältniss  zu  dem  Alter  des  IndiTiduoms  ver- 
zögerte physisclie  Entwickelung;  eine  ausserordentliche  Mattigkeit, 
Schwere  und  Triigheit  in  den  Gliedern,  SchmerzgeHihle  ohne  deut- 
liche Ursache,  Anschoppungen  der  Drüsen,  Hautausschläge  u,  s.  w. 

3)  Wenn  vor  verübter  Brandstiftung  in  den  Gc» 
sohle ch tsth eilen  Symptome  der  Enlwickelung  sich  reg- 
ten, z.  B,  bei  jungen  Mädchen  Menstruationsbeschw^er* 
den,  so  nfüssen  diese  Symptome  eine  grosse  Aufmerksam- 
keit auf  sich  ziehen.  Sie  machen  es  .um  ao  wahrschein- 
licher, dass  die  EntwickelungSTorgSnge  stdrend  in  die 
Functionen  des  Gehirns  eingegriffen  haben,  als  aie  Ton 
»nderen  Symptomen  nnterstfitst  werdeni  Ton'denen  fO* 
gleich  die  l^ede  «ein  soll 

DieTersSgecnng^  der  Mangel,  die  Unordnung  oder  UnlerMdn^g 
der  Menstniitlon  haben  die  grösste  Bedeutung,  wenn  t$  danuf  an- 
kommt» den  phjnschen  Zustand  junger  Brandstifterinnen  ui  beuvthei- 
len,  Diesen  Pönct  darf  man  nie  aus  den  Augen  ycrlleron. 

4)  Yorzüglich  muss  man  die  Aufmerksamkeit  auf 
Symptome  richten,  welche  eine  Störung  des  Kreislaufs 
nnd  der  Nerventhätigkeit  zu  erkennen  geben. 

Störungen  des  Blutumlaufs,  starke  Anfalle  von  Orgasmus,  unre- 
gclmässigcr  Puls,  deutlicher  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe, 
Kopfschmerai  Schwinddi  ein  ^ust^nd  von  Betäilbui^  Coogestionen 
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nach  der  Brost  mit  Bfürmimmg  mtd  Angtt,  üts  tSnd  dfe  gevrSKn^ 
Kchen  Symptmne«  welche  bei  jin^  in  der  Ambildang  begriflencn 
Subjecteo  beidcrid  Geicblechti  doe  Hemmung  oder  StSrong  der  Ge- 
icblecbCseiibfnckelimg  sa  ectameo  gfbeii* 

Ble  Symptome  eSoer  Scdfuag  der  MenrettÜiSH|gketl  Atä  nicbt  iMr#' 
Ittger  bau6g;  dthio  gebdreii  Zhtem,  oviitllkflrliche  Bewegungen  der 
Muskeln,  Krämpfe  und  Convobaonen  jeder  Art  bis  zur  Epilepsie  und 
Katalepsie. 

Sobald  diese  Symptome  Statt  finden,  bieten  sich  sehr  gewöhnlich 
die  Zeichen  einer  Störung  der  VerslanJc-UliätigkcIt  dar,  welche  aber 
nic^  stets  zur  Anerkennung  kommen,  zumal  wenn  sie  von  kurzer 
Dauer  sind. 

Diese  Zeichen  verrathen  eine  bemcrkenswerthe  Veranderung  des 
Charakters.  Zuweilen  wird  der  Kranke  zum  Zorn  geneigt,  sanksüch- 
tig; tmlre  Male  wird  er  traurig,  schweigsam;  ohne  Ursache  oder  bei 
der  geringsten  Veranlasmmg  xeifiiesst  er  in  Thränen.  £r  scheint  in 
eine  tiefe  Träumerei  zu  ycrsinken,  bleibt  scheinbar  abwesend,  wird 
plotslich  TOD  Schrecken  ergriffen,  kehrt  plölslieh  aar  Besinnung  ao* 
ifick,  fltSsst  im  SchlaCh  Cresehrei  aas  u.  a»  w*  0er  Zustand  hieiht  sn- 
weiUn  $n£  dieser  Stufe  stehen,  «ad  die  Symptome  Tcrscfawilideii,  leeb* 
reo  wieder  oder  wechseln  mit  einander  di.  Andere  Male  stetem  sie 
aSeh,  und  Terwindeb  sieh  in  eine  sehr  deatliche  QeistesstArung.  £k* 
slnse^  'Visionen,  Illusionen^  SonmamhaBsnras,  ftdwflMgcf  tUerisehcr 
Magnetismus,  Melancholie,  frrereden,  Neigung  zum  Selbitniofde  fcSo*- 
neu  gleichfalls  aus  dieser  Ursache  entilriien« 

Wenn  aber  nicht  so  entscheidende  Zeichen  henrortrete^  so  kann 
doch  die  Brandstiftung  bei  einem  Mangel  an  sittlicher  Freiheit  rer- 
übt  worden  sein.  Dieser  aus  physischen  Störungen  entstehende  Man- 
gel an  sittlicher  Freiheit  kann  mit  um  so  grösserem  Rechte  angenommen 
werden,  wenn  die  unter  No.  3.  und  4.  angegebenen  Erscheinungen 
obwalten,  und  wenn  es  inügllch  wurde,  festzustellen,  dass  bis  zur  Zeit 
der  verüLten  That  eine  Foridauer  oder  periodische  Wiederkehr  der 
in  Bede  stehenden  Symptome  Slnlt  fand. 

Folglich  Ist  das  in  der  Angelegenheit  der  Weber  (143.  Beob- 
achtung) ausgesprochene  Urtheil  faUch  und  streitet  nogen^cheinlich 
gegen  die  Regeln  des  gesunden  Menschem^eMtaodes;  ^/e  Bcbwetü 
Knnkheit,  mit  weicher  dies  MSdchen  zu  einer  Zeit  vor  der  inenmi» 
nirten  That  behafttt  war,  und  welche  aich  durch  heft%e  Scbmenea 
im  Kopfe  und  Unteileihe,  durch  sHiie  CongeMionen  des  Bhits  nach 
dem  Heraen,  durch  Verlust  des  BewuislsehM  und  durdi  epileptische 
Anfille  tu  cfhennen  gab«  Herner  das  Yeischwindtn  der  fti^b  nach 
dieser  KfMiUieil^  t»hM  wicdcfraMveni  endlich  nedi  andcft  IteitSnde, 
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wi'lchc  tlurch  Zeugcuaussageu  erwiesen  wurden,  e.  B.  tiefe  Traurig- 
keil, iSiedergeschlageoheit,  di4  ^ie^gungi  auf  eutea  ¥Ut(k  hiazasUrreOf 
oLuc  den  Blick  abziwendcn,  niTerwandt  ias  Feuer  zu  blicken.  Auf* 
Kbreiea  im  Schlafe  lu  ••  w.;  dieser  Venio  von  UmiiändcB  berech- 
tigte, -wenn  nicht  zur  pOMliv«B  ikklanmg»  wcpigstens  za  der  höchst 
wabcgcheinliclfeB  Vo^amielnii^f  dm  die  W«ber  inr  Z«t  der  Bnndstif- 
tuQg  nicht  der  sitflicben  FreQieit  tbeilbaA^  wvr,  und  datc  ^t$w  Man« 
gel  an  Freiheit  aus  pbysttchen  Umeben  entstand*  Mehrere  der  oben 
»HgietbeUien  Entichieidttiigfln  der  Leipo^  I'acullik  tüttutm  wh  die- 
^  Ansiebt  völlig  öberein. 

5)  Die  Abwe«enheit  pofitiv^r  Zeicben  .einer  Gei- 
•tesstörung,  so  wie  das  Vorbandeasein  solcher,  wemie 
auf  eine  nnrerlettte  Vernunft  binsudeuten  scheinen, 
dürfen  den  Arzi  nicht  irre  machen  und  auf  Abwege 
I  c  i  1 0  n. 

Es  glt'bt  einen  Znstand,  wo  ungeaclilet  des  Mangels  an  si(iIi(htT 
Freiheit  die  N  ernunO.  niclit  gestört  zu  sein  scheint.  Dieser  ZuitanJ 
finilet  bei  jungen  Jirandstiftern  Statt  Wenn  daher  vor  der  Brand- 
stiftung bei  ihnen  durchaus  keine  deutliche  Spur  von  Geisteskranklieit 
bemerküch  wurde,  sie  vielmehr  fähig  waren,  ihren  gewöhnlichen  Be- 
scb'aftignqgen  obzuliegen;  wenn  sie  in  dfa  Verhören  stets  auf  eine 
passende  Weise  die  ihnen  vorgelegten  Fragen  beantworteten,  und  sie 
selbst  eingestandei^)  dass  BachsucAvk  au  ihrer  That  Yerardassung  gege- 
ben babe^so  kann  man  doch  damni  noeb  niebtmiiGtwissheitschiie- 
SMtt,  dass  sie  im  vollen  Besitae  ibrer  «iuHcbeo  Freiheit  waren,  und 
dass  sie  fol^cb  naidi  der  gueen  Strenge  der  CrimmM-ßcseUe  an 
bcoirafeiReieib 

Unter  den  angegebene^  Bedi^ungen  kann  nimlicb  eine  einzige 
iiie  Idee  diese,  UngÜicklicben  bebenacbt  haben«  und  erst  nach .  voU* 
bracbter  That  nun  Voischein  kommen.  Die  aof  eine  pathologische 

Uri^ache  gegründete  Pyromanie  kann  sich  sehr  leicht  gleichzeitig  mit 
dieser  Uräa<:hc  steigern,  z.  B.  weiui  die  Ucgeln  er.'>clu'iuen ,  und  sie 
kann  sich  dann  jdöf/.lich  in  einen  unwidersteldiclien  Drang  verwan- 
deln, wdclier  unmittelbar  zur  That  fnhrt.  Der  von  Platner  beob- 
achtete Fall  ^l  iy.  JJeohaclilnng)  liefert  ein  Beisjilel  dieser  Gemütbs- 
lage.  Die  Neigung  zum  Selbstmorde,  welche  bei  dieser  Brandstifte- 
rin Statt  iaod,  wurde  giekhüUU  in  .mehrerea  >fi»l(^gen  ballen  be- 
merkt. 

Die  Ansichten  von  üenke  wurden  bald  von  mehreren  sehr  IB- 
^eschencn  GericblsSraieii  angenommen.  Kinige  gaben  ihnen  sog^ 
jeinc  Ausdehnung,  gegen  welche  Henke  sieb  mit  Kocbt  .erklärte. 

Jkjil^,  iMüi^  macbCe  i»  seinen  HaMigta  «wr  «gericbUicbtn  Psy«- 
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plicirten  Fall,  welclier  eine  16jahrlge  BrandsUllerui  bclraf.  Er  er- 
klärte b«i  (tiie«em  Mädchen  das  Vorbandensein  oiiier  Pyromanie  für 
4k  icbr  wW«lieiW>chg  Widam^wnat  Rrtwicirf lnligllrtf^n^^^Mi^^  wckiM 
4iircli  eifte  YenögenM^  4er  Pitbcriät  and  dufdi  «im  kmkkafte  MU 
swig  d«r  GeiMUUfm.Yemilaiil  wodcn  wir. 

Dwnch  «Sog  MecM  Ton  dien  dmAtm  InMmüAm  GfiaiiU 
Mise  aaa,  dass  Heike  alle  von  ihm  mitgetbcilleii  F8II0  a«i  eiaev  ^uvk 
die  Vorgänge  der  Qetchlechtaentiyfeteliiffg  «tzeygten  Pyromaitif  eb- 
geleitet  habe;  er  glaubt,  dass  man  diese  Meinung  eiascbrinke«  müsse, 
und  schliesst  daher  mit  Recht  von  dieser  Kategorie  alle  Individuen 
aus,  bei  denen  Uache,  Bosheit  und  irgend  ein  anderes  rerbrecheriachei 
Moüv  obwallele.  Lr  beuiüblc  sieb  scIb^L  zu  Lew  ei:)Cii,  dass  iu  nianr 
eben  Fällen  das  Heimweb  hinreicht,  um  die  SUafbarkeit  junger  Ver- 
brecher darzuthun,  ohne  bei  ihnen  das  Vorbandensein  einer  Pvroma^ 
nie,  oder,  wie  er  «w.b  ausdrückt,  einer  «ecundären  Pyrcujuaie  vorau»- 
am»etzen. 

In  Betreir  der  neuen  Krankheit,  welche  Henke  kennen  lehrte, 
glaubt  Meckel»  das»  ihre  Etealitit  die  grosste  Wahrscheinlichkeit  er- 
langt, wenn  man  sie  in  Vergleich  bnagt  mit  anderen  Gemülbszustan* 
den,  mit  den  ErscbeiaMigtli  des  Somnambulismus  und  äbidicber  Krank- 
bellen^  welcbe  in  der  Mneiten  Zeit  so  bSufig  Yorgitkemmen  sind,  vad 
•b  ao^bend  vom  Nervensj^stam  angMeben  wecden  müssen*  • 

r  EndUcb  sebiSnkt  Meckel  die  Pyromanie  in  .die  ibm  ndtbig  sAdr 
nenden  Grenzen  ein,  d.  b.  er  oiamit  sie  iiur  In  den  Fallen  an«  w6 
kein  anderes  Mdtiv  au«er  dem  aHeinigeft  Yerlangen  der  Qraul^flung 
obwaltet,  and  er  findet  in  mebreren  ve«  Menke  miigetbeilteatf^en 
nnd  namentlich  in  dem,  welchen  Mtemann  in  Kopps  Jahrbftcbeni  mit» 
^etbeilt  hat,  den  Beweis  der  RealitSt  dieser  $eeleastörung. 

Masius  erklärt  sieb  auf  eine  positive  Weise  über  die  Eustens 
der  Pyromanie  bei  jungen  Subjectca*).    Er  bestätip;t  das  von  Ilenke 
aufgestellte  Priiicip,  und  versichert,  es  ergebe  sieb  aus  <ien  (>rIiuiiud-Pto- 
ccsseii,  davs  die  grössle  Zahl  vo»  i>raud^lirtuugen  verübt  Nvor<\cn  sei 
von  Individuen,  zumal  weibb'cljcn  (je<;eblecbts,  in  dem  AltCr  von  12 
bis  IT  Jahren,  oder,  wie  es  aus  deu  nordischen  Archiven  der  Juris- 
prudenz hervorzugehen  scheint,  von.  wyjMichyn  MfUAQOfiO^  wcijcii^  das 
.'kritische  Alter  erreicht  haben. 

Masius  fügt  hinzu:  „Man  atiH^t  dies  (von  Henke  aufgestellte^) 

Princip  Tonttglicb  dafemif  t  daia«w  den  jübcv  4fl>  fa>MWthmsUnd  der 
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jungen  Brandstifter  angeslelllcn  medlzInisch-^erlcLÜicken  Unlersuchun« 
gen  unbezweifelt  hervorgeht,  dass  die  Vorgänge  der  GeschlechUent- 
'wickelung  eu  rasch  und  heftig,  oder  zu  langsam  oder  endlich  auf  irgend 
eine  abnorme  Weise  erfolgten ;  femer  darauf,  dass  man  bei  ihnen  keio 
Motiv  der  Brandstiftung  aus6ndig  machen  konnte,  sondern  blos  eine 
Veränderung  ibrci  moralischen  Charakters  and  in  einer  kleinen  Zahl 
von  Fällen  eine  stark  entwickelte  Geisteskrankheit  walimahm.  Man 
bat  daher  das  Recht,  einen  eigenthümlichen  Instinct  der  Brandstiftung 
anzunehmen,  welcher  aus  krankhaften  Enlwlckelangsvor^ngen  ent- 
ipringt.** 

r,Man  muss  darauf  gefasst  sein,  fahrt  Nasius  fort,  dass  eine  solche 
Behauptung  durch  ihre  Neuheit  befremden,  dass  ihre  Richtigkeit  bc- 
ftritten  werden,  und  dass  man  darin  nur  das  Bestreben  der  Aerzte 
erblicken  wird,  die  Grenzen  der  Strafbarkeit  einzuschränken;  sie  TCr- 
dient  dalior  einer  strengen  Prüfung  unterworfen  zu  werden.** 

Masius  bat  dies  gethan,  und  er  befand  sich  in  der  Lage,  es  aus- 
zuführen, nicht  allein  wegen  seiner  grundlichen  Gelehrsamkeit,  son- 
dern auch  wegen  seiner  Functionen  als  Mitglied  eines  oberen  Medi- 
zinal-Coltegiums,  wodurch  ihm  die  Gelegenheit  verschafift  wurde^  Cri- 
minal-Processe  zu  Rathe  zu  ziehen. 

Er  dlirt  als  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen,  welche  man 
Kur  Zeit  einer  abnormen  Gesch^echtsentwickelHng  sowohl  za  Anfang 
ab  im  weiteren  Verlaufe  beobachtet,  eine  Art  von  Leidenschaft 
für  das  Feuer,  eine  Art  von  Neigung,  in  das  Feuer  zu 
blicken,  und  sieh  ihm  anzunähern. 

Diese  Erscheinung  ist  nicht  blos  bei  Madchai  beobachtet  wor- 
den, vrelche  niemals  Feuer  anlegten,  sondern  auch  bei  anderen,  ehe 
sie  diese  That  begingen. 

Masius  führt  davon  folgenden  Fall  (156.  Beobachtung)  an.  ^Ich  habe, 
sagt  er,  Gelegenheit  gehabt,  diese  Leidenschaft  für  Licht  und  Feuer 
bei  zwei  jungen  Mädchen  auf  die  auffallendste  Weise  zu  beobachten, 
bei  denen  die  PubertStscntwickelung  nur  unter  dem  Einflüsse  verschie- 
dener physischer  Hindemisse  zu  Stande  kam.  Besonders  das  eine  junge 
Mädchen,  welches  14  Jahre  alt,  nervös  und  chlorotisch  war,  zeigte 
die  in  Rede  stehande  Leidenschaft  auf  eine  solche  Welse,  dass  sie 
ganze  Stunden  hindurch  in  der  Küche  stand,  um  das  Feuer  zu  be- 
trachten. Auf  Begehren  ihrer  Mutter  sprach  ich  zu  ihr  sehr  ernst 
über  die  nachtheiligen  Folgen,  welche  das  anhaltende  Richten  und 
Heften  der  Angen  auf  die  Flamme  für  ihr  schon  geschwächtes  Ge- 
sichk  haben  könnte.  Sic  erwiederte  mir,  dass  ihr  dies  Vergnügen 
mache,  dass  sie  es  aber  nicht  mehr  thun  wolle,  und  sie  hielt  Wort 
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Ich  habe  weder  bei  diesem,  noch  dem  anderen  MSdchen  dk  f^eringst« 
Oeistesstörung  bemerkt.** 

Wemi  die  Sensibilität  wahrend  der  Eotwicl:eluDgs\'organge  stark 
ergrincn  wird,  und  die  GemGthskraf^e  sympathisch  in  den  Kreis  des 
Leidens  hineinrieht  ^  so  kann  sich  die  Leidenschaft  des  Feuers  uiul 
Lichts  in  eine  unwiderstehliche  Neigung  zur  Brandslidung  verwaik- 
dehu    Masius  erzählt  zur  Bestätignng  dieses  Satze«  folgenden  FalL 

157.  Beobachtung.    Ein  junges  Mädchen  gab  sich  vor  Gericht 
als  Brandstifterin  an;  sie  bereicbnete  den  Platz,  wo  sie  Feuer  ange- 
legt hatte,  und  sagte  aus,  sie  habe  dasselbe  ausbrechen  gesehen.  Nach- 
dem man  den  von  ihr  bezeichneten  Platz  sorgPäliig  untersucht  hatte, 
fand  man  nicht  die  geringste  Spur  eines  Versuchs  der  Brandsliflang; 
eben  so  wenig  fand  man  bei  dem  Mädchen  Stoffe  zum  Feueranlegeik 
Sie  versicherte,  durch  kein  Motiv  angetrieben  worden  zu  sein,  son- 
dern nur  das  lebhafte  Verlangen  gehegt  zu  haben,  eine  grosse  Feuers- 
brunst  zu  sehen.    Ihre  kranke  Phantasie  hatte  ihr  den  Glauben  aui^ 
gedrungen,  dass  sie  Feuer  angelegt  habe,  und  sie  glaubte  sogar  das- 
selbe brennen  gesehen  zu  haben.    Wer  kann  hier  die  W^irkung  einer 
Geistesstörung  verkennen,  und  wer  wagte  wohl  die  Behauptung,  dass 
die  Begierde  nach  Feuer  vorgeschützt  worden  sei,  um  eine  Brand- 
stiftung zu  entschuldigen,  weil  das  junge  Mädchen  sich  selbst  ange- 
geben, und  sich  eines  nicht  begangenen  Verbrechens  angeklagt  hatte? 

Derselbe  Verf.  ist  auch  noch  der  Meinung,  dass  in  der  grössten 
Zahl  von  Fällen  die  Neigung  zur  Brandstiftung  in  dem  ausserordent- 
lichen Verlangen  besteht,  ein  grosses  Feuer  zu  sehen,  zumal  bei  Kio- 
dern,  welche  ihre  Freude  beim  Erblicken  einer  grossen  Flamme  nicht 
verhehlen.    In  einigen  besonderen  Fällen  ist  die  Neigung  zur  Brand- 
stiftung blos  auf  das  Verlangen  der  Subjecte  gegründet,  selbst  Feuer 
anzulegen,  und  die  Flamme  ausbrechen  zu  sehen,  wie  Meckel  es  in 
einem  weiter  oben  angeführten  Falle  voraussetzte.    In  anderen  Fällen 
yiu  es  unverkennbar,  dass  die  Brandstifter,  nachdem  sie  die  That  volt- 
bracht und  das  Auflodern  der  Flamme  gesehen  halten,  von  einer  in» 
nero  Angst  befreit  zu  sein  schienen,  welche  bis  dahin  sie  gequält 
hatte;  zuweilen  mussten  sie,  um  diese  Wirkung  zu  erlangen,  die  That 
wiederholen.    Die  Programme  des  Platner  enthalten  einige  Fälle  zur 
Bestätigung  des  Ebengesagten. 

Auf  den  von  Meckel  mitgetheilten  Fall  sich  beziehend,  halt  Ma- 
tirn  es  für  wahrscheinlich,  dass  Heimweh  die  Neigung  zur  Brandstiftung 
dtirrh  den  Anreiz  eines  Andern  bis  zu  dem  Grade  steigern  konnte,  um 
wirklichen  Fcueranlegen  forlreissen  zu  können;  er  fügt  deshalb 
,  (Uss  die  Unwidcrslehüchkeit  jener  Neigung  deshalb  zweifelhaft 
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bl€iben  müsse,  weH  letztere  angeregt  wer<ien  miiiste ,  am  tnr  wirkU- 
chen  That  anzutreiben. 

Derselbe  Scbriflsteiier  nimmt  iodess  noch  eine  andere  Entstebungs- 
weise  der  bei  Mangel  an  sittlicher  Freiheit  begangenen  BrandstiAung 
an.  Eine  jnnge  Person  mit  schon  krankhafter  Einbildungskraft,  welche 
sich  in  der  Epoche  der  Geschlechtsentwickelung  befiudet,  ist  Zeuge 
einer  grossen  Feuersbrunst.  Der  Anblick  der  Flamme  setzt  ihre  Seele 
in  Verwirrung  und  erweckt  darin  die  Vorstellmfig  der  Brandstiftung, 
welche  Vorstellung  Uann  so  fest  baAen  kann,  dais  Nichts  sie  za  zer- 
stören vermag. 

Ungeachtet  seines  Glaubensbekenntnisses  zu  Gunsten  der  Pyro- 
manie bei  jungen  Subjecten  will  Masius  doch,  dass  diese  Lehre  nur 
unter  grosser  Eiuschränkung  eine  Anwendung  in  der  gericfatiichen 
Medizin  finde,  weil  die  Pyromanie  nur  in  einer  sehr  kleinen  Zahl  von 
Fällen  angenommen  werden  könne.  Er  stellt  in  dieser  Beziehung 
folgende  Regeln  auf: 

Alan  kann  die  Pyromanie  als  Wirkung  eines  pathologischen  Zu- 
Standes  annehmen: 

1)  Wenn  man  kein  Motiv,  wie  Bosheit,  Zorn,  Hache,  Vcrdruss 
and  Heimweh  entdeckt.  Es  scheint,  dass  bei  mehreren  Brandstiftern 
als  Wirkung  einer  Krankheit  zur  Zeit  des  Feueranlegens  ein  Zustand 
von  Stumpfsinn  und  Selbstvergessenheit  Statt  fand,  da  sie  in  ihren 
Verhören  kein  Motiv  anführen  konnlen.'t  Es  wird  in  den  Instructions- 
Aclen  einer  14j:ihrigen,  mit  epileptischen  AnfTdlen  und  Veitstanz  be- 
hafteten, sehr  melancholischen,  noch  nicht  menstruirten ,  uud  in  der 
physischen  und  moralisriien  Entwickelung  sehr  zuriitkgebiiebenea 
Brandstifterin  gesagt:  Wir  sahen  sie  nach  der  Scheune  völ- 
lig gedankenlos  und  wie  berauscht  gehen;  wir  riefen  sie, 
aber  sie  antwortete  uns  nicht. 

2)  Wenn  die  Neigung  zur  Brandstilbing  zusammentrifTt  mit  den 
Erscheinungen  einer  krankhaften  Geschlechtsentwickelung,  nicht  al- 
lein in  Bezug  auf  die  physischen,  sondern  auch  in  Be- 
treff der  sittlichen  Kräfte,  wie  Ilenke  sie  dargestellt  hat.  Er 
besteht  auf  die  Noth wendigkeit,  bei  jungen  Brandstiftern  nicht  jedes- 
mal eine  vollständig  entwickelte  Geisteskrankheit  antreffen  zu  wollen, 
weil  bei  ihnen  eine  verborgene  Verstandesstörung  obwalten  kann, 
welche  nur  von  einem  sehr  geübten  und  scharfsichtigen  Auge  aufzu- 
finden ist 

Von  diesen  Fällen  unterscheidet  er  diejenigen,  wo  man  wie  in 
den  vier  von  Platner  erzahlten  Fällen  eine  oh  an  Blödsinn  grenzende 
kindische  Verstan<lesschwäche  antrifft. 

158.  Beobachtung.    Eodlich  gedenkt  er  eines  sehr  merkwürdigen 
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und  selleneo  Falles,  welcher  einen  IGjrihngen,  dem  Anscheine  nach 
körperlich  und  gcislig  gesunden  Jüngling  bcfrifR,  hei  wclchera  ein 
ausserordentlich  leLhafles  Verlangen  entstand,  ein  grosses  Feuer  zu 
sehen,  wogegen  er  ein  ganzes  Jahr  ankämpfte,  ehe  er  unterlag.  Kr 
Äiiiulele  das  Haus  des  Vaters  einer  Person  an,  welche  er  lichte.  Ma- 
sius  nahm  an,  dass  bei  diesem  jungen  Menschen  eine  verborgciM!  V'er- 
slantlcsslürung  Stall  fand,  welche  sich  zu  physischen  Eindüssea  ge> 
seilte. 

Die  negativen  Zeichen  der  Pyromanie,  welche  sich  au5  einer 
])liyslschen  Störung  ergeben,  und  bei  den  meisten  jungen  Brandstiftern 
boobaclitet  worden  sind,  würden  sein: 

1)  Das  Heimweh.    Dennoch  gilt  dies  nicht  ohne  Einschränkung. 
Denn  es  kano  bei  schwachen  Kindern,  oder  welche  häuslich  einge- 
sperrt, von  Uiren  Herren  hart  behandelt  werden,  ein  lebhaftes  Ver- 
langen entstehen,  in  das  vaterliche  Haus  zurück  zu  kehren.  Dies  Ver- 
langen kann  in  ihnen  eine  an  Melancholie  grenzende  Traurigkeit  er- 
zeugen, zu  welcher  sich  ein  Gefühl  von  Angst  gesellt,  und  welches 
man  an  der  finstern  Miene,  an  ihren  oft  vergossenen  ThrVmen,  an  ih- 
rem AulTahren  im  Schlafe  nnd  an  ihrer  Abmagerung  erkennt.  So 
kann  es  geschehen,  dass  in  diesem  Zustande  das  Verlangen,  sich  durch 
den  Anblick  der  Flammen  von  der  Angst  zu  befreien,  den  Grad  einer 
nnwiderstehlichen  Begierde  erreicht,  nnd  zu  einer  Handlung  forlrcisst, 
bei  welcher  keine  sittliche  Freiheit  mehr  Statt  fand.    \A'enn  dieser 
Gemüthszustand  beobachtet  wurde,  entflohen  die  Kinder  nicht,  sie 
waren  vielmehr,  wie  sie  es  erklärten,  von  der  sie  quälenden  Angst 
befreit. 

Dai  Heimweh  kann  auch  noch  auf  eine  andere  Weise  auf  das 
'  Gemulh  zurückwirken,  indem  es  eine  grosse  Neigung  zum  Zorn  und 
zur  Widerspenstigkeil  bei  dem  Kinde  hervorruft,  weh  hes  überdies  ohne 
Ueberlegung  handelt,  und  auf  solche  Weise  in  ihm  die  Vorstellung  der 
Brandstiftung  als  das  einzige  Mittel,  der  von  ihm  verabscheuten  Lage 
zu  entfliehen,  hervorrufen.  Dann  wird  die  Thal  in  einem  Augen- 
blicke von  Gemüthsaufregung  vollbracht,  welche  die  sittliche  Freiheit, 
vrenn  nicht  gänzlich  ausschlicsst,  doch  sehr  schwächt. 

Dennoch  bringt  nicht  jedesmal  das  Heimweh  diese  Wirkung  im 
Gemiilh  der  Kinder  hervor,  sondern  ihr  Mangel  an  Ueberlegung  lässt 
sie  blos  die  Brandstiftung  als  ein  Mittel  der  Flucht  und  der  Rückkehr 
lu  den  Aellern  ansehen.  Andere  Male  ist  das  Heimweh  nur  ein  Vor- 
waod,  und  Bosheit,  Rachsucht  sind  die  wirklichen  Ursachen  ihrer 
Schuld. 

2)  Ein  heftiger  and  plötzlicher  Anfall  von  Zorn,  während  des- 
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fCR,  wie      fanden  BmdilliUr  aniiageii,  4k  Tontdiung  de»  feam^ 

Anlegens  m  ihren  Seelen  tuftauchie« 

3)  Ha£s  und  Rachedurst,  veran1as:>t  durch  wirkliche  oder  eiogc- 
fcildete  schlechte  Beltandlung  hahen  ain  hiiufigsteu  juuge  Subjeclef  be* 
ionders  Mädchen,  .zur  Brandstiftung  angctricben. 

4)  Neid  war  besondtrs  beim  weiblichen  Gescblecbie  eins  der 
wirksamsten  Motive. 

Masius  hält  cndh'ch  dafür,  dass,  wenn  solche  Leidenschaften  in 
Wirksamkeit  getreten  sind,  man  es  sieb  erklären  l;Anne,  wie  Kinder, 
nunal  Mädchen,  dieselben  durch  ein  so  leicht  su  verübendes  Verbre- 
chen befriedigen  konnten,  Weit  entfernt  daher y  bei  eioigCD  jnngeB 
Brandstitlcm  eine  Geistesstörung  vorauszusetzen,  erkUrt  er  sie  nur 
för  {rühreife  Verbrecher,  deren  Veistockibcii  oH  ao  gfOU  ist,  de» 
der  Scbreek^  die  Webkbgcn^  die  Tenwetflqag  der  UiigladElichM  ib. 
oen  ein  wibrei  VefgnfigiBa  Temmches,  Er  bettdit  fo%lieb  anf  die 
ZorQckhaUiing^  welche  der  Arzt  bei  Untemcbnngen  eolcfaer  Art  beob« 
achten  loU^  and  anf  die  MoIhwead^lEeity  «ch  gegen  ein  nüstTcnlaa- 
denes  Gcfähl  det  Hitleident  ma  waffiaeo,  und  achUent  aul  der  Erldi- 
rang,  dasf  das  äralicbe  Gntachten  fast  immer  iweäUhaft  anMcn 
müsse,  wenn  deutliche  Zeichen  einer  Geistesstörung  fehlen« 

S,  G.  Vogel*)  anerkennt  mit  allen  unterrichteten  Aerzten  und 
guten  Beobachtern  den  Einfluss,  den  die  normalen  (abnormen)  orga» 
nischen  Entwickclungcn  auf  den  physischen  uod  moralischen  Zustand 
des  Menschen  haben  können.  Er  glaubt,  dass  es  nicht  schwer  sei^ 
sich  gegen  die  Existenz  der  raorah'schen  Freiheit  zu  erklären,  wo  je- 
ner Einiluss  erwiesen  werden  kann;  er  lenkt  selbst  die  Aufmerksam- 
keit der  Aerzte  auf  den  oft  vorübergehenden  Zostand  der  Geistesstö- 
fang  und  des  Mangels  an  sittlicher  Freiheit,  wenn  diese  Geisteseto* 
raqgen  von  organischen  Bedingungen  abhängt  aind»  di«  dnrcb  eine 
Eotwickelungskrise  gegeben  sind* 

Dennoch  will  er  nicht,  dass  man  ohne  fioMcfaiSnhog  die  krank« 
haften  Encheinongenf  weldie  dieie  oder  jene  OfganiidMr  Entwtdw» 
hing  breiten,  tat  eue  Anfhehimg  der  sittlichen  Freiheit  eiklSre^  nnd 
er  sagt  ansdrucklich:  Also,  wenn  es  sich  um  eine  Pjroasanie 
handelt«  welche  mit  der  Pnbertätsentwickelnng  snsam- 
mentrifft,  so  mvss  man  nicht  an  leichtfertig  Straflosig- 
keit predigen,  denn  es  ist  mügli(  Ii,  dass rerbrecherische 
Vorsätze  durch  einen  krankhaften  Zustand  bervorgerv- 
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fen  werden  k5nnen,  ohne  das«  man  deshalb  alle  Schuld 
ausschliessen  dürfte. 

Die  Pyromanie  hei  jungen  Mädchen  und  Knaben  besteht  nach 
ihm  in  einer  fixen  Vorstellung  und  in  der  unwiderstehlichen  Neigung 
«1er  Brandstiftung,  bedingt  durch  eine  krankhafte  Gehimthätigkeit, 
welche  üirerseils  durch  eine  abnorme  Richtung  der  Pubertätsentwik- 
kelung  hervorgerufen  wird*).  Oft  wirken  noch  Motive,  unter  de- 
nen man  verbrecherische  antrifft,  z.  B.  Rache,  Hass,  Bosheit,  Miss- 
vergnügen, Heimweh,  zuweilen  auch  die  Neugier,  ein  grosses  Feuer 
zu  sehen,  zu  jener  Ursache  mit,  steigern  die  schon  bestehende  Nei- 
gung, und  treiben  dadurch  zur  Vollbringung  der  That  au. 

Die  Ansichten  der  deutschen  Aerzle  haben  sich  indess  nicht  ohne 
Ausnahme  zu  Gunsten  der  Henke'schen  Meinung  erklärt,  und  vor- 
n:imlich  zwei  unter  Ihnen,  der  Dr.  Flemming**)  und  der  Dr.  Meyn***) 
haben  die  Realität  einer  Beziehung  zwischeji  der  abnormen  Pubertäts« 
cntwickelung  und  der  instinclarligen  Pyromanie  bestritten.  Flemming 
stützt  sich  auf  keinen  von  ihm  beobachteten  Fall,  sondern  er  unter- 
wirft die,  welche  Ilenke  von  Klein  und  Platner  eotlehnt  hat,  einer 
Kritik,  and  bringt  heraus,  dass  unter  20  dieser  Fälle  1 6  enthalten  sind, 
in  denen  man  das  Motiv  der  Brandstiftung  nachweisen  kann.  Henke 
hat  aber,  wie  wir  oben  sahen,  niemals  das  Gegentheil  behauptet,  und 
man  kann  sich  sehr  wohl  zu  seiner  Ansicht  bekennen,  ohne  dass  man 
letztere  ohne  Unterschied  auf  alle  Fälle  von  Brandstiftung  durch 
junge  Individuen  in  Anwendung  brächte. 

Die  Häufigkeit  der  von  jungen  Subjecten  vcrtnlassten  Brandstif- 
lung  ist  nach  Flemming  dem  moralischen  Zustande  der  Kindheit  bei- 
zumessen, und  erklärt  sich  aus  den  besonderen  Umständen,  welche  die 
Brandstiftung  begleiten.    Henke  und  seine  Anhänger  haben  diese,  fiir 
die  Mehrzahl  der  Fälle  gültige  Wahrheit  nie  aus  dem  Auge  verloren, 
und  man  wird  sich  erinnern,  dass  ich  bei  Erwähnung  der  26  von  der 
Gazelte  des  Trlbunaux  mitgetheilten  Falle  gleichfalls  sagte,  man  müsse 
die  Umstände  in  Erwägung  ziehen,  welche  das  Verbrechen  der  Brand- 
stiftung bei  jungen  Subjecten  und  Frauen  häufiger  als  jedes  audere 
Verbrechen  veranlassen  könnten. 

Flemming  räumt  ein,  dass  eine  abnorme  Geschlechtsentwickelung 
in  der  That  eine  Geistesstörung  bedingen,  und  dass  diese  Störung  die 
Neigung  zur  Brandstiftung  veranlassen  könne;   aber  seiner  Meinung 
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nach  ist  dieite  Ni'Igung  i)ann  nur  secundnr,  und  sie  steht  <lann  fn  kei- 
ner direclen  Veibindung  mit  der  abnormen  Geschlechlscntwickelung. 
^      Diese   Meinung  Flcmming's  scheint  mir  Nichts  an   der  Lehre 
Henke's  zu  lindern,  besonders  in  BelrefF  Ihrer  Anwendung   auf  d/c 
Legai-Medicin;  denn  die  Neigung  zur  Brandstiftung  mag  die  mittel- 
bare oder  unmittelbare  Wirkung  der  abnormen  Geschlcchlsentwirke- 
lung  s^n,  so  werden  doch  ihre  Folgen  in  Bezug  auf  die  Zurechnung 
oder  die  Schuld  die  nämlichen  bleiben. 

Dergleichen  Fälle,  fährt  Flemming  fort,  sind  im  Ganzen  selten. 
Man  darf  aus  dem  ZusammentrefTen  der  BrandstiQung  mit  der  Ge- 
schlechtsentwickelung noch  nicht  auf  eine  Störung  der  geistigen  Kräfte 
schliessen.  Der  Mangel  an  einem  Motive,  eine  physische  Störung,  i 
begleitet  von  allen  Zeichen  einer  Reaction  auf  das  Gehirn,  und  po- 
sitive Zeichen  einer  Geistesstörung  können  allein  die  Aufbebung  der 
sittlichen  Freiheit  erweisen. 

Die  Abwesenheit  jedes  dieser  drei  Umstände  verringert  beträcht- 
lich die  Wahrscheinlichkeit  einer  Geistesstörung  als  Ursache  der  ßraod- 
stidung,  und  nur  durch  ihre  Vereinigung  kann  man  zur  Gewissheit 
gelangen. 

Da,  wo  positive  Zeichen  einer  Geistesstörung,  einer  Unordnung 
nnd  eines  Hindernisses  in  den  körperlichen  Functionen  fehlen,  oder 
sich  nicht  hinreichend  zu  erkennen  geben,  wird  jede  Beurthellung  des 
Gemüthszustandes ,  der  sittlichen  Freiheit,  folglich  auch  der  Schuld, 
eben  so  schwierig,  wie  überhaupt  bei  jedem  zweifelhaften  Seelenzu- 
Stande.  Weder  die  Beschaffenheit  der  That,  noch  das  Alter  des  Thä-  * 
ters  kann  die  Begutachtung  wesentlich  erleichtem. 

Wenn  man  die  Einwürfe  Flcmming's  genauer  prüft,  so  findet 
man,  dass  sie  in  dem  Obengesagten  schon  vorhergesehen  sind.  Wel- 
cher Arzt  würde  wohl  leichtfertig  genug  sein,  um  auf  das  blosse  Zu- 
sammentreffen der  Brandstiftung  mit  dem  Alter,  in  wekhes  die  Pu- 
bertätsentwickeiung  fallen  kann,  den  Beweis  zu  gründen,  dass  der  An- 
geklagte mit  der  Pyromam'e  behaftet  sei? 

Die  beiden  letzten  Einwurfe  sind,  streng  genommen,  weniger 
Widerlegungen,  als  beherzigenswerthe  Regeln;  letztere  sind  indess 
schon  ausgesprochen,  und  wenn  sie  auch  nicht  stets  zu  dem  erwünsch- 
ten Grade  von  Gewissheit  führen,  so  können  sie  doch  in  vielen  Fäl- 
len dazu  behülflich  sein. 

Die  Einwürfe  des  H.  Meyn  untersch eitlen  sich  nicht  wesentlich 
von  denen  des  H.  Flemming.  Festerer  beruft  sich  vornämlich  auf 
drei  Fälle,  welche  er  selbst  beobachtet  hat,  von  denen  der  eine  oben 
mitgetheilt  worden  ist.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  blos  auf  diese 
drei  Fälle  eine  Meinung  gründen  könntf,  welche  auf  eine  absolute 
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Welse  Ate  Annahme  efner  aus  abnonner  Geschlechtsenlwickelung;  hrr 
vorgehenelen  Pyromanie  wiHerlegle. 

Narlxlcm  ich  im  Allgemeinen  den  Zustand  der  Wissenschaft  in 
BetrefT  der  Pyromanie,  und  speciell  auf  die  instiactartige  Pyromaoi«' 
iiinger  Snbjecte  dargestellt  habe,  bleibt  mir  nur  übrig,  den  Aerzten, 
denen  sich  die  Gelegenheit  zur  praktischen  Anwendung  der  aufgestell- 
ten Principien  darbietet,  zu  empfehlen,  dabei  mit  alier,  der  medizi- 
nisch-gerichtlichen  Sachkunde  gebührenden  Sorgfalt    zu  verfahren, 
and  nicht  nu  glauben,  dass  hier  alle  Fingerzeige  gegeben  sind,  welche 
bei  so  dclicaten  Nachforschungen  zu  berücksichtigen  sind.    Denn  vor- 
züglich bei  Untersuchungen  dieser  Art  muss  der  vom  Gericht  zu 
Rathe  gezogene  Sachverständige  aus  seinem  Genie  die  Hülfsmiltel  ' 
schöpfen,  welche  ihm  meistens  von  individuellen  Umständen  dargebo- 
ten werden,  worüber  sich  keine  Regeln  aufstellen  lassen;  er  muss  be- 
sonders gegen  den  Reiz  einer  neuen  Lehre  auf  der  Hut  sein,  und 
nicht  vergessen,  dass  die  ihr  angehörigen  Fälle  im  Gan/.en  selten  ge- 
nug sind. 

Andrerseits  kann  ich  mich  nicht  enthallen,  ^cg,c.n  einen  Umstand 
tu  warnen,  weicher  den  Eifer  und  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  und 
selbst  der  Gericbtspersonen  bei  der  Untersuchung  des  Gemüthszu- 
standes  der  Brandstifter  erkälten  könnte.    Es  i^t  hiermit  die  Bestim- 
mung onsrer  Strafgesetze  gemeint,  welche  den  Angeklagten  unter 
16  Jahren  das  Vermögen  der  Ueberlegung  absprechen,  so  dass  die- 
aelben  höchstens  «i  correetionelien  Strafen  verurl heilt  werden  können. 
Aus  dieser  tn  sich  wohlthätigen  und  weisen  Bestimmung  könnte  eine 
Gleichgültigkeit  bei  solchen  Untersuchungen  hervorgehen.   Man  könnte 
glauben,  es  komme  nicht  viel  darauf  an,  zu  ermitteln,  ob  bei  einem 
weniger  als  16  Jahre  allen  Brandstifter  eine  Gel^tesAtörung  Statt  ge- 
funden habe,  oder  nicht,  da  die  strafrechtlichen  und  ailminlstrativen 
Folgen  sich  so  ziemlich  gleich  bleiben.    Im  ersten  Falle  würde  aller- 
dings eine  Freisprechung  erfolgen,  aber  der  Losgesprochene  nicht  in 
Freiheit  gesetzt,  sondern  er  würde  von  der  Administration  in  eine 
Irrenanstalt  versetzt  werden. 

Ist  denn  die  Zukunft  eines  Angeklagten,  seine  Ehre,  die  seiner 
Familie  für  Nichts  zu  achten,  und  ist  es  gleichgültig,  vor  dem  Publi- 
kam  belastet  zu  erscheinen  mit  einer  schändenden  Anklage,  oder  al» 
ein  üngllicklichcr  angesehen  zu  werden,  dessen  Gescliick  sein  Vef 
brechen  ist  !  Ist  es  einerlei,  auf  der  Bank  der  Angeklagten  ta  sitxen. 
oder  der  öfTentliclien  Anklage  auszuweichen,  allein  ein  Gegensttmi 
administrativer  Maassrcgeln  zu  bleiben?  Welches  Aller  also  auch  ein 
der  Brandj>tifiung  oder  anderer  Verbrechen  Angeklagter  I  ahcn  mag, 
•0  muss  man  mit  grösslcr  Sorgfalt  vorschreiten,  vnnin  mau  mit  dir 
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Prüfung  scwrs  GemÄthstustandej  tot,  wShrfnfl  unA  nach  «Ict  iocrirai-  i 
nirlcn  That  beauftragt  ist.  Da«  strafrccblliche  Verhältniss  gelit  übrl-  * 
gens  den  Arrl  unmittelbar  Nkrhts  an,  und  je  gros«;crc  Scbwlerigkeilen 
$icb  darbieten,  um  so  sorgfäluger  muss  er  bis  ins  Kleinste  die  Um- 
st.inde  erforschen,  welche  Htm  eine  Gnmdlage  darbieten,  auf  die  er 
sein  llribeil  stüteen  kann. 


Die  Schriftstoller.  und  unter  ihnen  unser  Verf ,  welche  den  Fegriff 
Ton  einer  inslinctartigen  Pyromanie  aufgestellt  haben,  schranken  die  j 
praktische  Anwendung  desselben  in  «o  enge  Grenzen  ein,  ja  sie  spre-  : 
eben  es  so  bestimmt  aus,  derselbe  dürfe  nur  höchst  selten  als  Ent- 
•chuldigunesgrund  geltend  gemacht  werden,  das«  er  in  ihrer  eigenen 
DarslcUung  fast  nur  als  ein  Ausnahmefall  erscheint  Deshalb  sind  auch 
die  von  Flemraing  und  Meyn  dagegen  erhobenen  Einwürfe  wohl  be- 
gründet, und  unser  Verf.  irrt  sirh,  wenn  er  sie  dadurch  widerlegt  zu 
haben  glaubt,  dass  er  bemerklich  macht,  die  von  ihnen  aufpestellten 
Argumente  seien  schon  vou  den  Vertheidigcrn  jener  Lehre  berücksich- 
tigt worden.    Dies  war  ihrem  Scharfsinn  gewiss  nicht  entgar.gen,  aber 
t\e  sahen  es  mit  Recht  voraus,  dass  manche  GerichtsSrzte  und  Advo- 
caten  nicht  die  weise  Massigung  und  Zurückhaltung,  wie  Ilenke  und 
Masius,  bei  der  Anwendung  des  Begriffs  der  Pyromanie  beobachten, 
sondern  sich  desselben  auch  gelegeutlich  als  eines  ganz  unstaUhaflen 
Vertheidigungsmittels  bedienen,  und  somit  eine  Monge  \on  Kechtsfallen 
durch  jene  verdrüsslichen  Chikaneu  verwirren  würden,  welc4ie  jedesmal 
als  unausbleibliche  Folge  von  sophistischen  Begutachtungen  den  Gang 
der  Rechtspflege  hemmen,  wenigstens  erschweren,  und  das  Unheil  der 
Menge  irre  leiten.    Namentlich  hat  Meyn  durch  sein  oben  miigelheil- 
tes  meisterhaftes  Gutachieu  (137.  Beobachtung^  eine  deutliche  Erkennt- 
niss  der  Nothwendigkeit  beurkundet ,  jeden  /Aveifelhaflen  Cemüthsza- 
stand  durch  eine  tief  eindringende  psvi  hologisf  he  Forschung,  durch  die 
offene  Darlegung  des  genetischen  Zusammenhanges  der  Erscheinungen 
und  Thatsachen  dergestalt  aufzuklären ,   dass  das  wahre  Sachverhält- 
niss  zur  vollen  Evidenz  einer  deutlichen  Anschauung  erhoben  wird, 
welche  man  sich  nur  in  ihrer  Gesammtheit  anzueignen  braucht,  um 
sofort  ein  bestimmtes  ürtheil  mit  grösster  Entschiedenheit  fallen  lu 
können.   Ein  solches  Ziel  ist  bei  der  Dunkelheit  vieler  psychologischen 
Verhältnisse  freilich  oft  nicht  zu  erreichen  i  aber  dahin  streben  ranss 
der  Gerichtsarzt  jedesmal ,  wenn  er  seinen  Abhandlungen  eine  völlig 
beweiskräftige  Grundlage  bereiten,  und  auf  den  höchst  zweideutigen 
Vortheil  Verzicht  leisten  will,  mit  sogenannten  Facult.itsgeheimnis»en 
eine  Entscheidung  zu  fällen,  welche  eben  deshalb  unangefochten  blei- 
ben soll ,  weil  jene  Gcheinmisic  dem  La-en  unverständlich  sind  Un- 
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streitig  würde  der  Hegriff  einer  lastinctartigen  Pyromanie  eiu  «olches 
Facultäti>gebeinimss  sein,  weil  man  sich  desselben  nnr  durch  die  ganz 
specielle  Forschungs>veise  der  Aerzte  bemächtigen,  und  auf  dem  Ge. 
biete   der  jedem  Wissenschaftlich  Gebildeten  zugänglichen  psychologi- 
schen Deutung  keine  Spur  von  Erklärung  dafür  aufßuden  könnte.  Mit 
diesen  Bemerkungen  soll  im  Allgemeinen  keinesweges  die  Uustatthaf- 
tigkeit  des  Gebrauchs  solcher  Geheimnisse  erwiesen  werden,  denn  ge. 
rade  durch  sie  wird  die  Nothwondigkeit  begründet,  dass  der  Richter  in 
dunklen  Fällen  den  Rath  der  Sachverständigen  einhole^  weiche  ihm 
eben  aus  dem  Gebiete  ihrer  spcciellen  Erfuhrung  die  nöthige  Aufklä- 
rung geben  sollen.    Der  Richter  fordert  aber  mit  Recht  vom  Sachver- 
ständigen, dass  dieser  seiner  Begutachtung  objective  Begriffe  zum 
Grunde  lege,  nicht  aber  sein  Votum  durch  mysteriöse  Orakel  sanctio- 
nire.    Denn  letztere  sind  immer  incoraraensurable  Grössen,  und  kön- 
nen desshalb  nie  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  zu  concreten  Thatsa- 
chen  gebracht  werden ,  sondern  bieten  sich  der  subjectiven  Willkür 
zu  jedem  beliebigen  Gebrauch  dar.   Oder  mit  anderen  Worten:  so 
lange  die  psychologische  Deutung  auf  die  Zergliederung  von  deutlichen 
Neigungen,  Motiven  und  Interessen  sich  beschränkt,  um  ihr  Verhältniss 
zu  einander  zu  bestimmen,  in  wiefern  dieser  oder  jener  Antrieb  den 
Ausschlag  geben  musstej  oder  so  lange  der  Arzt  den  Conflict  der  Seo- 
lenkräfte  mit  den  sie  hemmenden,  steigernden,  verwirrenden  Körper- 
zuständen, deren  Bedeutung  nur  ihm  ganz  klar  &eia  kann,  nach  dem 
bestimmten  Maassstabe  ächter  medizinischer  Erfahrung  abschätzt  i  so 
lange  bewegt  sich  die  Darstellung  im  Lichte  einer  objectiven  Wissen- 
■ohaft,  und  die  ganze  Operation  der  Begutachtung  legt  sich  dem  Auge 
so  offen  dar,  dass  selbst  der  Laie  die  Richtigkeit  derselben  anerken- 
nen, and  ihr  deshalb  aus  Ueberzeugung  beitreten  kann.  Aber  jene  psy- 
chologischen lustincte  sind  und  bleiben  incommcnsurable  Grössen,  kön- 
nen deshalb  nie  in  eiu  anschauliches  Verhältniss  zu  concreten  Gemüths- 
zuständen  gebracht  werden,  sondern  fertigen  das  Urtheil  mit  einem 
Uan^treich,  die  Erklärung  mit  einem  Dens  ex  machina  ab. 

Jener  Instinct  der  Pyromanie  wird  dadurch  noch  mysteriöser,  dass 
er  nur  aus  einer  krankhaften  Pubertätsenlwickelung  abstammen ,  also 
bei  allen  Brandstiftern  in  dem  Alter  vor  und  nach  derselben  gar  nicht 
all  Entschuldigungsgrund  in  Anwendung  kommen  solL  Ja,  die  Verthei- 
diger  jener  Hypothese  räumen  es  selbst  bereitwillig  ein ,  dass  eine 
krankhafte  Pubertätsentwickelung  nicht  unbedingt  als  Beweis  der  Un- 
turechnungsfähigkeit  geltend  gemacht  werden  dürfe,  wenn  die  jungen 
Brandstifter  einen  bösartigen,  rachsüchtigen  Charakter  an  den  Tag  le- 
gen, und  das  verbrecherische  Motiv  ihrer  That  selbst  eingestehen.  So 
haben  also  jene  Schriftsteller  ihre  Lehre  selbst  auf  die  wonigen  Fälle 
eingeschränkt,  wo  in  abnormer  Pubertätsentwickelung  begriffene  junge 
MeDschen  eine  Brandstiftung  okne  ein  deutlich  erkennbares,  wenigstens 
ohae  ein  adäquates  Motiv  verübten.  Wahrlich  das  Qebist,  auf  welchem 
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«Ml  41»  gmf  Düarf  cfciai  ^MPtgt,  MhÜMtl  alrli  in  m  wiirorleot 
iich  enge  Grenzen  ein,  dtm  man  die  gam  Ooatratewn  tnC  tkh  bt* 

ruhen  lassen  könnte,  wenn  nicht  überhaupt  die  Lehre  fM  den  anto- 
matiftrhen,  instinctartigen  Antrieben  die  Lebensfkmfe  der  ^orirlulichen 
Psychologie  zu  innig  berührte,  nie  dags  niobt  entire  auf  aUen  Punotea 
naher  beleuchtet  werden  müstle* 

>Uivörderst  muss  ich  ein  grosses  Bedenken  gepen  das  gewöhnliche 
Verfahren  der  Aerzte  erheben,  bei  allen  Ent\%ickplunpskrankhoiten, 
iilso  auch  in  der  Epoche  der  Pubertät,  immer  nur  die  körperlicheu 
\  orphnge  als  die  eigentliche  Substanz,  als  den  Inhegciff  aller  ursachli- 
chen und  genetischon  Verhältnisse  ins  Auge  zu  fas-veii,  die  psychischen 
ICrscheinungen  aber,  wenn  nicht  ganz  zu  ignoriren,  weuigsleas  derge- 
stalt in  den  Hintergrund  zu  schieben,  dass  sie  nur  als  Wirkungen,  Zei- 
chen, Symptome,  nie  aber  als  bestimmende  Momente  in  Anschlag  kom- 
men. Es  fallt  mir  als  Arzt  gewiss  uicht  ein,  die  pathologischen  That- 
sachen  einer  gestörten  Puberlatsontwickelung  und  ihren  mächtigen  Ein- 
ftuss  auf  die  gesammtc  fteelenthäLigkoit  zu  leugnen,  z.  B.  wenn  ein 
dbrch  Scrofeln  zenutteler  Korper  in  allen  Krafluu  und  .Mafien,  ja  in 
jeder  Paser  dergestalt  entartet  ist,  dass  der  ihm  durch  die  Pnbertäts- 
notwidcelnng  gegebene  kräftige  Anstoss  die  scIm«  bwtefcondtn  lifas 
veilriilbiissn  nun  «nf  d#«  hdolnl»»  Oral  steigert ;  okm  wen«  M  ibri« 
leis  Baturgemfeser  KdrperbntcliatfenhtH  4m  Uten»  uniinnr  ursprüng. 
IMwn.Aainge  lo  v«ritüinnien  itt»  4asi  «r  nidit  an  dnr  >Jlfi«isiawi 
Ktttwickeloif  Tbnii  nehinen  kami,  iritlOMfcr  ativpliitcb  MniUy  wmA  ^ 
dwHi  Genchlnf htirtlie  «wndglinh  OMcht,  wtlnht  alt  vmm,  fewil» 
tsgts  Triebrad  in  die  fesaamto  LebeaaUbnanwia  abignifaft,  Ja  aalbm 
de«  OeMotbalebeB  eka  bestiauiito  Riebtnig  fabaa  aollie.  Abar  kli 
wtlsf  aacb  als  Psycholafe,  dass  die  Scale  aar  Zek  dar  Pabartitasat 
wirbclaag  kaiaaswegas  ualMitig  oder  |ar  passiv  blaibtv  daaa  «ia  Bkbt 
ven  der  voraaaUandao  AusbiMaag  des  Körpers  ins  Schlepptan  genoaa* 
meu  an  werden  brauebt,  nm  aas  dam  bascbiftmkten  Kreiae  des  J^indlU 
chen  Daseins  wie  ans  aiatin  engen  Bbnensee  in  den  Osean  daa  fraiaa 
WelUabaas  bugsirt  xn  werden.  Ist  denn  das  ftir  gar  Nichts  zu  rech« 
nen,  Am%  sie  seit  länger  als  einem  Doccnnium  rastlos  mit  dorn  Ein- 
sammeln  von  Anschanunron,  mit  dem  bilden  von  Begriffen  beschäftigt 
var.  dass  sie,  wenn  auch  nur  spielend  und  nachahmend,  sich  in  alle 
praktischen  Verhältnisse  dos  Leben«  fühlend  und  handelnd  einiibte,  dass 
sie  also  mit  Geist  und  Gomüth  sich  ein  reiches,  ja  unormessliches  Ma- 
terial des  Denkens  und  Bogohrons  aneignete,  nun  entllich  der  immer« 
währenden  lievormuutluniT  und  [.oitung  von  Anderen  überdrüssig  zu 
wvnlon  anfängt,  und,  um  des  Hechts  der  Selbstständigkeit  thoilhaftig  zu 
V. enleu,  den  Versuch  marht,  sich  auf  eigene  Fusso  zu  stellen?  Wenn 
in  der  Jugend  alle  mächtigen  Interessen  der  Wissenschaft  und  Tbat 
erwachen,  wenn  die  Ideen  der  Wahrheit,  Freiheit,  Ehre,  Liebe  wie 
aliie  hell  strahlende  Sattaa  äbar  den  bisber  nnr  dänunernjiaa  Horiaaall 
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irmattfste!gen,  und  der  eigentliche  Lebenstag  mit  ihnen  anbricht,  itt 
denn  die  überschwengliche  Fülle  der  Regungen  im  Geist  und  Gemülb 
nichts  weiter  als  eine  Reihe  von  Reflexbewegungen,  welche  aus  allen 
Organen  ins  Gehirn,  und  von  diesem  n\ch  der  ganzen  Peripherie  des 
Leibes  zurückströmen?  Hat  die  Nerven- Phy^ologie  jenoals  durch  ihre 
Experimente  an  Fröschen  den  Grund  aufgedeckt,  warum  das  Auge  des 
Jünglings  flammt,  weim  die  Hcldengeschichte  seines  Vaterlandes  ihn 
zur  Nacheifenmg  begeistert,  warum  die  Wangen  der  Jungfrau  von  Ko« 
seufarbe  angehaucht  werden,  wenn  das  Ideal  sittlicher  Liebe  ihr  in 
schönen  Kunstwerken  zur  lebendigen  Anschauung  kommt?  Oder  hat 
etwa  der  Arzt,  welcher  die  Conflicte  zwischen  Seele  und  Körper  zum 
Gegenstande  seüicr  Forschung  macht,  das  Recht,  die  erstere  gänzlich 
zu  ignoriren,  und  zwar  aus  dem  naiven  Grunde,  dass  ihre  Verhältnisse 
ihm  undeutlich  und  fremd,  und  nur  die  körperlichen  Erscheinungen  an> 
schaulich,  geläufig,  handgreiflich  sind?   Wie  nennt  man  den,  welcher 
von  zwei  streitenden  Partheien  nur  die  eine  zu  Worte  kommen  lasst, 
die  andere  aber  ungehört  von  seinem  Richterstuhle  zurückweiset? 
Denn  dass  es  keine  Öeele,  sondern  nur  ideelle  Phauomeue  des  Gehirns 
gebe,  wagt  wenigstens  in  Deutschland  jetzt,  wo  die  geistig-sittliche 
Freiheit  das  Losungswort  der  Zeit,  das  Lcbensbcwusstsein  der  aus  lau- 
sendjahrigen  Banden  sich  losringenden  Völker  geworden  isti  so  leicht 
wohl  Niemand  mehr  mit  dürren  Worten,  wie  ehemaU,  zu  behaupten, 
wenn  es  auch  oft  deutlich  genug  zwtscbeu  den  Zeilen  steht.  Oder 
könnte  es  wohl  einen  entsetzlicheren  Gedanken  geben,  als  den  Sats, 
die  ganze  geistig  •  sittliche  Entwickelung  des  Menschen  sei  nicht  ein 
Werk  der  nach  ewigem ,  innerem  Oesetz  sich  selbst  bestimmenden 
Seele,  sondern  nur  einer  tausend  Zufallen  blos  gestellten  Körperbil- 
duog,  jede  in  letzterer  verschobene  Feder  müsse  also  mit  Naturnoth- 
\iendigkeit  den  Gang  des  sogenannten  geistigen  Lebens  unterbrechen, 
auf  Irrwege  vertreiben?  Verlüelto  es  sich  so,  dann  >«ürde  ja  darauf 
mit  strenger  Consequenz  folgen,   dass  ausschliesslich  die  Diätetik 
(welche  >vir,  beiläufig  gesagt,  noch  gar  nicht  einmal  besitzen),  nicht 
aber  eine  geistig- sittliche  Cultur  den  Grundbau  uusrer  Lebenswohlfahrt 
anlege.   Nein,  so  gewiss  eine  tüchtige  Gymnastik  den  Körper  zum 
braucbbarsteu,  dauerhaftesten  Werkzeug  der  Seele  macht,  und  ihr  da- 
durch deD  weitesten  Raum  zu  einem  freien  und  kräftigen  Gedeihen 
und  Wirken  eröffnet ,  welches  ihr  zu  einem  grossen  Theil  in  einem 
siechen  Leibe  für  immer  versagt  bleibt;  eben  so  sehr  ist  es  andrerseits 
ausser  allem  Zweifel  gestellt,  dass  der  Körper  nur  dann  zur  höchsten 
Lebenäfulle  und  Energie  gelangt,  wenn  in  seine  Entwickelung  die  mäch- 
tige Schwungkraft  freier  Seelenthätigkeit  eingreift,  weil  letztere  allein 
die  uuver^ieglichcn  Quellen  eröffnet,  denen  noch  im  spätesten  Alter 
frisches  Leben  entströmt,  wenn  die  körperlichen  Organe  bereits  abzu- 
Kterbeo  beginnen.    Was  aber  in  der  Ph^  siologie  walur  ist,  rouss  auch  in 
der  Pathologie  gültig  sein ,  wenn  letztere  in  organischer  Verbindung 
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mit  jener  stehen  foU.  Mit  anderen  Worten,  wenn  die  jre^nnde  Seele 
das  Urprincip  des  gesunden  Körperlebens  ist,  so  muss  auch  die  kranke 
Seele  störend  und  zerrüttend  in  die  körperlichen  Verhältnisse  einerei- 
fen. Entwickelungskrankheiten  sind  daher  nicht  schlechthin  als  Er- 
zengnisse materieller  Anomalieen  anzusehen,  sondern  an  ihnen  hat  eine 
durch  schlechte  Erziehun;  irre  geleitete  nnd  mit  sich  selbst  in  Wider- 
streit versetzte  Seele  gleichfalls  einen  wesentlichen  Antheil ,  welcher 
freilich  bisher  viel  zu  wenig  beachtet  worden  ist,  als  dass  sich  hier 
in  der  Kürze  eine  Reihe  ohjectiver  Sätze  darüber  mittheilen  Hesse. 
Aber  die  Folgezeit  wird  auch  hierüber  zu  deutlicher  Erkenntniss  kom- 
men, und  alsdann  die  Feuerlust  junger  Personen  um  so  weniger  als 
einen  der  Seele  von  Entwickelungskrankheiten  aufgezwungenen  instinct- 
artigen,  automatischen  Antrieb  beurtheilen,  je  mehr  diese  Evolu- 
tionsstörungen ihrerseit  zum  Theil  schon  aus  einem  abnormen  See- 
lenzustande  abstammen,  also  nicht  einmal  das  ursprüngliche  gene« 
tische  Moment  abgeben ,  bei  welchem  die  Forschung  stehen  bleiben 
müsste. 

Die  oben  genannten  Schriftsteller  über  die  Pyromanie  haben  ihre 
in  jeder  Beziehung  Achtung  gebietende  Denkweise  zu  unwidersprech- 
lieh  documentirt,  als  dass  ihnen  die  Folgerungen  zur  Last  gelegt  wer- 
den könuten,  welche  eine  materialistische  Denkweise  aus  der  \on 
ihnen  aufgestellten  Lehre  unfehlbar  ableitet.  Sie  hatten  nur  ein  dun- 
kles psychologisches  Problem  mit  einem  abstracten  Begriffe  abgefer- 
tigt ,  und  verwahren  sich  bestimmt  genug  gegen  jede  Subrcption  von 
Deutungen,  welche  jenem  Begriffe  eine  Anwendung  auf  Kosten  ethisch- 
rechtlicher Principien  geben  möchten.  Aber  eben  weil  die  instinctar* 
tige  P^Tomanie  in  Folge  von  gestörter  Pubertätsentwickelung  ein  Ab- 
stractum  ist,  welches  aus  keinen  anschaulichen  genetischen  Verhält- 
nissen abgeleitet ,  auf  die  willkürlichste  Weise  interpretirt  werden 
kann;  so  dürfte  es  wohl  am  gerathensten  sein,  ein  so  zweideutiges 
Beweismittel  gar  nicht  in  Gebrauch  zu  ziehen,  da  wir  desselben  nicht 
bodürfen,  um  das  Interesse  der  vor  dem  Gesetze  zu  entschuldigenden 
Brandstifter  wirksam  zu  vertreten.  Wie  soll  man  es  sich  auch  nur 
vorstellen,  dass  irgend  eine  pathologische  Regung,  gleichviel  ob  des 
Nerven-  oder  Blutlebens ,  in  unendlich  seltenen  Fällen ,  und  zwar  nur 
während  der  Pubertätsentwickelung,  nie  aber  in  anderen  Lebensaltern 
eine  Feuerlust  in  solchem  Grade  erregen  könne,  dass  das  davon  be- 
fallene Individuum  in  seiner  ganzen  Seelenthätigkeit  dadurch  despo- 
tisch beherrscht  werde?  Wir  müssen  allerdings  physiologische  In- 
stincte  des  Hungers,  Durstes,  der  Wollust  u.  s.  w.  annehmen,  und 
ihnen  eine  die  Seele  mächtig  bestimmende  Kraft  zugestehen,  eben  weil 
in  ihnen  Naturbedürfnisse  mit  ihrer  Nothwendigkeit  sich  dem  Gemüth 
fühlbar  machen.  Jene  Instincte  können  in  Krankheiten  ausarten,  und 
eben  bei  dem  Missverhältniss,  in  welchem  die  Seele  sich  dann  beftn- 
d«l,  eine  zwingende  Gewalt  auf  si«  ausüben.   Alles  dies  ist  dentiicli 
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und  unwiderlegbar.  Aber  die  Feaerlust  ist  kein  Naturbedürfniss ,  also 
auch  kein  organisriier  Insttnct,  und  die  mit  ihr  zusammentrefFenden 
patholagischen  Entwickelungszustaiidc  geben  über  das>  %odurch  jen« 
verderbliche  Begierde  in  der  Seele  erregt  wurde ,  keinen  Aufsrhlnss; 
höchstens  können  sie  in  sofern  einen  Entschuldigungsgrund  darbieten, 
als  sie  Kör]>erkrankheitcn  bilden^  welche  die  Zurechnungsfähigkeit  ein- 
schränken oder  aufheben- 

Wenn  man  indcss  auch  jede  wichtinre  Körperkrankheit  als  einen 
wesentlichen  Milderungsgrund  der  Schuld  eines  Uebelthäters  geltend 
machen,  ja  ihn  oft  wegen  ersterer  Für  völlig  straflos  erklären  mussj 
so  soll  doch  eine  solche  Defension  nicht  ein  Asyl  für  alle  Verbrecher 
eröffnen,  wie  jene  italienischen  Kirchen,  in  welche  Banditen  nur  eu 
flüchten  branchen,  um  aller  Gerechtigkeit  spotten  zu  dürfen.    Es  liegt 
hierin  einer  der  tausend  Beweise  Tür  die  Nothwendigkeit  einer  tief«« 
ren  psychologischen  Erforschung  aller  krankhaften  Gemüthszustände,- 
welche ,  wenn  man  sie  blos  nach  dem  Maassstabe  körperlicher  Kranke 
heitsznstände  beurtheilt,  durchaus  ihrer  wahren  Bedeutung  nach  nicht 
arijgeschätzt  werden  können.    Wenn  man  sich  um  die  eigentliche  Go-i 
imiths Verfassung  gar  nicht  zu  bekümmern,  sondern  nur  die  Frage  za 
beantworten  braucht  ob  ein  Angeklagter  mit  einer  deutlich  ausgespro«^ 
ebenen  Körperkrankheit  behaftet,  und  eben  deshalb  für  unzurüchnungs<« 
(Shig  zu  erklären  sei;  so  möchte  ich  den  Arzt  sehen,  welcher,  wenn 
es  ihm  im  Ernste  darum  zu  thun  wäre,  nicht  beinahe  die  Hälfte  der 
Verbrecher  von  der  wohlverdienten  Strafe  losdisputiren  könnte,  da  sie 
bei  ihrer  leidenschaftlichen,  ausschweifenden,  zügellosen  Lebensweise 
selten  von  den  mannigfachsten  Krankheitserscheinungen  gänzlich  frei 
sind.   Es  ist  einer  der  gefährlichsten  Paralogismcn,  dass  jedo  wichtige 
Störung  irgend  einer  Körperfunction  die  Willensfreiheit  besrhränkea 
müsse,  weil  sie  diese  Wirkung  unstreitig  oft  gehabt  hat) 
denn  müssten  wir  diesen  Satz  uneingeschrKnkt  gelten  lassen,  so  würde 
jede  Krankheit  uns  mit  dem  Verlust  der  Vernunft  bedrohen,  und  an 
die  Stelle  des  religiösen  Aberglaubens,  welcher  die  entsetzlichen  Fol- 
gen  der  Teufelsfurcht  hervorbrachte,  wäre  ein  eben  so  verderblicher 
medizinischer  Aberglaube  getreten ,  dass  wir,  rings  von  den  Dämoneo 
der  Krankheiten  umgeben,  keinen  Athemzug  ohne  Gefahr  für  unsere 
geistig-sittliche  Freiheit  thun  könnten.    Wie  weit  ich  davon  entfernt 
bin,  mit  diesen  Worten  eine  Poradoxie  auszusprechen,  zeigen  die  Schaa- 
rcn  von  Hypochondristen,  M  elche  jenem  medizinischen  Aberglauben  ihr 
ganzes  Lebensglück  zum  Opfer  bringen. 

Aber  das  Gespenst  desselben  muss  wie  jedes  andere  vor  dem  Son- 
nenlichte der  Vernunft  8chwindi»n,  welche  aus  ihrem  Selbstbewusstsein 
die  «n«»»-schütterliche  üeberzeugung  von  ihrer  Freiheit  schöpft,  welche, 
wer  i  nicht  eine  blosse  theoretische  Formel  sein  soll«  auch  der 
Kr  ilhaftig  sein  muss,  sich  in  Anfochtungen  aller  Art,  also  auch  in 
K         ten  siegreich  zu  behaupten.  Wenn  daher  die  sittliche  Freiheit 
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to  aolchra  KlmpfoB  miterliegt}  so  ist  dsTOB  die  Ursache  ineislentheils 
In  «iatr  BMigelndeii  Entwickelung  der  Gemüthskräfie,  also  in  dem  ge- 
aehwichtan  Widerstandsvermii|fn  der  Seele  enthalten,  welche  ihre 
SdUbsIltüjidigkeit  im  Streite  gegen  äussere  Hindernisse  nicht  geltend 
nuurhen  konal»,  md  nur  dann  unterliegt  sie  wehrlos  der  Madii  eines 
Kdlperleiden,  wenn  dasselbe  die  Gehirnthätigkeit  in  den  Aufruhr  des 
Irreredens  versetzt,  oder  bis  zur  Betäubung  und  Sinnlosigkeit  herab- 
gedrückt  hat.  Will  daher  der  gerichtliche  Psychologe  seine  Aufgabe 
VollsUndig  lösen,  und  seine  Beweisführung  ausser  dem  Bereich  jedes 
rechtsgültigen  Angriffs  stellen  ;  so  muss  er  durch  Thalsachen  darthun, 
dass  das  Gemüth  des  Inculpaten  nicht  mit  der  zur  Bekämpfung  leiden- 
schaftlicher Antriebe  und  verbrecherischer  Motive  erforderlichen  Kraft 
ausgerüstet  war,  dass  namentlich  letztere  durth  die  individueliea  Ver- 
hältnisse eines  bedeutenden  Korperleidens  niedergehallen  wurde«  md 
dass  somit  die  Grundbedingung  der  ZurechnungsfahigkeÜ  feUte.  Stellt 
sich  der  Gerichtsarzt  auf  diesen  freien  Standpimkt  dm  Uxtheils,  SO 
wird  CS  ihm  leicht  werden,  jeden  Schuldlosen  t«l  4er  Strafe  M  be- 
freien, ohne  dass  er  Gefahr  läuft,  durck  4u  erwUi^eM  AJtiom  einer, 
die  sittliche  Freiheit  absolut  bemiimiie«  Meeht  körperlicher  toakifceip 
ten  die  ewigen  Grundlagea  der  Vemulft  «irf  der  mil  si»  gefctMeteo 
Gerechtigkeit  auzugreifMk 

Von  diese«  BetndHwBge»  euigehend  weide«  wir  dM  ^neeUiehe 
Verhiltniii  der  Eitwickel»i|tktt»Uieile«  «mt  Pyiwenie  leiehl  Mbec 
wahren  Bedeiteg  Moh  wMi«aii  ktaMB.  De«  ee  etehfc  1^  k  de« 
posiUvett  Oetete  «eerhriebea«  due  der  Meweh  Ue  nr  eigMrtUcheM 
Verstandet,  und  WitteMTeili  flieht  mu  atrw^efl  aim'mal.UnteraMhwic 
gesogen,  sondern  «r  Verbreche«  mar  nü  coneetiaBeUeB  Maaanegabi 
Megt  werden  kann.  Hierf«  tat  achon  daa  Anerkenntniaa  ansgesprochen, 
da«  m  jener  Verstandet-  und  WUlentieile  keine  eigenüiche  aitUiche 
Freiheit  in  getetnlkher  Bedeotang  vorausgesetzt  wenden  kann,  weshalb 
denn  auch  bei  allen  dvilisirten  Völker«  jene  unreifen  Individuen 
nloht  geaetalich  telbttttWig  sind,  sondern  unter  Vormundschaft  ste- 
hen. Puff«  tie  yom  dem  Criminal- Gerichte  früher  als  von  dem  Civil- 
Oeriobte  für  tdbitstaadig  erklärt  werden,  darauf  kommt  es  hier  nicht 
an;  genug  dass  von  dem  Gesetze  die  Unmündigkeit  zugleich  aU  Man- 
gel a«  eigentlicher  Znrechnungsfähigkeit  anerkannt  wird. 

Unter  dieser  Vorausseuung  kann  es  uns  nicht  schwer  fallen,  die 
ton  jongen Individuen  vor  oder  während  der  Pubertätseutwickelung  \ er- 
übten Brandstifluugen  zu  beurtheilen.  Denn  hat  schon  die  Mord-  und 
die  Kleptomonomanie  uns  den  Beweis  gegeben,  dass  selbst  die  zurech- 
nungsfähigen Erwachsenen  von  unwiderstehlichen  Antrieben  bei  schein- 
bar freiem  Selbstbewusstsein  zu  verbrecherischen  Tbaten  fortgerissen 
weiden  können,  und  deshalb  Schutz  vor  dem  GeU  Onden  müssen  i  M» 
wird  man  doch  vohl  um  so  weniger  in  Verlegenheit  sein,  daa  Rechk 
der  Schonung  für  Unmiuidige  geltend  zu  machen,  welche,  wenn,  ai» 
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nicht  mit  wirklicher  Bosheit  und  Herzcnshürti^keit  behaftet  sind,  wohl 
kaum  für  strafbar  zu  erltlären  sein  dürften.  Blicke  doch  jeder  in  seine 
Kindheit  zurück;  wer  hat  nirht  als  Knalie  gern  mit  Feuer  und  Pulver 
gespielt,  und  da&  lebhafteste  Ergot/en  an  allen  glänzenden  jy^rheinun- 
gen  gehabt?  Denn  auch  der  kleine  Me.isch  begehrt  das^^V,  wieder 
grosse,  nämlich  festliche  Ereignisse,  deren  poelisclier  'mKmct  die  all- 
tägliche Prosa  zum  Bewusstsein  eines  erhöhten  Daseins  verklare.  Nur 
vergreift  sich  der  kleine  Mensch  in  der  Wahl  der  Mittel  zu  diesem 
Zweck,  da  ihm  grosse  Dinge  nicht  zu  Gebole  stehen,  und  seine  natür- 
liche Unbesonnenheit  bei  der  Lust  nicht  an  die  gefithrlichen  Folgen 
denkt.  Aus  demselben  Grunde  haben  Blödsinnige  oft  den  Drang  zur 
Brandstiftung;  sie  wollen  ein  grosses  Feuer  sehen,  damit  in  die  Nacht 
ihres  Selbstbewusstseins  irgend  ein  weckender  Glanz  falle,  und  was 
Oslander  von  einem  physischen  Lichthunger  aus  überwiegender  Veno- 
sität  des  Bluts  redete,  möchte  wohl  eine  richtigere  psychologische  An- 
wendung auf  das  Bedürfniss  einer  verarmten  Seele  nach  mächtigen 
Sinnesreizen  finden.    (Vergl.  die  67.  Beobachtung  Bd.  1.  8.  284).) 

Es  wird  mir  hofTentlich  nicht  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass 
ich  die  Pyromanie  zum  natiirlichen  Charakter  der  Kindheit  erheben 
wolle.    Mein  Zweck  war  nur,  die  natürliche  Gemüthsschwäche  der  Un* 
mündigen  hervorzuheben,  und  es  dadurch  anschaulich  zu  machen ,  wie 
leicht  sie  auf  gerährliche  Spiele  verfallen,  deren  strafrechtlicher  Cha- 
rakter doch  unmöglich  nach  der  Grösse  der  verderblichen  Folgen  ab« 
geschätzt  werden  kann.   Damit  sind  jugendliche  Verbrecher  nicht  in 
Schutz  genommen,  und  sie  lassen  sich  von  ihren  uHschuldigen  Alters* 
genossen  weit  leichter  unterscheiden  und  zur  gerichtlichen  Verant» 
.vortung  ziehen,  als  dies  in  spiiteren  Jahren  möglich  ist.   Das  Kind  ist 
aufrichtig,  und  giebt  seinen  Charakter  leicht  zu  erkennen ,  daher  über 
seine  Gutartigkeit  oder  Bösartigkeit  weit  seltener  ein  Zweifel  entste- 
hen wird,  als  bei  Erwachsenen ,  welche,  in  den  Künsten  der  Gleissne« 
rei  erfahren,  den  guten  Schein  der  bösen  That  sehr  gut  zu  retten,  und 
dadurch  der  Untersuchung  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  le- 
gen wissen.    Kinder  stehen  unter  steter  Aufsicht,  und  leben  in  be- 
schrankten Verhältnissen,  daher  selten  an  Zeugen  über  sie  Mangel  ist, 
welche  über  deren  Charakter  hinreichendes  Licht  verschaffen  können« 
Lauten  diese  Zeugnisse  zu  Gunsten  des  Kindes,  und  giebt  dasselbe 
sein  spielsüchliges  Ergötzen  an  Flammen  als  Motiv  der  Brandstiftung 
an;  so  möchte  ich  wenigstens  nicht  der  Rigorist  seiui  welcher  das 
schreckliche  Wort  schuldig  über  dasselbe  ausspräche.    Ist  ein  rei- 
feres Kind  wirklich  mit  'wichtigen  Entwickeluugskrankheiten  behaftet, 
wclrhe  seinen  beschränkten  Verstand  noch  mehr   hemmen,  seinen 
schwachen  Willen  vollens  in  Fesseln  schlagen,  so  können  unter  übri- 
gens entsprachenden  Bedingungen  selbst   die  eingestandenen  Motive 
der  Rache,  des  Heimwehs  u.  dgl.  meines  Erachtens  kein  Strafer- 
kenntniss  rechtfertigen)  denn  jene  Motive  sind  als  Antriebe  zur 
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Brandstiftung  nur  dann  Terdammllch ,  \reBn  ihnen  ein  fester,  gesunder 
Wille  Widerstand  leisten  konnte,  den  man  bei  'einem  in  Elend  und 
Krankheit  yerkiimmerten,  siechen  Gemüth  nicht  voraussetzen  darf.  Nor 
wirkliche  ^^beit  des  Charakters  dürfte  auch  hier  wieder  ein  strenge- 
res Urthe^^^ingen,  da  das  schon  verderbte  Gemüth  jenen  die  öffent- 
liche Sichelet  schützenden  Mächten  verfallen  ist,  wenn  nicht  der 
jnnge  Verbrecher,  sich  selbst  überlassen,  zum  verruchten  Frevler  her- 
anwachsen und  Unheil  und  Verderben  anstiften  soll  Ii« 
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Fnnfzebnter  Abschnitt. 

Ueber  die  durch  Nachahmung  fortgepflanzte  Monomanie« 


Ich  koinine  zu  einer  Reihe  von  Tbatsachen,  welche  keine  Theo- 
rie eiilären  kann,  welche  aber  darum  nicht  weniger  gewiss  sind,  und 
uro  so  mehr  es  verdienen ,  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes ,  des  Cri- 
minalisten  und  des  Philosophen  xu  fesseln,  je  mehr  ihre  Wirkungen 
den  verderblichsten  Einfluss  auf  die  socialen  Interessen  ausüben.  Ich 
meine  jene  Monomanieen,  welche  in  Folge  einer  gleichsam  morali- 
schen Ansteckung  sich  auf  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche  An- 
zahl von  Individuen  übertragen  und  fortpflanzen. 

Wenn  ich  in  dem  auf  diese  Schrift  folgenden  Werke*)  die  wIIU 
kurtiche  und  unwillkürliche  Nachahmung  der  Nervenkrankheiten  einer 
Prüfung  unterwerfen  werde,  will  ich  mich  grosscntheils  auf  eine  ror- 
trcfniche  Arbeit  von  Lucas  **)  beziehen ,  um  die  in  der  materiellen 
Sphäre  unserer  Organisation  geschöpften  Analogieen  darzustellen, 
welche,  wenn  sie  auch  nicht  die  hi  jenen  Fallen  wirksamen  geheimen 
Triebfedern  erklären,  doch  dazu  dienen  werden,  letztere  weniger  fremd- 
artig und  annehmlicher  erscheinen  zu  lassen.  In  Nachfolgendem  soll 
nur  die  Rede  sein  von  den  Erscheinungen,  welche  ihren  ursprüngli- 
chen Silz  in  der  intellectuellen  Sphäre  des  Menschen  zu  haben  scbei- 


*)  Des  Maladics  simulees,  exagerees,  doutenscs  et  pr6textees. 
*  )  Sur  rimitatiou  coutagieuso.    These  soiiteuue  par  L.Lucas.  Pa- 
ris Ib33. 
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nen.  Die  Nachforschnngen  de$  H.  Lucu  werden  mir  auch  hier  ton 
grossem  Nutzen  sein. 

Sowohl  die  räsonnirenden,  ab  die  instmclart*f;en  Monomaniffo 
können  sich  durch  Nachahmung  fortpflanzen.  Indcss  man  wird  ste's 
weit  leichter  die  Fortpflanzung  der  ersteren,  aLs  der  lelxlcren  begrei- 
fen. In  der  That,  da  die  räsonnlrende  Monomanie  die  F'olge  von 
irrsinnigen  Auffassungen  ist,  so  kann  die  Leir Ijligkell,  mit  welcher 
solche  Auffassungen  sich  schwachen  und  oft  erhitzten  Köpfen  miun- 
theilen  vermögen,  genugsam  den  epidemischen  Characler  grwlörr 
Monomaniecn  erklären,  zumal  wenn  diese  sich  auf  politische  oder  re- 
ligiöse Vorstellungen  gründen.  ThaLsachen  dii'scr  Art  sind  so  «bU 
reich  und  bekannt,  dass  es  der  Mittheilung  von  Beispielen  oicbl 
bedarf. 

Aber  in  Bezug  auf  die  Fortpflan/.ung  der  rfisonnirenden  Mono- 
manieen  bietet  sich  die  schwer  zu  beantwortende  Frage  in  Betreff 
der  Zurechnungsßhigkeit  dar.  Nichts  ist  leider  gewöhnlicher  als  (iic 
Vorurtheile  und  Irrthümer,  welche  zum  Umsturz  drr  öffenlllclien 
Wohlfahrt  sich  fortpflanzen;  aber  wie  soll  man  zwischen  ihren  be- 
klagenswerthen  Folgen  die  richtigen  Grenzen  ziehen,  um  diejenigen, 
welche  man  als  das  Werk  strafbarer  Leidenschaften,  also  als  gcsett- 
lich  zurechnung^rihig  ansehen  muss ,  von  denen  zu  unterscheiden, 
welche  als  die  Wirkung  einer  Geijttesrerwurrung  beim  Mangel  an  sitt- 
licher Freiheit  zu  beurtheiien  sind? 

Genau  genommen  gebührt  die  Lösung  dieses  schwierigen  Pro- 
blems der  Macht,  welche  die  Gesetze  auslegt  und  anwendet;  aber 
diese  Macht  wird,  um  Ungerechtigkeiten  zu  vermeiden,  ofl  die  medi- 
zinische Psychologie  zu  Hülfe  rufen  müssen ,  von  ihr  muss  man  also 
die  Grundsätze  fordern,  die  in  solchen  Fällen  zu  befolgen  sind. 

Ich  habe  schon  die  Unmöglichkeit  angedeutet,  aligemeine  Vor- 
schriften aufzustellen,  welche  bei  den  die  sittliche  Freiheit  betrefieft- 
den  Fragen  den  Anforderungen  der  Rechtspflege  Genüge  leisten  kön- 
nen ( im  2.  Abschnitte  von  der  sittlichen  Freiheit ) ,  wo  Alles  nach 
speciellen  Rücksichten  beurlheilt  werden  muss,  wo  es  dem  Scharütinn 
und  dem  Gewissen  der  Richter  und  Sachverständigen  überlassen  bleibt, 
Ewischen  Irresein  und  Vernunft  zu  unterscheiden.  Könnte  man  indess 
nicht  folgende  Regeln  als  Grundlage  für  die  Beurtheilung  gesetzwi- 
driger Handlungen  aufstellen,  um  zu  entscheiden,  ob  letztere  die  Wir- 
kung eines  strafbaren  Fortgerissenwerdens  oder  eines  fortgepflanzten 
Wahnsinns  ausmachen? 

1)  Die  Vorstellungen,  welche  aus  einer  auf  eine  gewisse  Zahl 
rcn  Individuen  forlgepHanzten  räsonnirenden  Monomanie  entspringen, 
schliefen  ihrer  Natur  nach  gewöhnlich  jedes  wellliche  Interesse  au«; 
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sie  haben  tnr  Ursache  kefns  fener  Laster,  welche  den  moralischen 
Character  des  Menschen  herabwürdigen.  Eitelkeit,  Unzufriedenheit 
mit  einer  geringeren  Stellung,  als  welche  man  begehrt,  und  für  welche 
man  befähigt  zu  sein  glaubt,  Ehrgeiz,  Habsucht,  Faulheit,  Ausschwe^ 
fungen,  besonders  im  Trunk,  und  ihre  Gefährtin,  das  Elend  u.  s.  w., 
alle  diese  Laster  können  die  Schaaren  der  Meuterer  vergrossem ;  aber 
wer  könnte  hierin,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  den  Eiiifluss  einer 
epidemischen  Monomanie  erkennen,  welche  der  völligen  Nachsicht  vor 
den  Gerichtshöfen  würdig  wäre?  In  einer  solchen  Monomanie  fehlen 
wirklich  diese  Antriebe,  oder  wenn  sie  auch  dabei  eine  gewisse  Rolle 
in  einzelnen  wenigen  fallen  spielen,  so  ist  diese  doch  eine  imterge- 
ordnete. 

2)  Je  mehr  die,  auf  eine  gewisse  Zahl  von  Individuen  fortge- 
pflanzten Vorstellungen  einen  bizarren,  ausschweifenden,  irrsinnigen 
Character,  eine  Störung  oder  selbst  eine  Unterdrückung  der  geistig- 
sittlichen  GeOihle  zu  erkennen  geben,  um  so  eher  können  sie  als  an- 
gebörig  der  Klasse  der  durch  Nachahmung  fortgepflanzten  räsonniren- 
den  Monomanieen  angesehen  werden. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  beiden  allgemeinen  Vorschriften,  da» 
die  fortgepflanzte  rasonnirende  Monomanie  weit  leichter  zu  erkennen 
ist,  wenn  sie  einen  religiösen,  als  wenn  sie  einen  politischen  Ursprung 
bat.    In  der  ersteren  schranken  sich  die  Antriebe  genau  genommen 
auf  einen  einzigen  ein,  auf  das  Verlangen,  der  Gottheit  zu  gefallen, 
Ihren  Strafen  auszuweichen,  ihrer  Belobnungen  würdig  zu  werden» 
Je  mehr  nun  die  Mittel,  mit  denen  man  diesen  Zweck  zu  erreichen 
glaubt,  seltsam,  vernunftwidrig  und  selbst  grausam  sind,  um  so  deut- 
licher charactensiren  sie  das  religiöse  Irresein,  dergestalt,  dass  die 
Opfer  einer  solchen  moralischen  Epidemie  angesehen  und  beurtheilt 
werden  müssen  als  Wesen,  welche  ihrer  Vernunft  und  folglich  auch 
ihrer  sittlichen  Freiheit  beraubt  sind. 

Ich  habe  genug  über  die  fortgepflanzte  politische  Monomanie  ge- 
sagt, um  es  deutlich  zu  machen,  dass  ihre  Bedingungen  durchaus  nicht 
die  nämlichen,  wie  die  oben  genannten  sind,  dass  es  hier  vielmehr 
nothwendig  wird,  gewisse  Leidenschaften  zu  berücksichtigen,  vorzüg- 
lich Eitelkeit,  Stolz,  Ehrgeiz,  Habsucht,  damit  man  nicht  die  Laster- 
haftigkeit und  das  strafbare  Fortgerissenwerden  verwechsele  mit  einem 
wirklich  partiellen  Irresein,  welches  von  falschen,  wenn  gleich  zuwei- 
len hochherzigen  Vorstellungen  ausgeht. 

3)  Um  zu  beurtheilen,  ob  die  zur  Untersuchung  gezogenen  In- 
dividuen mit  einer  fortgepflanzten  räsonnirenden  Monomanie  behaf- 
tet sind,  oder  nicht,  muss  man  ihre  früheren  ZusUimie,  ihre  Lebens» 
weise,  ihre  Gewerbe,  den  Grad  ihrer  Bildung,  mit  einem  NVorlc  »lic 


26a 


Gesammthelt  der  Urstchm  ia  £nrv5gang  ziehen,  denen  man  einen  anf 
ihren  GemUÜisen^tand  aujgeüLien  Einilusi  beimessen  könnte,  von  de* 
nen  Im  5.  Absrhnitle  die  UtJe  war. 

Die  durch  Nachahmung  fortgepflanzte  instinctartige  Monomanie 
bat  £war  «inen  noch  weit  rälhselhafleren  Ursprung,  mkl  sie  ist  daher 
noch  unerklärlicher,  als  die  bisher  betrachtete;  sie  stellt  sich  aber  un- 
ter doullicheren  Erscheinungen  dar,  als  jene,  und  kann^  wo  sie  auf- 
tritt, kaum  verkannt  werden.  Da  dieser  Theil  meiner  Arbeit  sich  nur 
auf  Thaisacben  stützen  kann,  welche  bei  dem  jel/.igen  Staude  onsrer 
W  issenschaft  keiue  I'^klarung  zulassen,  und  nicht  einmal  im  Allgemei- 
nen hinreichend  bekannt  sind;  so  werde  ich  mich  darauf  beschränken, 
einige  der  überzeugend^len  zu  bezeichnen,  wobei  mir  als  Wegweiser 
die  Dissertation  des  IJ.  Lucas  dienen  soll,  dessen  Ausdrücke  ich  zu- 
weilen beibehalten  werde. 

Mord- Monomanie*  Sie  kann  durch  das  Beispiel  hervorge» 
rufen  und  weiter  verbreitet  werden,  sei  es,  dass  sie  aus  tler  gewalt- 
samen Todesart  eines  Menschen,  oder  aus  dem  Schlachten  eines  Thie- 
res  entsteht. 

159.  Beobachtung.  Ein  Idiot,  saglGall*),  welcher  ein  Schwein 
schlachten  sah,  glaubte  einen  Menschen  untbnngen  zu  können,  und 
lüdlete  ihn. 

160.  Beobachtung.  Ein  melancholischer  Mensch,  sagt  weiterhin 
derselbe  Verfasser,  war  bei  der  Hinrichtung  eines  Verbrechers  zuge- 
gen. Dies  Schauspiel  veranlasste  bei  ihm  eine  so  tiefe  GemGth;>be- 
wcgung,  dass  er  plötzlich  von  der  heftigsten  Mordlust  ergriffen  wurde; 
zugleich  empfand  er  den  lebhaftesten  Ab»cheu  gegen  die  Vollbringuog 
eines  solchen  Verbrechens.  Er  schilderte  seinen  beklageiisw  erthen  Zu- 
stand, indem  er  bitterlich  weinte,  und  sich  in  einer  grenzenlosen  Verr 
wirrung  befand.  Er  schlug  sich  vor  den  köpf,  rang  die  Hände,  und 
rief  seinen  Freunden  zu,  ihn  zu  retten.  Er  dankte  ihnen  für  den 
Widerstand,  den  sie  ihm  entgegen  stellten. 

„Indem  man  diese  beiden  Fälle  lieset,  fiigt  Lucas  hinzu,  scheint 
es,  dass  die  Ansteckung  nur  von  dem  Anblicke  des  Bluts  au«ging,  und 
dass  bei  ihnen  Krankheilszuslände,  oder  Bedingungen  der  Organisation 
obwalteten,  wo  In  dem  Menschen  etwas  Analoges  von  dem  schreck- 
lichen Antrieb«  vorgehen  mag,  welcher  jenen  Wahnsinnigen  während 
seiner  sechimonatiichen  W  uthanfälle  beherrschte,  dessen  Piuel**) 
gedenkL" 


*)  Sur  les  Fonrtions  da  cerveau,  et  sur  chacane  de  ses  p«rti«s, 
Paris  1625  tom  IV.  pg.  199. 

**)  Alieuatiou  mentale^  Paris  1809.  sect,  2.  pg.  369. 
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161.  Beobaclitmig.  Weon  Jemand  ^  gestand  dKeser  Wiithende 
In  seinen  rolu'gen  Zeiten,  sich  Ihm  während  seiner  Anfalle  nähertei 
to  empfauJ  er,  indem  er  das  Blut  in  denAdern  dieses  Men- 
schen riiesseii  su  sehen  glaubte^  ein  unwiderstehliches 
Verlangen,  dasselbe  zu  saugen,  und  die  Glieder  dessel- 
LcamitdenZähuenzu  eerreissen,  umdas  Sangen  dadurch 
zu  erleid) lern. 

Aber  auch  jedes  andere  Schauspiel  ausser  dem  Anblick  des  wirk- 
lichen Bluts  reichte  zuweilen  hin,  durch  blosse  Nachahmung  Men« 
schenmorde  zu  veranlassen.  Lucas  theill  ein  eben  so  entsetzliches  als 
ausserordentliches  Beispiel  mit 

l6'i,  Beobachtung.  Ein  Kind  von  6  bis  8  Jahren  erstickte  »ei- 
nen jüngeren  Bruder;  sein  Vater  und  seine  Mutter  kehren  zurück, 
entdecken  das  Verbrechen  und  den  Thäter,  den  sie  um  die  Ursache 
de^iselben  befragen.  Das  Kind,  erzählen  die  Tagesblätter,  warf  sich 
weinend  in  ihre  Arme,  und  sagte,  dass  es  den  Teufel  habe  nachah-« 
men  wollen,  den  es  den  Puiichinell  erwürgen  gesehen  hatte. 

Man  könnte  jedoch,  streng  genommen,  dieser  Thatsache  eine  an- 
dere Deutung  unterlegen,  als  Lucas  es  thut,  wo  sie  dann  freilich  we- 
Diger  beweisen  würde. 

Wäre  es  in  der  That  nicht  möglich,  dass  hier  allein  der  Trieb 
der  Nachahmung  olme  Absicht  des  Mordes  rege  war,  während  der 
Mangel  an  Ueberlegung  nicht  die  tüdtlichen  Folgen  vorhersehen  Uess? 
Bei  ganz  jungen  Kindern  kommen  solche  gcfährlidie  Streiche  oft  tor^ 
ohne  dass  man  sie  der  Mordlust  zuschreiben  darC.  t 

163.  Beobachtung.    Einer  meiner  Freunde  wäre  auf  diese  Weise 
In  seiner  Kindheit  beinahe  ein  Opfer  des  Spiels  mit  Erhängen  ge- 
worden.- Eine  Hinrichtung  hatte  in  Metz  Statt  gefunden;   er  und 
meiirere  seiner  Genossen  glaubten  dies  traurige  Schauspiel  nachahmen 
zu  müssen,  welches  einen  lebhaften  Eindruck  auf  sie  gemacht  hatte. 
Er  wurde  als  Delinquent  auserl^en,  ein  zweiter  als  Beichtvater,  zwei 
andere  übernahmen  die  Rolle  des  Henkers.    Sie  hingen  ihn  am  Trep.« 
peugeläoder  auf,  und  da  sie  in  ihrem  Spiel  gestört  wurden,  so  flüch- 
teten sie  sich,  indem  sie  den  armen  Aufgeknüpften  vergassen,  den 
einige  noch  zur  rechten  Zeit  hinzugekommene  Personen  befreiten 
un<l  zum  Leben,  welches  beinahe  im  Verlöschen  begrifTeo  war,  cu-i 
rückriefcn.       ü    .  . 

.164»  Beobtichinng.  Ich  wurde  zu  einem  5  bis  6jähHgeq  Mäd^ 
theo  gerufen,  welches  ich  in  einem  Erstickung  drohenden  Zustande 
Dkil  einer  unmässigen  Auftreibung  des  Unterleibes  antraf.  Nachdem 
ich  mich  aufs  Aeusserste  bemüht  halte,  die  Ursache  dieser  eben  so 
plötzlichen  als  ausserordentlichen  Symptome  zu  entdecken,  erfuhr  ich^ 
Marc  Geisteskrankh.  Bd.  11.  19 
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dais  sie  mit  ilircni  etwas  Siteren  Bruder  Fleischer  gespielt,  und  <Iass 
er  ihr  mit  Hülfe  eines  Blasebalgs  eine  soiclie  Menge  Luft  in  die  Ge- 
därme gelrieben  halle,  da»  sirh  daraus  die  Bescbaffetibeit  und  Stärke 
der  eingetretenen  Zufalle  leicbt  erklären  Hess. 

Aber  wenn  die  angegebene  Ursache  in  einigen^allen  besiritleo 
>verdeu  kann,  so  giebt  es  doch  eine,  deren  Einfluss  auf  die  FortpHan- 
£ung  der  Mord-Monomanie  durch  Nachahmung  eben  so  wirksam  als 
unbestreitbar  isU  Diese  Ursache  ist  in  der  OeffenUicbkeit  enlhalten, 
welche  den  Thalcn  des  blutdürstigen  Irreseins  gegeben  wird. 

165.  Beobachtung.  Nach  dem  Doppelmorde,  dessen  Urbeber 
Papavoine  war,  halte  eine  sehr  vornehme  Dame  die  Neugierde,  die 
Ställe  des  Mordes  zu  besuchen,  woselbst  sie  plötzlich  ron  der  Mord- 
Monomanie  befallen  wurde*). 

Dieser  mächt/ge  EiiifUiss,  welchen  die  den  Thaten  der  Mord-Mo- 
nomanie gegebene  Oeffcnlbchkeit  auf  die  Fortpflanzung  jenes  scheuss- 
Hchen  Instlncts  ausübt,  hat  sich  niemals  deutlicher  gezeigt,  als  nach 
dem  Proccss  der  Henriette  Cornicr.  (85.  Beobachtang).  Georget  •♦), 
Esquirol  und  Lucas  haben  Beweise  davon  gesammelt,  deren  Ergeb- 
nisse und  Starke  Nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  In  kurzer  Zeit 
wurde  Esquirol  über  drei  solcher  Fälle  um  Recht  befragt. 

.  166.  Beobachtung.  Ein  Mann  wurde  plötzlich  von  der  Begierde 
befallen,  »eine  Frau  zu  tödten,  obgleich  er  gegen  sie  keinen  Grund 
zur  Unzufriedenheit  hatte.  Seine  Vernunft  halte,  als  er  Esquirol  um 
Rath  fragte,  noch  Krall  genug,  um  die  Nothwendigkeit  einer  Entfer- 
nung aus  seiner  Wohnung  bis  zur  vollständig  erfolgten  Genesung  ein- 
zuseheu. 

167.  Beobachtung.  Wenige  Tage  nach  dem  in  der  Comicr- 
schen  Angelegenheit  erfolgten  Urtheilssprucbe  kam  eine  Mutier  von 
vier  Kindern,  da  sie  wusste,  dass  ich  ein  Gutachten  zu  Gunsten  die- 
ser Angeklagten  verfasst  balle,  nMcfa  um  Kalb  zu  fragen.  „Ich  bin, 
•  sagte  sie  zu  mir,  in  der  schrecklichsten  Verzweifl  ung.  Seit- 
dem ich  Kenntniss  von  dem  Process  der  Cornier  habe, 
vrerde  ich  unaufhörlich  ron  der  Begierde  gequält,  mein 
jüngstes  Kind  zu  tödten.  Diese  Begierde  erreicht  einen 
so  hohen  Grad,  dass  ich  fürchte,  ihr  nicht  Widerstand 
leisten  zu  können.  Empfehlen  Sie  mich  daher  Ihrem 
Freunde,  dem  II.  Dr.  Esquirol,  damit  er  mich  in  sein 
Hospital  aufnehme,^  Wirkiich  brachte  Esquirol  sie  nach  Cha- 
renton,  woselbst  sie  nach  einiger  Zeil  ihre  Gesundheit  wieder  erlangte. 

'  '*)  Bertrand  im  Globc.  tom.  IV.  pag.  4. 

Dbcuäälou  mcdlc.  legale  sur  la  Folie.    Paris  1826. 
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jyiese  mcrVwunligc  Ttialsacbe  fiiwkt  iftcb  luh  allcB  E^oxclnbelteu  in 
der  Schrift  Esquirors*), 

16S.  Bcobaclitung.  Am  27.  Juni  1S20,  sagt  Esquirol,  empfmg 
ich  aus  Clairac  folgenden,  von  Jaqaier,  einem  protestaiiiischen  Geist- 
lichen, unterzeichneten  Brief.  H.  Serres,  Mitglied  des  Instituts,  wel- 
cher um  diese  Zeit  sich  bei  seiner  F'amilie  befand,  fiigte  in  einer 
Nachschrift  hinzu:  Dieser  Fall  h;it  sich  in  meiner  GeburUstadt  zuge- 
tragen, wo  ich  mich  gegenwiirtig  befinde; 

„Durch  die  Pflichten  meines  Berufs  zu  einer  unglücklichen  Fraa 
gerufen,  welche  sich,  wie  man  mir  sagte,  in  der  beklagenswer- 
ihesten  Lage  befand,  und  durch  den  Antrieb,  ihr  Kind  ^zu  ermorden, 
gequält  wurde,  begib  ich  mich  zu  ihr,  und  hörte  d^elbfit  in  Gegen- 
wart einer  Person,  welcher  sie  sich  iui  Vertrauen  entdeclit  hatte,  ihre 
Erzählung,  indem  ich  mehrere,  ihren  Zustand  betreffende  Fragen  an 
sie  richtete.    Ich  muss  vorher  bemerken,  ilays  die  in  Rede  siehende 
Person  25  bis  26  Jahre  alt,  von  ausserordentlich  starker  Complexion 
und  sehr  geröthetcr  Gesichtsfarbe  ist,  und  «wei  Kinder  hat,  von  de- 
nen das  älteste  4  oder  5  Jahre  zählt.    Als  ich  sie  das  erste  Mal  sab, 
befand  sie  sich  in  einem  schwer  zu  schildernden  Zustande;  mau  glaubte 
einen  auf  dem  Wege  zum  Hochgerichte  begriCfeucn  Verbrecher  zu 
sehen;  ihre  Augen  waren  rollt  und  eutzündet  in  Folge  der  von  ihr 
vergossenen  Thränen.    Ich  tröslcle  sie,  so  gut  ich  konnte,  und  be* 
zeigte  ihr  meine  Icbhadesle  Theiiuabmc.    Als  sie  sich  ein  wenig  be* 
ruhigt  hatte,  sagte  sie  mir,  d^ss  ^ie  sich  eines  Tages  am  Fkisse  mit 
Waschen  beschäftigte,  als  die  Weiber  eine  Geschichte  ersäblien  (ei 
war  die  der  Cornier).    Sie  kclurtc  nach  ihrer  Wohnung,  ohne  einen 
nachtheil  igen  Mijid  ruck  zu  empfinden,  zurück;  aber  am  nächsten  Tage, 
als  sie  ihren  ältesten  Sobu  neben  sich  sah,  wurde  sie  unruliig,  bewegt; 
sie  hörte  Etwas  (dies  sind  ihre  eigenen  Ausdrücke),  welches  ihr  zq- 
rief:  Ergreife  ihn,  tödte  ihn.    Seitdem,  d.  h.  seit  eiucnj  Monate, 
wurde  sie  von  dem  nämlichen  Verbngen  gequält,  ihr  Kind  zu  ermor- 
den; sie  kämpfte  vergebens  dagegen  an,  um  es  zu  unterdriicken,  es 
dauerte  dennoch  fort.    Wenige  Tage  nach  der  erwähnten  Geschichts- 
crzählung  befand  sie  sich  allein  mit  ihrem  Kinde t  in  der  Küche  lag 
ein  zum  Fleischschneiden  bestimmtes  Messer  (welches  in  der  I^des- 
sprache  den  Namen  Macassin  führt),  und  die  Vorstellung  des  Mordes 
drang  sich  ihr  mit  noch  grösserer  Stärke  aui;  daher  sie,  um  denselben 
nicht  zur  Ausrührung  »u  bringen,  das  Messer  in  ihre  Schürze  nahm, 
und  dasselbe  in  den  Fluss  werfen  wollte.    Von  der  nämlichen  Vor- 
stellung verfolgt,  welche  ihr  'den  Schlaf  raubte,  und  weder  bei  Tage 

•)  In  der  deaUchen  Uebersetzung,  Bd.  2.  S.  ^66.  ' 
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*%>€b  In  int  Naebt  sie  Terliesa,  Yersacbte 

tülk  SQ  TCfgifteB«  ab  das  Miltei,  dem  Schkbal  m  trolkeiii  wdchci 
■e  MrliBreilM  tcbicB« 

ffAli  ihM  SchwiijpwiiiQllcf  ^hiMcmr  Ibvtdcfte  md  mclitCii  n^tc 
d»  junge  fViu,  4mm  dici  nmrilts  tei,  md  entdedcte  ihr  Gdiciniiun* 
Ali  ich  M  iah«  fragte  idi  liei  ob  lie  ciaSge  Ursache  snr  Üonifriedeii- 
hek  io  Ihrer  FamOle  hthc.  Sie  envicdertc,  dan  sie  sich  Ober  Mie- 
mandeii  beklagen  k&nie«  Ob  sie  CIO  Kiad  deBu  anderen  ^omche? 
Sie  verstclierle  mich,  wenn  sie  ftr  eins  eine  yoHiebe  bege,  so  sei  ei 
gerade  dasjenige,  welches  zu  ermorden  sie  sich  angetrieben  fühle,  und 
dass  sie  sich  ^eit  einem  Monate  nicht  des  Gedankens  erwehren  könne: 
Dumnssteslödlen,  also  tödle  es.  Ich  fragte  sie ,  was  sie 
darüber  deilke,  indem  ich  zu  erfahren  wünschte,  ob  sie  von  einer 
abergläubischen  oder  fanalVschpii  Vorstellung  beherrscht  werde;  sie 
antwortete  mir  darauf  so  bestimmt,  dass  ich  erstaunte.  Ich  drang 
veiter  in  sie ,  indem  ich  von  Abraham  und  Jesus  Christus  sprach  (es 
^irar  am  Tage  vor  dem  Charfreitage)  und  fragte  sie,  ob  sie  an  ihren 
Vorsats  nicht  die  Vorstellung  eines  Opfers  knüpfe ;  sie  erwiedcrte  ent- 
schieden nein;  sie  wisse  sehr  gut,  dass  Gott  ein  solches  Opfer  nichi 
Cardarey-ittd  dies  aUeia  habe  sie  zurückgehalten.  Ich  tröstete  sie,  so 
0«t  ich  es  Tennocbte,  und  da  sie  mir  sa^  dass  sie  rar 
beten  könne,  so  enp&hl  ich  9ir,  aar  kurze  C^iete  xa  sprechen,  und 
efty  aber  nnr  knie  Zeil  gute  Bfcber  m  tesen. 

«Ebws  Tages  entfernte  sieh  die  Vng{6<^Uche,  inrelche  stets  ent- 
idilofscii  fpnr,  sieb  m  cntWhen,  ans  llttcr  Wohnong,  nm  Scheide- 
piiMt  m  hdbat  m  wvde  daran  mir  teibfaiderC,  indem  sie  auf  dem 
Wege  wä  tiA  spiach:  Aber  waa  wir^  man  ron  mir  sagen? 
Dieser  Gedanke  bewog  tfe  snr  Riickkefar,  und  sie  betrat'  ihre  Woh- 
nung, woselbst  sie  sich  gans  ihrer  beftigeo  Verzweiflung  überliess.^ 

169.  Beobachtung.  Die  Akademie  der  Medizin  erhielt  in  ihrer 
8itzung  vom  8.  August  1826  von  Barbier,  dem  dirigircnden  Arzte 
des  Hospitals  £u  AmienS|  folgende  Mittheilung,  deren  Richtigkeit  er 
yerbürgte» 

Eine  vor  Kurzem  entbundene  Frau,  welche  von  dem  Verbrc<  hen 
der  Cornier  er/Jililen  gehört  hatte,  wurde  von  Mord-Monomanie  er- 
grilTen.  Sie  kämpfte  anfangs,  wiewohl  mit  Muhe,  gegen  das  sie  rer- 
folgende  Verlangen;  aber  da  sie  förchtete,  dass  sie  demselben  audit 
länger  würde  widerstehen  können,  so  gestand  sie  es  ihrem  Manne^ 
-welcher  skb  in  die  Mothwendigkeit  refselxt  sah,  sie  einsperren  m 
käsen. 

170«  Beobachtung.  In  der  nSmIiehen  Sitanng  berichlele  tm  an- 
deres Hitglied  der  Akademie  Ober  tinea  «weiten  FalL .     Gagnac  In 
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Languetloc  wurde        Frau  bei  ErcShlung  des  nämlichen  Veri>rechenj 
gleich  falb  von  der  Mord-Monomanie  befallen,  und  sie  (aaste  den  Ent- 
schluss,  eins  ihrer  Kinder  zn  tödteo;   sie  beNyarTuete  sich  zu  diesem 
Kodzveck  mit  einem  Kasirmesser,  welches  sie  eine  Zelt  lang  verbor- 
geo  bei  sich  trog,  indem  sie  eine  günstige  Gelegenheit  erwartete« 
Aber  in  dem  Augenblicke,  als  sie  den  Mord  vollbringen  wollte,  ent- 
stand ein  hefUger  Kampf  in  ihrem  Gemüth,  und  um  sich  die  Mög- 
lichkeit abzuschneiden,  einem  so  abscheulichen  Antriebe  nachzugeben, 
fand  sie  kein  anderes  Mittel,  als  um  Hülfe  zu  rufen.    Man  entwaff- 
nete sie,  und  war  genöthigt,  sie  einzusperren. 

17 1.  Beobachtung.  Zehn  Tage  nach  der  Verurtheilung  der  Comier, 
sagl  Georget  *),  erwürgte  eine  Wittwe  ChouUer  ihre  Tochter,  indem 
sie  ihr  einen  Arm  um  den  Hals  schlang.. 

172.  Beobachtung.    Aber  unter  allen  Thatsachen  ist  folgende  von 
Lucas  mitgetheille  die  entscheldenste  und  schrecklichste;  sie  wurde 
in  einem  an  die  Gazette  des  Tribunaux  (24.  Juni  1826)  gerichteten 
Schreiben  dargestellt    Ein  Elinwohner  aus  der  Provinz  siedelte  sich 
in  Paris  an,  er  brachte  mit  sich  ein  22jähriges  Mädchen,  welches  das 
älteste  seiner  Kinder  leidenschaftlich  liebte.    Sechs  Monate  hindurch 
betrug  sie  sich  gut,  und  verrieth  keine  Spur  von  Wahnsinn.    Im  sie- 
benten Monate  fiog  ihre  Gesundheit  an  zu  leiden;  sie  wurde  bleich, 
verlor  den  Appetit,  litt  an  heftigen  Kopfschmerzen  und  Nervensu- 
Callen.  Ihr  Herr,  welcher  sie  in  Thränen  (and,  drang  in  sie  mit  Fra- 
gen, denen  sie  auszuweichen  suchte,  und  erlangte  von  ihr  das  s<^reck- 
liehe  Geständniss,  welches  sie  ihm  in  folgenden  Ausdrücken  ablegte: 
„Ich  wusch  das  Tischgeschirr,  Ihr  Sohn  stand  mir  zur  Seite.  Es 
stieg  mir  der  Gedanke  auf^  ihm  den  Kopf  abzuschneiden.    Ich  ergriff 
mein  Hackmesser,  und  setzte  es  ihm  an  den  Hals;  er  ergriff  entsetzt 
die  Flocht,  aber  ich  rief  ihn  zurück,  indem  ich  ihm  sagte,  er  solle 
sich  nicht  fürchten;  ich  ergriff  ihn  von  neuem  beim  Kopfe  und  setzte 

ihm  abermals  das  Messer  an  den  Hals.    Ich  war  im  Begriff  

er  weinte ;  seine  Thränen  gaben  mir  die  Yemunfl  zurück,  und  ich  warf 
meio  Hackmesser  weit  weg,  indem  ich  an  die  Cornier  dachte.  Seit- 
dem habe  ich  hundertmal  das  Verlangen  gehabt,  zu  vollenden,  was 
ich  anGng.*^  Diese  Person,  fährt  Lucas  fort,  hatte  übrigens  den  vol- 
len Gebrauch  ihrer  Verslandeskräfte  in  Bezug  auf  Alles,  was  ihren 
Dieml  betraf.  Man  hoffte,  dass  durch  ihre  Entfernung  von  dem  Ge- 
genstände, welcher  diese  abscheuliche  Neigung  in  ihr  hervorgebracht 
balle,  ihre  Vernuufi  völlig  wiederhergestellt  werden  würde.  Sie 


*)  Discusftiou  me4^G0-lefale  mm:  la  folie.  Paris  1826. 
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«vurtte  nach  der  Pro  rhu  zurfltrkgeschickl,  nml  trftt  bei  cfner  Dame  in 
Dienst ;  wenige  Tage  darauf  erhielt  man  von  Ihr  das  Geslandnrss,  dass 
sie  das  Verlangen  habe,  dem  jimgijtcn  Kinde  ihrer  Herrin  den  Kopf 
abzuschneiden^  ohne  dass  jedoch,  wie  sie  sagte,  dies  Verlangen  in  eine 
-bcrUge  Leidenschaft  ausarte.  Dieser  doppelte  Beweis,  sagt  der  Brief- 
«tcller,  genügte,  und  sie  befindet  &ich  gegenwartig  in  einer  Heilan- 
stalt. Ich  bin  iiberzengt,  bemerkt  der  Doctor  Bertrand  (im  Globe, 
lom.  IV,),  dass  dies  M'idchen,  wie  dies  so  oft  der  Fall  ist,  den  Ur- 
spnmg  ihres  Wahns  verkannte.  Sie  sah  nicht  ein,  dass  die  sie  rer- 
folgciide  Vorstellung  nichts  Anderes  war,  als  die  Wirkting  einer 
Ceisleskrankheit,  welche  sie  sich  durch  ansteckende  Nachahmung  zu- 
gezogen hatte.  Sie  glaubte,  dafis  das  Beispiel  der  Henriette  Comirr 
Tür  sie  heilsam  geworden  sei,  indem  es  sie  bei  der  Ausfuhrting  zn- 
ruckgehalten  habe,  da  doch  dasselbe  geraile  unigekefart  die  Ursache 
ihrer  abscheulichen  Neigung  geworden  war. 

VoD  der  durch  Nachahmung  fortgepflaaiiea  Selbstmord- 

.  Monomanie. 

Ich  kann  diesen  Gegenstand  nicht  besser  darstellen,  als  vrenn  ich 
wSrllich  wiederhole,  was  Lucas  (a.  a.  O.)' hierüber  gesagt  hat. 

Es  giebt  nicht  blos  einen  Zustand  von  Seelenslönmg,  welcher 
den  Menschen  zur  Ermordung  Anderer  antreibt;  >s  giebt  auch  noch 
eine  andere  Art  von  Wahnsinn,  welche  diese  Zcrstorung^sucht  gegen 
die  eigene  Person  richtet,  um!  sie  zur  gewaltsamen  Verniditung  des 
Lebens  antreibt«  Wie  seltsam  ist  die  Jjeidenschaft  des  Selbstmordes! 
Und  sollte  man  es  glauben,  sie  ist  ansteckend,  sogar  epidemsich,  sie 
ist  der  grüsste  Sklave  des  Gesetzes  der  Nadiahmung.  Es  wimmelt 
von  Beispielen,  welche  bis  in  das  früheste  Alterthum  zurückgehen.  So 
war  es  nach  dem  Berichte  des  Plularch*Q  mit  den  jongca  Frauen 
und  Mädchen  zu  Milel  der  Fall.  •  •' 

173.  Beobachtung.  Der  Krieg  hielt  die  Manner  fem,  die  Wei- 
ber erhingen  sich  um  die  Wette,  und  lödlelen  sidi  fast  in  den  Ar- 
men ihrer  Wächter.  Die  Obrigkeit  konnte  dieser  Epidemie  nur  da- 
durch Einhalt  thun,  dass  sie  den  Befehl  erlicss,  alle,  %Telche  sich  auf- 
gehängt hätten,  sollten  nackend  und  mit  dem  Strick  um  den  Hals 
öffentlich  ausgestellt  werden. 

174.  Beobachtung.  Es  «cheint,  dass  in  Aegvpten  unter  der  Herr- 
schaft des  Ptolemaeus  eine  ähnliche  Epidemie  in  Folge  der  Prophe- 
seiung  des  stoischen  Pbilosonben  Hege&ias  ausbrach. 


Abhandlung  äb«r  die  Tug«nd  der  Weiber. 
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176.  .UMliiÜimg.  Maltroit;  Si«»*)  i«m1.  Tb.  BoMt«»> 
crwihM  euer  aliaKchcn  lUserei,  tor  wekUr  die  Weiber  m  JdgrMi. 
tgjpnOM»  Mb  bw  WtMtt  MSnte»  Di«  Unacbe  febea  ms  Mcbt  m.  . 

17IL  BcMibicbtati^  Ebeft  16  veiUeU  es  ^kbjntfier'm  MwttSUe^ 
Mb  d«i  9cfkbl«  MO«  AlteB  SekrUbteHetiv  deM  Et^fuM  g**: 
denkt»  die' jon^tti  Midcbai  «eb  wi^  der  CIiibe)isiidi|Mt  ibnr  (»e- 
liebtea  iudtcteo.  Die  Aorteohii^  dtt  Selbitiiioiidi»  hat  oft  wicbtagere 
UfMeben«  in  mkkttt  BnicbMi^  mm  bcModcve  poüliNbe  Eitignim 
tifehrea  mius. 

177.  Beobachtung.  IhA  dem  Einfall  der  Speniev  iB  ibr  Qe« 
biet  lödleten  sich  die  Peruaoer  und  Mexikaner  in  so  grosser  Mengf^ 
dass  nach  dem  Bericht  der  Geschichtsschreiber  mehr  durch  ihve  eigpo^^ 
ÜMd  ab  durch  das  Schwert  der  Feinde  umkamen'*^**)» 

178»  Beobachtung.  In  den  Mailändlscheo  Kriegen ,  sagt  Mon- 
llJgM«  «nide  das  Volk  des  häufigen  Glückswecbsek  m  überdrüssig, 
und  es  verbreitete  «di  unter  ihm  eine  solche  Neigung  sum  Selbst« 
mftrde,  dass  .ich  Ton  meinem  Vater  bOfie»  er  habe  erCahKCn»  -  dfft  in 
finltt'  Woche  sich  25  Hanse^enlhümer  entleibt  hätten. 
.  .179.  Beobachtung.  Im  Juni  des  Jahres  1697  heobtcbtete  man 
ciae  grosse  Zahl  von  Selbstmorden  im  Mansfcldischen  -f). 

180.  Beobachtung.  Eben  so  verhielt  es  «ich  im  Cammer  ldO§ 
in  Boi(Ci)  und  im  Sommer  181 1  in  Stuttgart. 

.  181.  Beobachtung.  In  dem  kleinen  Dorfe  Saint  Pierre  Montjean 
in  W'allis  beobachtete  Desloge»,  Axzt  xu  Saint  Maurice,  im  Jahre 
1813  eine  ähnliche  Epidemie.  Eine  Frau  liatte  sich  erhängt.  Das 
Beispiel  riss  die  anderen  Frauen  zur  Nachahmung  fort,  vvelcbe  indest 
TOn  den  Ermahnungen  des  PHestcrs  besiegt  wurde -H"). 

Diese  epidemische  Erscheinung  des  Selbstmordes,  iagt  Esquirol  ff  f ), 
ist  eine  sehr  selbame  Tbatsache;  hängt  sie  von  einer  verborgenen 
Disposition  der  Atmosphäre,  von  der  fortpflanzenden  Nachahmung, 
von  politischen  Ereignissen^  welche  ein  Land  tm  Grunde  richten»  oder 
von  einer  herrschenden  Idee  ab  ^  weiche  den  .Seibatmord  beguosligt? 


*)  Hillqb»  et  apt^uttet  de.  la  ti^le  de  l^wu     •  - 
••)Med.  lept.  pag.,3W..  . 

Etqmrol  kl  der  taMi.  BnKbeitiuig  leincf  8<dirift  lb.t 

t)  Sydenbam  opera,  tom.  2. 
tt)  Gazette  do  ?ante,  21.  Mai  1813. 

ttt)  a.  a.  0.  8.311.  Considcrations  sur  les  suicides  de  notre  epo- 
que,  par  Brotic  (Annal.  d'hjgien.  otc.  Tom.  XVI.  pg.  223^)  Dm  Mi' 
cid«  et  de  ralieiutioo  mentale,  piur  J.  B.  CaMBvieUb.  Patii.JMa 
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E«  I5sst  ^1  mrlit  bccwcifela,  ^ass  dfese  pl5ullchc  und  Toruberg«' 
bendC)  aber  gcwissermaascen  cpidemUclie  Krscbeinung  von  verschiede- 
nen Ursftclien  herrUhrC ;  docb  ist  «s  trichiig,  die  prüdisp«aifeo4«D  roo 
den  Gelegenlieitionaehen  eii  ontcncbeiden.  ist  ganx  unverkeni^ 
bar«  da»  in  Besag  auf  dfie'  SclWlaiavd*Monomanieen  PrädbpoftilfMB 
oder  allgemciM  Aadiagungea  cMmi,  welebe  eiaeoi  Wedifel  «Miu 
woifeii  ekd.  Dirne  fti^gj^lkm  kam  abUngig  rIo'Vmi  «mefli 
Ami  der  T«Hpcnl«r>  der  Mkruukt^  der  BfaaMMAtev  SdfwaDfi^ 
acbaftf  der  ComtStotioo,  poliütcber  UnglücksnUle,  Caiitbifi&iiy 
BraokbeltsMiittade,  oaaMiHlleli  aadi  der  SeeUr  Ea  IM  ikb  oicbt 
vcttoMe%  im  Uim  epideaMcliea  MbüMfd«  dieae  UnaelMn  gleich* 
M»,  Mwobl  vCfeSiMs^  als  gcmeiiiMliaftlSdb,  witisam  siIk))  mdem  sie 
eine  Disposition  tu  demselben  henrömifen.  Aber  die  deterniinirende 
Ursache  ist  alsdann  fast  immer  in  der  Nachahmung  enthalten;  stets 
geschieht  es  in  Folge  eines  ersten  Beispiels,  dass  diese  mannigfacben 
Elemente  in  Gahnmg  gernlhen,  und  die  Epidemie  hervorrufen. 

Die  nSmIichen  Bemerlcungcn  finden  ihre  Anwendung  auf  den  erb- 
lichen Selbstmord.  „Welch  eine  erstaimlichc  und  schrecUiche  Wabr- 
beit,  rufl  Fatret*)  aus,  die  iclbstmörderische  Meiancbolie  ist  viel- 
leicht am  meisten  ganetgt^  aicb  auf  die  NachkomaMfi  fortzupflanzen.*^ 
Wirklich  giebt  es  pi^difponurende  Bedingungen  der  OrganUatioOf 
wdcbe  dieselbe  übertragen,  e.  B.  die  ScrofeiD^  die  Schwindsucht;  aber 
tut  kt  allen  Fällen  acheink  d&e  Nachahmung  die  determkilrcnde  Ur- 
iadie  01  acitt.  Sa  findet  atal^  ^  bei  einer  EpSdema,  ein  MhenM, 
mAt  «dtor  mbier  Mhe  Kfegeiulta  leiafiel  St|M,  welckca  doa  An. 
kblaggfebi. 

182.  BeoUdttMgk  JUk  hikt  ia  der  Sa^peliiWat  mgt  Falret» 
cb  miplMn  gesehen,  wM»  dtaiaat'dda  Tfmmdk  giatbl  Imia^  ndi 
«■  tiuMm,  Ol«  Mfwtiler  bMle  dA>Ms(tMni  kiShmum^9H 
aar  gestarst*»  Fo^eirfer  Nl  iil'vfNi  dafadbeB  ArL 

169.  Beobachtung  Ein  "SaSMimm  tddtete  sicfa  In  einem  Hause 
in  Paris.  Sein  Bruder,  welcher  dem  Leichenb^ngniss  beiwohnte, 
rief.  Indem  er  den  Todten  sah:  „Welch  ein  Verhängniss;  mein  Va- 
ter und  mein  Oheim  haben  sich  selbst  entleibt,  mein  Bruder  ahmt 
ihnen  nach,  und  ich  selbst  habe  wfihrend  meiner  Reise  zwanzig  Male 
den  Antrieb  gehabt,  mich  in  die  Seine  zu  stürzen.^* 

184.  Beobacbtui^  Eben  ao  varhält  ea  skb  mit  den»  von  Ansii^ 


*)  Da  rHypochondria  et  do  aukide.   Paria  1$22.  pg.^ 
**)  Madizioiscb«  Unteranahungen  und  BeobaebUMgan  ibflv  dia  8aa- 
leakaanUiailan.  im  dam  fingL  Ui|»«g  IHSA 
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milgetbeflten  Befspicl  zweier  Zwillingsbrnder,  welche  wcnlf^e  Tage 
nach  einander  durch  ihren  willkürlichen  Tod  die  aulTailendsle  Aehn- 
lichkeit  vollendeten,  welche  zwischen  ihren  Gesirhls/.iif^^en ,  Leidon- 
schafien,  Schicksalen,  Vermögen  herrschte,  wodurch  ihre  Lei<lcrsei- 
tige  Existenz  zu  einem  gemeinsamen  Leben  wurde.  Ich  will  nicht 
geradezu  behaupten,  dass  die  Selbstmord-Monomanie  ans  angeborener 
Disposition  nicht  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Mflglicdt^r  derselben  Familie 
befallea  könne;  meine  Absiebt  ist  nur  darzuthun,  dass  in  fast  aliou 
Fällen  diese  Disposition  blos  durch  die  Macht  des  Beispiels  in  d?<j 
"wirkliche  Thal  ausbricht.  Auf  diese  Weise  wird  "man  es  weniger  be- 
fremdiich  finden,  wenn  durch  diese  Tode^art  gat»«  Familien  aiisg<^ 
lügt  werden. 

186..B<obacbtaDg.  'In  itr  Familie  des  II.  N  ,  sagt  Call*), 
WUbb  der  Adtervater,  Grossvaler  und  der  Vater  ibie  Tage  durch 
Mhitoftnl  grrnjht.l  . 

188.  Wtthuhtig.  Im  ekcf  «adflnen  Familie  hallen  die  Gross- 
■nttet,  dle  ScfaMera»  dw  MotUr  m£  dieMibe  Weise  ihrem  Leben 
«o  Ziel  gesell  Oit  Todrtcr  dier  fetetmi  ttand  iii£  dem  Punkte, 
■flb  am  den  Fcosler  m  elBm»  dar  8ohm -balle  erhängt*«}. 

187.  Bcabachtiiiy.  Eine  dritte  Familie,  bcitebend  ans  7  BriU 
dem,  wekhe  inmitten  aUer  Bedingungen  einea  inneren  Glu^,  des 
Ansdient  und  Reidillianfl  lebteb,  Tertor  alle  ihre  Mitglieder  In  emem 
Zcilranm  Ton  9(^40  Jabren  durch  den  Sdbitmord. 

Die  Nacbaborang  des  Mbstmotdet  richtet  sieb  lai  Allgemenieo 
■dl  der  Urtrislett  Treue  nach  der  Art  der  mn  ihr  wiederholten 
Thau  Dieie  TVene  crslrecki  sich  nicht  him  anf  die  Wahl  der  Mit- 
tel, «ondem  anch  anfdie'dea  nBrnllchen  Oru,  des«elben  Akei*  nnd 
aaf  die  tleMiclkrte  WiederiMlong  dtot  wahnwJlEi^  fiebaospieli. 

188«  Beobachtung.  Ein  Mann  tou  enislbaAcr  Profession,  im  rei- 
fen Atter,  von  geregeltem  Lebeufwandd,  ohne  Leidemchaft,  frei  von 
Mangel,  tödiete  sich,  wie  Voltaire***)  anfubii,  am  IZ.  Odobei  1769 
und  Unterlicas  dem  Raihe  der  Stadt,  woiclbrt  er  geboi«n  arar,  foU 
gende  ?on  ihm  geschriebene  Apologie  iaüies  fireiwIUi^  Todes:  Set^ 
Vater  und  sein  Brudpr  hatten  sich  In  dem  olmlieheo 
Alter  getödtet.   Folgende  beide  f^lle  sind  noch  inerkwardiger. 

189.  Beobachtung.  Unter  dem  Kaiserreiche  todtele  sich  ein  Sof- 
dal  in  einem  Scbilderbaose;  mehrere  andere  wählten  das  nSmljf||g 


•)  Sur  loa  fonctions  du  Cerve^u.    Paris  1825.  Tom.  IV.  pag.  346. 
*•)  Cazauvieilh  du  suicidc  et  de  l'alienat.  inent.  Paris  1840.  |>§.li& 
**f)  Dict  phiL  toflbiL  ar«.  H  auioido. 
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SchifJcrhaus,  um  sich  darin  r.n  entleiben.  Man  Terbraonie  dat 
Schilderhaus,  und  die  Nachahmung  hörle  auf. 

190.  Beobachlung.  Als  Serrurier  Gouverneur  war,  hing  sich  eia 
Invalide  an  einer  Pforte  auf;  in  einem  Zeilraum  von  14  Tagen  er- 
benkten  sich  12  Invaliden  an  der  nämlichen  Pforte.  Auf  den  Rath 
des  Sabatier  liess  der  Gouverneur  die  Pforte  zumauern;  ak  dieselbe 
verschwanden  war,  erhiiig  sich  Niemand  mehr.  Aehnliche  Fälle  ha> 
ben  sich  seitdem  an  der  Vcndome-Säule  und  an  der  Kirche  Nolre 
Dame  in  Paris  wiederholt 

Was  aber  allen  Glauben  nbcrsleigt,  ist,  das«  man  Illuminateii  za- 
sammentretcn  sah,  um  sich  gegenseitig  zu  dieser  beklagenswerihen  Ma- 
nie aufzumuntern. 

191.  Beobachtung.  Es  gab  ia  Berlin  ^inen  Selbstmorder-Ciubb, 
derselbe  bestand  aus  6  Personen,  welche  auf  alle  Weise  Proselyteo 
zu  machen  suchten.  Drei  tödteten  sich  sogleich  nach  den  Statuten 
der  Gesellschaft,  und  die  anderen  folgten  allmälig  nach  *).  Ein 
(Jubb  derselben  Art  exbtirte  auch  in  Paris,  zu  welchem  12  Perso- 
nen gehörten:  Das  Reglement  schrieb  vor,  dass  man  in  jedem  Jahre 
dasjenige  Mitglied  auswählen  sollte,  welches  sich  den  Tod  geben 
durfte. 

Ucbcr  einige  andere  durch  Nachahmung  fortgepflanzte 

Monomanieen. 

Da  das,  was  ich  über  die  Fortpflanzung  gewisser  Monomanieen 
durch  Nachahmung  gesagt  habe,  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann, 
so  folgt  daraus  nothwendig,  dass  man  die  Möglichkeit  derselben  Er- 
scheinung iii  Bezyg  auf  andere  Monomanieen  zugestehen  muss.  Dero- 
uach  scheint  mir  die  Nachahmung  bei  der  Pyromanie  am  un wider- 


•)  Von  Berlin  ist  mir  die  oblgo  Angabe  nicht  bekannt  In  mel- 
Bom  Grundrisse  der  Seelcnheilkunde  (Th.  2.  S.  527.)  habe  ich  indess 
aus  dem  Magazia  für  die  LiLteratur  des  Auslandes  (Jahrgang  1637. 
^o.  61.)  die  Nachricht  von  dem  Spleon  Clubb  mitgetheilt,  welcher  vor 
liinger  als  50  Jahren  in  England  von  milzsüchtigen  GeDtlemcn  gestif- 
tci  wiu-dc,  nach  dessen  Statuten  jährlich  2  Mitglieder  das  Recht  hat- 
ten, sich  zu  entleiben,  nachdem  sie  vor  einem  Tribunal  aus  ihrer  Mitte 
girh  als  diejenigen  ausgewiesen  hatten,  welche  unter  die  grös«te  Last 
der  Leiden  niedergebeugt  waren.  Humphrey  D.,  dem  zuerst  diese  selt- 
same Vergünstigung  zuerkannt  wurde,  war  durch  das  Uebermaass  sei- 
nes Glücks,  welches  jedes  seiner  Abentheuer  in  Wetten,  Spielen,  Du- 
ellen, Liebeshandeln  und  hundert  anderen  Dingen  zu  seinem  Vortheil 
ausschlagen  liess,  in  Verzweiflung  gestarzt  worden.  I^- 
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*)  Man  gettatte  mir  Hamm  AttMk,  ^«to^leiifMlgMi  tenfHnd. 

lieh  sein  wird,  die  mit  den  c/niscben  SehHfton  iM'A»  Me  Tertnml 
tiad.  Marc.  —  DerVerf  hat  obigen  Satz  wohl  nur  ii»  Sioii» 
goiprochen,  d&ss  selbst  jeder  Bubenstreich  Nachahmung  findet,  u^n  da- 
mit  die  Macht  dieses  Triebes  zu  bezeichnen;  schwerlich  ist  es  ihm 
aber  ernstlich  eingefallen,  jenes  Strassenpesindel  (zu  Melrhem  freilich 
tmk  MMelne  Peraonen  vornehmerer  Stände  gehört  haben  mögen)  zu 
flMridiftn,- wlekti  iMi  dalran  ergötzte,  lustwandelnden  Damen  nicht 
■r  tfi  KkUtr  M  ittthnMa  .«id  M^^otUltebehi,  lottdrem  ihnen 
Mlbifc  HadwIimlM  tuiiJiiimw. .  Bi  gftiM  «iiraU  tTMig»  Ifiiodlungen, 
vdcho  eine  «o  abaicfafliobe  Boeliefl  aiid  deMtabMd«  v«rMlll«l,  d« 
doeh  jede«  ander«.  V«ihn«bMl  waiifMi  «IWMI  btittentoi  «aa  «m* 
itea  Zweck  hat  Id. 


K'giiarsicn.    Enj^Innd  hat  mehrere  ripivpielc  davon  gcilefcrl,  um!  <lie 
häufigen  und  riilhselhaflen  FrnfTsbriinstP ,  wcfchc  zu    vrischicdcncn  •  I 

/.eiten  in  unsren  Dc|»arlcmpnts  geherrscht  liahcn ,  unter  anderen  die,  ; 
\vcl<  he  im  Jahre  1830  einen  Thcil  der  allen  Normandic  vervviiilctcn,  , 
sclieiiicn  mir  mit  einiger  Wahnsrheinlichkclt  dieser  Klosse  von  Ur-  | 
Sachen  beigemessen  ^verden  zu  können.  Und  warum  sollte  es  sie!»  i 
nicht  ajif  ähnliche  Weise  mit  den  sogenannten  Piqiieurs  verhallen,  de- 
ren  Sadismus  ♦)  so  sehr  dai  weibliche  Geschlecht  in  Frankreich  und 
Ellgliiod  in  Bestürzung  versetzt  hat? 

Jedoch  können  gewisse  Monomanieen,  welche  sich  binnen  kur- 
Zeit  bei  mehreren  Personen  zeigten,  nicht  stets  einer  sympathi- 
•Kadiahiming  sogeschrieben  werden.    Diese  Bemerkung,  welche 
tlrf"  die  tfilsonnirenden  Monomanieen  ihre  Anwendung  findet, 
bMrifll  TOrzuglich  diejenigen,  welche  aus  Vorstellungen  des  Stolzes 
mid  Ehl^gettM  entspringen,  welche,  weil  sie  am  wenigsten  den  Indis- 
cretion^  der  OefleDtlichkeit  ausgesetzt  sind,  auch  an  wenigsten  vom 
Elofliisse  der  Nacbahmtii^  abhängen,  weil  naii  mir  das  nachahmen 
kann,  was  man  kennt.  Ich,  meiner  Seits,  habe  kotse  Zeit  nach  der 
Wiederkehr  der  Booibons  5—6  Franen  gekannt,  weldbe,  nkm  Ton 
tinander  »«-iMstti«  sidi  ftt- TMil»  der. üjfig  'iniwhml  Mten, 
«Ü  ecb  bab«  mAsI  da»  BtiifM  eliMr  d««i»tt  bi  dei^  7.  Bebbacbi: 
mig  (ia«d  f.  6. 68.)  nkgetbetlt  Udler  dfe^  Wahnshmigcn  fand' 
|[ewitt  IWlkie  Nacbahaamngf  Statt,  wieil  die  afientncheii  Bläiler  tod 
Ihrem  Irreseln  fliemals  'An^cfige  machten.  Zu  derselben  Zelt  sah  man 
aoch  mehrere  filsche  Dauphins  auftreten;  aber  die  Journale  hab^  an 

Ton  ihnen  gesprochen,  als  dass  maq  bestreiten  köm^C)^  fss 
bei  ibneui  wenig^stens  nicht  in  dnigfu  FalleOi  oi^  Nif frflhmm^  ff^tt 
fpMeo.  ,Mit  gr^an^  £«cbte  kSi|Pt«  mßutkf^  Wksbi^  dm 
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Nachahmnng  ^ne  Ausschweifbng  efoer  grossen  Zahl  von  Konten  ia 
Leipzig  ansehen,  welche  zur  Zeit  der  ersten  DarsLcllung  des  Schiller- 
^chen  Drama^f,  die  Räuber,  ihre  Aeltem  verliessen,  um  sich  ia 
einem  Walde  zu  versammeln,  und  eine  Bande  von  Spitzboben  ui  bil- 
den.  Man  kann  in  diesem  Falle  das  Motiv,  von  welchem  diese  Kin- 
der fortgerissen  wurden,  sehr  natürlich  erklären,  da  sie,  weit  eotferet, 
von  einer  Diebes  Monomanie  befallen  zu  sein,  vielmehr,  wie  es  die 
Unlersuchungs>Acten  ergaben,  durch  die  Reize  eines  freien,  unabhio- 
gigen  Nomadenlebens  verlockt  wurden,  von  welchem  jenes  Draou 
iluien  ein  so  verfubrerisches  Bild  aufgestellt  halte. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  diese  Bemerkungen  werden  dazu  die- 
nen, vor  einer  zu  grossen  Ausdehnung  zu  warnen,  welche  man  io 
der  Rechtspflege  den  durch  Nachahmung  fortgepflanzten  Monoma- 
nieen  einräumen  könnte,  wenn  gleich  die  Realität  derselben  io  vie- 
len Fällen  nach  dem  bisher  Bemerkten  nicht  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den kann. 


Der  Meiaunf  de«  Verf. ,  dass  die  aaffallenden  Erschehninfen  des 
durch  Nachahmung  fortgepflanzten  Wahnsinns  jeden  Versuch  einer  Er- 
klärung zurUckM- eisen,  wird  nur  derjenige  beipflichten,  welcher  sich  ge- 
wöhnt hat,  die  Geistesstörungen  in  eitern  so  schroffen  Gegensatze  den 
vernunftgemässen  Bcwusstscin  gegenüber  zu  stellen,  das:i  ihm  die  lev 
sen  Uebergangsstufen  und  Zwiscbenzustände  entgehen,  durch  welche 
jene  vermittelt  werden.    Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Urtheii  hier* 
über  auf  dem  Standpunkte  der  psychologischen  Forschung,  welche  den 
Rnlwickelungsgang  des  aus  den  Leidenschaflen  abstammenden  Wahn- 
sinns aufdeckt,  ond  dadurch  den  Beweis  liefert,  dass  man  im  Bereiche 
der  ursprünglichen  SeeUnverfassung  alle  Elemente  zur  Erklärung  der 
seltsamsten  und  auffallendsten  Erscheinungen  im  Wahnsinn  finden  kann. 
Die  Naturforscher  sind  lüngst  davon  zurückgekommen.  Stürme,  Gewit- 
ter, Erdbeben  und  andere  furchtbare  Erscheinungen,  welche  plötzlich 
mii  zerstörender  Gewalt  hereinbrechen,  als  Wunder  einer  gebeimniss- 
vollcn  Macht  anzustaunen,  welche  keiner  Vorbereitung  bedürfe,  db 
jene  grossen  Erschütterungen  hervorzubringen;  sie  wissen  es,  dass  die 
Natur  in  leisem,  stetig  fortschreitendem  Wirken  die  gröasten  Suromea 
\on  Kräften  ansammelt,  mit  denee  sie  dann  ihre  mächtigen  Operatio- 
nen vollbringt  Eben  so  sollten  die  Psychologen  aufhören,  die  a«s  der 
beele  plötzlich  hervorbrechenden,  oft  so  verderblichen  Stürme  als  vn- 
erkiärlicbe  Ereignisse  zu  betrachten,  vnd  lieber  danach  forschen,  wie 
e»  zugehe,  dass  im  Gemüth  sich  ailmälig  die  Bedingungen  derselben 
\orbercileu,  wie  gleichsam  in  der  Tiefe  desselben  eine  Menge  toi 
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Brennstoff  an^ehKnfl  wird,  welcher  dann  nur  noch  des  eOndeikdeii FttlU 
l^ens  bedarf,  um  in  eine  furchtbare  Explosion  zu  gerathcn. 

Sind  denn  die  vom  Verf.  geschilderten  Wirkungen  des  Nachah- 
mungiltriebes  so  fremdartig  und  seltsam ,  dass  sich  dabei  kein  deutli- 
cher Begriff  denken  Messe?  Man  kann  diese  Frage  bejahen  uHd  ver- 
neinen, je  naclidem  man  sieh  gewöhnt  hat,  die  Seelenerscheinungen 
aufzufassen.  Wenn  man  nämlich  seiner  ganzen  psychologischen  Deu- 
tungsifi'eise  den  Zuschnitt  nach  dem  gevröbnlichen  Schema  gegeben  hat, 
welches  die  That  als  die  ¥%]nnl|;  iler  ▼ofsCellung  eines  Cweeks,  als» 
den  mÜM  alt  deii  'VUndefl- Hebel  des  Vefstaiides'dmtBllt'(eiiw'3lab 
MBit»  welehe  Ich  in  »Mieiii 'Oroadrisse  der^Sedenbeillniiide  iflt  irtB# 
wXt  del^  Erfidirung  in  WMenpraeh  stehend^  lögischv  ABvtntctkMi  bü^ 
celdttiet  hkik()\  tb  iriHt  iriMo'  MHdh  dttrH^irlhiiigdii  deifNadUhntaiigik 
triebes»  wi^  *'sle  *  gewQlniltiib  Jisdes  Bewosstieili'  beüfnuuter '  2ir6tfc# 
smcMletsen,  ai8''«tt(eiUltll€h"M  der  Rnid 'preisen,  rad  inlt  der  be. 
MteB  und  g«9a%  i;«woM«iieii' Formel,  des  Instbiele  abfertlfei.'  b 
efaeili  dutrthaiig  aMerea  Bebte  erscheint  aber  d^  ganie  8acbverik2ibi 
yftnn  man  von  der  Ueherzengong  ausgeht»  dass  die  Gmodbedbu 
gung  aller  Sfrelenthnfigkelt  im  GemdCb' ehtbalttii'iit,  welches,  mitman- 
Olgfiiehen  Trieben  oder  Neigungen  ausgestattet,  nach  einer  freien  und 
iehratdteidosen  Kntwickel^g  derselben  strebt,  und  deshalb  jene  Nei- 
gungen ursprünglich  als  dunkle  Gefühle  der  Li^be,  Ehre,  Freiheit, 
ftömmigkeit  u.  s.  tr.,  ins  Bewusstsein  eintreten  lässt,  um  den  Verstand 
rar  Reflexion  über  dieselben  «u  nöthigen,  damit  er  ihnen  Befriedigung, 
▼erschaffe.  Denn  jene  Gefühle  sind  das  erste,  halb  bewusstlose  Innel 
■werden  der  nothwendtgen  F.ebensintercsscn ,  denen  Genüge  geleistet 
werden  muss,  tvenn  der  Mensch  seine  Bestimmung  als  vernünftig  sitt- 
liches Wesen  erreichen  soll,  weil,  wenn  jene  Interessen  in  ihm  ver- 
stummen, wenn  er  nicht  im  Antriebe  der  oben  beispielweise  genann. 
ten  Motive  handelt,  seine  gesammte  Seelenthätigkeit  zum  bedeutungs. 
losen  Spiel  mit  leeren  Vorstellungen  hinabsinkt  Mit  anderen  Worten; 
jene  dem  Gcmüth  entstammenden  Interessen,  welche  man  fälschlich 
aus  der  Reflexion  ableitet,  da  sie  schon  weit  früher  bei  Kindern  und 
bei  uncultivirten  Naturmenschen  sich  regen,  ehe  noch  irgend  ein  re- 
flectirendes  Bewusstsein  über  ihre  Tfothvendigkeit  möglich  -war ,  jene 
Interessen  bildeif  die  eigentliche  Substanz  "dito  OeelenJebens ,  und  der 
Geist' ist  BOT  ditb  da';  diese  Sobttani  Itti  cftnerliestlintoitea  Form  aus* 
xuprägeik  ;* '  '  '        '     .  '  '* 

'Alle Neigungen  Hl«  dielfmeln  ddrhiCctoi^eir  sMd  aber  Ursprung- 
Heb  dunkel,  tmd  sdbst  die  erlenchtetst»  IbtdlHgMft'binn  sie  nicht 'bilT 
Mff  dta  Bodei  des  GemlRhs  Tiorftilgeii;  iro  sl«  sidi  so  einer  gemein.: 
iamen  Stammwiirzel  Terwebeii,  nm  dfedttrch  die  KlnfaeH  d^r  sittßehen 
Mtwiffcelung  zu  begründeii.  Nn*  «o  Tiel  irisM  wir,  dass  Jede  Nel.' 
gtffif  die  übrigen  überwucHerti,  llnteiijeeh^;'J«  fli  gewissem  SUmui  er. 
tMM  tem,  «üd  ebnn  MmtSk  dK^  MdenicIttift  W^BiwttM«^ 
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lai^ftf  in  vrdchcr  sich  die  völlige  AbhäDgigkelt  des  Verstandes  vom 
Gcmüth  so  dcuUich  zu  erkennen  gieüt^  dass  schon  dies  eine  Sochver- 
bähniss  liüttc  genügen  sollen,  jene  logische  AuiTassungsweise  aus  der 
Psychologie  gänzlich  zu  verbauoen.  L'in  unter  Uiusend  Fragen,  welche 
jene  logisch  abstractc  Deulungsweise  YÜliig  unbeanUvortet  lassen  niuss, 
Aur  eine  einzige  auszuwählen ,  wie  geht  es  zu,  dass  Icidenschafflicbe 
Menschen  sich  von  ihren  Be<>ierdeu  nicht  losreisf^en  können,  obgleich 
sie  das  \' er  derben  deutlich  vor  Augen  haben,  in  welches  sie  durch  die- 
selben gestürzt  werden?    Wie  kann  der  NVille  dem  Verslande  den  Ge- 
horsam aufkündigen,  und  ihn  umgekehrt  in  seinen  Dienst  z-uingen?  Da 
dies  täglich  bei  Millionen  Menschen  sich  ereignet,  so  bleibt  uns  wohl 
keine  andere  Erklärung  dafür  übrig,  als  dass  der  Wille  die  Haupt- 
sache, der  Verstand  nur  Nebenbedinguog  in  der  Seclenverfassung  ist, 
dass  der  Verstand  nur  so  lange  den  Willen  regiert,  als  letzterer  die 
Einheit  aller  im  Gleichgewichte  erhaltenen  Neigungen  darstellt,  gleich- 
wie das  Gesetz,  als  Ausdruck  der  höchsten  Intelligenz,  nur  so  laoge 
im  Volke  herrscht,  als  der  Charakter  des  letzteren  noch  auf  der  Grund- 
lage der  öffentlichen  Sittlichkeit  ruht  Aber  jeder  Aufruhr,  jede  Zwie- 
tracht luiter  den  Neigungen  reisst  den  Willen  zur  offenen  Elmpörung 
gegen  den  Verstand  fort,  eben  wie  das  Gesetz  als  Acusscrung  des 
Vernuuftbewusstseins  im  Volke  von  Rebellen  unter  die  Füsso  getreten 
wird,  welche  ihrer  sinnlos  rasenden  Leidenschafl:  das  Opfer  aller  eigenen 
und  Creonden  Wohlfahrt  bringen.  Nun  ist  es  noch  keinem  Gescbichtsfor. 
scher  eingefallen,  die  blosse  Form  der  Gesetze  als  die  innerste  Trieb- 
feder des  Volkswillens  anzusehen,  und  daher  aus  dem  blossen  Vor- 
baudensein der  Gesetze  schon  einen  Schluss  auf  die  öffentliche  Wohl- 
fahrt zu  ziehen;  sondern  die  Weltgeschichte  lehrt,  dass  diese  Wohl- 
fahrt  nur  in  sofern  möglich  ist,  als  das  Volk  aus  freiem  Antriebe  sei- 
nen  Gesetzen  Gehorsam  leistet,  also  seine  Bestrebungen  mit  seiner 
Verfassung  in  Einklang  bringt   £s  gilt  folglich  von  den  Völkern  das« 
selbe,  wie  von  den  einzelnen  Menschen,  dass  immer  in  letzier  instant 
nur  die  sittlichen,  nicht  aber  die  logischen  Bedingungen  den  Schlüssel 
zu  jeder  psychologischen  Deutung  geben. 

Wenn  wir  also  eine  psychologische  Erscheinung  ihrer  wahren  Be- 
deutung nach  würdigen  sollen  5  so  müssen  wir  vor  Allem  die  Frage 
nach  der  ihr  zum  Grunde  liegenden  Neigung  (Interesse)  zu  beantwor- 
ten suchen,  um  die  Stärke  der  in  ihnen  wirksamen  Triebfedern  be- 
stimmen, also  das  ursachliche  Verhältniss  feststellen  zu  können,  in 
welchem  jene  Erscheinung  zum  gesammten  Seelenleben  steht.  Auf 
den  vorliegenden  Fall  angewandt,  wird  diese  Frage  so  lauten:  wenn 
die  Nachahmung  zu  verbrecherischen  und  wahnsinnigen  Handlungen 
fortreissen  kann,  lässt  sich  hei  ihrem  Wirken  eine  so  grosse  Neigung 
voraussetzen,  dass  diese  zur  Erklärung  jener  auflallenden  Folgen  hin- 
reicht, oder  müssen  wir  uns  dabei  noch  nach  anderen  Motiven,  elwA 
nach  Instincten,  nach  lutemperatureu  der  Nerven,  nach  geheimen  Blut- 
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widlingi«  in  MHn  m.  dgL  vmmhmf '  Mbt«  "Frafo  ickÜMit  vioüh^ 
wwdig  «Im. atitee  fai  sMf •  i«t  d<r  AMriflb  «v  NadMUuung  In  «law 
vnpriini^ielieii  V^gmf  4m  Onaitlii'gefmwll,  welali»,  ivle  Jwl«  in» 
^•ref  unter  begünstigenden  Bo4te|aiigen  in  sHfettoM  LflÜMschaftea 

anMiten,  und  dadurch  alle  anderen  Gcmütbsinteressen  zerctdrcn  kann? 
Dom'dass  üur  an^estJinimte  Naturicräfte  der  Seele  durch  die  ihnen 
•fall^pflaDZte  NoUiMeudigkoit  grosse  W  irkungen  herrorbringen  können, 
dass  umgekehrt  alles  Krkuus;tcUe,  Anf?elerute,  Unoatürliche  an  sich  be- 
deutungslos ist,  und  nur  in  sofern  Micbtige  Folgen  herbeiführen  kann, 
als  dabei  ein  irre  geleKetes,  gemissbrauohtes  Naturbostrcbon  zum 
Gnuid*  liegt,  Marl  ivolik  für  donjeuigen  kmm  eiM  Beipalse»,  dit 
frlikBolia  Gribd»  amkt,  mai.  dUMr  «u  diM'NMiU  Mh  MMIa  «rw 
kÜtMi  mg. 

Ein»  «tttfuhrlicbe  paytMafitalM  -MmMaag  libar  den  Naohtfa- 

nmngstrieb  als  eine  der  mächtigsten  Neigungen  (!es  Gemüths  Mrörde 
hier  schwerlich  am  rechten  Orte  sein,  und  icli  nmaa  mich  daher  avf 
meinen  Grundriss  der  8celenhcllkunde  beziehen,  woselbst  ich  mich 
hierüber  um<;thndlirh  erklart  habe.    Nur  auf  ein  Paar  Erscheinungen 
erlaube  ich  mir  aufmerksam  zu  machen,  welche,  jenem  Triebe  ange- 
hörig, seine  ganze  Gewalt  in  daa  heilste  Licht  stellen.  Ja  ich  brauch« 
nur  daa  Bfai«  Wort  M od»- hninqiiarhen,  uaai  dl*  AM  despotiicht  Mmg» 
liMMihaü  — hwcfahim  ^ahe  idia— Ih»  flbap  daa  gMte  iNiUidieCkU 
üMaehtMdahw  giwaiMitTh<il4>riidhBaM>a»auitbt  Da8faaillafe»Waih 
tiM'Mlieh  aeine  höheren  Pfltchtan  ala  Oatti»  und  Mutter  TÜlHf  au- 
iter  dem  Bereich  jener  Tyrannei  zn  «teilen  wissen,  nnd  doch  via  oft 
bat  man  Gelegenheit,  die  scmpulöse  Aengstlichkoit  zu  belächeln,  n^t 
welcher  selbst  verständige  Frauen  sich  nach  dem  neuesten  Schnitt  und 
Farbenmuster  der  Kleider  und  tausend  anderer  Modeartikel  richten. 
Dass  schwach  befestigte  weibliche  Gemütber  so  oft  das  Opfer  aller 
Tugenden  der  Bilaifcail  «briagen ,  vrelohe  ihreneMa  iriadcr  dio  Sklavin 
dar  Modo*  alio  daa  WoalbhMuyigitffaftiaa      Mia  don  MoflaobaBfroimd 
nit  ttrfMor  W0lniiilh*aMr  dM  AptvtUiillni  MelNanft  atflÜak«  'w$U 
char  für  «fai  Undikli  WffMim  Nlehta  4aa  gaai«  Laben  traipriif^ 
und  in  Erstaunen  dar&bar  fOMOMl»  wie  ein  verweichlichtes  Geindtä 
oft  die  grössten  Anstrengungen,  Opfer  und  Gefohren  nicht  scheut,  nm 
jenen  Kindertand  zu  erhaschen.   Wie  oft  scheitern  des  Arztes  Be- 
niühungen  an  den  Macht£prüchen  der  Mode,  welche  durchaus  den 
Schnürleib,  die  zephyrartigo ,  in  jeder  Beziehung  nachtheilige  Beklei- 
dung, und  überhaupt  eine  naturwidrige  Lebensweise  zum  Gesetz  macht; 

ist  an  OasuBdhelt  md  Lab^n  gelegen ,  wenn  nur  dem  Götzen  des 
Tages  gehuldigt  tfirdf  •Ja-bü  inMa'oa  ntebt  in  LokAHä  ottebC,  ddMi  üa 
jungfinaiien  dofcb  4i«  Aaleganif  ohMr  llUaC  «Mar  dett  KMdem'  alilo 
Scbmogefacbaft  alnolifteik,  weil  >a  dio  Mödcr  ao  babab  w^ltte?  Und 
das  IhatoB  4i0  Jungfrauen  ainaa  Landet,  walebe^  wegen  seiner  t^radetlb 
keUaat  gmg  istl  Um  so  "WoMier  kmt  oi  bafimsdiM,  dM  btf  4m 


Mrhtrenigeil  Paris,  iro  dJt  Mod«  für  alle  Zeiten  ihren  Thron  aufge. 
«•htafMi  kH,  t«tt  wakiM«  wm  ^  ^  WaU  beherrscht,  auch  eine 
«iHllitfll«  KMdfttiMllt  aiti  MlWiMMfC  Revolution  in  Ge. 
btaaeii  Iumü,  %o  «it  fkkhMi  tin  iroaUcher  Ibort  iiir,4ie  QmiAl  der 
l>c.<itartig  epidMditrkM  Mtai-MMMBnie  mvd«. 

Mm  ts  flttc  gm«  «rlMMs,  tlmut  §mnmm  2at%\Mmm^ 
jrito  jeiit  ■iMlnMH  Sdkteke  der  Goat enitM  aad  die  Cerenoiiieli 
•la  Wiilc«ii|e»  dee  WeriuhnwMifitiiihee  m  — ieiwertie,  loodeeoli  der. 
eelbt  oft  e«  eitoer  weMall  dniokMideA  PUfe  wird,  «wU  aeii  .eA  die 
WeMeit  der  OeiiMe«g  asd  dee  CterakleBi  verieugeen  mse,  «ajiifill 
ek  efrgeechieirkter  Sowderfiag  fege«  des.  lenmeeteai  getom  Tob  m 
veraieeeea!,  der  mei  mmü  gevieee  Koomb  ■dartiiiiil  hu^  &mm 
flun  gehorchen  man,  obgleich  sicli  oft  nicht  der  gfinngitn  leie ibfllgi 
Grund  enfftiiden  lässt.  Dmik  eiM«  .BeMdrhof g  keim  Mdiiidk  bidit 
eelheltenf  welche  mir  ganz  geeignet  etMefc,  die  Macht  dee  lieeh* 
idwittngstriebee  'm  des  hellste  Licht  zu  stelle«!  eie.betrilll  die  seit-  | 
■MIM  Jirtcheiewig^  daee  die  frivolsten  Menschen,  welche  sich  iiber  eile 
Pflichte«  hinwegsetcen «  weil  sie  heiee  andere  Freiheit  kennen,  eb 
welche  auf  Kosten  der  Sittlichkeit  etmaf  le  wird,  dass  sie  oft  mit  der  scre> 
pulösesten  Acngstlichkcit  an  gewisse  conventioneüe  Formen  sich  binden, 
und  deren  Verletzung  aus  tier«ter  Seele  verabscheuen.  Sie  gebea  des  | 
Beweis^  dass  der  Mensch  seiner  Natur  nach  Gesetzen  gehorchen  iiMisSf 
dass  er  also,  wenn  er  das  heilige  6ittengesetz  wie  eine  Zwangsjacke  | 
abgestreift  hat,   zur  Strafe  dafür  sich  neuen  Gesetzen  unterwerfen  | 

welche  als  leere  äußere  Formen  ihm  nur  Plage  und  Knecht- 
schaft bringen,  ohne,  wie  das  isiueogeaetz,  seine  »ohlfabrt  auf  uner- 
Si-hiilter)icher  Grundlage  zu  befestigen.  Es  verhält  sich  damit  ganz 
eben  so,  wenn  der  Atheist  fast  unfehlbar  iu  Aberglauben  versinkt,  weil 
8cin  dialektischer  Verstand  wohl  eine  weise  Gottheit,  aber  nicht  eine  i 
gcheimnissvolle,  wellbeherrschende  Macht  hinwegspötteln  kann.  ' 

NVenn  ich  bisher  nur  in  Zerrbildern  die  Macht  des  Nachahmungs- 
triebes andeutete  1  so  fallt  es  mir  gewiss  nicht  ein,  in  letzlerem  eine 
HOthweodige  Grendhedingung  der  gesellschaftlichen  Verhältuisse  zu  ver- 
keMen,  wekhie  dweheui'  top  eiiier  gemeinsamen  äusseren  Form  zu- 
eammengehalM  wdeft  leaeaeii»  wew  eie.  lueht  in  zahllose  feindlichtf 
Paftheiefi'seKfidleiWtinNl  de«  «ereo^e»  iBideleM  «ethwendigen  äussse- 
jre»  Frieden  in  ekmi/epdkHiili  Ksieg  Alter  gegen  AUe  vereandeln  eet* 
len.  Ich  «oUte  nur  beiieiDlb|if%  j^.GpBMWi  eia  TkM  4m  tM^  i 
ehmneg  imütet,  weleher,  M  in  inq  f  «kgwmWniiieee  eiiipiifiiiil  esd  ' 
iie  don^riHesd«  eieh  deehalh  eli  eiai.defe  weeettichne»  Bio. 
nente  dee  Seelenleben  m  ericoBoea  glehl.  Jene  JBnekehittigeo  dee 
MMgeerlekeB  Nechehatengitriebee  »gohea  eo  teeht  -dl«  Bortatigung  fiir 
die  obpio  BomeikiiH.  wie  heacMäkt  der  WiakBHi«pkieia  dee  loaeeti- 
leoden  Vecstandei  im  Ukm  ki,  'wsfil  er  jSher  rr^^lgi .Padiejeaiee 
iML.  #phi  epMoal  aar.  Vriw^m  »eiNM»  mtiksikß .  di»  4fa«dlnai  der 
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Meoscben  bestimmen.  Noch  toMner  hat  es  als  eise  der  schwier^tCell 
Aufgaben  der  praktischen  Philosophie  gegolten ,  aus  tieferer  Erkennt- 
niss  der  NothNvendi»keit  des  Lebens  dem  Zeitgeiste,  wo  er  nur  im 
Dienste  der  Narhahiniin«!  sieht,  den  Gehorsam  aufziikündi{»en,  und  ohne 
Affectation  und  liizan  e  Oslentation  (die  I.arvo  d'^r  Eitelkeit)  jene  zahl- 
losen Sohlin'jen  zu  durchreissen,  mit  der.en  Mode  und  Convenienz  die 
Originalität  eines  nach  sclhstj^tändiger  Hnt^\ ickelung  strebenden  Geistes 
umgarnen.  Dazu  Mird  unstreitig  eine  «iro<;«;o,  bis  zur  Tapferkeit  im 
endlosen  Kampfe  mit  zahllosen  Feinden  ge»teigei-te  Energie  des  Cha- 
rakters erfordert,  welche  man  bei  den  meisten  Menschen  nicht  einmal 
voraussetzen  kann,  und  es  ist  daher  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn 
in  der  uachahnninsrssiKhtigen  Menge  einzelne  Individuen  sich  durch 
eine  hervorstechende  Characterlosigkeit  auszeichnen,  und  eben  deshalb 
den  Schweif  jedes  Abenteurers  bilden,  der  wie  ein  Gaukler  durch  das 
Schauspiel  seltsamer,  pikanter  Handlungen  die  neugierigen  Schaaren 
an  sich  zieht,  so  wie  sieb  nur  ein  Seiltänzer  an  einem  Orte  zu  zeige a 
braucht,  oii  di»  Kttabcn  luiii  Bümtkea  auf  Balkeo  und  schmalen  Ste. 
gen  n  Ymnlassea.  Was  Hegt  daiki  Wunderbares  und  Unerküriiches  ? 

Indnaa  wie  nireikembar  anck  die  grosse  Macbi  das  Nackafainim|s. 
triebes  ist.Melchar,  in  alle  Riehtungen  der  Geistes-  nnd  OemiiUictUU 
ti^eit  eingreifend,  die  meisten  Menschen  gar  sieht  sn  einer  selbst- 
•tSndjgen  Bntuvkkehing  Ihres  Seelenlebens  gelangen  lissl^  sendstn  sie 
in  eine  Menge  von  aosaeren  Permen  einnvingt;  so  vetstehl  es  sieh 
doch  gans  ton  selbst,  dass  er  nnter  den  gewohnlichen  geseHigett  Ver- 
hfiltnissen  niemals  eben  Bntschnldiguugsgfnttd  bei  der  BeartheOanf 
strafrechtlicher  PSIle  abgeben  kann.  So  .viel  WülensstKrfce  nrass  Jeder 
Mensch  besitaen,  nm  der  Mnehl  des  hosen  Beispiels  Widerstand  an 
leisten,  nnd  sieh'  der  strafbaren  Handlungen  sn  erwehren ,  in  welchen 
Irgend  em  Qeläste  der  Modesucht,  irgend  eine  Forderung  des  eenven- 
tiantllen  gaten  Tons  verlfiten  möchte.  Freilich  können  hier  die  Fülle 
angemein  complicirt  werden,  z.  B.  wenn  die  in  Bezug  auf  den  Zwei* 
hanpff  noch  heit schänden  barbarischen  Vonirtheile  einen  Mann  von 
loyaler  Gei^innung  zu  Ehrenhändeln  nöthigen,  deren  Mutige  Folgen  et 
aus  Pflichtgefühl  verabscheut,  und  denen  er  sich  doch  ans  iUkcksichten 
nwf  die  Ehre  nicht  entziehen  zu  können  glaubt  Wenn  man  erwägt, 
4ass  die  ganze  sociale  Existenz  auf  dem  j)raktischen  Ehrbegriff  ruht; 
ao  scheint  eine  Uehertretung  des  der  Religion,  der  Ethik  und  der  Cri- 
minal -Justiz  gleichmässig  zugehörigen  Gebots:  Du  sollst  nicht 
tödten,  weniffstens  mit  einiger  Schonung  beurthetlt,  wenn  auch  nicht 
ganz  frei  gesj)ro(  hcn  worden  zu  dürfen.  Indess  haben  wir  es  hier  mit 
solchen  Conlrovei*spunl;ten  nicht  zu  thun,  da  der  Arxt  nicht  über  den 
Gemüthszu«f and  des  Thiilers  befract  zu  werden  pflegt,  sondern  der 
richterlii  h«Mi  Entscheidung  ganz  andere  Deductiouen  zum  Grunde  ge- 
legt wcrdtMi  müssen. 

Erst  dmn  intt  die  Nothwendigkcit  einer  medizinisch -gerichtlichen 
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üntcrsuchune:  des  Gemüthszustandes  In  solchen  Fallen  ein,  wenn  der 
Naciiahnninffstrieb,  zu  einer  krankhaften  Hulic  posteipert,  mit  unwider- 
stohlirlier  licwalt  zu  strafbaren  Handliintren  fortreisst.  welche  alsdann 
nicht  zugerechnet  werden  können.  Denn  an  sich  steht  schon  der  ee- 
darhte  Trieb  in  stetem  >Viderspruch  zur  Selbstständigkeit  des  Cliarak- 
ters,  und  er  offenbart  daher  seine  Wirkung  bei  allen  Personen  am 
stärksten,  denen  die  Natur  jene  Selbstständigkeit,  nSmlich  die  volle 
Reife  des  Verstandes  und  WUleiis  versagt  hat,  um  ihoen  das  Bediirf- 
nlts  der  Leitung  durdi  eia«  Mher  fMtellte  InttUi^Ms  und  Willens- 
autokratie fübUMur  la  rotchen,  «ad  nie  sim  Munstm  gegen  letztere 
SU  bewefen.  Bietet  gilt  sunSehtt  tob  allen  jungen  Mentchen  bia  wm 
Ablauf  der  PubectStseatwiekelnnf ,  van  deoi  ganaea  weiblicben  Oe- 
■ctdeefata,  uad  ia  gewittern  Stnae  von  altea  Meaaehea,  wddie  aaf 
einer  aiederea  Cnltarttafe  ttahea  geblieben  aiad«  uad  daher  ihre  gaast 
geittig-aitilicbe  PenonlichiEeit  im  Coafliete  mit  h^herbegabten  oad  pnk- 
Ütch-tuefatigerea  Naturen  nicht  wohl  behaupten  können«  Wir  teb« 
daher,  data  Jene  IndiTiduea  am  hSadgtten  von  Jenen  EpIdeBtieeB  ehiti 
VoUtftchwindelt  fortgeritten  wardea,  welche  oft  den  teltaaaMten  Cha- 
vakter  aar  Schaa  tragea.  Nur  in  tafera  fiadet  anter  ihnen  «in  Uater* 
aefaied  Statt,  alt  Jede  GefShlttohwirmerel,  anmal  weaa  aie  aaa  religio- 
aem  Myiädanaa  ahttammt,  und  mit  erotischen  und  nerrdtea  Aafl^ 
waUaagea*  Krimpfen,  Ekstasen,  Visionen  u.  dgl  vetbaadea  tat,  unter 
JadiTidnen  mit  verhemchender  Gefühlsrichtung,  also  bei  jaagea  Per- 
aanen,  beim  weiblichen  Oetchlechte,  and  betonders  bei  Mentchen  vor 
Terweichlichtera  Charakter  am  verheerendsten  um  sich  greift,  dagegen 
dat  fanatische  Delirium,  welches  starker  die  Thatkraft  als  die  Empfin- 
dung bethätigt,  und  dadurch  eine  grössere  politische,  in  die  socialen  | 
•Verhältnisse  tiefer  eingreifende  Bedeutung  gewinnt,  mehr  die  zur  Man- 
aeskraft  heranreifende  Jugend  und  iil)erhaupt  die  bewegangsluatigeB» 
neuerungstuchtigen  Schnarea  leidenschaftJichgr  Mäimcr  in  aeinaa  waha- 
ainnigen  Wirbel  fortreisst. 

Hiermit  sind  schon  die  enffernteren  Bediasrnngen  bezeichnet,  welche 
vorausgesetzt  werden  müssen,  wenn  die  GcMalt  des  Naohahmunsstrie- 
bes  als  wirklicher  Entschuldigungsgnind  bei  strafbaren  Handhmeeu  sei» 
ten  soll.    Aber  eben  diese  NVendung  unsrer  Betrachtungen  eröffnet  uns 
ein  grenzenloses  Gebiet  der  Forschung,  iiber  der»»n  Ergebnisse  man 
Jeiditor  bändereiche  Werke  schreiben,  als  man  dieselben  in  einem 
praktisciuMi  Princip  zusammenfassen  kann.    Denn  wir  treten  hier  auf 
den  Boden  der  M  ell»;esohichte,  deren  überschwcnijiichen  Keirhihum  au 
Tbatsachen  noch  keine  Intelligenz  bewältigen  und  in  ein  bvstera  brin- 
gen konnte.   Wir  müssten  geradezu  alle  Volksleidenschaften  der  Reibe 
Mch  einer  Matterung  unterwerfen^  um  nur  die  nothwendigsten  Folge- 
raagea  aa  entwickeln,  welche  bei  dar  aiediihuach. gerichtlichen  Beor- 
theilnng  der  Y^irkungen  det  Nachahanmgatriebet  In  Betracht  zu  ziehen 
aiad,  da  laMiar  den  aigfatHdiaa  Hehal  der  Valkilddeaachaften  ab- 


Digitized  by  Google 


^ebt,  gleichviel,  ob  sio  einen  religiösen  oder  politischen  Charakter  an 
.ich  tragen,  ob  Ehrgeiz,  Herrschsacht  oder  Habgier  ihre  Quelle  ist« 
lede  ein  Volk  beherrschende  Leidenschaft  wird  das  Princip  seiner  Ge- 
«Ugtbiuif,  «Iso  derMMisgUb  snr  BeurUieUiing  der  Rocht»  und  Pflioii- 
ea  eiact  j«iltii  Individoiiiiig ,  md  je  weiter  oft  der  Ueraw  eatapnui> 
I9ut  Zeitgeist  oder  nationale  Oeniiia  sick  tob  den  ewigen  Gesetaen 
ler  Vornnaft  nnd  Sittlichiceit  entfiurnt,  na  so  weniger  kdnnen  die  ein- 
säen IndiTiduen  nach  diesen  Gesetzen  gerichtet  werden,  da  über  letl« 
ere  während  der  allgemeinen  Volksgähning  fast  Niemand  mehr  zur 
Besinnung  kommt  Gesetzt,  ehemals  in  Frankreich  während  derSchrek- 
;euszeit  der  lievolution ,  oder  gegenwärtig  in  Spanien  oder  Irland  be- 
gangene verbrecherische  Handlungen,  deren  Motive  unverkennbar  aus 
lern  politischem  Schwindel  dieser  unglücklichen  Völker  entsprungen 
irären,  soUten  racksichtllch  ihrer  Znrechmingsfabigkeit  »editfniscl»- 
{ericbiUoh  nntersueht  werden;  welcher  Oedip  löseto  wohl  dasRithsel 
hrer  wahren  stcafreehtliehen  Bedeotnng?  Die  dandt  t ecknüpfton  gans 
tnüberwindlichenSehwierigkeiton  shid  aneh  ron  jeher  dentlich  erkannt 
worden,  weil  noch  jeder  Dictator,  welcher  die  Gährungen  der  VoUiS» 
nassen  dämpfte,  und  ihnen  eine  andere  Ordnung  und  Verfassung  auf- 
zwang, sich  zu  einer  allgemeinen  politischen  Amnestie  genÖthigt  sah, 
venn  er  nicht  in  verblendetem  Fanatismus  jede  Ahniuig  gesunder  Po« 
itik  und  vernünftiger  Weltanschauung  verleugnete. 

Man  könnte  mir  einwerfen,  dass  ich  meinen  Gegenstand  aus  dem 
iuge  verloren,  nnd  mich  anf  ein  Gebiet  TOriirt  hatte,  wo  sieht  nefar 
las  Walten  der  natSrUchen  Rechtspflege,  sondern  nr  noch  dio  diotn» 
orisohe  Entscheidnng  der  Kriegsgerichte  anBtttrdbn  sei,  wo  also  die 
/erbannnvg  aller  'gerichtlichen  ProcessüMvien  aohoS'  ton  selbst  die 
ipitzfündige  Erörterung  psychischer  Aerzte  ausschliesse.  'Wohl.  Aber 
irir  können  uns  doch  an  den  eben  mitgetbeilten  Beispielen  deutlich 
nachen,  dass  jeder  Schwindel  von  Volksleidenschaften  eben  als  solcher 
iie  Zurechnungsfähigkeit  ausschlicsst,  weil  der  allgemeine  Character 
encr  epidemischen  Leidenschaften  eine  kreisende  und  wirbelnde  Be- 
ilegung aller  socialen  Verbältnisse  ist,  wo  Jedem  der  Boden,  wie  bei 
»inens  Erdbeben,  unter  den  Füsaen  weicht,  wo  jedea  OsifÜrwi  iher 
lie  Sielinng  nnd  Bcsiehnng  der  PetioneB  nnd  IMngo  nn  dnvider  nn> 
BiÖglkh  wird,  Jai  wo  alle  Intertsssn  des  Lebens  so  in  Aage  gestallt 
irerdcn,  nnd  bei  dem  stü»ischen  Anftnhr  der  Gefiihio  so  wenig  warn 
Bewvsstsein  eines  Jeden  koimnon«  dass  ein  besonnenes  Denken  und 
konsequentes  Handeln  nur  den  wenigen  Hochbegabten  gelingt,  fon  de» 
nen.aUenCaUa  die  Vorte  des  Horaz  gelten  können: 

hl  fractus  illabatur  orbis, 

Impavidum  ferient  ruinac. 
Es  macht  nur  in  politischer,  aber  nicht  in  psychologischer  Beidn- 
hung  eine»  Untitsehiod,  oh  der  kidenacliafliidian%eregte  MMiudmiangs> 
trieb  eitt.gin«e8  Vs^k  odnr  mr  thttolno  fiaUditMi  dosaolheB  mi/M^ 
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und  tu  wahnwitziren  Handlungen  fortrcis^t    Denn  trer  einma),  in  det 

Ißtrudel  eines  gemeins.'iraen  irrsinnigeu  Stret)c:i<  hiinMiijrerisseii,  im  w^ir- 
belnden  Schwindel  den  festen  ohjectiven  Horizont  der  Weltanscbatrou« 
BUS  den  Angen,  und  eben  deshalS)  in  seinem  innersten  Gemüth  all« 
Haitun»  und  Stetigkeit  verloren  hat,  gerüth  po  gnn/ au*«ser  den  iirsprünf- 
lirhen  Uedingnngen  seiner  Natur,  da^*  nicht  einmal  der  scharf?;innieste 
Psychologe,  "wie  viel  weniger  also  derBethürte  seihst,  die  Fo?jie«i  eip<^ 
solchen  Gemüth^'/nstandes  vorherherechnen,  und  dafür  e  iistehen  kann 
Hierzu  kommt,  da.^s  die  Ausbrüche  jener  leidenschaftlichen  Nachahnon« 
{»owÖhnlich  unter  Bedingungen  erfolgen,  durch  welche  der  BoHen  dff 
C'imüthsverfassung ,  gleichsam  die  Gnindlage  der  Selbstbeherrsehoa«. 
wie  von  unterirdischen  Finthen  unterwühlt  Murde.  Nur  beispielswri« 
deute  ich  auf  einzelne  solche  Falle  hin.  Wie  oft  ist  die  reliciö?« 
Schwärmerei  das  Kind  der  Noth  und  Verzweiflung  eines  halb  verhua- 
gorten,  oder  durch  politische  und  andere  Draii2sa!e  auf  das  Aeusser^tf 
getriebenen  Volkshaufens,  welcher,  aller  Garantieen  eines  penüglichei 
Daseins,  und  mit  ihnen  jeder  wahren  Hoffnung  beraubt,  sich  in  reli- 
giöse Aufwallungen  rettet,  um  aus  ihnen  die  Kraft  zum  Ertragen  d« 
bittersten  Elendes  zu  schöpfen.  Die  zur  Leidenschaft  gesteigerte  Fröm- 
migkeit, der  kein  weltliches  Interesse  mehr  das  Gleichs  ewiclit  halten, 
auch  nur  den  schwächsten  Zügel  anlegen  kann,  überbietet  sich  dann  io 
überschwenglichen  Antrieben  durch  die  Illusionen  einer  erhitzten  Phan- 
tasie, welche  so  freigebig  mit  den  ansschweifendsten  Vorstelluncen  von 
IVIärtvrerthum,  ascetischer  Busse,  und  anderen,  angeblich  Gott  wohl»>»- 
fälligen  ,  aber  jedes  menschliche  Vcrhaltniss  zerstörenden  HaiHllai)Si>a 
ist,  dass  hieraus  alle  fanatischen  Gräuel  entspringen  müssen  ,  welche 
die  Geschichte  so  vieler  religiösen  Secten  beflecken.  Ja,  es  lag  za- 
weilen  im  Interesse  der  Scctenstifter,  die  Schwärmerei  der  ihnen  nach- 
folgenden Massen  zu  Gewaltthaten  anzureizen,  um  sie  von  allen  na- 
türlichen und  gesetzlichen  Banden  loszureissen ,  und  sie  dadurch  un- 
widerruflich ztt  Skla>cn  ihrer  ehr-  und  herrschsüchtigen  Zwecke  zn 
machen. 

Oder  im  langen  Frieden,  im  Schoosse  des  Wohllebens,  ja  derlVp- 
pigkeit  waren  die  Gemüther  dergestalt  erschlafft,  verweichlicht  nni 
sinnlich  genussgierig  geworden,  dass  sie  aus  eigenem  .Antriebe  zu  kei- 
nem tbatkräftigem  Bewusstsein  mehr  gelangen  konnten.    Sie  hasche« 
aus  angestammtem  Naturbedürfniss  nach  einem  Kraftgenuss,  and  geben 
sich  willig  jedem  Mystagogen  hin,  welcher  ihnen  himmlische  IntoiCio 
nen,  erotisch -mystische  Contemplationen  als  unerschöpfliche  Quellen  der 
Secligkeit  verheisst,  und,  um  ihnen  Wort  zu  halten,  durch  ein  wohlbe- 
rcchnetes  Gaukelspiel  lüsterne  Erreeuns-en  zugleich  mit  gläubigen  Wal- 
lungen bei  ihnen  hervorruft,  mo  dann  die  V  ergiftung  des  heiligsten  Ge- 
fühls durch  schnöde  Wollust  einen  pathologischen  Gemüthszusiand  er- 
zeugt, dessen  Erscheinungen  man  nur  mit  Ekel  und  Abscheu  betrach- 
len  kann,   Schircrlich  brauche  ich  deutlicher  zu  reden,  uiu  gevti^e 


3'J9 

Zeiterci|piiMe  zu  bezeicbneo,  welche  Jedem  Boch  tu  frischem  Anden, 
ken  seia  werden* 

Oder  et  .hemcbt  eiiie  tob  JeneB  edtsmeB,  «BiMtig  aas  dem 

NachahmuBfstriebe  eatspniiifeBeB  E|>idemieea  von  NerreasiiiSlIeii,  ▼on 
deoen  Ilccker  die  merkwürdigsten  in  seiner  klassischen  Schrift  (die 
Tanzwulh,  eine  Volkskrankheit  im  Mittelalter,  Berlin  1832)  geschildert 
hat,  wo  die  vollständigste  Geisteskrankheit  mit  den  l)izrirrsten  Formen 
von  Krämpfen,  Srhmer/en,  Visionen  u.  drgl.  sich  complicirte,  und  mit- 
unter zu  verbrerherisrhen,  >venig<;tens  gesel/.\vidrigeu  Handlungen  Ver- 
anlassung gab,  deren  Ünzurcchuungsfaliigkeit  sich  aus  einer  Fülle  von 
Thatsachcn  leicht  erweisen  ISsst 

Solche  psychische  Epidemieen  liotten  iich  la  giOMB  Schaaren 
namhaft  macbeai  wenn  hier  dam  der  Ort  wlre^  Idi  moss  mich  auf 
die  Andeotang  beachrankeBt  dasa  es  hier,  wie  Otorhaapt  iB  der  ge» 
richtlichea  Psychologie  weniger  auf  die  Berücksichtigung  eioselner  Re- 
geln ankornntC,  denen  man  die- Beurtiteilung  der  zahllosen  verschiede» 
ncn  concreten  l'alle  unterwerfen  kniinte,  sondern  dass  vor  Allem  eine 
durch  höhere  Lebensanscliauung  aufgeklarte  philosophische  Menschen- 
kcuntuiss  erfordert  wird,  um  den  wahren  .Sinn  der  zweifelhaften  See- 
lenzustaude  zu  ergründen,  welche,  durch  irgend  eine  Facultätsbrlllc  an- 
gesehen, ihre  'objective  Bedeutung  völlig  verlteren.  lYiewahr  dies  auch 
im  Torüegenden  speeieUen  Falle  sei,  davon  kann  man  sieb  unter  ande 
rem  leicht  aus  der  eben  erschienenen  merkwürdigen  Sdirift  überzeu- 
gen :  Emiges  über  die  rufenden  Stimmen  oder  die  sogenannte  Predigt- 
krankbeit  in  Smaland  in  den  Jahren  1842  und  l&iS.   Aus  dem  Schwe- 
dischen, Leipzig  184-J.    Denn  in  derselben  treten  ein  Arzt,  ein  Theo- 
loge, und  ein  Dritter,  welcher  wahrscheinlich  keiner  Facultät  angehört, 
endlich  der  Uebersetzer  mit  völlig  dis))araten  Urtheilen  über  eine  psy- 
chische Epidemie  auf,  deren  wesentliche  Bedeutung  von  koinem  unter 
ihnen  erkannt  worden  ist. 

uu 


Sechzelinter  AbscbnUC. 

üeber  die  gerichtsarzlliche  Bcurthcilung  der  Verwirrtheit. 


Der  64.  Artilel  des  Code  p^nal  lautet:  Es  findet  weder  ein 
Verbrechen  noch  ein  Vergehen  Statt,  wenn  der  Ang-c- 
klagte  zur  Zeit  der  That  sich  in  einem  Zustande  von 
Verwirrtheit  (demence)  befand,  oder  wenn  er  dazu 
durch  eine  Macht  gezwungen  wurde,  welcher  er  nicht 
Widerstand  leisten  konnte. 

Man  »leht,  dass  bei  dieser  wichtigen  strafrechtlichen  Bezeichnung 
der  Ausdruck  Demence  im  allgemeinsten  Sinne  genommen  wor- 
den ist.  „Das  Strafgesetz,  sagen  Cbayeau  Adolphe  und  Faustin 
Ht'Iie  *)  konnte  den  Kreis  seiner  Anwendung  nicht  umschreiben,  ohne 
auf  wis.<:enschafÜIcbe  Definitionen  einzugehen,  welche  nicht  zu  seiuem 
Ressort  gehören,  und  deren  Irrlhümlichkeit  die  Erfahrung  unstreitig 
später  erwiesen  hätte.  Es  genügte  ihm,  eine  Regel  aufzustellen:  die 
Rechtfertigung  der  Individuen,  welche  sich  in  einem  Zustande  von 
Seelenstürung  befinden." 

Es  ist  aber  schon  im  vierten  Abschnitte  bemerkt  worden,  dass 
diese  dem  Worte  Demence  gegebene  so  grosse  Ausdehnung,  welche 


•)  Tbeori«  du  Code  penal. 
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dMMÜbe  ffMMmuaä  »«cbt  wh  MaMnag  oder  Waknabn,  in 
dar  Sprache  der  Aenle  keine  AinrailnB||p  finden  kenn,  welclie  £Br 
das  Bedurfidis  der  nedbinltdi-  gcrichUidien  Untenocbangen  so  itrei^ 
beethnmt  wie  möglicb  aem  nuss.  Daher  miusen  wir  den  Sum  des 
ia  Rede  stehenden  Worts  aof  DefinltHM  einschränken,  welche 
Pinel  ihm  beUegie,  indem  er  die  Demente  ab  ebe  Aafhdnmg  dte 
Denkvermögens  bezeichnete. 

Die  gelehrten  Juristen,  denen  wir  die  th^rie  du  Code  p£aal  Ter» 
danken,  haben  diese  Nothwendigkeit  anerkannt,  indem  sie  sagten^ 
Demence  (Insania)  ist  eine  ergenthümliche  Schwäche  der  Ver- 
üaadesoperationen  und  der  Wilienslhätigkeit.  Diese  Art  von  Wahn- 
sinn giebt  sich  durch  Verlust  des  Gedächtnisses  und  durch  Auflie- 
hmig  des  Verstandes  zu  erkennen*  Der  Kopf  des  Kranken  ist,  wie 
ein  SchriAsieiier  sich  ansdrückt,  nur  noch  eme  Schachtel,  wo  die  Voi^ 
aIcUmigen,  welche  er  vor  der  Krankheit  erlangt  halte,  ach  ohne  Ord- 
mmg  und  ZiHaninienhang  regen.** 

Diese  Definition  ist  um  so  richtiger,  als  sie  den  Unterschied 
zwischen  Idiotismus,  Blödsinn  und  Verwirrtheit  in  sich  hegreift,  wel- 
chen wichtigen  Unterschied  ich  (Bd.  1.  5^182.)  hinreichend  erläutert 
an  haben  gbuble. 

Die  medizinisch-gerichtlichen  Untersuchungen  über  Falle  von  Ver- 
wirrtheit werden  häufiger  im  Gebiete  des  Civilrechts  nothwenJig, 
weil  es  sich  selten  ereignet,  dass  die  Verwirrtheit,  wenn  sie  nicht  un- 
vollständig, acut,  oder  die  kolge  eines  partiellen  Irreseins  ist,  von 
welchem  sie  noch  einige  Spuren  behält,  zu  Handlungen  gegen  die 
Sicherheit  der  Personen  oder  des  Eigenthunis  veranlasst,  während  es 
umgekehrt  sehr  häufig  vorkommt,  dass  die  Guiligbüt  cixies  Givü-Actes 
wegen  Verwirrtheit  angefochten  wird. 

Die  medizinisch-gerichtliche  Untersuchung  in  Bezug  auf  Verwirrt- 
heit bietet  keine  Schwierigkeit  dar,  wenn  die  Krankheit  sich  deutlich 
ausspricht,  sei  es  durch  die  ilir  vuriier^H-lienden  Veranlassungen  oder 
durch  den  psychischen  und  ^h^sischcn  Ziu^Land  des  Kraukeo*  (VergU 
Bd.  1.  S.  182  u.  f.) 

Jene  Untersuchungen  können  aber  mehr  oder  minder  Schmerig^ 
keiten,  vomSndieb  unter  folgenden  Umständen,  darbieten: 

1)  Wenn  die  Verwirrtheit  tm  Eatfidiett  begriflen  und  nnvoll- 
ctändig  ist,  weil  dann  der  Mangel  an  ^^•^mnff^t^  vnier  den  Tor* 
stelhmgen  weniger  benroispringt.  Das  Denken  neigt  nock  einige 
Spuren  TOn  Yemonft;  das  Gedacbtniss  bat  seinen  Inhalt  no^  niebt 
{^Uch  Tetloren.  In  der  nnrollständigen  Verwuilbeit  beobacbteC 
inaa,  dass  einige  Kranken  die  Erinnerung  an  Pnaoncn,  andere  die  an 
fiaeboi  bcballcn  haben.  Der  eine  t.  B.  behUl  die  EriMenmg  w 
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neuen'  Eiilgnisso,  der  anJiTc  bln^  die  an  Ereignisse  vor  dem  Ans- 
l)ru(-))  der  Kr.inUK-if.  Dav  Eine  hat  noch  Gedäciittutfs  rür  W  orie 
und  Zahlen,  ein  Anderer  hat  es  verloren  u.  s.  w. 

2)  Wenn  die  Verwirrtheit  plötsUch  zum  Ausbruch  gekoouim 
i'st,  ohne  da&s  ihr  luraoütciUewchciBiuigce  de»  Gehim  oder  andere 
Zeichen  vorhergIn<^cn. 

3)  NVcrin  sie  mit  lichten  Zwischenzeiten  abwechselt  ^  dso  ialer- 
mittlrend  odt^  pefiodiKh  uL  Wir  werden  bei  üarstelLui^  der  Irao- 
nlorifclieii  Seelenslßmiig  auf  diese  telteiien  FaUe  aur&cUuMiinea. 

4}  Wenn  die  seil  KnrseM  aodauenide  Verwurtlbeit  sich  mit  Hai- 
IndnaUoiiea  oder  Dlosionen  oomplicirt,  welche  den  Kranken  zu  ge- 
fährlichen oder  gesetewidiigen  Ilaodlungcn  antreiben. 

5)  Endlidi  wenn  Verdacht  auf  Simulation  vorhanden  ist. 

Es  ist  nnnolhig,  den  Blangel  an  ZarechnungsHihigkeit  bei  einem 
IndiTiduum  zu  erweisen,  dessen  Verwirrtheit  einen  hinreichenden  Grad 
erreicht  hat,  so  dass  man  das  Vorhandensein  «lie^^er  schlinimcn  (jci- 
steskrankheit  nicht  in  ZweilVi  ziehen  kann.  Aber  dieselbe  EnL>clud- 
digong  nauss  auch  demjenigen  zu  Thoil  werden,  dessen  Geisleszusland 
nur  die  Icii  lih  stcn  Zciclten  jener  Krankheit  darhiclel.  Denn  einer- 
seits können  llalhicinationcn  und  Illusionen,  selbst  wenn  sie  flüchtig 
tuid  nicht  leicht  «1  entdecken  oder  abzuschätzen  sind,  einen  Einfluss 
auf  die  Ausrubnug  mehr  oder  weniger  verderblicher  Entschlüsse  aus- 
geübt haben;  andrerseits  gehört  auch  das  schwächste  Zeichen  von 
Verwirrtheit  zur  Klasse  der  Seelenstöniogen«  Endlich  kann  die  Ver- 
wirrtheit, gleichviel  ob  acut  oder  chronisch,  auch  wenn  sie  nur  im 
schwächsten  Giade  vorhanden  ist,  plötslicb  sich  steigern,  detge^talt, 
dass  die  That  in  Betreff  der  Zucechnungslahigkeit  ^nach  dem  Geiste 
des  d4.  Arlikeb  beurtheilt  werden  muss> 

Um  die  RealiUit  der  Verwirrtheit  au  erweisen,  muss  man,  wie 
llberbaupt  bei  jeder  Art  von  Geisteskrankheit,  ihre  Zeichen  wohl  stu- 
dirt  haben*  Zo  diesem  Behuf  kann  man  den  vierten  Abschnitt  (Bd .  1. 
S,  182.)  zu  Rathe  tiehen>  Unter  anderem  ist  es  notfawendig ,  In  je- 
dem Falle  den  Einfluss  der  vorangegangenen  Ursachen  sorgfailig  ab- 
zuwägen (Vergl.  den  5.  Ahschnlll).  Vor/.iigiic  Ii  nniss  mau  unter  den- 
sclljcrj  in  Anschlag  bringen  die  erbliche  Anlage  und  die  Herrschaft 
der  Leidenschaften,  zuiual  in  den  Eilllen,  wo  die  Verwirrtheit  nicht 
die  Folge  von  organischen  \  erict/.ungen  des  Gehirns  und  seiner  Um- 
gebungen ist,  sondern  als  unmlUelbare  \\  irkung  einer  psychischen  oder 
physischen  Lrsache  aufirilt)  weiche  eine  tiefe  l^r>chüttcrung  des  Denk- 
Organs  hervorbringL  Man  muss  auch  PSai  liforschungen  anstellen  über 
die  Lebensweise,  floannigfaciie  Ausschweifungen,  welche  verübt  wor- 
den sein  mochten,  zumal  im  Misshrauch  spiriluö«er  Getränke  und  in 
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der  WoUotlf  wolwi  man  aacK  nocK  die  Onanie  rechnen  mriss.  £nd> 
lieh  moM  man  die  grösste  Rttcksicbt  nebmeo  auf  pathologisebe  Sto- 
Hingen ,  welclie  der  Verwiftlheii  vorhergingen,  ote  sie  beglelleteiiy 
besonders  .auf  Sldntngen  der  habituellen  Excrclioncn,  z.  B.  bei  Fraots 
der  Bkuslroalioa  wd  der  Hamorrboideo  bei  beiden  GeachlecbtcnL 
Ilster  der  ZaU  dieser  Stdnmgen  moas  aian  aamenlUeb  deo  ersten 
Rang  denjcwgeii  einramneo,  -vrelefae  sieb  alt  djmanueebe  cuier  oi^- 
OMcbe  Vcrietawigen  des  GeUms  und  der  an  ibni  gehowpden  Tbeile 
SB  efkennen  geben»  Es  ist  daher  wichl^,  ma  bestipaaen,  ob  Sym^ 
ptome  TOB  Coegestiott  nach  dem  GdhisBy  tou  Reisong  and  tdbrt 
EnixBadung  desselben,  oder  Ton  Ervreicbnng.  und  clironncbcn  Ergie- 
ssungen  in  diesem  Osgan  der  Verwirrtheit  vorher  gingen  oder  sie  be- 
gleiten. 

Auf  gleiche  Weise  muss  auch  das  Aller  in  Erwägung  gezogen 
werden ,  denn  die  Vervvirrlheit  kommt  seltner  bei  jungen  Subjecten 
ab  b(  i  bejahrteren  Personen  Tor^  bei  denen  sie  die  Dementia  senilis 
bildet  *). 

AUes  bisher  Gesagte  findet  auch  seine  Anwendung  auf  die  Nach- 
foncbuDg  in  Betreff  der  siniulirten  Verwirrtheit,  welcher  Gegenstand 
jedoch  noch  einige  specielle  ßetrachtongen  erheischt. 

£s  findet  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  der  Verwirrtheit  und 
dem  Blödsinn  Statt.  Auch  glauben  Betrüger  in  Fällen  von  Simula- 
tion leichter  den  Blödsinn ,  als  die  Yerwirrtbett  nachmachen  an  koA- 
muf  weil  sie  beide  mit  riniadfr  Terw€ib8cJ%  und  weil  sie  aicbl  wts- 
aen,  dass  jedes  Individuun^  wekfact  deo  vollen  Gthranch  seiner  Ges« 
aleskrtfte  besaai^  wobl  m  Yerwintbeii»  aber  nicfalf  wie  bereils  be- 
merkt worden  ist^  in  Blfidsinn  nach  mediainischcr  Bedeutung  reifid* 
len  kami  **).  Bleie  Bemeskung,  welche  beim  ersten  Anblick  eine 
Spitsfindigkcil  an  sen  scheint  ^  bat  dennocb  einen  nütalicbeB  Zwecke 
weil  sie  daau  dient,  den  Irrthum  einer  Menge  von  übrigens  kenntniss- 
reichen und  urthcilsrahigen  Beobachtern  zu  berichtigen,  welche,  wenn 
SIC  Ober  medlzinlscli -gerichtliche  Untersurhungen  von  Füllen  der  \cr- 
wirrthcit  und  des  Blödsinns  liericbi  cr^talteu,  oft  beide  mit  einander 


*)  BroussaU,  de  Thrritation  et  de  la  folle.  t.  edit  Paris  1839» 
tom.  11.  pg.  889. 

**)  Diese  Bemerkung  ist  nicht  gans  richtig,  denn  bei  Gehirner- 
weichungen, LShmungen,  und  besonders  in  Folge  tou  heftigen  EpU 
lepsfeen  ereignet  et  sich  gar  nicht  selten,  daas  die  fHiher  Ihrer  ToUen 
Geisteskraft  theilhaftigen  Kranken  in  den  tiefsten  Blddabin,  in  efaie  Ihst 
▼oUstaadiga  Venlehtang  dea  Bewnaitaeins  venbÜBen,  wie  Iah  dies  oft 
genu^  beobachtet  habe«  Id. 
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Tervvecbseln,  oder  sie  unter  dem  gemeinsanncD  Aasdrack  der  Ver- 
standesschwache zusammeufassen. 

Andrerseits  hat  die  Verwirrtheit,  weno  sie  plötzlich  entsteht,  und 
wenn  über  ihre  Realität  ein  Zweifel  erhoben  werden   kann,  das  Ei- 
genlhünih'che,  dass  sie  stets  die  Folge  einer  lebhaften  und  plötzlichen 
Geniiitlierschültertmg  ist,  während  der  Blödsinn  niemals  auf  diei< 
Weise  entstehen  kann,  dergestalt,  dass  man  bei  Erforschung  des  Ge- 
nmthszustandes  eines  Angeklagten,  welcher  den  Blödsinn  simuiiren  lo 
müssen  glaubt,  wenn  er  nur  eine  plötzliche  V^erwirrtheit  (ingtren  künolei, 
die  Nachforschung  auf  diesen  Punkt  der  Aetiologie  so  wie  auf  die 
psychischen  Störungen,  welche  die  Gemüthscrschütterung  henrorbrln- 
gen  konnte,  hinlenken  muss.    Endlich  vergesse  man  nicht,  dass  (üc 
plöt/.liche  Verwirrtheit,  wenn  sie  die  Folge  einer  solchen  Erschütte- 
rung ist,  sich  weniger  durch  die  gewöhnlichen  Speichen  der  Verslan- 
desschwäclie,  als  durch  einen  mit  Niedergeschlagenheit  gepaarten  Stuispf- 
sion  zu  erkennen  gieht. 

Wir  müssen  daher  den  Grundsatz  aufstellen,  dass  jedesmal,  wo 
V^erdacht  auf  Simulation  bei  einem  Individuum  obwaltet,  welche« 
während  einer  gewissen  Z^it  im  vollen  Besitz  seiner  Gebteskraft 
war,  mag  nun  Simulation  Statt  finden,  oder  nicht,  nur  die  Fra^c 
nach  Verwirrtheit,  aber  niemals  nach  Blödsinn,  und  noch  weni- 
ger nach  Idiotismus  entstehen  kann,  welcher  jederzeit  augebo- 
ren ist. 

Wenn  eine  Handlung,  welche  zu  einer  medizuiisch-gericbllicbeo 
Untersuchung  Veranlassung  geben  kann,  von  einem  Individuum  voll- 
bracht ist,  welches  für  einen  Idioten,  Blödsiimigen  oder  Verwirrten 
gehalten  wird,  so  muss  man  zuvörderst  den  Zeitpunkt  erforschen,  von 
welchem  sich  der  Ursprung  des  Seelenleidens  datirL    Nach  dieser 
ersten  Ermittelung  wird  es  sehr  wichtig  zu  wissen,  ob  die  Verwirrt- 
heit auf  eine  andere  Form  von  Seelenstörung  gefolgt  ist,  besonders 
auf  irgend  eine  Monomanie,  und  ob  die  Handlung,  welche  die  Unter- 
suchung nothw endig  gemacht  hat,  mehr  oder  minder  von  den  Vor* 
Stellungen  abstammt,  welche  aus  der  diesem  Zustande  vorhergehende 
Geistesstörung  entsprungen  sind.    Lm  die  Anwendung  des  eben  auf- 
gestellten Grundsalzes  noch  deutlicher  zu  machen ,  setze  ich  voraus 
dass  ein  mit  Mord-Monomanie  behafteter  Kranker  in  Verwirrtheit  ver- 
sunken sei,  und  dass  er  im  Verlaufe  derselben  einen  neuen  Mordver- 
such gemacht  habe;  man  wird  dann  die  Beziehung  des  letzteren  zu 
der  specicllcn  Form  des  Irreseins,  welches  der  Unterdrückung  des  Ver- 
standes vorherging,  leicht  aufBnden  können. 

^an  muss  es  beachten,  dass  die  mit  unvoUständiger  Verwirrtheit 


315 


behafteten  Kranken  im  Allgemeinen  zu  Anfang  einer  Unlcrre<lung  we- 
niger abschweifen,  als  bei  der  Fortsetzung  derselben,  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  das  schwache  Vermögen,  wtlclies  sie  noch  zur 
Ausubtnig  einfacher  Operationen  des  Gciiachtiiisses  und  Urthcils  be- 
sitzen, leicht  ciiuüdel  wird,  und  sich  erschöpft,  Ihr  schwacher  Ver- 
stand muss  daher  ausruhen,  um  zu  einer  niederen  Stufe  der  Stönmg 
zurückzukehren.  Auch  totworteo  die  Personen,  welche  die  Verwirrt- 
heit iingiren,  gleich  anfangs  auf  eine  widersinnige,  unzusamneolian- 
gende  Weise,  welche  tu  ikreni  gewöboKcb  suCriedensteUendeo  Zn- 
tUtade  in  fast  gar  kebein  Verhaltolsse  ttekt 

Ein  wuUieb  Tcrwiwtes  lodtvidinmi  kaoB,  wenn  aMot  Krtn&tieSI 
noefa  nicht  die  hScKsle  Stufe  erreicht  hat«  auf  eine  ihm  Torgelegte 
Frage  eine  vogereiinle  Antwort  geben,  und  letcttfe  kann  dennoch  bei 
nekniab  wiederholter  Frage  TemSnftiger  ansfaUen,  hesonden  wenn 
ttao  dem  GcdSchtoisa  des  Kranken  sn  Hiilfe  kommt.  Dieser  Umstand, 
wddien  man  in  der  simnHrten  Verwirrtheit  nicht  beobachtet,  we3  die 
Betrüger  in  der  R^l  die  Zurnnmienhangslosigkeit  und  Ungereimtheit 
der  Vorrtella^;en  fibertreiben,  kann  oft  dasu  beitragen,  die  Verstel- 
lung von  der  Wirklichkeit  su  nnterscheiden. 

Wenn  es  bei  allen  Machferachuigen  Ober  den  Gcmfltfaasostand 
dnea  Individnnms  oft  nothwend^  wird,  dasselbe  sn  wiederiiolten  Ma- 
len nach  kfinerer  oder  längerer  Zeit  einer  Prflfong  sn  vnterwerfen; 
ao  wird  dleae  Vorsicht  durchant  nnerlSssItch  bei  Untersnchungen  fiber 
die  Realitit  der  Verwirrtheit,  wenn  letatere  nicht  deotlich  geiiiig  her- 
vortritt, nm  fiber  sie  ein  bestimmtes  Urtbeil  aoaBusprechen.  In  der 
That,  wenn  einerseits  die  Verwftnrtheit  simvUrt  war,  ao  kann  sie  einer 
IlglSch  angestellten  Beobachtimg  nicht  cntachlupfent  andrerseits  bleibt 
dne  wirkliche  Verwirrtheit  nicht  nnrerandert,  gewöhnlich  steigert  sie 
sich  auf  eine  solche  Weise,  dass  sie  sich  durch  Sjrmptome  zu  erken- 
nen giebt,  welche  jeden  Zweifel  an  ihrer  Wirklichkeit  aostchliessen. 

192.  ßeobachtung.  Process  des  Doox,  welcher  einet 
Mordanfalls  auf  seine  Frau  angeklagt  wurde.  Erater 
Bericht  von  Marc  und  Hostan  *). 

Die  unterzeichneten  Doctoren  der  Medizin  Marc  und  Rostan  ha- 
ben anf  Requisition  des  H.  Instructionsrichters  Kolland  de  Villarguca, 
nachdem  sie  in  dessen  Hände  einen  Eid  abgelegt,  sich  am  16.  August 
1828  in  das  Gefangnisi  la  Force  begeben,  zmn  Zweck  den  Gemüths« 
mstand  des  Dom  m  nntenaehen,  mid  darüber  Bericht  an  er- 
statten. 


*)  Annalaa  d'Hygiine  et  de  Medecine  ligale,  Tom.  IL  pg.3W. 
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Nachdem  sie  bei  dem  Dircctor  des  gcnnnnten  Gcraognisses  ein- 
geHihrt  waren,  begehrten  die  unterzeichneten  Acrzte  einige  Indivi- 
duen zu  befragen,  welche  mit  dem  Doux  zusammenwohnen,  und 
welche  man  (lir  die  befähigsten  hielt,  über  ihn  einige  Auskunft  ertfaei- 
len  zu  können.  Nachdem  der  Dircctor  die  Unterzeichneten  in  die 
Apolhcke  des  Hauses  hatte  führen  lassen,  sandte  er  ihnen  zwei  Indi- 
viduen nach  einander  zu;  der  erste,  welcher  sich  Marsac  nennt,  be- 
findet sich  am  längsten  im  Saale,  er  spricht  wenig  mit  dem  Duut, 
aber  er  bat  ihn  beobachtet*  £r  erklärt,  dass  Doux  wenig  schlüft, 
laut  träumt,  zuweilen  lacht,  aber  am  häufigsten  finster  und  schweig- 
sam erscheint,  dass  er  niemals  von  ihm  unzusammeuhängende  Ge- 
spräche gehört  hat,  dass  derselbe  aber  kein  ruhiges  Gesicht  zeigt,  vlel- 
iDchr  seine  Augen  starr,  verwlrrrt  und  glänzend  sind;  dass  übrigens 
der  eben  eingelcetene  Gefangene  Lapoi*te  oft  mit  Doux  spricht,  und 
daher  besser  als  irgend  Jemand  über  dessen  Zustand  Auskunft  geben 
kann. 

Man  befragte  diesen  zweiten  Gefangenen  über  den  Doux;  er  zau- 
derte anfangs  mit  seinen  Antworten,  und  schien  betreten;  indess  die 
unterzeichneten  Aerzlen  bemühten  sich,  ihn  zu  beruhigen,  indem  sie 
ihm  versicherten,  dass  sie  dem  Doux  keinen  Nachtbeil  zufügen  woll- 
ten, dass  vielmehr  sein  Bericht  dem  Angeklagten  nützlich  werden 
könne.  Hierauf  erwiederte  Laporte,  dass  er  zuweilen  mit  Doux 
spreche,  dass  dieser  ihm  die  Ursache  seiner  Verhaftung  erzählt  habe^ 
dass  seine  Gespräche  m'cht  sehr  zusammenzuhängen  schienen;  dass  er 
zuweilen  von  sonderbaren  Dingen  spreche,  oft  aber  auch  seine  Aeusse- 
rungen  vernünftig  seien;  dass  der  Angeklagte  viel  Bedauern  über  das 
Vorgefallene  ausspreche  u.  s.  w.,  dass  derselbe  aber  im  Allgemeinen 
auf  ihn  nicht  den  Eindruck  eines  Menschen  mache,  welcher  seinen 
vollen  Verslaad  besitze. 

Diese  Aussagen  gaben  wenig  Licht,  daher  glaubten  die  unter- 
Kcichnelcn  Aerzt»  sogleich  mit  der  Prüfung  und  Vernehmung  des 
Doux  vorschreiten  zu  müssen.  Sie  empfahlen  es  besonders,  ihn  nicht 
mit  den  eben  erwähnten  Gefangenen  zusammenzubringen. 

Doux,  welcher  hereingeführt  wurde,  erklärte,  dass  er  Simon 
Doux  helsse,  42  Jahre  alt  sei  und  gewöhnlich  in  Aubervlllicrs-les' 
Vertus  wohne.  Ueber  seine  Gesundheit  befragt,  versicherte  er,  dass 
dieselbe  gut  sei,  allein  dass  er  vor  etwa  einem  Jahre  vom  Pferde 
und  auf  den  Kopf  gefallen  sei,  und  er  beständig  an  demselben  leide. 
Die  unterzeichneten  Aerzte  untersuchten  den  Kopf,  an  welchem  sie 
keine  Spur  von  einer  Wunde  fanden;  aber  Doux  versicherte,  dass  er 
nur  eine  Contusion  davon  getragen,  keinen  Arzt  zur  Hülfe  gerufen. 


3iV 
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kein  Blut  vergottet ^  vnä  Mch  mii  UmidillgCB  von  Kampfariiitrilat 

begnügt  habe. 

IJpbpr  die  Ursachen  seiner  Verhadang  befragt,  gab  er  Folgendes 
••n:  Seit  zwei  Jahren  unterhielt  ein  gewisser  Hubert,  ein  Mann  von 
starker  Natur,  ungcCalir  28  Jahre  alt,  in  der  Mm  kthallc  angr'Jlollt,  ein 
unerlaubtes  Vcrhällniss  mit  seinerFrau.  Er  selbst  hat  sich  davon  überzeugt^ 
lliells  duTvh  da5,  was  er  selbst  gesehen,  tlicils  durch  das,  was  er  p;«-- 
burty  und  vorn'imllch  durch  die  wicdcrltolten  Gcstilndiiisse  seiner  Frau, 
weiche  mehrmals  gegen  ilin  erkl  lrle,  sie  wolle  durchaus  nicht  jenes 
Vcili  ilttiiss  abbrechen,  denn  sie  finde  ein  Wohlgefallen  an  dem  Zu- 
sainnieiilchi'n  mit  jenem  Mnin:e,  imd  ISichl5  solle  sie  daran  verhindern. 

Die  AutTidirung  der  Frau  Doux  erregte  zwischen  ihr  und  ihrem 
Manne  häufigen  Zwist  und  wicderhoUea  Streit.  Bei  diesen  Zanke» 
reicn  hatte  die  Frau  l)oit\  ihren  Khemann  oft  mit  Rache  bedroht. 
Oft  sagte  sie  zu  ihm,  dass  Hubert  schon  das  .Mittel  fuulen  würde,  ihm 
ans  J^«'ben  r.u  kommen,  und  tiass  sie  alsdann  jenen  heiralhen  würde. 
Hubert  soll  mehrmals  dieselben  Drohungen  ge^en  Doux  ausgeslossen 
haben,  einmal  sogar  in  Gegeuwart  des  Adjuacten  des  Malre  uod  eines 
ge>%Issen  Cochon. 

F.ndlich  fand  Doux,  als  er  eines  Tages  in  seine  Wohnung  zu- 
rückkehrte, eine  Menge  von  neuen  Gefassen  und  Tü[ifeu;  aL>  er  Acine 
Frau  fragte,  wer  dieselben  gebradit  habe,  nannte  sie  Huben,  woraut 
er  alles  Geschirr  zerbrach  und  Bencblug,  indem  er  sagte,  er  werde 
nicht  dtddeii,  diss  Hubert  bei  ihm  ebe  WirÜMchaft  einrichte,  wcU 
cbet  Ml  etoeai  licft^en  Worlvveeiiscl  Vetaabssung  gegeben  habe* 

Doux  imterbeech  seioe  EnBUung,  um  ani  »lUwlihiiliny  -d^  er 
ledesiual  bei  den  B«tf«tea  leiMr  .Wohnoag  yob  ctiieBi.gro8«en  fbmC^ 
fiuil  serrissco  worde«  sei»  ^neleher  -Miiieai  Schwager  angehörte,  and 
welcher  fiber  die  Mauer  sprang,  .um  mS  seinen  HÄf'zu  gelangen.  £r 
habe  bescbbssen^  sieb  too  .dieoi  TUefie  sa  befmeB,?-  «iid  d^nbalb 
emes  Abends  Mn  einem  Gtvmribindler  KiSboiaugcn  kanftn.  wdI|ciw 
Leistet  baiie  ihm  erwiedert,  er  iähim  deiglelchen  Aicbi,  lirfi» 
ihm  auch  nicfat  verhaufcn,  da  dies  gesetilich  verboten  sei-  Hiennf 
habe  ihm  ein  gewisser  Lemaire  Arsenik  aogebolenwideiiigebätidigt;  da 
er  aber  Ton  diesem  Gifte  nicbl  Gebrenob  machen  nvoUte,.  so  babo  et 
dasselbe  in  ein  Schnblaeb  der  Commode  gelegt,  «eine  ¥inm  dviom  Ük  \ 
KennUiiM  gceelst,  und  den  Scblfiisel  abgesogen,  aas  Furchig  ^ 
Kinder  den  Amenik  lärZneher  ballen  nnd  sieb  dmut  ▼eqpAen  mpcbr 
tea.  0a  der  Hand  in  seiner  Bosheil  atcbgelassen,  und  «r  die  Ab« 
sirbt  völlig  aufgegeben  habe,  denselben  an  veigtften,  so  habe  er,  sieto 
aiu  Furcht  vor  einem  Unglück,  den  Aiaenik  ans  der  ComaMidn  genom« 
nwu  und  aui'  «iueu»  Dachsparren  in  einen  Wageoscboppea  ^elngcn. 

.     ^  d  by  Googl 
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Indem  er  seme  Frau  und  die  Magd  davon  in  Kennlnlss  gesetzt,  und 
der  ersleren  verboten  habe,  darüber  mit  Hubert  zu  sprechen.  Am 
Sonntage  habe  er  seinen  mit  der  Emdle  beschäftigten  Sohn  aufge« 
sucht,  und  in  einem  Dorfe  einen  Mann  gesehen,  welcher  mit  einem 
Soromerrocke,  eng  anschh'essenden  Beinkleidern,  seidenen  Strumpfen, 
farbigen  Schuhen,  einem  weissen,  unten  grün  überzogenen  Hule  be- 
kleidet, eiuem  Welnhäudler  den  von  Hubert  aufgefimdenen  Ar- 
senik zeigte.  Dieser  Mann  sei  auch  von  dem  Soiin  des  Doux  ge- 
sehen worden,  und  wirklich  sei  der  Arsenik  nicht  mehr  an  dem  Orte, 
wo  er  denselben  verborgen,  befindlich  gewesen,  wovon  er  sich  am 
folgendem  Tage  überzeugfe. 

Der  Zweck  des  Hubert,  indem  er  den  Arsenik  herumtragen  liess, 
sei  gewesen,  das  Gerücht  zu  verbreiten,  dass  Doux  seine  Frau  vei^if- 
ten  wolle. 

Dou\  wollte  überdies  von  dem  vorhin  bezeichneten  Manne  die 
Worte  gehört  haben:  Wie  schade,  dass  ein  Mann  ins  Verderben 
rennt,  wenn  er  eine  so  artige,  rosige,  liebenswürdige  Frau  hati  u.s.w. 

Von  allen  diesen  Vorstellungen  verfolgt,  fing  es  dem  Doux  im 
Kopfe  zu  göhren  an,  und  dann  verwickelte  er  sich  mit  seiner  Frau 
in  einen  Streit;  letztere  bewaffnete  sich  zum  ersten  Male  mit  einem 
Messer,  und  soll  dem  Doux  mehrere  Stiche  beigebracht  haben  (Doux 
reigle  wirklich  frische  Spuren  von  oberflächlichen  Wunden  an  den 
Händen  und  an  der  vorderen  Seite  des  Halses),  darauf  sei  er  in  Wuth 
gerathen,  habe  seinerseits  das  Messer  ergriffen,  und  seiner  Frau  meh- 
rere Stiche  beigebracht;  endlich,  mit  einer  Eisenslange  sich  bewafT- 
nend,  welche  ihm  in  die  Hände  gefallen  sei,  habe  er  einen  Schlag  auf 
den  Kopf  seiner  Frau  geführt,  und  sie  für  todt  Hegen  lassen.  Aus 
seinem  Hause  gehend,  sei  er  von  zwei  Individuen  verfolgt  worden, 
und  sei  in  eine  Schenke  eingetreten,  um  ein  Glas  Likör  zu  trinken; 
hierauf  hätten  jene  beiden  Individuen  ihn  bis  nach  La  Villelte  beglei- 
tet, woselbst  an  ihre  Stelle  zwei  andere  getreten  seien,  welche  dem 
Doux  bis  zu  dem  Thore  von  Saint  Martin  gefolgt  seien.  Daselbst 
hätten  ihn  zwei  andere  Individuen  in  Empfang  genommen,  und  ihn 
bis  zu  einer  Stelle  an  dem  grossen  Flusse  gefuhrt,  welchen  er  nicht 
näher  bezeichnen  konnte,  worauf  drei  kleine  Männer  ihn  an  diesem 
A\  asser  empfangen,  in  ein  Boot  gebracht,  und  ihn  mehrmals  untei^e- 
taucht  hätten.    Er  habe  um  Hülfe  geschrieen,  ohne  gehört  zu  wer- 
den.   Hierauf  sei  er  bei  einem  Kaufmanne  eingetreten,  und  zuletzt 
freiwillig  nach  einem  Wachthause  gegangen,  habe  seine  Verhaftung 
gefordert  u.  s.  w. 

In  diese  Erz^ihlung  mischen  sich  viele  Einzelnheiten  ein,  welch« 
die  unterzeichneten  Aerzlc  mit  Stilbchweigco  übergeben.   Indess  da 


«Kctc  EnSblang,  welch«  nnr  TYiatsarhen,  wenn  nicht  wahrscheinliche, 
wenigstens  moglicbe  enthalt,  sie  nicht  hinreichend  über  den  Gcnttth»» 
znslaod  des  Donx  außclaren  konnte,  so  beschlossen  sie  eine  neue  Ua« 
tersnchnng,  uro  mehr  Licht  za  erlangen;  nnter  anderm  beschlossen 
sie,  die  Angaben  des  Doux  rn  yerifieireii|  da  iidi  ihr  Urtheil  nur  auf 
weitere  Aufkinrungen  slTitzen  konnte.  ' 

Denigemii.ss  haben  sich  die  unterzadineten  Aerzte  am  19.  August 
1823  abermals  nach  la  Force  bogcbon,  um  den  Angeklagton  zu  befra- 
gen und  zu  prüfen.  In  Betreff  <les  Arseniks  bcfrngt,  theilte  er  die 
nrimllchen  F^irizehihcilen  uml  l'ni^U'mdc  mit,  fast  mit  denselben  Ausdriik- 
ken  wie  beim  ersten  Besuche;  man  betnerkle  In  seinen  Antworten 
nicht  den  geringsten  ^V^<l<'rspruch ,  nicht  das  mindeste  Zaudern.  Es 
bleibt  daher  nur  noch  zu  ermitteln,  ob  diese  Kin/.elnheiten  richtig 
sind.  Die  unterzeichneten  Aerzte  halten  sie  für  unwahrscheinlich,  sie 
bemühten  sieh,  dies  dem  Angeklagten  begreiflich  zu  machen,  welcher 
bei  seiner  iU'liauptung  behanfc.  lud! ich  da  diese  Thalsachen  nicht 
geradezu  unmöglich  sind,  so  beschlossen  sie|  darüber  glaubwürdige 
Zeugen  zu  vernehmen. 

Am  22.  August  1828  um  zwei  Uhr  begaben  sich  die  Unler/.eich- 
neten  nach  dem  Justiz  -  Palast  in  das  Zimmer  des  H.  Inslruclions- 
Bichters  Roiland  de  Villargues.  Sie  befragten  die  erschienene  Frau 
des  Doux,  ob  sie  Kenntniss  hahe  von  dem  in  ihre  Commode  geleg- 
ten, später  auf  einen  Sparren  nach  dem  Wagenschuppen  gebraclit<'n 
Arsenik.  Sie  erwiederle,  dass  ihr  niemals  Ktwas  bekannt  geworden 
sei.  Jedoch  sagte  sie,  sie  habe  erfahren,  dass  der  Lemairc  an  ihren 
Mann  für  10  Sous  von  jenem  Gifte  verkauft  habe,  mehr  wisse  sie 
indess  davon  nicht.  Befragt,  oh  sie  nicht  Keriutiiiss  von  einem  Indi- 
viduum habe,  welches  ihr  Mann  in  einem  benachbarten  Dorfe  ange- 
troffen haben  wollte,  und  welches  ihr  geschildert  wurde,  anlvrorlete 
ftie  verneinend;  mehrere  Einwohner  aus  Verl us  antworteten  eben  so. 
Ak  dM  Frau  Doux  über  die  Kenntniss  befragt  wurde,  welche  sie  von 
einen  gewissen  Hobert  habe,  sagte  sie,  dass  niemals  ein  Individuum  dieses 
Namens  In  ihr  Haus  gekommen  sei.  Die  Nachbaren  des  Angeklagten, 
denen  die  nimlichen  Fragen  vorgelegt  wurden,  antworteten  ebenfalls 
Temetnend.  Endlich  wurde  Doux  hereingeführt,  um  den  Zeugen  vor« 
gesteOl  an  werden,  mid  auf  ein^e  Fragen  zu  antworten;  er  wieder- 
holte nur,  was  bereits  angegeben  worden  ist  Es  mnss  jedoch  ab  ein 
wichtiger  Umstand  beaeiigt  werden,  dass  er  sich  nicht  nur  keine 
Mühe  gab,  eine  Geisteskrankheft  wa  tinraliren,  sondern  diss  er  auch, 
Ober  den  Zustand  seines  Geistes  befragt,  antwortete,  dencfte  sei  ge- 
sund und  unverletzt 

Die  Unterzeichneten  hielten  es  (&r  iiQtbwend%,  den  jungen  Dona 
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über  die  Umstände  der  Begebung  seines  Vaters  mit  dem  oben  be- 
zeiclioeten  ParticuUer,  welcher  den  Arsenik  einem  Wembandler  g&* 
zeigt  haben  sollle,  zu  vernehmen.  £j  erhellt  ans  der  Depo^lllon  des 
jungen  Doux  vor  dem  ImlruclionS' Richter,  Axss  sein  Vater  wirLück 
in  der  Kutfernung  einen  reconvalescireuden  Pächter  bemerkte,  wd- 
chcr  mit  einem  Strohhute  auf  dem  Felde  spazieren  ging,  und  dass 
sein  Vater  sagle:  Siehst  du  diesen  Menschen?  Das  ist  ein 
Spion. 

G  utach  ten. 

Die  untcr/.elchneten  Aerzte  glauben,  dass  alles  darauf  ankommt, 
zu  eniiittcin,  oh  die  vom  Augeklagten  angegebenen  ThaLsachen  wahr 
oder  ob  sie  falsch  sind. 

A«  Sind  jene  Thatsacheu  wahr,  so  leuchtet  es  ein,  dass  bei  ihm 
keine  Geistesstörung,  wenigstens  keine  deuth'ch  ausgesprochene  Statt 
findet;  dass  der  Angeklagte  wohl  einen  schwachen  Ver:»tand  haben, 
zornniülhig,  au  Aufbrüchen  der  \^'uth,  der  Eifersucht  u.  s.  w.  ge- 
neigt sein  kann,  aber  dass  er  nicht  an  Haliucinationcn  leideL 

B,  Wenn  die  von  dem  Angekbgtcn  erzählten  That^achen  laLch 
sind,  so  können  sie  das  Resultat  einer  Lüge,  einer  Erdichtung,  oder 
endlich  einer  ilallucination  oder  Illusion  sein*  Wir  wollen  diese  drei 
Voraussetzungen  prüfen, 

1)  Sind  die  von  dem  Doux  angegebenen  That^cben  erlogen? 

Wären  diese  Thalsachen  erlogen,  so  müsste  mau  bei  dem  Doux 
ein  wirklich  bewunderungswürdiges  Gcdächtniss  voransseLwn,  weil  er 
bei  den  verschiedenen  Verliören  auch  nicht  in  den  kleinsten  Umstün- 
den abgewichen  ist,  sich  nicht  verschnappt,  nicht  einmal  widerspro- 
chen hat.  Wenn  auch  eine  solche  Erscheinung  sehr  ausserordentlich 
wäre,  so  könnte  sie  doch  Statt  finden;  aber  zu  welchem  Zweck  h.ilte 
daim  der  Angeklagte  wohl  ein  solches  Gewebe  von  Fabeln  ersonnen? 
Unstreiüg  lun  die  Schuld  von  sich  abzuwälzen!  W'm  geht  es  aber 
dann  zu,  dass  kein  von  Doux  erfundener  Umstand  ihm  zui-  EuL^icLuU 
digung  gereicht? 

Die  Existenz  eines  gesetzwidrigen  Verhällnisses  zwischen  Hubert 
und  der  Frau  des  Doux  würde  den  Angeklagten  nicht  berechtigen, 
seiner  Frau  nach  dem  Lehen  zu  trachten.  \^  as  liegt  an  den  tio- 
zelnheiten  in  Betreff  des  Arseniks  Sie  entschuldigen  ihn  keiuesv*-e- 
gcs.  Was  liegt  daran,  dass  er  nach  jenem  unglücklichen  Streit  von 
verschiedenen  Individuen  nach  einamler  geführt  worden  sein  soll? 
Dieser  Umstand  tragt  zu  seiner  Enbchuhiigung  Mchts  bei.  W  as  liegt 
jeudlich  daran,  dass  er  iu  deu  Fluss  getaucht  sein  soll:'   L>t  er  darum 
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der  Ermordang  iciatr  fVan  weaSgei'  Kbaldig?  Er  hm  abo  nicht  ge- 
logco  haben,  um  sich  zu  cntochuU^ea* 

2)  Aber  er  kmii  gelogen  habcB,  m  euie  GeutetsUSm^g  m  d* 
mutircn.  Wanmi  giebt  er  eich  «laiin  keine  Hübe»  am  teineB 
Wabosinn  glaublkh  au  machen?  Warom  aagl  er  nicht,  dam  er  den 
Kopf  Terioren  hat,  behauptet  vlehndir  mDgckefart,  da»  derwibe  ge- 
•und  sei?  Man  mSaste  Toianmetcen,  da»  Donx,  um  eine  Geiste»tSm^g 
an  aimnliren,  trinen  m8»te,  da»  die  Wahnsinnigen  im  Allgemeinen 
ihre  Krankheit  leognen;  man  mOssle  also  annehmen,  da»  er  sich  mit 
Studien  und  Beobachtungen  befittst  habe,  welche  seine  Fassuogsgabe 
weit  ttbcfbieten;  fibrigens  wfirde  eine  so  ToUkommene  Simnktion  ein 
Talent  vcrrathen,  welches  man  unm5glich  bei  ihm  TonuHsetsen  kann. 

3)  Die  TOn  Doux  angcgdienen  Tliatsachett  smd  also  das  Resdlafc 
eines  Irrthnms,  einer  Hallucinalion?  Wenn  sie  nicht  das  Ergebni» 
einer  Liige,  einer  Erdichtung  sind,  so  können  sie  nur  das  einer  Hal- 
lucinalion oder  Illusion  sein.  Mdbrere  UmstSude  bestirken  ans  In 
dieser  Ansicht 

Dons  hatte  stets  einen  finstern,  melaDchoIIscfaen  Character;  er  ist 
httÜg  nnd  aufbrausend;  er  hat  häufig  Streit  mit  seiner  Frao  gehabt; 
er  verweigerte  jede  Art  von  Arbeit,  und  <Iicj  seit  sechs  Jahren. 

Ueberdie»  ist  er  dem  Genuss  spirltuöser  Getränke  im  hohen 
Grade  ergehen,  und  man  wehs^  da»  ihr  Missbrauch  häufig  die  KniAe 
des  Geistes  und  Gemülhs  zerrüttet. 

Ferner  fiel  er  im  vorigen  Jahre  vom  Pferde,  wdches  ihm  hef- 
tige Schmersen  in  verschiedenen  Gegenden  des  Körpers,  besonde» 
im  Kopfe  zu7.og,  und  er  that  Nichts  zu  seiner  Heilung. 

Diese  prädisponirenden  und  Geiegenheitsursachen  schienen  den 
unlerteichneten  Aerzlcn  zn  geiiiigrn,  eine  Geistesstörung  zu  veranlas- 
sen; auch  wenn  sie  nicht  Statt  Tiiiden,  so  würde  dies  noch  Nichts 
gegen  die  K\I>t*-iiz  d«  s  \\  nlmsians  beweisen,  weil  derselbe  auch  ohne 
jene  Ursadu  n  anvltrcchen  kann. 

Mit  caicni  N\  orte,  sie  lialtcn  dafür,  dass  Doux  mit  Melancholie 
und  der  Monlsui  Iii  behaftet  ist,  als  deren  herrschende  Idee  die  üiifer- 
sucht  angesehen  werden  mnss, 

Sie  niüs>en  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  der  ihnen  zur 
Begiilaciitung  vorgelegte  Fall  einer  der  delicatcsten  und  sclnvlerlgstcn 
i>t,  welche  sich  darbieten  können,  einer  von  denen,  welche  die  grösste 
Uebung  in  solchen  l Untersuchungen  erheischen,  und  in  Betreff  derer 
Personen,  welche  der  Heilkunde  fremd  sind,  sehr  wahrscheinlich  auf 
Irrwege  gerathen  wiinlen. 

Zweiter  IJericiiL  von  Marc,  Caslel  und  Rostan, 
Die  unterzeichneten  Doclorea  der  Mudi^in,  Alarc,  Castel  und 
Marc  Geistebkiaukii.  lid.  II.  31 
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Uoslan,  von  «lern  llcm  ImtfocÜont.RicIrttr  uk  der  ürtiatliiM^ 

ilrs  (icniiiilisziisinndes  Aes  Doux  bcauflragt,  haben  Mch  am  25»  (küm» 

1823  iii  das  (  n  riiignkss  La  Forre  begeben.  Als  sie  daselbst  die  Apo- 
tbcke  belretcn  balteo,  iic^s  dcf  Dircplor  vor  ibnen  den  AngcklagLen 
crscbeincn. 

Zwei  von  den  unlerzclcbnclcn  Aerr.len,  welcbc  den  Dou\  sehen 
früher  besucht  liallen,  bcmerklen,  dass  seine  Zuge  sieh  verändert  ha- 
llen; alle  drei  beobachteten,  dass  seine  Angeniiciler  gerniizell,  .^cinc 
Augen  gcrolhcl  w^rcn,  dass  seine  gmUhete  Zunge  einige  urchcn 
7.eigle,  der  PuU  lan^^ttmeTy  aU  im  natürlichen  Zustamlü  zu  sein  srbien. 
Mdkrere  l'i  npr  n  w  urden  an  Dpiix  gfri^rhlcly  welcher  sie  mit  Mühe,  Be- 
fangenheit und  he^onders  anf  die  jamwummfiihSi^cnditc  Weite  he- 
«Blwortele. 

Fn  Wie  gehi  e»  Ihnen?  —  A-  1^  fg^i  bester,  und  wenn  ich 
Ihnen  anlwortoi  SP  ventehen  ^  inicfa  nicht,  ich  mntt  wie  n  cues 
Kranken  sprechen* 

Fr.  Seit  wie  lai^  sind  Ste  hier?  A.  Seit  6  Monaten»  seit 
dem  3*  August« 

Fr.  Aber  es  sind  nid^l  6  Monate  seit  de«  8.  August?  — 
A.   Ahl  .  . 

Fr.  ^^  u  v>  ai  en  Sie,  che  Sip  hierher  kamen?  A.  Auf  dem 
Lande. 

Fr.    Wo  auf  dem  Lande?  —    A.    In  Vertus. 
Fr.    Was  niaehlcn  Sie  dort?        A.    Man  sagte,  dass  ich  im 
Augenblick  todl  sei  •  •  .  .    Sie  wollen  sagen,  was  mir  mit  nieiuer 
Frau  begegnet  ist  .  .  .   Auf  der  Präfeclur  blieb  ich  drei  Tage  .  .  . 
Jetzt  soil^tc  ich  zurücknehmen  •  .  f    Man  kann  mich  zur  Geldstrafe, 
«im  Tode  verurtheilen,  ich  habe  es  gewiss  uipht  verdient« 
Fr.    KrkcQoen  Sie  ims  wieder?  — r  A.  .  .  .  . 
Fr.    Kennen  Sie  den  Herrn,  welcher  schreibt?  ^    A.    £t  ist 
der  Herr,  weicher  mich  zur  Geldstrafe  venirlheilt  hat* 

Fr.  Kennen  Sie  mich?  A.  Der  eine  sagt  rotber  Stranpf^ 
der  andere  s$gt  blauer  Strumpf,  4er  andere  sagt  Charles  etc.  fia^ 
tein,  was  man  will,  wenn  man  mir  nor  f  n  essen  gicbL 

Fr.  Kennen  Sie  Hubert?  A.  Habert  ist  mir  gleicfagSlt^, 
Hubert  ist  ein  Stockträger  (Vhatonniste)  —  Jetat  kann  Ich  nicht 
mehr  reden  auf  das,  was  Sie  sagen  wollen.  ^ 

Fr.   Sie  kennen  ihn?  —   A.   Ja,  er  ist  ein  starker  Mann. 
Fr.    In  welchem  VcrlKillniss  standen  Sie  zu  ihm?- —  A   Ja  jetzt 
ist  die  Reihe  an  mir  ...  *  wenn  ich  aus  dem  UegimcnLc  ausgetre- 
ten bin. 
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Fr.    Aus  wclfliciu  Rcgi|ucii]te  fiad  ßic  ay^getriitcn  ?       A.  Aus 
dem  103  Icn. 

Fr.    Welchen  Uang  hallen  SIo?        A.    Ali  Gicnadier. 
Fr,    Wie  böge  hdjbcii  Sic  gi;Jiciil?  — »    A,   Drei  un4  viers^ 
Jahre. 

Fr.  MHc  all  smd  Sie?  ^  A*   Drei  tmd  vierzig  Jahre. 

Fr.   Sie  können  daher  (doch  niph^  43  jFphfe  gedi/ept  liab«n? 
A.  Idi  balle  ^  Jaius  gedient^ 

Fr»  8ek  wann  baben  Sie  aulgehort  zu  dienen?  —  A.  Seit 
17  Jahren;  das  beisst  ich  bin  seit  17  Jahren  verheiralhe^,  und  weqa 
Sie  wollen,  sind  et  23  Jabre^  dass  idi  aus  dem  Rcgimeiite  tucgetr^ 
icn  bin. 

Dou3t,  von  ewci  der  Unterzeichneten  att%efordert,  ahnen  stark  die 
Hand  2tt  drSckeUf  konnte  nicht  den  geringsten  Druck  ans- 
ehen; man  erfuhr  aus  dem  Beichte  des  II.  Directors,  daas  derselbe 
hHuCg  In  sein  Bette  urlnirt,  auch  dass  er  cuweUen  |^osba.fte  Qjtnd)tti|« 
gen  begeht. 

Wahrend  dieser  Untersuchung  Ibhr  Dou|^  ibrii  wnensaaimenhäg- 
gende  Reden  au  (Tdiren. 

Nach  den  T^raostehj^cn  Eigebnissen  sprechen  die  ni  Ralhe  ge- 
jcogenen  poclofpi  der  Medizin  die  An^i^  aus»  d^  alle  an  Dom 
fvahrgenommenen  Erscbeinungep  solche  sind,  ^reiche  die  Veryvurrtheft 
jnll  Neigung  sifr  allgcuieinen  l^ihipung  zu  erkennten  geben ;  dass  nn- 
ter  dics^  Symptomen  eine  zu  grossp  l 'cber(M'n«>tIniaiuog  herrscht^  als 
|bs5  man  roppssplzcn  dürFtc,  der  Kranke  siniulirc  sie.  In  der  That 
jCi^Iebt  die  Beobacblung,  dass  der  ^aziicLc  Maugel  an  Zusammenhang 
unter  seinen  Vorslcllungcn  zn^ammcntrifTt  1}  mit  einer  enchwcrlcn 
Sprache;  2)  mit  einem  Ilinderniss  der  Bewegnngcn,  z,  B.  mit  dem 
Unvcrraü^en,  die  Hand  zu  drücken;  3)  mit  dem  Unvermögen,  den 
Urin  während  des  Schlafs  z.uniebsuiiaitett.  pie^e  Yolüg  m'il  einander 
jjliercinslimnicnden  Symptome  könnten  nur  durch  einen  sehr  feinen 
und  aufmerksamen  Beobachter  simuUrl  werden;  und  anch  einem  soU 
fhen  würde  es  sehr  schwer  werden,  nicht  in  /einige  Widerspruch^ 
oder  Vergessenheiten  /.u  geralhen,  wodurch  er  sich  verrath|cn  wilrd^ 

Doux  befindet  sich  da  Ii  er  in  einem  Zustande  von  V  er- 
wvlrrlheil  mit  ISeigung  zur  Llilimung,  ein  Zustand,  ilcn  die 
l'.rraiuung  fa^t  jedei^zeit  als  u/j^ugUngUcb  ^on  l|ci)mi^le|n  l^p^ie)}  gc.» 

li:brt  bat. 

Paris,  den  23.  Ocioh.  1828, 

(Gez.)    IMarr,  (!ns!cl,  Rostan. 
Die  er  Fall  gewährt  in  mehr  als  cii  cr  r.c.ichcjng  Inlcrc.-ise;  Cf 
lehrt  unter  anderem  eioeu  sehr  sclii»cUen  Ucbcrgang  der  Mpnomanie 


in  Vewirrllieil  kennen.  Eben  so  bewelsel  er  aucli,  wie  wiclillg  fiir 
die  Sitherheil  der  Diagnose  die  Aufsuchung  der  Ursachen  ilcr  Gei- 
stesstörung Verden  kann.  Endlich  schildert  er  mit  den  Antwortea 
des  Angeklagten  die  Ver.slande.sver>virrang  eines  Sinnlosen ,  bei  ^vci- 
chem  sich  noch  einige  schwache  Spuren  von  UrtheU  und  GedScbt- 
niss  zeigen. 

Unsre  Prognose  über  die  Unheilbarkeit  der  Krankheit  wurde  ball 
bestäliffl  durch  den  schnellen  und  tötlllichen  Verlauf  der  Vcr%virrlbM( 
lind  allgemriiicn  Lähmung.  Diese  so  rasch  tudllichc  Vei^virrtbcit 
wird  überdies  noch  vollständig  durch  die  Schlussfolgcrungcn  unsrci 
ersten  Gutachtens  logilimirt 

193.  Beobachtung.  Bericht  über  den  Gemüthszo- 
stand  eines  gewissen  Lourderie,  welcher  des  Vagaboo- 
direns  angeklagt,  und  ausserdem  der  Simulation  der 
Stumm  heil  verdächtig  war.  Von  Marc,  Jacqucmin  un<l 
Dalraas*). 

Wir  unterzeichnete  Doctoren  der  Medizin  an  der  Pariser  F»- 
cultät,  beauftragt  von  dem  Künigl.  Prociiralor  an  dem  Tribunal  er- 
ster Instanz  des  Dcpartemenb  der  Seine,  den  Gemüthszustand  des 
Pierre  Lourdcrlc  zu  bestimmen,  welcher  wegen  Anklage  auf  Vaga- 
bondiren  in  b  Force  verhaftet  ist,  und  nachdem  wir  die  Cnlersuchuog 
mehrmals  angestellt  haben,  erklären  wie  folgt: 

Die  Person,  welche  uns  unter  dem  Namen  Pierre  Lourderic  vor- 
geslellt  vnirde,  ist  ein  junger,  wohlgestallcler  Mann  von  etwas  mehr 
als  mittlerer  Grösse  und  regelmässigem  Gesichte ;  sein  Blick  ist  sanft 
und  ruhig,  und  hat  nichts  Verwirrtes;  der  Ausdruck  seiner  Physio- 
gnomie verrälh  keine  Dummheit. 

Wenn  man  ihn  über  seinen  Namen,  sein  Alter  oder  einige  ähn- 
liche Uinstän<le  befragt,  so  scheint  er  es  oft  nicht  gehört  zu  habea, 
und  antwortet  nicht  darauf;  aber  wenn  man  die  Frage  wieJerboll, 
oder  ihre  Worte  etwas  verändert,  so  erhält  man  jedesmal  Antwort 
Seine  Antworten  sind  kurz,  schwach  articulirt.  Jedoch  die  sorgfal- 
tige Untersuchung  des  Mundes  und  Gaumens  enldÄ^kt  keine  Abwei- 
chung vom  naturgemässen  Zustande* 

In  Betreff  dieser  Antworten  haben  wir  bemerkt,  dass  dem  Lour- 
deric in  gewissem  Sinne  das  \A'ürlge<lächtniss  fehlt.  Denn  sobald 
■wir  mehrere  Worte  aussprachen,  mit  denen  er  verschiedene  Aiitvfcor- 
teu  auf  unsre  Fragen  bilden  konnte,  so  wählte  er  bald  diejciugen, 
welche  für  ihn  passten,  und  welche  er  zu  suchen  schien.  So,  als  \»ir 
ihn  nach  seinem  Namen  fragten,  sagte  er  sehr  bestimmt,  dass  er 
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Lovrdlerle  bei'i>se;  aber  er  erinnerte  sich  nicht  mehr  seines  Taufot- 
numt»  Erst  nachdem  wir  ihm  mter  mehreren  Namen  auch  Peter  yor- 
geapradben  hatten,  unterbrach  er  uaa,  indem  er  diesen  Namen  als  den 
seinigcn  wiederholte.  Ebeo  so  ronsste  min  ihm  bei  den  Angaben 
seines  Alters,  der  Zahl  «einer  Schwestern  wa  üüKe  kommen ,  indem 
nmo  ihm  mehrere  Zaiilen  bereichnete. 

Diese  Verstandesschwäche  ist  keine  Krankheil  ohne  Beispiel;  das 
Gedächtniss  für  Worte,  namentlich  für  Worlc  einer  bestimmten  Art 
fehlt  zuweilen  auf  eicic  noch  auffallendere  Weise.  Diese  Thatsache 
kann  dazu  dienen,  das  Befremden  der  mit  der  Heilkunde  unbekannten 
Personen  zu  vermindern,  denen  der  Zustand  des  Lourderie  anwahr- 
sclicixilich  vorkommen  könnte.  Obgleich  diese  Art  von  Seelenstörung 
nicht  geradezu  diejenige  ist,  welche  Schuldige  zu  simuliren  pflegen, 
.so  durften  wir  doch  krin  Mittel  versäumen,  die  Wahrheit  zu  erfor- 
schen, zu  welchem  Zweck  wir  Folgendes  gethan  haben» 

Nachdem  wir  in  Gegenwart  des  Angeklagten  über  die  Mittel  zu 
seiner  Heilung  gesprochen  halten,  einigten  wir  uns  über  den  Nutzen 
der  Anwendung  des  Feuers.    Da  wir  sahen,  dass  der  Kranke,  entwe- 
der weil  er  nicht  auf  uns  hörte,   oder  weil  er  uns  nicht  verstand, 
ki'inesweges  erschrak,  so  gaben  wir  «len  Befehl,  dass  im  benachbar- 
tili  Zimmer  ein  Eisen  glühend  gemacht  werden  sollte,  und  dass  man 
Vf,  Ulis  bringe.    Als  der  Kranke  uns  damit  bewaffnet  sah,  und  man 
ihm  begreilh'ch  gemacht  hatte,  dass  wir  uns  desselben  zu  seiner  Hd^* 
iung  bedienen  müssten,  so  druckte  sich  Schreck  mtf  seinem  Gesichle 
ausi  er  fing  an  iilai  Gfiedeni  in  silteni  an,  vboA  mit  Hille  einiger 
Worte,  X.  fi.  O  nein*,  mein  Herr,  nnTiel  Bösetl  beschwor  er 
UPS,  Ihn  in  vtndMmiB»  Indasi  heobacfateten  wir  9m  mil  Anfiaafc- 
saaökeit.  Nichts  schien  bei  ihm  YenteHong  oder  das  UnteibNcbcn 
eitm  MrillkSriidken  Sdawdjpn»  sn  Tmiben.  Hie  allein  Ton  nns 
wabfgaiommenen  Zeichen  gdiSrIan  dem  SdutdE,  uid  swar  cinan 
gana  natfiriichen  an.  Wir  draqgen  nicht  weiter  in  ihn,  und  das 
Eisen  wurde  foilgeschaflL  Mach  einer  nachdrückUchen  Beaeichnnng 
der  Gtfidimn,  denen  der  Angeklagte  sieh  anssetze,  wenn  et  das  Ge- 
richt tSnsche,  schien  er  den  Sinn  dieser  Worte  nicht  deatiicb  in  TC^- 
stdhen;  aber  in  dem  AmEenbUcke,  da  er  das  ge0b«liieie  Insimment 
nicht  mehr  sah,  kehrte  Heiteikcit  in  sein  Gesiebt  sniflek.  Er  begreift 
ddier  recht  gnt,  was  filr  ihn  die  Uisa«^  einei  p^sischen  Schmeraes 
weiden  kann,  nnd  er  giebt  dies  nicht  dorch  Zoen  nod  Ocsdwei,  son- 
dem  durch  Zittern  nnd  Bitten  an  erkennen,  welches  hesser  mit  sei- 
nem Charakter  überefaMlnHnl,  amaen  Hanptnng  eine  fibenns  grosse 
2s|;lulligkeSt  au  sein  scheint. 

Aber  nachstehende  Thatmcheo  sind  noch  mdir  gee^yiH,  jeden 
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Verdacht  auf  Bclnig  von  Jcm  Angcklaglen  zu  cnlftrncn.     Man  haU« 
uns  gesagt,  ihss  er  mit  den  anderen  Gcl;ingci:en  Piquct  spiele,  und 
wir  wollten  Zeugen  davon  sein.   Einer  seiner  CamcraJcn  wurde  ge- 
rufen; man  gab  ihnen  die  Karlen  in  die  Hand,-  und  ilas  Spiel  fing  aa 
Lourderic  arranglrle  ohne  Zandern  sein  Spiel,  warf  die  Kärten  aul) 
hob  ncunc  ab.   Nach  bccndclcm  Spiel  rnhlte  er  zusammen,  uud  gai 
an,  was  er  gewönnen  lialte,  wie  es  nur  ein  geübter  Spieler  kcmnlc 
Wir  wollten  ermllloln,  ob  sein  Scharfsinn  so  weil  ginge,  einen  Be- 
Irtig  von  Seiten  seines  Gegners  zu  berticrkcn,  den  wir  da/.u  aufgcfor- 
«lert  hallen.    Lourderie  liess  sich  nicht  ein  einziges  Mal  läuschen.  Er 
berichtigte  sogleicli  die  falschen  Angaben,  theib  indem  er  die  Ihm  ge- 
zeigten Points  besser  zählte,  theib  indem  er  aus  seinem  eigenen  Spiel 
bewies,   dass  sein  Gegner  nicht  so  viel  haben  könne,  ab  er  angebe. 
Es  leuchtet  ein,  dass  der  Angeklagte  beim  Piquctspicl  nicht  diesen 
Scharfsinn  gezeigt  haben  würde,  wenn  er  hatte  Verslandcsscbwäciic 
fiimuliren  wöUefl. 

Endlich  steht  cS  nach  den  Aussa'*<'ri  der  \Vachler  und  Gefan'^- 
ncn  fest,  dass  Lourderie  seit  seinem  Eintritte  in  la  Force  mit  jeilem 
Tage  besser  geworden  ist,  weil  er  nachgerade  mehr  spricht,  und  seid 
Wortreichlhuni  sich  vergrössert  hat  Mit  einigen  Personen  sprich! 
er  lieber,  als  mit  anderen,  und  es  giebt  Zeiten,  wo  mau  Sn  9^ineid 
wirklichen  Zustande  nicht  zweifeln  kann.  Wenn  Alles  uth  ihn  hef 
ruhig  bl,  und  man  auf  sein  Thün  nicht  Achtunn  r.u  geiwn  stlieifit^ 
überlässt  er  sich  gerne  der  Unterhaltung. 

Alles  zusammengenommen  glauben  y^h  na^li  dem  Milgtilheillen, 
dass  es  angemessen  sein  würde,  den  Lourderic  in  eine  Irrenheilanslall 
zu  versetzen.  Die  ihm  gewidmete  Ilcilpfloge  würde  ihm  wahrschein- 
lich sehr  nützlich  sein. 

Sein  Zustand  besteht  unsres  Erarhtens  in  einer  wahren,  an  Blöd- 
sinn grenzenden  Verwirrtheit,  welche  erworben,  nicht  angeboren, 
vielleirht  mit  einem  Kopfsclimerze  im  Zusammenhange  steht,  den  der 
Kranke  in  der  Gegend  des  rechten  Seilenwandbeins  empfindet,  und 
welchen  et  drei  Jahre  zurückdalirt,  ohne  zu  sagen,  wie  derselbe  enl- 
stdnden  bt. 

Wir  versichern,  das«  von  Seilen  de«  AngeVbgten  Belnig 
Slalt  findet;  welchen  Grad  auch  die  Schwere  uud  Dauer  seines  Zu- 
strtndes  erreicht  haben  mag,  so  besteht  dersdbe  doch  wirklich,  und 
stellt  oine  wahre  Krankheil  dar. 

(Gez.)    Marc,  Jacrjuemin,  Dalmas. 

194.  Beobachtung.  Bericht  über  einen  für  sitnulirt 
K'  hallcncD    Fall   von    G cistesktö  rung   nach  Aussctsra 
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etiles  Vierjährigen  Kindes.  Von  Rccli,  Professor  an  der 
■  edUinlschen  Ficaltät  in  Montpellier*), 

Ich  ünteneicfcnfter  erkttre,  dass  nadMgender  Bericht  den  trcBen 
Amdnuk  neiner  Ansidit  fiber  den  Gemfithssoiland  der  I*  P*  enthalt. 

Diese  Fran  wurde  am  lA,  April  d,  J.  in  die  Irrenanstalt  gebracht, 
iimI  an  deaa  nlndieheB  Tage  erhielt  kfa  eine  Ordiipniins  Ton  den 
H.  Präsidenten  des  Asabenhdfet,  welcher  weh  adffiwderle,  dieselbe 
einer  Bdumdhuig  aa  unterwerfen,  nnd  meine  periöalkhe  Meinuag 
über  folgende  Wer  Ffagen  aasaiispre<*hefl: 

1)  Ist  die  Geistessehwäche,  mit  welcher  J*  P.  gegenwärtig  be< 
haftet  KU  sein  scheint,  wirklich  oJcr  slmtiürti* 

2)  Kann  man  unter  "Voraussetzung  ihrer  Rfalltäl  ihren  Ursprung 
und  ihre  Ursaclic-ii  ermitteln,  unrl  die  Kpoche  bestimmen,  Uta  su  wel- 
cher dieser  Zustand  von  Seelenslürunf^  zurückgeht? 

3)  Welches  sind  die  Ursachen  dieser  Verwirrlheit  oder  Geistes- 
schwäche! und  ui  welcher  Zeit  ist  die  Angekiagie  davon  beiaUcn 
worden? 

4)  Endlich  wenn  die  gegenwärtige  Verwirrtheit  der  Angeklagten 
wirklich  vorbanden  ist,  gestattet  ihr  dieselbe,  die  Moralität  einer  lland-  . 
Inng  einzosehen,  nnd  lässl  ihr  dieselbe  einen  hinreichend  freien  Veiw 
ttandesgebranch,  um  bei  der  öfiEmtlichen  ttlaung  den  Debatten  fol- 
gen au  können,  an  dena*  die  g^gen  sie  geriehtete  AnU^  Veranlas- 
sung geben  kann? 

Ea  Ist  jedencit  schwier^,  ShnUcht  Vmgm  auf  eme  bestSnmite 
Webe  an  bcaniworleni  ich  will  jedoch  damit  den  Versndi  machen. 
Deaait  mehm  AntWorleil  einigen  Werth  eyhuigen,  mfimoa  sie  moti- 
▼ipt  sein,  nnd  deshalb  ist  es  notfawendig,  die  uHiiihmsUn  Thatsachen 
misammenzustdlen ,  welche  sich  sowohl  aus  den  Untersuehungsacten, 
als  aus  der  an  der  J»  P.  während  ihres  Aufeathalts  im  Irreuhauic  au- 
ge&tclllen  Beobachtung  ei^eben« 

1)  Thatsachen,  welche  Sich  aus  den  Untersuehungs- 
acten ergeben.  J.  P.  wohnhaft  in  La  Uedorlc,  im  Arrondisse- 
ment  Saint  Pons,  hatte  vor  ihrer  Verheirathung  mit  P.  eine  natür- 
liche Tochter  von  einem  gewissen  F.  gehabt;  dieser  vermachte  bei 
seinem  Tode  seiner  Tochter  ein  kleines  l:«rbtheil,  zum  Nachllieil  der 
Matter,  welche  darüber  sehr  aufgebracht  war^  jedoch  mit  ihrer  Toch- 
ter so  lange  ganz  gut  lebte  bis  zu  der  Zeit,  WO  sie  letzterer  bei 
ihrer  Verheirathung  das  lilrbüieil  erstatten  mnsste,  da  die  Neuvcr> 
mSUtt  mit  ihrem  Ehemanne  lUmoMI  auf  der  Meierei  Saint  Uippo- 
l|rle  in  der  Qemeiric  A%ne  lebte»  DcrUbwiUe  der  Fran  F.  erreichte 
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flen  liüclistcn  GraJ,  mÜ  wCno  es  auch  nicht  e«  einem  völligem  Broch« 

zwisclicn  des  Müller  um\  Toclitei*  kam,  so  trat  doch  zwischen  iliiieii 
Ale  grösstc  Kalle  ein.  Sie  salieu  sich  nicht  mehr,  au;>:>er  an  liesucheu 
hdi  festlichen  (iclegenhillcn. 

Mehrere  Jahre  wan  n  auf  <iiese  \Vt'ij,n  vrrslrichen,  bis  zu  An- 
fang des  Doccnibers  1832  die  Frau  P.  ihre  To(  hier  besuchlc,  bei  ihr 
mehrere  i  nge  Kubrarhle,  und  von  ihr  erst  abrci:>ete,  nachdem  sie  de- 
ren £inwiiligung  erlangt  hatte,  ihren  kleinen  Sohn  mitnehmen  zu  dfir- 
fen*   Sie  halte  sich  aon  Sonnahtndf  um  Mittag  auf  den  Weg  he§^ 
ben«  and  war  Männeni  begegnet ^  welche  ihr  bcmerklich  machten^ 
diM  aie  sich  nicht  auf  den  Wege  nadi  la  Redocie  kefinde^ ,  woUn 
ne  mnirte^  welcb«  aSe  jedoch  nichl  abhidti  den  dt^goicblagaBtn  Wc^ 
ÜMtioietBen.  Sie  war  andi  r<m  mehreren  Ftanen  btmcrkt  worden; 
cbe  derselben,  M»  Y.,  wdcbe  «e  anfinerintm  beobacbtete«  hatte  ae  l 
lachen,  gestibiliren  gesehen,  nnd  konnte  akh  nicht  enthalten  sn  sagen, 
dast  ihr  dieselbe  wahnsinnig  voriLonime.   Am  Abend  desselben  Tages 
fand  man  sie  zn  Aigne  neben  einer  Pforte  auf  einem  Misthaufen  gc- 
kafeiert.    Die  Frau,  welche  sie  daselbsl  fand,  liess  sie  in  ihr  ilans  ein- 
treten,  wo  sie  von  den  Männern  erkannt  wurde,  welche  ihr  j;esagt  ' 
hatten,  dass  sie  sich  nicht  auf  dem  Wege  nach  La  Kedorle  befinde, 
und  welche  auf  die  Frage,  was  sie  mit  dem  Kinde  gemacht  habe, 
welches  sie  am  Tage  bei  sich  fülirte,  von  ihr  blos  die  Antwort  er- 
hielten:  Es  ist  da,  wo  es  ist,  und  befindet  sich  besser,  als 
wenn  es  bei  mir  wäre.  J.  P.  schien  ihnen  nicht  geisteskrank  an 
sein* 

Am  folgenden  SonnU|{e  worde  das  Kind  in  dem  Cantonnemcnt 
Zouzat,  Commune  Aigne,  starr  und  todt^  aof  dem  Bauche  licigend  g^ 
fnnden.  Die  Leichenoffimsig  lien  keine  organische  Verielsnng  ent- 
decken, and  die  sacbfentfUfgen  Aerele  vereinigten  sich  mi  dem  Ans- 
spruch,  dass  der  Tod  durch  Kalte  oder  Schreck-  Tetunacht  woiden 
sei.  Die  Fran  P«  wurde  naturlich  dieser  T6dtong  angeklagt  und  sum 
Verhaft  gebracht  Der  Maire  ans  La  fiedorte,  .welcher  sie  wbofte, 
aber  durch  ihre  Antworten  nicht  befriedigt,  wurde ,  liess  fiiowobner  ! 
aus  dem  Dorfe  holen,  um  sie  sn  befragen,  oh  sie  ihm  keine  Auskunft 
über  diese  Frau  geben  könnten*  Sechs  erwiederteu,  dass  dieselbe 
nicht  in  ihrer  gewohnten  Stimmung  gewesen  sei,  seitdem  ihre  IlolT- 
nung  auf  eine  Erbschaft  vereitelt  worden;  die  anderen  vier  sagten 
aus,  sie  hätlcn  nie  an  ihr  eine  Geislesstünin^  bemerkt.  Alle  slimm- 
(en  darin  üherein,  dass  die  P.  stets  eiucii  lüderliclien  Lebenswandel 
geführt  hiilte.  Ihre  Tocliler  und  ihr  Schwiegersohn  glaubten,  dass 
*Ie  diese  Tödlung  mit  Vorbedacht  bewirkt  habe,  und  venicberleo, 
dass  dieselbe,  so  lange  sie  bei  ihnen  gewesen,  kleine  Spur  von  Wahn- 
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SM»  'SOKigl  hftbty  beküMileB  je^ocb,  ibii  ^cscHie  nicht  eSgentUch  blt- 
trtllg  gctSoDl  mL  Kqn  dinuf  bittdrte  mn  lie  n  d«  Gefifaigiiist  m 
SftiAi  Poo«,  liienuf  ia  im  too  MMpcKerf  i»d  totUick  cncblen  m 
am  25.  Min  1833  vor  dem  Aniscobofo. 

Wahrend  der  enien  Zeit  ihier  Vethiftaig  spneh  die  P«.  eehr 
vtmibflig  über  eil«  GegeutSode,  ausgenonMi  iber  die  ihr  inipn« 
tirle  Tddtwng.  Ein  euisigM  Mal,  sagt  man,  gettand  m  dieselbe  en^ 
ohne  jedoch  das  Motiv  zu  bekennen,  welches  sae  dazu  veranlasst  habe» 
Gewöhnlich  vorncinle  sie  die  darauf  bezüglichen  Fragen,  oder  Hess 
sie  iinheanlworleU  Spater  sprach  sie  über  mehrere  GcgensUinde  irre. 
Kndlith  irschien  sie  in  dem  Zustande  eines  völligen  Blödsinns.  Ihre 
Handlungen  entsprachen  ihren  Worten.  Sie  bcschilftigle  sich  mit 
Nichts,  bewegte  sich  nicht,  Hess  ihre  Excremente  an  dem  Orle  fallen, 
w^o  sie  sich  befand.  Als  sie  vor  dem  Assiseubofe  erschien,  beanlwor- 
tele  sie  die  ersten  Fragen  recht  gut;  aber  bahi  wurde  sie  wie  när- 
risch, antwortete  nicht,  oder  gab  nnrasammenhangende  Antworten* 
Drei  Aer/.te,  LIgnon,  Gefängnissarst  zu  Saint  Poos,  Gay,  Geningniss» 
arzt  in  Moolpellier  und  Recb  wofdea  bobeigcruren,  vm  die  notbi|« 
'  AnCUaraiig  bei  des  Dcbattea  m  gebe^  Sie  eiUärl«n,  nMb  einer  ao 
barsen  Pivfungy  welche  aie  an  der  AogeUagIcn  nnr  Mslettaa  kon- 
ten,  keia  Urtheü  (Üllen  xa  koaneo;  wmA  der  Ansenbof,  welcher  die 
Fnw  P.  «af  die  nScbsIcii  Assisen  Terwies«  entschied,  dess  sie  urtesu 
dess  IQ  das  Irrcnbaos  zu  Montpellier  gcbncfat,  und  dfer  PiAfung  des 
dirigircnden  Anrtes  wterwoffcn  werden  soHe»  '. 

2)  Thatsacheu,  welche  in  dem  Irrenbause  beobach- 
tet wurden.  Als  ich  die  P.  das  erste  Mal  im  Irrenhausc  sah,  hatte 
sie  sirh  an  einer  Säule  niedergekaoert,  ohne  auf  das  Acht  xu  geben, 
was  um  sie  her  vorging,  ähnlich  jenen  Blödsinnigen,  welche  stets  nnr 
Im  r»rsllz  einer  unvollkommenen  Sensibilität  gewesen  sind.  Ich  be- 
fragte sie  nach  ihrem  Namen,  ihrem  Alter,  ihrem  Dorfe.  Sie  beanl- 
worlclc  diese  Fragen  richtig,  nachdem  ich  dieselben  mehrmals  wie» 
derholt  hatte.  Hierauf  befragt^  ich  sie  über  ihre  Familie,  nach  der 
Zahl  Ihrer  Kinder,  deren  Alter«  wnd  ob  dieselben  bei  Ihr  wohnten« 
Ob  sie  nicht  eine  Tochter  tot  ihrer  £be  gehabt  habe?  Ob  diese 
nicht  ausserhalb  La  Itedorte  •  teriieiHUhet  wofdes  sei?  Ob  diese  nicht 
eiMtt  Sobn  in  ibnr  Ehe  gdiabt  habe?  Qb  aie,  die  P.«  uicbc  dies 
Kind  ansyitttl  «sd  dadveh  <«  den  Tode  desidben  YcnidasMi^ 
gegeben  habe?  u.  s.  w.  Ich  erhielt  hierauf  nur  nnrnmmifnhängende 
Antworten«  Einige  waren  richtig,  aber  sie  wurden  baU'fiilscby  wenn 
man  sie  wiedeibolen  liest.  Ehuge  waren  stets  fidscb.  Oft  beobadi- 
tete  sieSiaisciMrelgcn,  und  icfaien  stte  Fragen  niebl  an  fentahent  Die 
nSmlichen  Umstämle  wurden  bei  cittcm  Besuche  beobachtet »  den  ich 
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gethelnschaflllch  mit  din  Herren  Dages,  Ribes  und  Gay*)  macblc; 
so  wie  dieselben  sich  aach  bei  allen  meinen  übrigen  Besuchen  erga- 
ben. Allerdings  antwortete  P.  nicht  jedesmal  richtig  auf  die  ersten 
Fragen  und  unzusammenhängend  auf  die  letzten;  gewöhnlich  vcrbielt 
es  sich  aber  so.  Wenn  sie  zuweilen  auf  die  einfachsten  Fragen 
durchaus  nicht  antwortete,  oder  wenn  sie  zuweilen  auf  ven/^ickeUe 
Fragen  genügende  Antworten  ertheiltei  so  wären  dies  nur  Ausnah- 
men. Niemals  konnte  ich  von  ihr  eine  positive  Aeusserung  in  Bezog 
auf  das  Aussetzen  des  Kindes  erlangenj  Die  P.  sagte  stets,  dass  das- 
selbe atn  Leben  sei)  und  dass  dasselbe  sich  in  La  Rcdorte  oder  bei 
seinem  Vater  befinde.  Eben  so  wenig  konnte  ich  von  ihr  eine  hf- 
stinuntfe  Angabe  über  die  Zeit  ihrer  Verhaftung  und  über  ihren  AiiF- 
enthalt  in  den  Gefangnissen  crlangent  Sie  schien  in  Bezug  hierauf 
Alles  vergessen  bu  haben  ^  und  wusstc  eben  so  wenig  etwas  ijbcr  die 
Dauer  ihrer  Anwesenheit  im  Irrenhause. 

Ich  hatte  den  Befehl  gegeben,  dass  man  sie  la  einer  Zelle  bet- 
ten, aber  den  ganzen  Tag  über  dergestalt  auf  den  ilöfcn  erhaileo 
sollte,  dass  man  sie  in  jedem  Augenblicke  beobachten  konnte.  Nie 
wich  sie  von  ihrem  Benehmen  ab.    Die  W'ärter,  der  Unterarzt  fan- 
den sie  beständig  wie  närrisch,  nur  mühsam  und  ungeregelt  die  ihr 
vorgelegten  Fi-agcn  beantwortend,  ja  stille  schweigeml,  wenn  man  sie 
nicht  nachdrücklich  befragte«    Sie  wechselte  den  Platz  nicht,  empfing 
und  genoss  die  Speisen  mit  Gleichgültigkeit,  forderte  sie  aber  nie. 
Wenn  sie  das  Bedürfniss  empfand,  ihre  Excremenle  zu  entleeren,  so 
stand  sie  vom  Bette  auf,  ging  aber  nicht  aus  der  Zelle,  und  wussie 
nicht  das  geheime  Gemach  zu  finden. 

Um  zu  erfahren,  welchen  Grad  die  Unempfmditchkeit  der  P.  er- 
reicht habe,  befahl  ich  den  Wärtern,  sie  sich  selbst  zu  überlassea, 
ab  ob  man  an  sie  nicht  dächte,  uud  sich  mit  der  Oeflhuog  der  Zel- 
lentbüre  zu  begnügen,  um  zu  sehen,  was  sie  thun  würde.    Sie  stand 
nur  aus  dem  Bette  auf,  um  die  Thüre  zwei  oder  drei  Mal  zu  schlie- 
ssen.  Ueberdies  erschien  sie  in  einem  Zustande  von  Elrscböpfung  und 
verharrte  48  Stunden,  ohne  Speisen  und  Getränke  zu  nehmen,  oder 
zu  fordern.    Man  bot  ihr  dergleichen  nach  diesem  strengen  Fasten 
an;  sie  nahm  das  Wasser  mit  Vei^ügen,  aber  die  Speiden  mil  iUref 
gewohnten  Gleichgültigkeit    Man  sagte  zu  ihr,  sie    solle  aufstehen; 
sie  tliat  es,  trat  auf  den  Uof  hinaus,  und  ging  mühsam  mit  wanken- 
den Schrillen* 


•)  Diese  Aerzte  waren  aufgefordert  worden,  besondere  Berichte 
ztt  erstatten. 
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l'.UvÄ  20  Tage  hacli  lÄtcrti  Elsilrlll  sclilon  Jid  K  ein  wni*^  n^if- 
züwach(Mi;  sie  ging  licbor,  begab  sicli  nach  dem  Orte,  wo  die  Spel- 
sfen  aiisgellieilt  wurden,  rnid  antworlelc  mit  weniger  Mühe,  wenn  nia:i 
ilfts  Gcsurrich  au  sie  rirhlelc.  Mau  wollte  sie  in  das  Barl  bringen, 
sie  leistete  einigen  Widerstand;  man  gab  ihr  die  Douche,  sie  sträubte 
sich  m  der  üadewanne  und  sliess  ein  grosses  (ieschrei  aus.  Man  for- 
cierte sie  zum  Stricken  auf,  welches  sie  that,  obgleich  ungeschickt,  in- 
dem sie  die  Maschen  fallen  Hess,  und  keine  hiureicherid  anzog;: 

Endlich  wollte  ich  bei  dieser  Frau  einen  Icbhaflert  Eindruck  her- 
vornifen.  Ich  kündigte  ihr  an,  wenn  sie  nach  La  Rcdortc  iunickkeh- 
ren  wolle,  «o  würde  ich  sie  reisen  lassen;  sie  nahm  anfangs  meinen 
Vorschlag  mit  Gleichgültigkeit  auf.  Einige  Tage  später  wiederholte 
ich  meinen  Vorschlag,  welchen  sie  mit  einer  Art  von  Befriedigung 
annahm.  Ich  kündigte  ihr  den  Tag  der  Abreise  an,  und  fand  bei  ihr 
dieselbe  Stironuing.  ISachdcm  ich  sie  wIe<lcrholt  gefragt  hatte,  wie 
sie  ihre  Heise  einrichten  wolle,  erwiedcrte  sie  blos:  ich  werde  sie 
schon  machen.  Spliler  sagte  sie  mir,  dass  sie  die  Vorübergehen- 
den nach  dem  Wege  fragen  wolle^  und  noch  später^  dass  »ie  ihr  Brot 
erbetteln  wolle. 

Kndlich  liess  ich  sie!  difc  lio^pltdlklblder  inszidifen  lind  die  von 
ihr  mitgebrachten  anlegen,  worauf  sie  aus  der  Anstalt  hlnausgoflihrt 
wurde.  Riiie  Wärterin  begleitete  sie,  und  zeigte  ihr  als  die  einzu- 
schlagende iTichtung  die  Strasse  des  Polizeidepots,  welche  laug  und 
gera«le  ist.  Sie  beli-at  dieselbe  ohne  Zaudern,  und  legte  sie  der  gan- 
zen Lnnge  nach  zurück.  Am  Knde  derselben  wurde  sie  von  dem 
Schlicsser  des  Hauses  und  <lem  beim  PoHzeldepot  wachthabenden  Sol- 
daten aufgehalten,  welche  ihr  ihre  Papiere  abforderten.  Sie  crA> le- 
derte, dass  sie  solche  nicht  habe,  — ^  Woher  sie  komme?  ^  Aus  je- 
nem Hause,  sagte  sie,  indem  sie  auf  das  Hospital  wies.  *^  Warum 
sie  kelHe  Papiere  habe?  — ^  Mau  hat  mir  keine  gegeben,  und 
mir  nicht  gesagl,  dass  ich  welche  braucht di  Man  kündigte 
ihr  an,  dass  mau  sie  nicht  reisen  lassen  könne,  und  dass  sie  in  das 
Polizeidepot  einlrelert  fnüssC.  Sic  kehrte  Zurück,  ohne  sich  weiter 
auffordem  zu  lassen,  und  trat  wieder  in  das  Irrenhaus  ein.  Beim 
Hinaufgehen  schien  die  P.  Mifriedcn  zu  sein;  sie  zeigte  jenes  alberne 
Lächeln  f  welches  man  sO  oft  bei  Blödsinnigen  beobachtet  Bir  Ge- 
siehtsausdruck  veränderte  sich  nicht,  als  sie  die  Strasse  des  Polizei- 
depots der  ganzen  Länge  nach  durchschritt }  eben  so  Vvcnig,  als  sie 
aufgehalt(^n  wurde  und  iu  das  Irrenhaus  zurückkehrte^  selbst  nicht,  als 
ich  ihr  sagte,  man  müsse  den  Befdd  des  Künigl.  Prbturalors  abwar- 
ten, und  dass  sie  vielleicht  einem  Urlheilsspruch  sich  unterwerfen 
müsse.    Ich  uulcrsucLlc  ihren  Pub  io  dt:in  Augenblicke,  als  sie  aus 
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dem  IIAusc  ging,  kaum  war  er  etwas  b3ufiger,  als  gewüliiilicfa;  ht\ 
ihrer  Rückkebr  hatte  er  sich  durchaus  nicht  veränderL  Diese  Probe 
Lrachle  In  dem  Zustande  der  P.  keine  Veränderung  hervor;  sie  war 
stets  wie  eine  Person,  welche  nicht  fühlt,  nicht  denkt,  und  auch  oicU 
die  kürzeste  Unterredung  führen  kann. 

Dies  sind  die  Thatsachen,  auf  welche  wir  unsre  Meinung  ühtt 
den  Gemülhszustand  des  P.  stützen.  Diese  Meinung  soll  in  den  Ant- 
worten auf  die  uns  vorgelegten  Fragen  dargestellt  werden. 

Erste  Frnge.    Lt  die  Geistesschwache,  mit  welcher  die  P.  jctil 
Lehaflet  zu  sein  scheint,  wirklich  vorbanden  oder  simulirt? 

Die  im  Irrenhause  Leohachlcten  Thatsachen  können  allein  hienaf 
die  Antwort  uns  geben.    V\  enn  man  sie  zergliedert,  so  entdeckt  nun 
eine  abgestumpfte  Sensibilität,  eine  anhaltende  Geistesschwäche,  Man- 
gel  an  Zusammenhang  unter  den  Vorstellungen;   die  WabrnebmuDg 
erfolgt  schlecht,  das  Gedächtniss  ist  erloschen,  aasgenommen  iu  lie« 
zug  auf  die  gewöhnlichsten  Dinge;  die  Aufmerksamkeit  ist  unmügiich 
geworden.    Uei  diesen  entscheidenden  Kennzeichen  kann  man  unmüg- 
iich die  unter  dem  Namen  der  Ver\virrtheit  bekannte  Geisteskrankheit 
verkennen.    Könnten  einige  Umstände  zu  der  Muthmaassung  leiten, 
dass  diese  Krankheit  simulirt  sei?    Wir  wüssten  keine  dergleichen  auf- 
zufmden.    Der  Zustand  der  P.  ist  niemals  mit  sich  in  Widerspruch 
getreten;  stets  die  nämliche  Gleichgültigkeit,  stets  derselbe  Mangel  an 
Zusammenhang  unter  den  Vprstellungen;  stets  der  geisUosI  Blick,  den 
ein  verständiges  Individuum  wohl  auf  einige  Augenblicke  nachalimen, 
aber  nicht  während  anderthalb  Monate  beibehalten  kann,  zupal  m 
Gegenwait  von  Personen,  welche  gewohnt  sind,  die  Physiognomieeo 
der  sie  umgebenden  Individuen  zu  studiren.    Wenn  überdies  die  Ncr- 
wirrtheit  simulirt  worden  wäre,  so  hätte  die  P.  sich  doch  nicht  leb- 
lafter  Gemülhsbewegungen  erwehren  können,  welche  ihr  Gesicht» 
wenigstens  ihr  Puls  verralheu  hätte,  als  sie  in  Freiheit  gesetzt,  fast 
unmittelbar  darauf  verhaftet,  und  mit  einem  Urtheilsspruch  bedroht 
wurde. 

Einige  mit  der  Beobachtung  von  Geisteskranken  nicht  vertraate 
Personen  könnten  vielleicht  glauben,  dass  ihre  Weigerung,  alle  Fra- 
gen in  Bezug  auf  das  Aussetzen  des  Kindes  zu  beantworten,  so  viie 
ihre  Zufriedenheit  beim  Austritt  aus  dem  Irrenhause,  den  Beweis  lie- 
ferten, der  Versland  der  P.  sei  nicht  so  geschwächt,  als  sie  es  viel- 
leicht glauben  lassen  wollte;  aber  die  Frfahrimg  hat  den  Arzt  ilar- 
über  belehrt,  dass  fast  alle  Geisteskranke  eine  instlnctartige  List,  eine 
Kunst  der  Verstellung  verrathen,  welche  mit  dem  \\  ahnsinn  schwer 
in  Uebcreinslimmung  gebracht  werden  zu  können  scheint.  Ks  ist  da- 
her wohl  möglich,  dass  die  P.  sich  undeutlich  erinnert,  dau  ihr  En- 
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'  kcl  durch  ihre  S(  huhl  umgekommen  ist,  and  dass  sie  sich  deshalb 
das  ahsolulesle  Stillschweigen  hierüber  auferlegt  hat.  Wenn  man  auch 
diese  Voransset/.nng  als  wahr  gellen  lässt,  so  wird  doch  dailtirch  noch 
keincswegcs  erwiesen,  dass  ihr  Wahnsinn  simulirt  sei.  Man  könnte 
selbst  glauben,  dass  die  Frau  P.  jenem  Triebe  der  Selbsterhaltung  ge- 
hordit ,  den  man  bei  allen  Thicren,  und  in  einem  noch  höheren 
Grade  beim  Menschen  anirifH,  selbst  wenn  derselbe  seiner  Vemunft 
beraubt  ist. 

Das  Vergnügen,  welches  d!e  Frao  P*  seigtc,  ab  sTe  das  Irren* 
haus  zu  verlassen,  und  m  ihrem  Manne  znröckznkebren  glaubte,  ist 
eben  so  bedeutungslos,  als  ihre  übrigen  Geföhläusserungen,  und  kann 
eben  so  wenig  als  Beweb  gegen  sie  gelten.  Man  darf  selbst  daför 
halten,  dass  sie  dasselbe  verhehlt  haben  wurden  wenn  ihr  Wahiuina 
simulirt  wSre;  denn  ganz  unstreitig  wSre  dies  eine  Gelegenheit  gewe* 
sen,  die  nämliche  Gleichgültigkeit  an  beweisen,  welche  sie  so  lange 
Zeit  nachsuabmen  gewusst  hStte, 

Aus  allen  diesen  Gründen  glaube  ich  anf  die  erste  Frage  ant« 
Worten  an  können:  die  GeistesschwSche,  mit  welcher  die 
P.  gegenwSrtig  behaftet  sa  sein  scheint,  ist  wirklich 
vorhanden. 

Zweite  und  dritte  Frage.  «—  Wenn  man  gedachte 
Geistesschwäche  als  wirklich  vorhanden  voraussetzen 
darf,  kann  man  ihren  Ursprung,  ihre  Urstchen  und  den 
Zeitpunkt  bestimmen,  bis  aufweichen  diese  GeisteastS« 
ruttg  zurfickgeht? 

Wdches  sind  die  Ursachen  dieser  Verwirrtheit  oder  Geiste*» 
fchwSche,  und  so  welcher  Zeit  ist  die  Angeklagte  davon  befidiea 
worden? 

Die  Antwort  auf  diese  beiden  Fragen^  welche  man  mit  einander 
verwechseln  konnte,  lässt  sich  nur  in  Bezug  auf  die  erste  positiv  ge- 
hen. Ich  hatte  die  Frau  P.  nicht  eher  beobachtet,  als  bis  sie  auf  der 
Bank  der  Angeklagten  erschien;  die  Aufschlüsse,  welche  ich  aus  den 
UntersucIlllI1g^actell  mitgelheilt  habe,  sind  sehr  unvollständig.  Endlich 
kann  die  Wissenschaft,  indem  sie  uns  die  Wirkungen  seigt,  in  solchen 
Fällen  uns  nicht  auf  die  Ursachen,  und  eben  so  wenig  auf  die  Kennt- 
iiiss  der  Zeit  leiten,  zu  welcher  jene  Wirkungen  angefangen  haben. 
Alles,  was  sich  leisten  lässl,  beschränkt  sich  darauf,  eine  Meinung  auf- 
zustellen, welche  sich  auf  einige  W^ahrscheinlichkeitsgründe  stützt. 
War  die  P.  geisteskrank  in  dem  Augenblicke,  als  sie  von  ihrer  Toch- 
ter die  Einwilligung  erbat,  deren  Kind  mit  sich  nehmen  zu  dürfen; 
oder  kam  die  Geisteskrankheit  erst  auf  der  Heise  zum  Ausbruch  |  oder 
war  lie  endlich  die  Wirkung  der  durch  den  Tod  des  Kindes  verur- 


MchUn  üewlaieiid>bM»  oder  die  Folge  der  F«rcbl,  welche  io  dem 
Gemfithe  einer  Frau  entstebeo  konnte^  der  elo  to  sckweves  VerbrecbeQ 
cur  Lest  fiel?  Die  Wlsseoschad  geslaltel  diese  drei  Voraiusetsitfigea. 
Sie  lehrt  uns,  dtst  die  Geistesstörung  anfangs  gewohnlich  nur  unbe- 

IJiprllichc  Erschcinniigco  ßcllist  füp  die  d^n  Kranken  unirtngendeii  Per- 
sonen (larLiclcl;  dass  sie  frsi  in  spiitcrfr  Zeit  deutlich  hen  orli  ill ;  dass  sie 
aber  in  einigen  Fallen,  nachili  in  sie  kürzere  oder  längere  Zeit  verbor- 
gen geLlIibcn  war,  j)lüt7.1I<  Ii  mit  Handlungen  der  Heftigkeit  und  \\  iilh, 
oder  einem  nllgenielnrn  Irresein  zum  Auübrurb  konmil,  welcben,  wie 
l)^an  sich  auszudriit  ken  plU'gt,  iSielits  vorbprseheu  Hess;  dass  endlich 
»uwellcn  die  Gcisleskranklieit  plötzlich,  ohnp  Vorboten  entsteht,  wei- 
ches besonders  nach  heftigen  Gemüthserscluifterungen  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Man  kann  daher  voraussetzen^  dass  (}as  Gepülhsicidcn  der  P. 
^it  einiger  Zeil  Statt  fand,  aber  unbemerkt  blie)i,  lind  erst  in  dem 
Augenblicke  zum  Ausbruch  ka^n,  wo  diese  frpa  ibf^n  Enkel  mit  sich 
hinwegfuhrte.  Man  kann  auch  annehmen,  dass  dies  Gemuthsleidea 
erst  auftrat,  als  die  Frau  sich  ipit  Ihrem  Enkel  alleia  befand.  End- 
lich kann  man  glauben ,  dass  dasselbe  erst  nach  dem  Aossetzea  des 
Kindes  bei  der  Erinnerung  an  das  Verbrechen  sich  zeigte. 

Die  erste  Voraussetzung  scheint  mh  die  wahrscheinlichste  zn 
fem.  Denn  als  der  Malre  In  La  Redorte  zehn  Einwohner  der  Ge- 
njeinde  ^usammenheriefi  und  si^  über  die  AqfEuhrung  der  P.  be- 
fragte, cr\>iederten  sechs,  dass  diese  Frau  nicht  mehr  in  ihrer  gcvi  ühn- 
l!^lJ(:n  Slininnnig  gewesen  sei,  scit<Iem  sie   einer  zu  Gunsten  ihrer 
Tochter  ausgesetzten   Erbschaft  beraubt   worden.     Margarethe  V,, 
v/clcljc  sie  niit  dem  Kinde  vorübergelien  sah,  konnte  sich  nicht  enl- 
hnltpn  I  nichrTTinls  zu  wiederholen,  dass  diese  Frau  ihr  wahnsinnig  zu 
sein  scheine;  einige  Männer  machten  der  P.  bemerklich,  dass  sie  sich 
nicht  fm(  ()|sm  Wege  ugph  X^a  |\edDrte  bcfmde^  w  ohin  sie  si,ch  bege- 
ben wollte,  unt)  dennoph  setzte  sie  den  ^^'cg  in  der  einges(  hlagenen 
J\ichtuug  fort,   Nachdem  sie  4jis  Kind  verlasset),  bpg^b  aie  §ii:h,  an- 
statt n^ch  La  Redprte  ffn  gehen,  i;»der  zu  ihrer  Tochter  ziiruckznkeh«i 
reo,  nach  A^ne,  wo  s^  seit  dem  ersten  AqgeublicVe  Spuren  von 
Irreseip  Terrirtb.  ländlich  wenn  sie  mit  Ueberlcgung  g^hi^odelt,  und 
die  yorbedactite  Absiebt  gdicgt  hatten  6^@^       Tochter  eine  unge 
wuhnllcfae  Art  von  Rache  auizufiben,  sp  würde  sici  «m  dem  Kinde 
den  Tod  zu  geben  ^  nicht     wifm  so  ^wellethaften  Mittel  ihre  Zu- 
flucht genommen  habeB|  ein  Mittel,  we|chcj$  in  jedem  Falle  ihr  Ver^ 
brechen  entdeckt,  und  sie  in  die  Unmöglichkeit  ▼eraelsl  hatte,  sich  zu 
rechtfertigen.    Dieser  Verein  Yon  Unjstanden  scheint  mir  zu  der  Vor- 
aussetzung zu  gcniigon,  dass  eine  Geistesstörung  schon  vor  dem  Aus- 
setzen des  Kinder  bestand  j  denn  tvollle  man  eine  andere  liiUäruii^ 
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weise  wählen,  so  müsstc  man  aniiclimcn,  dass  die  Frau  P.  schon  Im 
Voraus  den  Kulschlius  gcfasst  habe,  eiiie  Geisteskrankheit  zu  slmu- 
liren. 

Die  Meinung  der  Tochter  und  des  Schwiegersohns  der  Frau  P. 
scheint  mir  nicht  gültig  genug,  um  jene  Ansicht  aufzugehen;  sie  kono. 
ten  sich  um  so  leichter  über  den  Seelenzustand  ihrer  Mutter  und 
Schwiegermutter  täustbeQy  «Is  mb  dietelbe  nur  einige  Tage  geMhco 
halten.  Sie  niusftrii  uiti  so  geneigter  zb  der  Vorausseliaiig  eoMl 
Verbrechens  sein,  als  sie  ein  aebr  gdiehtes  Kind  verloren^  imd  zwar 
dttch  die  Schuld  einer  Matter,  mit  welcher  sie  nie  in  gslcm  Ver- 
nduMii  gertanden  batteii.  Ueberdies  Yerdienl  bcnerid  n  msim^ 
dass  die  Tocbler  der  P.  erklärte,  ibre  Mutter  ad  nicbt  bösartig;  nd 
wenn  dem  so  ist»  wie  luSimte  nan  ToraastelseBi  daas  dieselbe  m 
Bacbe  eine  so  scbwarea  Tbat  verübt  |iabe? 

Die  Mebong  der  Zeugen,  wekbe  die  P.  oddi  deai  Aussetsen  dea 
Kindes  antrafen,  Alles,  was  von  den  Gespradien  und  Handlungen  die^ 
ser  Frau,  sowohl  in  den  Gefängnissen,  als  vor  den  Assisen  deponirt 
worden  ist,  scheint  mir  ehen  so  wenig  hinreichende  Gründe  darzu* 
bieten,  um  eine  gesunde  Vernunft  vorauszusetzen.  Die  P.,  snglc  man, 
redete  nur  irre,  wenn  man  mit  ihr  von  dem  Kinde  sprach,  welches 
sie  nicht  mehr  hei  sich  hatte;  üher  alle  anderen  Gegenstände  redete 
sie  v(>llig  verständig.  Dies  kann  wahr  sein,  aher  es  ist  eben  so  aus« 
gemacht,  dass  das  Irrereden  ailmälig  zunahm,  und  bald  ganz  allge- 
niein  wurde.  Dies  ist  nun  der  gewöhnlicbe  Verlauf  des  WabnsinnS| 
welcher,  nachdem  er  kürzere  oder  längere  Zeit  Teiboigcn  geblieben 
war,  plötzlich  zum  Aushrucb  kommt  Wie  kann  man  ii  nniwilin 
dass  eine  Frau,  wie  die  P.,  wenn  sie  den  Wahnsinn  als  eine  so  we« 
üig  liekaimle  Krankheit  simulirea  voUte,  des  gewobnUchoi  Yeriaaf 
denelbeB  tiachabmen  konnle? 

£s  ward  aussefdcm  die  F'ig«  anigewerfe^  >relebeii  IT/sadicn  inio 
diese  GeiktetkninUi^  auaabreibea  kßmie?  Es  acbeini  mir  adttricrig 
eine  solche  nachmweisen*  Blan  kSnnle  wobl  sagen,  dHi  ^  lange 
danende  L&derlicbkcit,  der  die  Fran  P*  aidi  eigab,  and  dm  der 
Kmmuer,  an  ibrt  Tochter  eine  Erbschaft  abzutreten,  deren  ste  gewin 
zu  sein  glaubte,  ihren  Geist  gestört  hat,  weil  dies  in  der  That  häu- 
fige Ursachen  des  Wahnsinns  sind,  Aher  haben  diese  Ursachen  im 
vorliegenden  Falle  eine  hinreichende  Wirfning  hervorgebracht,  um 
einen  so  grossen  Erfolg  hcrhei/uführen?  Die  Actenstücke  gehen  hier» 
üher  keinen  befriedigenden  Aufschltisi.  GewohnUch  kann  man  nicht 
bis  zu  den  wirklichen  Ursachen  des  W^ahnsinns  vordringen;  es  darf 
daher  nicht  befremden ,  dass  sie  ms  in  Besag  die  Verwicrtbeii 
der  P.  TeribM^gen  bleibeo* 
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Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  leite  ich  fol^ndc  Antwort 
auf  die  zweite  und  dritte  Frage  ab:  Es  ist  wahrschet  n  Ii  ch,  dasi 
die  Verw  irrth  ei  l  der  P.  schon  vor  ihrem  letzten  Be- 
suche  bei  ihrer  Tochter  bestand,  dass  aber  jene  Ver- 
wirrtheit erst  deutlich  hervortrat,  als  die  P.  sich  aileia 
mit  ihrem  Enkel  befand,  indem  sie  nach  La  Redorte  za- 
rückkehren  wollte.  Ueber  die  Ursachen  der  Verwirrt« 
heit  und  über  die  Veranlassung  ihres  Ausbruchs  lisst 
eich  Nichts  bestimmen. 

Vierte  Frage.  Endlich  wenn  die  Verwirrtheit  der 
Angeklagten  wirklich  vorhanden  ist,  gestattet  dieselbe 
ihr,  die  Moralität  einer  Handlung  einzusehen,  und  Jä$$t 
ihr  dieselbe  hinreichende  Freiheit  des  Geistes,  um  bei 
der  offen  tlic  h  e  n  Sitzung  den  Debatten  folgen  zu  kön- 
nen, zu  denen  die  gegen  sie  gerichtete  Anklage  Veran- 
lassung geben  kann? 

Die  Antwort  hierauf  kann  nach  den  im  Irrenhanse  beobachte- 
ten Thatsachcn  nur  negativ  sein«  Die  Frau  P. ,  obgleich  sie  eine 
Besserung  in  ihrem  geistigen  Zustande  erfahren  hat,  konnte  noch  keine 
Erinnerung  an  das  Aussetzen  ihres  Enkels  zu  erkennen  geben ;  sie 
kann  einem  langen  und  mannigfachen  Gespräch  nicht  folgen;  sie  hat 
daher  keinen  hinreichend  freien  Verstandesgebrauch,  um  verwickelte 
Debatten  zu  verstehen,  zu  denen  die  auf  ihr  lastende  so  schwere  und 
delicatc  Anklage  Veranlassung  gicbt« 

Alles  zusammengefasst,  spreche  ich  folgendes  Urtheil  über  den 
Gemöthszustand  der  P.  aus:  Diese  Frau  ist  mit  einer  wirk^ 
lieh  V  orhandenen  Verwirrt  heit  behaftet;  es  scheint  mir, 
dass  letztere  schon  früher  bestand,  ehe  die  P.  ihren  En- 
kel aussetzte.  Die  Ursachen  davon  sind  mir  unbekannt; 
aber  die  Wirkungen  derselben  sind  so  beschaffen,  dass 
die  P.  den  langen  Debatten  einer  C ri m ina  1- An k  1  a  ge 
nicht  folgen  kann. 

Schliesslich  muss  ich  erklaren,  dass  diese  Meinung  nicht  ans  so 
zahlreichen  und  unzweifelhaften  Thalsachen  abgeleitet  ist,  dass  sie  in 
mir  eine  tief  begründete  Ueberzeugung  hätten  hervorrufen  können^ 
sondern  dass  meine  Meinung  sich  nur  auf  eine  hinreichende  Wahr- 
scheinlichkeit gründet,  um  mich  zu  verpflichten,  sie  nach  meinem  besten 
Wissen  und  Gewissen  auszusprechen. 

Montpellier,  den  25.  Mai  1833. 

In  Folge  dieses  Berichts  vertagte  der  H.  General-Procnrator  Jo 
Uebereinstimmung  mit  den  Präsidenten  mehrerer  Assisen-Hüfe  den  Pro- 
cess  der  Frau  P.,  welche  meiner  Beobachtung  untci^geben  blieb.  Da« 


Varitodttnngr  Die  V;  vmr  «Ms  wahsiriizig,  urdMaie 
jdlM  '■iditig«  bcMugte  if«d«r  Yvlaagn  apdi  fWcht,      Jbtieb  ia 
«iii«in  7iHftandB  li$diiler  ApftthiA  ElwM  «0  wenig  vaiSaderte  «di 
ibr  körperliches  Bcfiadeo»  sie  behielt  deo  Appetit  and  eine  fainfeicbeode 
Woblbeicibtbcit.  Ua  die  Milte  des  lfai#  in  fo^ea  Jabre  verrin. 
gertf  si«b  äbre  SinKoifgbeit  plotsKch,  oboe  im  iigcnd  Etwa»  «m 
dine  TcfSadenHig  eiUira  koonte.  Die  Pfayfi#g>»taie  mner  KniD- 
kea  giBwaim  etwM  Ansdmcky  ibr  Verslmd  ei«^gf  jButwkkefaiBg;  sie 
Tcntand  besser^  was  man  mit  ibr  spraeb,  hielt  sich  nittlicb*  aad  be- 
schäftigte iicii  selbst  ohne  SHbc  osit  dco  gnibcren  bSusUcben  Arbei* 
ten*  Diese  Beaserang  dauerte  an,  und  Hess  «ich  die  Heibn^  hoffea; 
Indees  die  HoflGaung  schwand  bald,  dcua  j^cb  warea  keine  swei  Mo- 
nsle  verstrichen,  als  Ersclicinungeo  von  einer  anderen  Art  enCtrateti. 
Um  die  Zeit  des  Aufstelions  liierte  man  die  P.,  wtlehe  Stefs  in  einer 
abgesouderttn  2&eUe  schlief^  «in  laotes  Geschrei  ansstossen.   Man  eilte 
herbei,  um  su  erfahren,  was  sich  zugetragen  habe:  man  fand  sie  hin- 
ter der  Thürc,  mit  Mühe  (ich  aufredit  haltend,  fa>t  imckend,  indem 
•Uc  ihre  Gesicht&aüge  den  tie&ten  Schr(M-k  ausdrückten.  Ihr  Geschrei 
war  meiilcatheilB  unartiadirt;  mehrmaU  konnte  man  jedoch  die  Worte 
Gendarmea,  QefäagDiss,  Tod  upierscbeideu*   Man  bemühte 
Mch,  sie  SU  bcndiigen,  anfangs  ohne  Erfolg,  und  erst  später  gelang  es 
mit  grosser  Miilie  und  nur  seiir  unvollständig.    Die  P.  behielt  den 
Ausdruck  des  Entsetzens  im  Gesirht;   sie  antwortete  nur  noch  sehr 
»angelhaft  auf  die  einfaclisten  tragen,  stiess  oft  in  der  Nacht  einen 
neuen  Srhrei  des  Kulsit/.ciw  aus,  und  blieb  den  ganzen  Tag  hinler 
der  Thür  irgend  eiiioi  Zelle  liefen,    Iis  entstand  ein  allgenieifiei  Zit- 
tern, <ler  Appetit  verrinne  i  le  sich,  und  bald  koinile  man  eine  uuvolU 
ständige  all^eiucine  Scliuiu  la-  uulersclieiden.  Ihre  Stimme  war  selilei  lit 
artietdirt,  ihre  w  ilikürli«  licti  JJewegun^en  erfolgten  schwach  iiud  un- 
^eregeli,  dabei  eine  Aufregung  ohne  Ursache.    Ks  w  urde  nun  muuiig- 
licli,  die  Worte  und  Handlungen  der  P.  zu  versUlicn ;    s>ie  ni.igerle 
schnell  ab,  klagte  später  über  heftige  Schmerzen,  welche  man  für  rheu- 
matische halten  konnte,  bald  in  einem  Glicde,  bald  in  einem  andern, 
wodurch  sie  genöthigl  wurde,  das  Reite  /.n  liilUn.    Sie  >erlor  den 
Appetit  gänzlich,  schwand  zusehends  daliiu,  und  ^larb  am  27.  Februar 
lb35. 

Nach  Mitlhellung  des  angewandten  Heilverfahrens  berichtet  der 
Professor  I\ech  über  die  Ergebnisse  der  Leicbenüflnnng.  Man  fand 
den  Schädel  wohl  gebildet,  die  Araehnoidet  Terdickt,  aof  der  Basis 
dn  Gehirns  mit  baomai lig  versweiglen  Blutgefässen  uid  Granulatio- 
ncD  bedeckt,  uiid  ein  mikhartigef  Semm  enthaltend,  welches  auf  der 
Maie  Qeisteaknnkh.  Bd.ll.  22 


.  ■» 


338 

GrmifW^clic  Jcs  SrhriHels  nnA  m  Aen  S<'ilrn}iohlen  noch  reirhliVliCT 
angesammelt  war.    Ich  übergehe  die  amlcren  Kinz.elnheilen ,    unW  be- 
,  schrliiike  mich  aiif  die  angegebenen ,  weil  man  darin  eine  materielle 

ii  Ursache,  oder  wenigstens  eine  Folge  der  Seelen 5ti>ning,  wenn  auch 

i  nur  in  der  letzten  Zeit  der  Krankheit,  erkeiuien  kann. 

Die  beiden  mitgetheilten  F'alle,  be<on<lers  der  von  If.  Rech  beob- 
achtete, enthalten  die  Anwendung  der  wesentlichsten  allgemeinen  Pri»- 
\  ripien,  welche  bei  den  Unlersnrhnngen  von  Fällen  der  Verwirrtbeil 

leiten  müssen,  und  welche  ich  zu  Anfang  dieses  Abschnitt«!  «larza^lei- 
•  len  mich  bemühte.    Man  findet  unter  anderem  in  der  Beobachtung 

des  Professors  in  Montpellier  mehrere  Tliatsachen  von  höchstem  In- 
teresse in  einem  Falle,  welcher  anfangs  einige  Schwierigkeiten  d.irbif- 
I  ten  konnte,  welcher  aber  meiiics  Frachtens  mit  einem  seltenen  Scharf- 

>  sinn  volbtändig  aufgeklärt  wor<len  ist,   sogar  ehe    noch   die  letzte 

■  Verschlimmenmg  des  Seelenleiden«  so  wie  der  Tod  der  Kranken  dir 

Richtigkeit  der  Diagnose  bestätigt  hatten.    Man  findet  hierin  endlich 
•i  einen  neuen  Beweis  der  Noth wendigkeit,  fast  alle  Nachforschung« 

J  über  die  Realität  der  Geisteskrankheiten  mit  einer  Penetration  anzu- 

j  stellen,  welche  gän/.lich  von  dem  Genie  des  Beobachters  abhängt, 

^  ru  (Kombinationen  Hihrt,  ^«elche  den  individuellen  Umständen  ein« 

i  jeden  Falls  entsprechen,  ohne  dass  man  sie  vorherselien ,  und  durch 

allgemeine  Vorschriften  bezeichnen  kann.    So  war,  um  uns  auf  ein 
Beispiel  zu  beschränken,  der  Versuch,  welchen  man  mit  der  Frau  P. 
'  anstellte,  indem  man  ihr  gestattete,  das  Irrenhaus  zu  verhissen,  wm 

''.  nach  ihrer  Wohnung  zurückzukehren,  ein  sehr  sinnreicher  Gedanke 

des  Arztes,  um  den  Gemüthszustand  der  Kranken  zu  erforschen.  Mit 
einem  Worte,  dieser  Fall,  und  die  ihn  begleitenden  Bäsonnements 
können  mit  Nutzen  von  den  Personen  zu  Bathe  gezogen  werden, 
welche  aufgefordert  werden,  ihre  Meinung  über  ähnliche  Fälle  abxu- 
geben. 

Fall  TOD  simulirter  Verwirrtheit  43.  Beobacht  Bd.  1.  S.204. 
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Biebselinter  Absciuiltt. 

Von  (km  tnDskonscheii  oder  vorilbergeliendeii  Wahnsi'iiii. 


lek  Tasse  unter  dieaem  Namen  nidit  nor  «He  SedenstSnmgcn, 
welche  plötzlich  entstehen  und  m  kantt  Zeit  Tenchwinden,  aoodem 
auch  alle  Anf;illc  yoa 'Wahnsinn  rasammen,  wdctie  mit  lichten  Zwi- 
flchenzeiteo  io  dnea  regehnSMign  md  nngVKgeitai  VerbSltniss  ab- 
wechseln. 

Man  erkennt  leicht  den  Einflau,  den  diese  UmstSod«  mf  die  ne- 
dttfaMcb-gerichtlichea  Untenuchungen  ausiibon  können,  aod  bis  m 
ffdchcm  Grarle  sie  in  gewissen  FdUen  die  Schwierigkeiten  T«nMbren 
können*  Ist  es  nicht  weit  leichtert  eine  Diagnose  fiber  das  wirklicbc 
Vorhandensen  einer  Seelen «^lörnnp^  nufznstelien,  wenn  diese  Sfoning 
Tor  und  nach  der  Tliat  beslclit,  weiche  eine  Untennchung  voranlasst 
hat,  als  wenn  <liescll)C  kurze  Zeit,  und  selbst  nnmlttelljar  vor  der 
That  entstand,  und  eben  so  schnell  nach  derselben  aufliört,  zumal 
wetu)  die  dieselbe  Teranksaendea  Ufsaohea  nicht  leicht  zu  entdek- 
ken  sind? 

Nicht  immer  sind  jedoch  diese  Schwierigkeiten  so  gross.  Solche 
Fälle  bilden  sogar  sehr  seltene  Ausnahmen,  und  am  hiiiifigsten  findet 
man,  wie  wir  sj»iiler  sehen  werden,  sowohl  beim  Aufsucheti  der  Vir- 
Sachen,  als  bei  der  neohachtung  <ler  Erscheinungen  der  plöt/lichen 
Geislessturung  eine  Onelic  VOQ  TbatMcfaen,  wdcbe  £ur  Begründung 
eines  ürtiieüs  gciuigeo«  '  .    .  ^ 
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D\o  srlinrllc  F.nlwIcVelung  einer  Grjslritslomng  kann  zuweilen 
/.II  liiirhsl  venli'rl>li<hen  Ilamllun^en  forfreissön,  welrhc  das  Einschr«-  1 
Icn  iler  Venvallungs  -  und  GerichlsbelM'irHen  erheischen.  Ifnler  d«» 
ghicklicher  "W  else  weni^  zahlreichen  Fallen  dieser  Art  begnüge  Ich 
mich  vorläufig  folgenden  anzufiihren,  wie  er  in  der  Ga^.elle  des  Tn- 
bunaux  vom  10.  April  1838  niilgelheilt  ist.  Kr  ist  einer  der  enlseü- 
llchslen,  welche  zu  meiner  Kennlnisi  gekommen  sind,  und  ich  sleüf 
ihn  gleichsam  s^s  ein  Vorbild  an  die  Spitze  der  oacbfolgeodca  Be- 
Irachtungen. 

195.  Beobachtung.  Verwirrtheit. 

Die  Gemeinde  von  IMondrepins  im  Canton  d'Ilirson  des  Airon- 
dt5.<:ements  von  Vcrvins  ist  der  Schauplatz  eines  wahren  Blutbades  g<- 
weseiu 

Meunier  CFlorenl)  28  Jahre  alt,  seil  etwa  4  Monaten  bei  J«n 
Hufschmied  Triset  zu  Ktrooungl  (Nord}  im  Dienst,  kam  wahrend  ilff 
ersten  Tage  des  Monats  mehrere  Tage  zum  Besuch  l>cl  seiner  Vrau, 
welche  in  dem  zur  Commune  Mondrepins  gehörigen  Dorfe  Rond-  j 
Buisson  wohnte.  Am  Tage  des  4.,  welchen  er  bei  ihr  zubrachte,  wo-  i 
bei  er  sich  mit  Mistfahren  beschäftigte,  sang  und   tanzte  er  bei 
Arbeit,  und  machte  tausend  narrische  Streiche.     W.'ihrcnd  der  ^>cU 
sprach  er  von  Gott  und  den  Heiligen,  und  wollte  am  nrubslen  jMor- 
gen  eine  Pilgerschaft  nach  Nolre  Dame  -  de -bon  -  Serours  anstelle"- 
Seine  Frau  begleitete  ihn  dahin;  hierauf  liess  er  einen  Aderla<s  an  sirfc 
vornehmen,  und  bei  der  Bückkehr  nach  seiner  Wohnung  verweigtft« 
er  alle  Nahrung  und  legte  sich  zu  Bcite. 

Um  9  Uhr  stand  er  auf,  begab  sich  zu  seinem  Nachbar  Farroui 
und  lud  die  Frau  desselben,  so  wie  deren  Schwiigorin  ein,  ihn  zu  be- 
gleiten, indem  er  sagic,  da&s  er  Jemanden  aus  der  Thür  werfen  woUf. 
Hierauf  wurde  Meunier  von  einem  unerhörten  \\  ulhanfalle  ergriffen- 
Als  er  in  sein  Haus  zurückkam,  bemächtigte  er  sich  eines  Dells,  t^t 
in  seinen  Stall  ein,  und  schlug  seine  kuh  zu  Boden.  Gleich  als  ob 
das  vergossene  Blut  seine  Baserei  erregt  hätte,  eilte  er  hinaus. 
Bettlerin  ging  an  der  Thürc  vorüber,  Meunier  lief  auf  sie  «i» 
seiner  Hand  das  blutige  Beil  haltend,  and  rührte  einen  Schlag  auf  ib- 
ren  Kopf;  die  Unglückliche  taumelte  und  fiel,  dennoch  verb'ess  der  | 
Mr»rdcr  sie  nicht,  sondern  führte  drei  neue  Streiche  auf  ihr  r€c\iles 
Bein,  und  hieb  ihr  den  Fuss  in  der  Gegend  der  Knc^hel  viiih'g  ab.  ! 
Diese  Linzeinheilcn  wunlcn  von  der  Verletzten  erzählt,  welche  bin-  | 
zufügte,  ich  nahm  meinen  Fuss  auf,  steckte  ihn  in  einen  Brotkorb,  und  ^ 
blieb  auf  der  Erde  liegen.  \ 

Dies  erste  Verbrechen  mass^e  die  Mordlust  des  TVfeunter  nicht; 
einige  Schritte  weiter  begegnete  er  der  Frau  Brotonnc,   und  traf  sie 
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w  der  neliMi  ScMmt.  6lfieUSihcmetf€  gliu  der  ab«  und 
WacbU  im  «iae  stariie  CoMsiko  hmrw*  JeUl  dtunchsockl«  TieUeSchl 
«b  licfaumibl  der  VtHMnft  teai  Gflhinl;  dm  er  begab  tick  sii  dem 
Ante,  vrelelier  Ikm  einige  Stande»  aator  snr  Ader  ^laisen  hatte^ 
Aar  dwch  ein  beklage— weiüwf  Gcacbick  war  IL  BerleoMiiI  abwe* 
leod;  anr  aeinc  Fitn  befiHid  aieh  in  dier  WohmiBg.t  Jiat  wilden  Ge« 
fliditaBfige  dea  Meniery  acia  mu  nad  drobcndca  Aii^f  aeu  bbiiigea 
Beil,  Nichtf  endwecfcto  mit  Gewandbeift  mad  Geiftct^c^gcnwatt 
wnme  aie  den  Wütbendea  an  «ntfrtfiwni  ea  wir  diea  das  Werk 
wnniger  Augenhifcfce. 

Die  fiabe  dwirte  anr  «in%e  HilMten;  daa  fiMiaa  aetita  aeaacn 
aohic^^Kcbcn  l^crianf  fefti  Blamier  wvde  bald  siraeder  TOn  der  beC* 
%tai  Wntb  befitflea.  Er  (bnlerU  aeinBeii,  und  aaf  die  Weigaratig 
dar  -Frad  Batkmant^  ibm  dasielbe  anr&ck  sa  geben,  sog  er  sein  Mes» 
•er.  Die  Frau  Beriemoot  rief  um  Hülfe;  Josepb  Cooturier  eüle  ber- 
bct,  «nd  erbielt  Stidie,  welche  ihn  anf  der  Stelle  todt  hingestreckt 
häitea,  wem  sie  recht  gctrofTeo  bütieni  Inmiitea  des  Aufrubfs  kam 
Poncet,  AngesteUler  bei  der  Douane,  mit  seiner  Fran  binau;  er  packia 
den  Mörder  an  den  Arfnoii.  ,,Ich  mtus  steriben,  sagte  letzterer  an 
fliiii ;  aber  J>q  sollst  auch  daran,*^  und  onmitlelbar  daranf  erbielt  Pon- 
cet eiae  Wunde  hinter  dem  Ohre.  Dennoch  lief  er  nach  aeinec 
VVohntmg,  um  ttch  mit  einer  Flinte  zu  bcwaflnen;  aber  als  er  eu^ 
rückkehrle,  &ah  er  seine  Frau  mit  Blut  bedeckt  Sie  halte  9  Messer* 
gliche  am  Kopfe  und  mehrere  an  den  i  l  inden  bekommen.  Poncet 
lie<;<t  seine  Flinte  fallen.  MeuAier  bfMfhtigtf  aich  ikreTi  nad  eiUa 
Bcoen  V^erbrechen  enJf^cf^en. 

Bei  dem  Zustande  von  Aufregung,  worin  dieser  UnglikLlii;he 
sich  bf-n-ifid,  \>  elt  lier  sich  auf  jeden  Nahenden  wie  ein  reifendes  Thier 
stür/.le,  und  zugleich  zwei  -Mordwerkzciif^e  führte,  war  Alles  zu  be- 
fiircliten,  und  seine  \  erliaftung  keine  Kleinigkeit.  AU  er  jedoch  in 
die  IWauerei  des  H.  Gri/.ol  eingetreten  war,  und  denselben  verfolgle, 
gelang  es  diesem  mit  Hülfe  ilrs  Hrttligcrs  Mnc  und  des  I lan<Iarbeilcrs 
Gauiiefrin,  seine  Veihaliurig  /.u  bewirken.  Sie  geschali  iiidi  vs  nicht, 
ohne  da.«  der  Kigenlliiuuer  Doucin  noch  mehrere  Mcs>«T.siithe  am 
Kopfe  empfangen  halle,  und  ohne  dass  diejenigen,  welche  sich  sei- 
ner Person  bemärlitigten  und  ihn  entwanneten,  gleichfalls  getroffen 
wurden;  indesi  die  auf  &ie  geführten  Stiche  Tcrloren  sich  meistern  ta 
ihren  Kleidern. 

Meuuier  befindet  sich  in  den  Händen  der  Gerichte*  Unter  den 
▼on  ibm  Verwaodclen  ist  die  Bettlerin  Pierret  am  meisten  in  Gefahr* 
Sie  ninsi  anipntirt  werdcoy  und  ihr  Leben  Kbwebt  in  Geiabr. 
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Der  Ausgang  dieser  Angelegenheit,  von  welcher  mehrere  wich- 
tige Umslände  vor  und  nach  dem  Wulhausbruch  nicht  angrgebw 
sind,  ist  mir  nicht  bekannt  Indess  so  -weit  di«selbe  vorliegt,  g^ügt 
sie  schon,  die  M(">glichkeit  des  piütjilichen  Aiubruchi  eines  Irresnm 
ru  beweisen,  welches  die  entsetzlichsten  Folgen  herbeiführen  kann. 
Diese  Wahrheit  geht  auch  aus  vielen  anderen  Thatsachen  hervor,  un- 
ter denen  ich  nur  die  30.  Beobachtung  (Bd.  1.  S.  15o)  anführeD 
will,  wo  die  Geistesstörung  nur  zwei  Stunden  dauerte. 

In  diesen  beiden  Fällen  fand  unstreitig  eine  tobsuchtige  Aulit- 
gung  Statt,  und  es  steht  durch  Beobachtung  fe^t,  dass  diese  Form  des 
Irreseins  am  häuBgslen  in  plötzliche  und  kurzdauernde  AnHlÜe  aos- 
bricliL  Jedoch  auch  andere  Formen  des  Irreseins,  besonders  die  Ver- 
wirrtheit, sind  gleichfalls  nicht  frei  von  plötzlichen  Ausbrüchen  (ve^ 
die  41.  und  42.  Beobachtung,  Bd.  1.  S.  186);  aber  deren  Dauer  ist 
gewöhnlich  weit  liinger,  als  bei  der  Tobsucht,  ausgenommen  in  Fol 
len,  wo  sie,  wie  wir  bahl  «ehen  werden,  durch  sehr  deutliche  uwl 
eigenthümliche  Ursachen  hervorgebracht  werden,  z.  B.  durch  den  Gc- 
Jiuss  einer  giftigen  Substanz,  deren  Wirkung  auf  die  Geisteskräfte  nar 
zeilwellig  ist. 

Was  soll  ich  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Monomanie  be- 
merken? Kann  auch  sie  sich  plötzlich  entwickeln  und  nach  der  Noll- 
bringung  einer  That  verschwinden,  zu  welcher  sie  ein  Individuum  in- 
stinctmässig  fortgerissen  hat?  Man  muss  gestchen,  dass  es  nicht  viele 
Beispiele  dieser  Art  gicbt;  aber  schon  der  Analogie  nach  kann  man 
ihre  Möglichkeit  nicht  bestreiten.  Wenn  die  nisonnirende  Monoma- 
nie sich  langsam  vorbereitet,  und  nicht  leicht  plötzliche  und  schnell 
vorübergehende  Entschliessmigen  veranlasst,  verhält  es  sich  auch  eben 
so  mit  der  instinctartigen  Monomanie  und  begegnen  wir  nicht  in  der 
Gesellschaft  vernünftigen  und  durch  sittlichen  Huf  ausgezeichneten  Per- 
sonen, welche  es  eingestehen,  wenigstens  einmal  im  Leben  von  dem 
Instincte  zu  wahnwitzigen  und  verbrecherischen  Handlungen  &ber- 
rascht  worden  zu  sein? 

196.  Beobachtung.  Um  bei  mir  selbst  anzufangen,  erinnere  ich 
mich,  dass  ich  eines  Tages,  als  ich  über  den  Pont  au  Change  ging» 
und  daselbst  auf  dem  Geländer  einen  Maurergesellen  sitzen  sah,  wel- 
cher sich  beim  Frühstücken  hin-  und  hcrschaukelte,  von  dem  entsetz- 
lichen Antriebe  überfallen  wurde,  ihn  aus  dem  Gleichgewichte  su 
bringen,  und  in  den  Fluss  zu  stürzen.  Diese  Vorstellung  durchfuhr 
mich  wie  ein  Blitz,  aber  sie  ilösste  mir  einen  solchen  Abscheu  ««n, 
dass  ich  schnell  die  Strasse  auf  das  entgegengesetzte  Trotloir  eilte,  um 
mich  schleunig  von  dem  Gegenstande  zu  entfernea,  welcher  diesen 
:>clirecklichcn  Drang  iu  mir  erregte» 


m 

107.  BoUAm^  ficr  berfihvle  TaloM«  tei  kh  diewa  Vor- 
feU  enSlibe,  venicfaertc  oiicby  da«  w  teielte  Amrifln  untcc  Ihnli- 
cbeD  UmstSodoi  empfupiiten  Mc« 

19&  BrnbadOong»  Main  Fmiidv  ^  2>r*  Paniet,  thellte  nur 
■Kl,  von  dem  sehr  bekaDatemlittCfttttn  ]>.  gebort  ni  kaben,  das«  der- 
aelbe,  als  er  sieb  tjmts  Tages  vor  «wem  der  tcbSnsten  Gemälde  von 
G^rard  befasd«  von  dem  Vcrlaflgeo  ergrifliea  ward«,  dasselbe  durcb 
einen  fiuitritt  zu  zerstören,  das»  dies  Verbogen  awar  schnell  ver- 
■cbwundeB,  oder  doch  iebliaft  gowig  g^esen  sei,  uu  ibn  au  nötbi-. 
gen,  jenem  Meistersiödoe,  welches  tmai  «eine  JBIewundeiang  rege  ge- 
macht hatte,,  den  Rucken  zii/tikebreo. 

Beobachtung.  Man  findet  in  Catper^s  medizliuscber  Wo*, 
cheiischrift  *)  folgcndet  Guestiiiiduiss  Ton  dem  berühmten  Profes&or 
JUchtenberg  in  Göttingen,  vvclcbes  aus  seinen  Bekenntnissen  entlehnt 
ist.  ,4cli  fand  oft  eiu  Vergaugen  daran,  über  die  Mittel  nachzudeo- 
k;>n,  diese  Oiler  jene  Person  des  Lebens  zu  berauben,  unbemerkli 
1-ciiir  anzuliegen,  ohne  dass  irh  jemaU  iiQ  i^OSlie  die  Absicblt  b^U, 
ein  solches  Verbrechen  auszuüben." 

Können  aber  diese  ebtn  so  ])l(U/JIchcn  als  schnell  Torübprgc.'licn- 
den  Anreise,  welche  ein  gesunder  \N  ille  leicht  bekäm|ifl,  nkht  in  ein- 
zelnen, wenn  auch  sehr  scllcuen  Hillen  unter  KrankheiLsiiinsliindeiv 
cnt<>tehen  un<l  sieb  steigcru,  ohne  dass  wir  die  dabei  einwirkemlea 
Bediuguuf^eii  enUletken  können,  und  auf  diese  Weise  die  sittliche 
Freiheit  in  kesseln  schlagen i*  Maji  niuss  gcslehen,  dass  diese  IMöglich- 
keit  demülhigend  uixl  betrübend  i^l;  aber  nniss  man  nicht  ihre  F.\i- 
steii*  in  gewia:>en  l'.illen  von  Monomanie  vorausset/.»:n ,  z.  B.  bei  <lcr 
Cornier,  oder  \iel  u»chr  noch  bei  der  Selbslmürtleriu  in  der  39.  Be- 
obachtung (Bd.  l,  S.  17G.)  wo  dann  (h  r  \tUrieb  nach  der  Thal  auf- 
hört;^ Mjj&s  nun  nicht  ^elbät  die  Wiiklielikeil  positiv  in  dem  merk<> 
würdigen  Falle  annehmen,  welcher  sogleich  mitgetheilt  werden  soll? 

Dieser  Fall  ist  bchr  ausführlich  in  eiuer  zu  Kopenhagen  heraus« 
konineudeo  jurisUscbieo  Zeitschrift  erzählt  worden,  und  bietet  dua 
bobei  IntofMC  dar.  Er  iindel  ticb  aucb  In  Henk^«  Zeilsebrift  för 
die  Staateiwntitamde  (Jahrgang  182^7,  3»  Heft).  Er  beweiset  nfcbt 
mar,  ctosa  mno,  nm  na  aobrben  deUeaten  Sitten  eine  Meinung  au  be- 
gründen, die  Uiiicben  aorgCäliig  stndiceo  wtd  abw%eB  mosf,  welcbe 
eingewidict  babfo  kdancn»  ebne  dem  ¥emtniw  beine  AufUarung  mog<^ 
Ucb  ifki  iondeai  fi  itelit  deiMibe  ein  aacbabmungnrurdigef  Muster 
von  Pbibnilbrofje  w  Ika«  anf  din  in  loMie»  FSUca  m  agF«>Genc 
ijf^  a^■ll^^^^^fn^^yf^  niid  Sidicibctlimiaiif^dct  tnC* 

•)  16».  a.  «4. 
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200.  Beobachtung.  Moni  -  Monomanie,  welche  in- 
stinclarlig,  von  sehr  kurzer  Dauer,  und  die  Folge  eiuer 
Unterdrückung  der  Menstruation  n-ar. 

Am  8.  Novbr.  1821.  wurde  von  dem  Commandanlen  der  Clu- 
delle  bei  Kopenhagen  eine  junge  Person,  weiblichen  Gescliltrchls,  an 
den  Polizeidireclor  der  Stadl  geschickt,  Vielehe,  nach  dem  Sdirelbw 
des  ('.ommandanlen  sich  am  Morgen  desselben  Tages  bei  diesem 
metdrt  und  erklärt  habe,  dass  sie  der  Frau,  in  deren  Dienste  sie  war, 
ein  Leides  gethan  hätte,  und  daher  arretirt  zu  werden  verlange;  wi- 
drigenfalls würde  sie  sich  selbst  unibringen.**    Der  Polizeidirector 
sowohl  sie  selbst,  als  ihre  Hausfrau,  den  liauswirth  und  dessen  Toffe- 
ler  verhören;  nachdem  ein  Chirurg,  der  gerufen  wurde,  erklärt  Kall*, 
dass  sie  mit  hypochondrischen  Zurällen  behaftet  sei,  die  von  rfer  B^ 
schaffenheit  wären,  da^s  man  sie  sich  selbst  nicht  anvertrauen  düHf, 
wurde  sie  nach  dem  allgemeinen  Hospital  gebracht,  dessen  Oberanl, 
der  Prof.  Ritler  Dr.  Wendt,  Danebrogsmann,  sie  8  Tage  dort  unlrr 
seiner  besonderen  Aufsicht  behielt,  und  sie  dann  an  die  Polltcibehänk 
wieder  schickte. 

Das  Resultat  ihrer  Aussagen  vor  dem  Gerichte,  wie  vor  den 
Polizeibeamten,  die  sie  sogleich  vernahmen,  ist  mit  ihren  eigenen 
Worten  folgendes: 

Sie  —  Anna  Marie  Lorentzen  —  Ist  ohngcrdhr  3  Wochen  im 
Dienste  der  verwillweten  KtatsrSthin  Bagger  in  Kopenhagen  gewesen. 
Während  der  letzten  Zeit  litt  sie  an  einer  anhaltenden,  immer  mehr 
zunehmenden  Schwermuth;  ihr  Weinen  suchte  sie  ihrer  Gebielerin 
zu  verbergen,  und  gab  vor,  dass  ihre  rothen,  verweinten  Augen  Folg« 
einer  heftigen  Erkältung  wären.    In  den  letzten  3  —  4  Tagen  war  es 
ihr  unmöglich,  sich  an  die  ihr  aufgetragenen  Gesclwifte  zu  erinnern, 
welches  sie  sehr  bekümmerte.    Sie  war  sehr  betrübt,   weil  sie  der 
Frau  Klalsräthin  Nichts  recht  machen  konnte,  ist  ihr  aber  gar  nicb* 
böse  gewesen,  und  hat  nie  daran  gedacht,  ihr  irgend  ein  Leid  luzu- 
fiigcu;  erst  am  7.  ISovbr.  Abends,  entstand  bei  ihr  der  —  freilich  nur 
flüchtige  Gedanke,  sie  zu  ermorden.    Dieser  reifte  aber  zum  KnUchlus», 
da  eine  Dame,  welche  die  Etalsrälliin  am  selbigen  Abende  besuchte, 
sie  vcrliess,  und  sie  sich  mit  dieser  allein  befand;  sie  legte  dalier  ein 
Tnch  zusammen,  in  der  Absicht,  der  Ktatäratliin,  wenn  diese  einge- 
schlafen wäre,  damit  den  Mnnd  fest  zuznsdmBren,  und  sie  zu  erwür- 
gen.   Sie  konnte  sich  die  fnr  sie  selbst  unausbleiblichen  F'olgen  einer 
solchen  FrereWiat  und  den  Kummer  ihres  Vaters   darüber  deulllch 
vorstellen;  es  war  ihr  aber  unmöglich,  ihren  Enlscliiuss  aufzugeben, 
zu  dessen  Ausführung  sie  —  wie  es  ihr  schien  —  von  einer  inneren 
Gewalt  uuwiderstehlich  gelrieben  wurde.    Da  die  Eut^rälbin  gegen 
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1 1  Uhr  zu  Belte  pj^iiig,  half  sie  ihr,  und  legte  ticb  selbst  auf  ihr  Bett, 
ohne  sich  tu  enllleideji;  nvst  üifen  Rod^  and  !bre  Schabe  hatte 
aasgesogen.  Sie  kooBle  akbt  siMiTc«,  mam  aber  oiebt,  ob  sie  riet- 
leicbt  einen  AagenbKck  gescblamanert  babdi  mag;  4a  der  Morgen 
4iiiiNMrle,  stand  sie  aaf,  um  ibr  Vorbaben  so  voUeiehen,  eog  ihrea 
Rock  a%  woHte  im  die  EBcbe  gehen ,  aad  LIdit  aoafindcni  üb  ikrtn 
Plan  desto  besser  aaafubfen  aa  kfinneii.  D(e  Etateiitbin  erwaebtt 
aber  dofcb  dto  GerSosch,  wekbes  jene  mit  der  Tbflre  aacble,  and 
befiibl  ibr',  zu  Bette  zu  gehen.  Die  lo^otsitin  aetste  sieb  aber  anf 
ekieii  Stobl  aeben  dem  Bette,  wo  ile  angeßbr  eine  Stnade  sttacn 
Micb;  während  dieser  Zeil  flocbt  sie  eine  (an  das  Gcriobt  abgegebene) 
Schmir  roh  Aren  Strampfbandem  mid  cineni  Bände,  weiebes  aie  von 
fltfer  Bcfaftrxe  nebflu  Dies  tbat  sie  aber,  wie  sie  bebanptet,  blos  nm 
sieb  an  bescblft%en,  md  obne  die  Absiebt,  Stat  Sebnar  bei  der  Aas» 
f&bmtig  ibfcs  Vofbabens  an  gebmcben;  auch  band  sie  obna  bigend 
eine  Absiebt  diese  Schnur  am  Ibren  Hals  und  mag  sie  wobl  verioraa 
beben.  Da  sie  gewabr  werde,  dass  die  Etatsriltbin  eingescbkifen  wai^ 
nabn  sie  fenei  Tocb,  md  niberle  sieb  damit  dem  Bette,  in  welcbem 
diese  seblie^  in  der  Absiebt,  ibr  den  Hand  mit  dem  Tucbe  snaabin. 
de»  mid  sie  auf  diese  Webe  an  erwirgen;  es  ist  ihr  aber  munfigiicb, 
sieb  jebM  dannf  tu  besinnen,  ob  sie  ibr  wirkHeb  den  Mand  mit  dem 
Tncbe  verstopft  bebe.   Ueberbaopt  bann  sie  sieb  gar  niclit  auf  das- 
|erige  besinnen,  was  zwischen  ihr  nnd  der  KlaUrälhln  ß.  vorgcf^en 
sei;  erst  da  an  der  Thäre  geklingelt  WOldei)  erhielt  sie  ihre  Besinnung. 
Sie  sog  die  Schabe  an,  lief  hinnus,  und  machte  die  Thür  auf,  weiss 
aber  jetst  nicbt,  was  sie  mit  der  'fochter  des  Wirlhes,  die  geiclingelt 
halte,  gesprocben  haben  mng.    Jetzt  lief  sie  aas  dem  Hause,  hatte  in 
ihrer  Verwirrung  eine  dunkle  Vorstellung  von  dem  ihrer  Gebieterin 
lagcftgten  Schaden,  und  fiirchtele,  dass  diese  dcn<>elben  nicht  Uber* 
leben  würde.    Sie  fasste  den  Kntschluss,  sich  selbst  umsubringen ;  da 
sie  aber  die  Ciindellc  ern-idit  hatte,  nnd  mehrere  iiuf  sie  aofinericsam 
geworden  waren  (unter  weichen  einer  sie  sof^nr  fragte,  was  sie  dort 
«rolle  :')  he«c(doss  sie,  sich  an  den  wachthabenden  OberjSger  2a  wen» 
deii4  und  ilim  ihre  Mlssethat  anzuzeigen. —  Sie  begreife  es  nicht,  wie 
sie  sirli  einer  solrlicn  (jrctieittial  habe  schuldig  tnachen  können;  bei 
der  J'>rzaldnng  von  einem  Morde  habe  sie  immCr  den  höchsten  Grad 
«les  Schreckens  enijifMnden,  uiid  nie  sei  es  ihr  eingefallen,  was  sie 
wohl,  narli  der  Volliüehaag  des  voo  ibr  beabsichtigten  Verbrechens^ 
gelhan  liab«n  würde. 

„Nie  sei  c-,  ihre  Absicht  fjewesen  ,  ihre  Gebielcrin  zu  bcrnnbeii'^* 
—  (Dieses  wild  aurh  durch  die  Aussage  der  Etatsraüiin  IJ.  bealiiti^^t. 
Au  M.  JL  wuüsle  iiiüulicb,  dass  jene  nur  20  Thlr.  baares  Gdd  halte;. 
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Die  Eutsrathln  B.  (damals  71  Jahre  alt)  bat  la  B«zug  uf 
in  Rede  stehende  Verbrechen  Folgendes  ausgesagt:  ^Sie  erwachte 
durcli  dns  Geräusch,  der  aufgemachten  Thür,  und  fragte  die  A.  M.  L, 
was  der  Wächter  in  demselben  AugenblicLe  riefe:'**    dÜI  einem  mil- 
den Tone  antwortete  diese  „5  Uhr.''    Die  i'^taUräthin  B.  sagte  (lano, 
da^s  sie  ^^  iellor  zu  Bette  geben  möchte  und  vcnuulhetef  dass  dieses 
auch  geschehen  sei;  wenigstens  kommt  es  Iii r  noch  vor,  als  wenaiie 
sogar  ihr  Sclinarchen  gehört  hätte.    Die  Ktatsrätbiu  B.  mochte  wüU 
wieder  eine  Stunde  geschbfeu  haben,  da  sie  plötzlich  erv^achle  uad 
bemerkte,  dass  ihr  etwas  vor  dem  Mund  gehalten  wurde,  und  jeouad 
sie  so  festhielt,  dass  sie  sich  nicht  regen  konnte.    Endlich  gelang  a 
ihr,  die  Iläude  der  A.  M.  L.  zu  ergreifen ;  jetzt  kniff  aber  dies«  sie 
in  die  Nase  und  in  die  Gui^el  so  heftig,  dass  sie  nicht  zu  aduaci 
vermochte;  auch  kniff  ste  nachher  mit  beiden  Händen  sie  in  die  ßak- 
ken,  und  versetzte  ihr  einen  heftigen  Druck  auf  die  Herzgrube. 
rend  sie  die  Ktatsräthin  B.  mit  der  einen  Ilaod  in  die  Backen  Uißf 
80  dass  sie  den  Mund  öffnete,  steckte  sie  die  andere  llaud  iu  ihm 
Mund  hinein,  so  dass  ein  Zahn  ausgebrochen  und  ein  anderer  la>g^ 
rissen  wurde ;  in  demselben  Augenblicke  strömte  das  Blut  aus  «kr 
Nase  und  dem  Munde  der  Elalsräthiii  B.,  wodurch  sie  Athem  tu  ho- 
len vermochte.    ^Vällrend  dieser  Misshandlungen  war  sie  aus  li» 
Bette  auf  den  Fussboden  heruntergerissen  worden.    Sie  redete  ihi 
Mädchen,  w  elches  sie  für  eine  Nachtwandlerin  hielt,  an,  und  gab  dem- 
selben viele  gute  Worte;  dadurch  wurde  dieses  aber  wüthender  ual 
antwortete  erst,  da  die  Tochter  des  \V  irths  klingelte.  —  „Es  klingelt 
jemauil,*^  sagte  die  Ktatsrätlun  B.  —  „Das  höre  ich,'*  antwortete  die 
A.  M.  L.j  jetzt  hörte  sie  auf,  ihre  alte  Gebieterin  zu  misshandelu, 
sagte,  dass  sie  ihr  ins  Bett  helfen  wollte,  und  bat  sie,  das  Voi^lal- 
lenc  nicht  zu  erwähnen.    Hierauf  ging  sie  nach  der  Thür,  und  sagte: 
„Leben  Sie  jetzt  ewig  wohl;  jetzt  werde  ich  Sie  ewig  verlassen;**  — 
Indem  sie  sich  vom  Bette  der  Ftatsräthin  Bagger  erhob,  stiess  sie 
einen  liefen  Seufzer  aus,  und  redete  etwas  von  „  Verdruss**,  d&oefl 
die  Etatsräthin  ^ich  nicht  mehr  erinnert.  —  Di^  Schnur  hat  diese 
nicht  bemerkt,  sie  wurde  nachher  iu  ihrem  Bett  gofuadeo. 

Die  A.  M.  L.  versicherte,  dass  es  ihr  unerklärbar  sei,  wie  s^ 
die  sich  nie,  weder  im  Scherz  Doch  im  Ernste,  irgend  etwas  Ge> 
waltthÄtigcs  gegen  Jemanden  erlaubt  habe,  die  Frau  Etatsrälhio  B* 
auf  diese  Weise  habe  missbaudebi  können,  welches  sie  nur  glaube« 
\^cil  jene  es  sage;  sie  betheure  aber,  dass  sie  alsdann  iu  einem  bc- 
wusstlosen  Zustande  gehandelt  haben  müssle. 

Die  AufsclUüsse  über  das  Vorgefallene,  wie  über  den  Gemüths- 
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suaUnd  der  Inquisitin  Tor  und  nacli  der  Tbit,  wddü  aum  lich  rtt- 
«dMißle,  waren  folgende: 

Der  Havfwtnfa  und  Mine  Toditer  wafen  am  selbigen  Tage  am 
5  Vhr  des  MorgeM  adgestandeo,  bald  heroadi  hörten  sie  eia  Ge- 
riusch  auf  dem  Fmibodea  im  Schlalkimmer  der  Eutsralbin  B.,  wd- 
dies  Aber  ihrer  Wohnstube  war;  sie  Temiotheleo,  dass  die  EtatsrSthm 
krank  geworden  wäre.  Die  Tochter  ging  fainanf,  klingi  Ite  dreimal, 
und  klopfte  nadihcr  an  die  Tbilre,  da  sie  Jemanden  m  der  Kfidie 
borte.  Die  Inquisitin  nachle  die  TbOre  anf«  und  antwortete  auf  die 
Frage»  wie  die  EtatsiSthin  B.  sidi  befinde,  soefst  wrechtwohl,"  nadi- 
her  aber»  da  die  Tochter  des  Wirths  ihre  Befircmdong  fiber  das  Ge» 
rinsch  Sosserte:  „ja,  die  Elats^Umi  ist  krank  gewesen,  jetzt  aber  wie- 
der hergeslellt,*^  Jene  firagU  wieder,  ob  sie  ao  der  Etalsrithin  B.  hin- 
eingehen dürfte?  »Recht  gemc^  war  die  Antwort.  Sie  ging  dann 
in  das  Schlalkimmer  der  Etatsriithin  B«,  iand  diese  auf  dem  Fussbo- 
den  liegen,  und  half'  ihr  wieder  ins  Bett*  Aach  fand  sie  die  Schnor, 
aber  nicbt  amanmiei^bunden;  sie  weiss  jetst  nicht  mehr,  ob  auf  dem 
Fussboden  oder  im  Bette.  In  dem  Betragen  der  A.  M*  L.  bemerkte 
sie  keine  Spur  einer  Geistesverwirrung. 

Von  der  Schildwache  in  der  Citadelle,  an  welciic  die  Tnqiiisiiin 
sieb  wendete,  balle  sie  Uns  verlangt,  den  wachthabenden  OberjSger 
sn  sprechen.  Diesem  erklarte  sie,  dass  sie  ihm  nicht  sagen  könne, 
waram  sie  arretirt  werden  solle,  sie  würde  aber,  wenn  dies  nicht  ge- 
sdMbe,  sich  selbst  umbringen.  Er  schickte  sie  an  den  Ommandan- 
ten.  Sie  war  nicht  ordentlich  angezogen,  und  halte  etwas  Verwirrtes 
in  ihrem  Blick,  jedoch  verneib  ihr  lietragen  nicht,  dass  sie  verruckt 
sei.  Der  Jäger,  der  sie  su  dem  Commaudanten  brachte,  hat  §w  nichts 
mit  ihr  gesprochen. 

Von  dem  früheren  Lehen  der  Inquisitin,  ihren  Familienvcrhält* 
uls^sen  u.  dgl.,  wie  von  dem  vorherigen  Zustande  ihres  Körpers  und 
ihrer  Seele  t-rhlrU  das  Gericht  lulj^eiide  glaubwürdige  Mlltheilungen. 

Sie  war  damaU  (im  TSovenihrr  lb2l)  ungefÜlir  .lahre  all  und 
iit  in  den  «Icnbchcn  Staaten  unters  Königs  grhoren.  Itu  Naler,  ein 
Lollcriecollecteur,  ist  7  Jahre  hindurch  W  illwi'r  gewesen,  und  hat 
3  kiiider,  von  welchen  die  liiquisilin  das  rillesle  ist.  Ihre  hcido  AcU 
fern  sind  nach  <h*in  /cngnisse  iler  Obrigkeit  rccht^chalTene  Men^chea 
gewesen.  Der  Vater  hat,  wie  dieselbe  bemerkte,  bisweilen  einige 
(i^'i^lesvcr\^  irrung  verralhen,  die  Tochter  inuner  etwas  Sonderbares 
in  ilireni  lletragen  gehabt.  (Min  lirief  von  dem  Vater  an  die  In(|iii- 
silin,  der  bei  dieser  gefunden  wurde,  schildert  ihn  wirklich  al»  <in(  n 
Hvpochondristen^.  Nach  der  ßenierkinig  des  Vaters  ist  die  Tochter 
oidil  eigeniüch  getsteskrauk  gewe«eu,  Uiii^egeu  war  m  die  üduilur  in 
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ernem  soldt«  Grade,  dass  er  Lefardifele,  sie  wSnle  saHi  egdcfta.^ 
Die  Tochter  üt  hls  in  ibr  8tes  Jahr  kränklich,  oft  bage  Zeil  UaAad 
l>elir^geng  gewesen,  hat  immer  an  KopfjcbmcTKen  osJ  NerreascWik 
gelitlen-    WSlirend  ifcrer  KI::<lerjahre  ist  »e,  der  Anssa^  iwes  VjIhi  j 
znfo!  je,  darch  eine  anhaltende  Angenkrankh«!  fitst  biind  ifewesf»;  ^  | 
*ie  5ller  wm^e,  besjcrte  ihr  GesundheJlstmtatid  siA  nottck.  ifAtA 
Ktt  sie  noch  immer  an  hefligen  KopGcfamerren.   —   fi»e  * 
dem  Vater  9  Jahre  bindarch  gedient  kat,   b«st5ti^te  jenef  Aasae« 
mid  bemerkte,  da&s  die  Tochter  auch  an  Schwindel  gefiOcB  Vh. 
empfindlich  nnd  oft  sehr  grillenhaft  gewesen  sei ;  öfter»  kabe  m  ^^ 
sagt,  da55  sie  nicht  langer  leben  könne  mid  zm  sierkcs  wimbe.  «<i- 
cbes  die  Magd  aber  für  Schert  hielt.  —  \n<h  bemerkte  dKse. 
die  Iw^isitin  in  ihrer  Denkweise  und  ihrem  ganzen  Wesee  ^ 
fallen  le  Aehnlichkeit  mit  ihrer  verstorbenen  Mwtler  habe,  die  oft  s«k^ 
möthtg  ^rar,  und  dann  msaufkörlich  lachte  oder  wetnte. 

Der  Arzt  ihres  Geburtsorts  bezec^,  dass  der  Vater  bip><k* 
drisch  sei.    In  den  Tagebüchern,  die  er  seit  Iklai  1813  ober  «>■ 
Kranken  geftibrt  hat,  findet  er  nicht  bemerkt,  dass  dir  Matter  *cb«tr- 
mütbig  gewesen  sei;  im  Jahre  1814  Htt  sie  aber  an  der  fVosc 
ficht,  wurde,  nach  einer  sa  starken  Menstraation ,  ron  Krisf^  ^' 
griffen  nnd  starb.    Alle  ihre  Kinder  waren  kränklich.  Er 
•ich  nicht,  ob  die  älteste  Tochter  seh  wer  mütbig  c»der  nervewck«* 
gewesen  sei;   mir  einmal  findet  er  sie  in  seineo  Tageböcbem 
fuhrt,  da  sie  von  einem  heftigen  cfarontschen    Aassckbge  g«kÄ 
wurde. 

Im  Jahre  1819  ist  sie  confirmirt  worde«;  der  Pred^er  beo* 
dass  sie  ihm  T^Shrend  der  ganzen  Vorbereilong  nie  die  geringste  ^<»- 
anlassunj  zu  L'nzufnedenbeit  gegeben  habe  nnd  Lei  der  iluulii  mtt^ 
TOn  einem  Gefahle  ergrifTen  war,  welches  nach  setoer  L'ebeiuu,*? 
der  .\a<dmck  eines  wahrhaft  religiösen,  für  alles  Oute  emfCm^^'^ 
Sinnes  war.    Nachher  hat  er  freilich  dies  und  ^eoes  gebort,  -rn^Ao 
sie  eines  leicftUinnfgen  Betragens   anklagte,   aacb    Vic4es  tob 
grossen  Elmpfinijlichkeit,  und  einer  dadorch  bewirkte«  ftiioSn^ 
Gelitesremirrong,  weiss  aber  nicht  besofidere  Thatsachen  asn^cbc^ 
Uebrigens  habe  sie  sich  immer  dorch  eine  nluniiclfte  LerBfcegitrie 
wad  nnrerkennbare  Gatmöthigkeit  ansgezeicbiieC.      Jenen  LeicbiflM 
bat  sie  im  Verhöre  geleugnet  and  das  Gerächt  daroa  der  Vcifi^* 
dang  rngeschricben. 

Sie  bat  eine  gute  Erziehung  erhalten  und  ist  ein  gcbiUeies  Vm* 
ges  Mädchen.  Ausser  ihrer  Muttersprache  sprickt  oad  ichcib^  ^ 
IraoKÖsiscfa:  auch  5|>rif4it  sie,  ungeachtet  ihres  aar  kurxcn  Aaienlbaib 
ia  Diacmari,  xit^alicb  daaitdi,  versteht  es  aber  noch  besser.  —  1» 


Brief,  dmmMun  Jfl^JMba  1831  aa  üim» V«t«r  acbritb»  mh^  m 
ohm  ticfeo  GefHUe.  Sarw  «rsSbk  «c  kufMi  j«>e  B«|gebaibdil 
Bit  dcMdUi  UiutM«»t  ««leb«  «e  v«r  4flPi  Gerichte  ««egcbtt 
batte;  iie  inHeit,  ^Am  m  akbl  die  ^t^ba^Ahpaa^  von  4«n  Ufw 
thdle  heb««  w^cM»  ibrer  wacte;  rie  ta^Ndb«  aber  mit  Motb 
«nd  Fiqtlr^fcfil  e^geg^t  vnd  ^be«  daai  u  tktt  Pülclit  mI,  rick 
«nf  dM  «hwflklifhrtf  yii4wytbea  geCmt  «n  »adiea  üebf%ensTer. 
richert  rie  ihie  Unidiiild  gegen  Aeassermigen  von  doem  irichlP- 
skttlgcn  Beln^^  'besten  rie  rieb  uric  der  Vater  in  euem  Briefe 
n  4.jiepUir*  lebrinb  4pn  Gerüchte  nach  schuldig  gemacht  hahev 
mHici.  —  Uum  Biokf  nnÄe  dai  Poli«c4gericht  in  Kopenh^gw  aa  dk 
Obrigkeit  ihMi  Valar^  die  ihn  eeit  uhcr  ^tinc  Tochter  mMbn»  mi 
von  ihm  Qitt  moA  qichtf  yob  ihrer  in  Kopenhagen  verübten  3Ii.ssc- 
1^  waiite)  iKe  ob«i  erwShnteA  Kachrichicn  erhielt,  dann  abn-  ikm 
den  Brief  obcrlKfettew  IKcMn  Im  er  sogleich^  und  erklärte  mit  gro* 
saer  CfMÜhrfirnnfw ng,  dMt  er  Mincc  Au««eg«  ger  nkhts  hinuninte» 
gen  habe* 

Die  InguMiitin  sagte,  data  «•  ihm  Vater  wohl  geliebt,  nie  aber 
YcttMun  m  ihm  gehabt  hätte,  well  er  riemlkh  strenge  war.  (Le(2> 
tera  bestätigte  ein  Zeuge,  der  beide  kannte,  und  cngleich  die  Rcchtr 
aebaftenheit  des  Vaters  und  die  Gntwfilhighfity  welche  die  Xochlcr 

iltts  gezeigt  halle,  bezeugte.) 

Jm  Soauner  1820  verüess  sie  r.nm  ersten  Male  das  vliterliclie 
lians^  und  engagirlc  sich  bei  einer  Pui/.niaclicrln,  nut  welcher  sie 
nach  Hadersleben  reiste.  Da  sie  aber  einen  vordiciihafleren  Dienst  in 
Kckpenbagen  erwartete,  reiste  sie  dorthin,  und  hielt  sich  4 — 5  \A  oclien 
bei  einer  Putzmacherin  auf.  Während  dieser  Zeit  war  sie  immer 
MOnter  und  aufgeräumt;  dem  Zeugnisse  iiirer  Wirlhin  zufolge,  nihrlc 
sie  ein  selir  ansläudif;e>  Leben.  Da  sie  aber  in  Kopenhagen  keine 
An>l('llnng  natii  ihren»  W  ui.  (  Iic  eii. alten  konnte  imd  ihr  Valer  ihr 
schrieb,  dass  sie  in  diesem  1  alle  zurik  kkommcn  miichle,  reiste  sie  mit 
einem  Schiffer,  iNaniens  Tome,  den  sie  in  ilircr  Heimalh  kennen  gc-  ^ 
lernt  halle,  erst  nach  Odensee  in  Kühnen,  wo  sie  ai(  h  ihm  verlübte, 
und  dann  nach  llausi*.  ■ —  iSach  der  Zuriickkunfl  rkurdc  sie  öfters 
ciii>tUafler  und  sthweiniüthiger,  als  sie  vorher  |:;e\ve>en  war.  Der 
einzige  Grund,  den  sie  hierzu  anzugeben  weiss,  ist,  dass  iie  es  fiir 
biliiger  hielt,  dn^.  su\  die  erwachsene  Toditer,  iin  vaterlichen  Hause 
bleibe,  und  dtuixlbt  ii  vor>lehe,  und  die  1  lau>liriliei  in  vv  cgziehe.  Wenn 
sie  [mit  ihrem  Vater  darüber  sprach,  antwortete  ilieser,  dass  er  be- 
fürrlile,  in  Verlegenheit  zu  gerathcn,  wenn  die  Ilaushällerin  wegzöge, 
dass  er  aber,  wenn  sie  selbst  wünsche.  Nichts  dagegen  euiwendcu 
würiie.    Zv^ischcit  der  iiaushalUriu  und  der  Tochter  (aod  keine  liiw 
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rinigkeit  Statt;  einige  behanpteten  aber,  «lass  jene  wünschte,  (lassdif« 
wegziehen  möge,  weil  sie  es  dann  weit  besser  haben  wQnle.  Dies«  | 
reiste  daher  nach  Odensee,  nm  dort  eine  Anstelhing  m  erhalten.  Der 
Gedanke,  dass  sie,  und  nicht  die  Haiuhliiterin,  das  Haas  verlassa 
iniisste,  vermehrte  ihre  Schwermnlh.  —  Ob  irgend  eine  Verblodnnj; 
zwischen  ihrem  Vater  und  der  Haushälterin  Statt  finde,  wisse  » 
nicht ;  bisweilen  habe  sie  eine  solche  vermiilbet,  aber  eben  so  oft  ihn 
Verroulhung  fiir  ungegründet  gehalten. 

Kine  Freundin,  die  sie  von  ihrer  Kindheit  an  gekannt  hatte,  ke- 
gleitete sie  nach  Odensee,  am  Anfange  des  Julius   1821,  wo  at 
5  Wochen  beisammen  wohnten.    Die  A.  M.  L.  hielt  eine  Mädci«- 
schule  und  lebte  sehr  ordentlich.    Ihre  W'irthin  bemerkte  nicht,  ' 
sie  krnnk,  wohl  aber  etwas  schwermfithig  war;   da  sie  nm  die  Ir-  j 
Sache  ihrer  Traurigkeit  befragt  wurde,  antwortete  sie,  dass  sie  die 
nicht  sagen  köimte.  Ihr  eingezogenes,  sittsames  (Betragen)  Leben  k^ 
zeugt  auch  der  Mami,  an  welchen  sie  sich  mit  einem  tmpfchInngS' 
schreiben  von  seinem  in  ihrem  Geburlsorte  wohnenden  Bruder  \»<fr 
dele,  und  der  ihr  Logis  bei  seiner  Schwester  verschaffte;  diese  gi«i>* 
ihr  dasselbe  Zeugniss.       Wiihrend  dieser  Zeil  wurde  ihre  Veilobog 
mit  dem  Schiffer  Torne  aufgehoben,  weil  sie  gehört  hatte,  dass  ff 
eine  Verbimlung  mit  einem  andern  Frauenzimmer  unterhielt«  Di«ö 
balle  sie  aber  nicht  betrübt,  sondern  vielmehr  erfreut,  welches  aad» 
ihre  VVirlhin  bezeugt.  —  Der  Schiffer  Tornc,  der  darüber  veniom- 
men  wurde,  leugnet  eine  Verlobung  mit  ihr  und  behauptet,  dass  da- 
von nur  im  Scherz  gesprochen  sei. 

Eine  Freundin  der  A.  M.  L.,  die  in  dem  Geburlsort  derselbe» 
wohnt,  hat  ausgesagt,  dass  sie  von  dieser  einen  Brief  erhalten  balUi 
der  eine  sonderbare  Gcmülhsslimmung  verrltlh ;  auch  habe  sie  i^f 
nachher  selbst  gesagt,  dass  sie  au  dem  Abende,  da  sie  den  Brief  schrieb, 
verrückt  gewesen  sei. 

\A'lihrend  ihres  Aufenthalts  in  Odensee  wurde  sie  nach  der  Ab- 
reise ihrer  Freundin  krank,  und  war  ungefähr  7  Wochen  belll"tgef'S' 
Sie  litt  sehr  an  Kopfweh  und  Schwindel,  wandte  sich  aber  nicht  an 
eiuen  Arzt,  sondern  wusch  sich  nur  den  Kopf  mit  t^ig.  In  der 
Nacht,  die  ihrer  Krankheit  unmittelbar  voranging,  wurde  sie,  wie 
nachher  in  der  Nacht  auf  den  8.  Novbr.,  von  unruhigen  Gedanken 
gelingsligt,  so  dass  sie  das  Bett  verlassen  und  in  der  Stube  herumge- 
ben musste.  » 
In  den  letzten  3  —  4  Monaten  hatte  sie  keine  Menstruation  g«- 

babL 

Da  sie  sich  in  Odensee  ihren  Unterhalt  nicht  verschaffen  konnte, 
x.og  sie  nach  Kopenhagen,  wo  sie  am  18.  Septbr.  1822  ankam  un*! 
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sich  eine  kurze  Zek  iA  HalMe  4er  CoHccttyrwiUwe,  MiA  FaUcra- 
b«r^,  anfliiell.  Nadi  4er  Aussage  diecer  Frau  ist  sie  oft  achwerrofi- 
thig  gewesen;  sie  wemte  oft,  und  nannte  ab  Onadie  ihrer  Traurig 
keit,  wenn  sie  dämm  gc fingt  wurde,  ihr  VerhSItniss  m  der  HaushSl- 
terin  ihres  Vaters;  auch  litt  sie  sehr  an  Schwindel,  schlief  nie' ruhig 
md  hatte  imoer  einen  sehwennfttlngeii  BUck, 

Ihrer  e^nen  Aussage  zufolge  litt  sie  daofiils  an  heftigen  Augen- 
schmersen  und  wandte  sich  desbalh  an  eben  Arst,  der  ihre  Aussage 
betätigt  Er  heseugt«  dass  sie  mehrmals  lu  ihm  gekommen  sei,  um 
ihn  wegen  ihrer  Augenkninkheit  nm  Rath  m  fingen;  nie  aber  habe 
sie  Uber  Schwindel  und  Schlaflosigkeit  gekbgt;  fiberhaopt  schien  sie 
ihm  sehr  Tencblossen  ra  seift  An  dem  lernen  Auge  fand  sich  eui 
Flecken,  auch  war  es  eWas  entzündet;  sie  klagte  Über  ein  sehwaches 
Gesicht  Der  Am  hielt  es  för  wdbnchemKch,  dass  diese  Augenkrank- 
heit in  Verbindung  mit  efaier  Schwache  des  Gehirns  stehen  kSnne;^ 
Jedoch  bemerkte  er  keine  eigentliche  Geistesstörung  bei  Ihr.  Das  Aua- 
bleiben der  Menstruation  erwShnte  sie  gar  nieht. 

Nach  emer  Ansehe  im  Kopenhagener  Adressblattc  meldete  sie 
sich  bei  einem  Manne,  der  Ton  einer  Familie  auf  dem  Lande  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  derselben  eine  Hauslehrerin  ihrer  Kinder  zu 
yerscbaflen.  Dlpscr  versprach  ihr  Antwort,  wrnn  er  'mit  jener  Fa- 
milie Briefe  über  diese  Angelegenheit  gewechselt  habe.  Sie  konnte 
aber  nicht  dl<'  Antwort  cr>^arlcn,  sondern  Iraf  am  17.  Oclober  in 
den  Dienst  der  EtaLsnitliin  B.  Am  18.  Octobcr  trog  Ihr  der  eben 
erwShnle  Mann  jene  Stelle  als  Hauslehrerin  an.  Sie  bat  dann  die 
Etatsrälhin  B»  um  £rlaubniss,  sie  verlassen  su  dürfen,  um  eine  Ihrem 
Wunsehe  angemessenere  Stelle  ansunftmen,  die  aber  diese  ihr  ver- 
\veigerle.  Jedoch  erregte  diese  Weigerung  gar  keine  Unsufriedenheit 
bei  der  Inqiiisilin.  —  Die  Etatsräthin  B.  leugnet,  dass  sie  ihr  jene 
Bitte  abgeschbgen  habe;  die  Inquasitin  beharrt  aber  bei  ihrer  Aua- 
sage. 

üebrlgens  bezeugt  die  Elatsrathin  dass  die  Inqoisttin  sieh  im- 
mer vorzii^'Ii(  1»  gut  aufgerührt,  einen  sanften  und  gnlmiilhigen  (^a- 
rakter  gezeigt,  und  nie  vorher  ein  lirftlges  und  leidenschaftliches  Be- 
tragen verrallien  habe.  Im  Anfange  ilu-er  Dienstzeit  kbgtc  sie  über 
ängstigende  Triinme,  und  eiv.ählle,  (la<:s  sie  als  Kind  eine  Nachtwand- 
lerin gewesen  sei;  die  Klatsr'ilhin  B  s.if^U',  dass,  wenn  dies  noeh  der 
Fall  wäre,  sie  nicht  bei  ihr  bleiben  dürfte.  Srhweinmlli  oder  Krank- 
heit lii^be  sie  bei  der  Inquisitin  nie  bemerkt,  jedoch  b.ibr  m'c  einige- 
mal über  Kopfschmerzen  und  AugenschwSche  geklagt,  inid  erz'.ihlt, 
dass  sie  an  Olmmaclüen  leide.  —  Die  Iiu[uisitin  leugnet,  dass  sie  von 
tiicb  selbst  gesagt  habe,  da^s  sie  eiue  Nacblwaadlerin  «ei,  die  Kede 
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wurc  überhaupt  nor  vom  NachtwanJelii  gewesen.  Uebrigei»  sagte 
sie,  (lass  s'ie^  seit  iiirer  letzten  Krankheit  in  Odensee,  des  Nacbti  kei- 
nen nihigen  Schlaf  gehabt  iiabe,  und  oft  in  der  ISacht  atifge^landcti 
sei.  Seitdem  sie  bei  der  Etatsriilhin  B.  diente,  habe  sie  scbrecklicke  j 
Traume  von  ihrer  Mutter  oder  andern  Personen  aus  dem  KreLse  ib* 
rer  Bekanntschaft  gehabt;  einmal  träumte  sie,  dass  sie  6clL:>t  lebendig 
beirraben  werden  sollte. 

Sie  gesteht,  dass  die  ElaUrätbin  B.  mehrmals,  besoadcrs  ia  dn 
letzten  Tagen,  v\egcn  ihrer  VergessUcbkcit,  mit  ihr  un/.arrietlen  ge- 
wesen ist,  leugnet  aber,  dass  diese  immer  unzufrieden  oder  luiirriidi 
gewesen  wäre.  NA'as  der  Bericht  der  Polizeibeanilen  bei  ihrem  ersJen 
Verhöre  darüber  aus  ihren  früheren  Aussagen  eulbäk,  grüudet  sidi, 
ibrer  Behauptung  nach,  auf  ein  Missverständuiss. 

Die  Wittwc  Falkcnberg  hat  ausgesagt,  dass  die  Inqui^itin,  die 
sie  im  allgcnieinen  Hospital  besuchte,  ihr  versicherte,  dass  sie  ia 
den  letzten  3 — 4  Tagen  kein  freundliches  Wort  von  der  Etalj- 
rälhin  B.  gehört  habe,  dass  diese  sehr  mürrisch  sei  u.  s.  w.  Die  Ia- 
quisitin  erinnert  sich  nicht,  dieses  gesagt  zu  haben,  versichert  aber, 
dass  gar  keine  Uneinigkeit  zwischen  ihr  und  der  Etat:>rälbin  B.  Statt 
gefunden  habe,  mithin  könne  eine  solche  gar  nicht  ihren  Lntschlois, 
diese  zu  ermorden,  veranlasst  haben  j  überhaupt  könne  sie  keinen  Be- 
weggrund dazu  angeben.  ' 

Am  7.  Novbr.  fragte  die  Etatsräthin  B.  die  Inquisiiin,  ob  sie  ein 
Glas,  anstatt  des  am  vorhergehenden  Tage  zerbrochenen  gekauft  habe? 
Die  Inquisiiin  antwortete,  dass  sie  vergessen  habe,  ein  neues  Glas  zu 
kaufen,  welches  heule  auch  wohl  nicht  nölhig  sein  würde;  die  Etats- 
räthin B.  antwortete,  <lass  sie  es  morgen  nöthig  haben  werde.  „Nocfc 
vor  dem  morgenden  Tage  —  erwlederte  tlie  Inquisiiin  —  sollen  Sie 
bekommen,  was  Sie  nöthig  haben!"  Die  Elatsräthin  B.  weiss  nicht, 
ob  sie  hiemit  auf  ihr  Vorhaben  gezielt  haben  möge,  sie  schien  ihr 
aber  auch  damals  sanft  und  freundlich  ,  wie  ge^vöhnlich.  —  Die  In- 
quisiiin leugnet,  dass  sie  in  jenem  Augeid>lick  daran  gedacht  habe,  die 
Etatsräthin  B.  zu  ermorden. 

Uebcrhaupt  ist,  nach  ihrer  Versicherung,  der  Gedanke,  ein  Ver- 
brechen zu  begehen,  erst  am  späten  Abende  des  7.  November  enlsLan- 
den.  Von  6 — 7  Dhr  war  sie  mit  dem  Plätten  der  Wäsche  beschäf- 
tigt, nacldier  strickte  und  nähele  sie;  jetzt  erst  entstand  der  Gedanke 
in  ihrer  Seele,  die  Etatsrälhin  B.  zu  ermorden;  wie  aber  dieser  ent- 
standen sei,  vermag  sie  nicht  zu  erklären,  eben  so  wenig  sich  auf  ir- 
gend einen  Umstand  zu  besinnen,  der  denselben  erweckt  hätte.  — 
Sie  hat  an  demselben  Abende  gar  NidiU  gelesen,  wie  sie  überhaapt 
wälu-end  ihres  Dienstes  bei  der  Eubräthiu  B.  gar  Nichts  gelcsea  bat. 
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obgleich  sie  sonst  Vieles  las.  —  Ob  sie  mit  der  Etabrälhin  B.  etwas 
gesprochen  habe,  während  sie  ihr  die  Kleider  auszog,  erinnert  sie  sich 
jel/.t  nicht;    wenigstens  hat  dieses  Ge.spr.K  h  sehr  gici»  ligiillige  Dinge 
belrofien.    (Die  Elalsrälhin  B.  bat  geri(  hlh'ch  aiisgesugt,  dass  an  je- 
nem Abende  ;;nr  keine  Uneinigkeit  zwischen  ihr  und  der  A.  M.  L.  Statt 
gefiiiKh  n  habe,  hingegen  habe  diese  ihr,  wie  gewöhnlich,  ins  Bett  ge- 
holfen.)   ^^  eder  damals,  da  sie  der  Etatsr.  B.  die  Kleider  auszog, 
noch  narhiier,   hat  sie  irgend  einen  Abscheu  ror  dem  beabsichtigten 
Morde  empfunden;  sie  war  überzeugt,  dass  die.ser  nothwendig  gesche- 
hen müsse,  sonst  würde  sie  ihr  Vorhaben  aufgegeben  haben.  Aller 
angewandten  Mühe  ungeachtet  war  es  ihr  aber  unmöglich,  den  Mord- 
gedanken aus  ihrer  Seele  zu  yerjagen.  —  Sie  hatte  keinen  Zeitpunkt 
zu  dem  Morde  bestimmt,  dachte  aber  die  ganze  Nacht  hindurch  dar- 
an, weiss  aber  gar  haam  Gmnd  anzugeben,  wamm  Me  erst  des  Mor* 
gcns  adstand,  «der  wtniai  sie  ausging,  um  lieht  ■nBiii6iideii.  (Dock 
bette  sie  früher,  wie  schon  heBokt  wofdcft  ist,  ausgesagt,  dass  dieses 
geschehe,  um  hei  dem  Scheiiie  des  Lichts  ihr  Voihaben  desto  besser 
aossafiihreiL)  Sie  bcharrt  hei  ihrer  Vtrsichetmig,  dtss  sie  sich  ihres 
Treibais,  roa  dem  AügenhUcke  aa,  da  sie  sich  dem  Bette  der  £tats. 
fidiio  B.  lähcrte,  gar  nicht  bewoast  gewesea  sei*  Sie  crinneit  aich 
nur  dmikel,  diss  die  EtalaSthin  B.  auf  dem  Fossbodeo  vieUcicbt 
weiss  sie  es  nur  nach  der  Aussig  Anderer.  Sie  glanbt  nicbt,  dass 
die  Etatsrithin  B.  sich  gegen  sie  gewehrt- habe,  «id  liHDt  nnr  ein, 
dass  es  mdglich  sei,  dass  sie  dieseÜie,  ihrer  Aussige  nadi,  auf  jene 
icbrecUiche  Weise  behandelt  haben  möge,  weiss  es  aber  nicht. 

Der  Amt  der  Etatsriibm  B.  beKogt,  dass  ihr  Oeiundhiitimstind 
dem  mwh  ihrer  Anssage  Voigcftllenen  entsptecfae  Er  fand  sie^  bei 
seiner  Awfamft  am  selh^^en  Morgen,  im  Belle  anfrecht  silaend;  ihr 
Gesicht  war  Mutig,  sie  hatte  aber  des  Bewnsstsein  durchaus  nicht  ver- 
loren. Dem  S^eognisse  des  Arztes  19.  Jan.  1822  snCblge,  befand 
flch  die  Etatsrathin  B.  den  Umsränden  und  ihrem  Alter  nach,  recht 
wobI(  man  hatte  keinen  Grund,  kündige  Folgen  jener  Missbandfamg 
jn  hefiirchten.  Der  ansgebrochene  Zahn  ist  schon  Torfaer  locker  ge- 
wesen, un<l  wurde  TOn  selbst  herausgefallen  sein. 

Die  Bedenken,  welche  das  Geridit  iibcr  den  physischen  und  psy- 
chischen Zustand  der  Inquisitin  tno  mehreren  mediainischen  Antori- 
tflen  einholte,  sind  folgende: 

Der  Oberarzt  des  Allgemeinen  Ilospllnls,  Professor  Doclor 
Wendt,  Ritter  v.  Danebrog  und  Danebrogsmano,  hat  am  16«  Kovbr. 
1821  folgendes  Gutachten  ge^'cben.  — 

Die  Dienstniagd  Anna  Marie  Lorenzen,  lö  Jahre  all,  wurde  am 
8.  ISovbr.  1821  von  dem  Polizeadirckto^  Uenn  Eutsrath  Kieruiff  io 
Marc  GeUteakrankh.  Bd.  U.  23 
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flas  All^omeine  Hospital  geschickt.    Bei  ihrer  Ankunft   fand  ich  «• 
io  einer  etwas  exallirlcn  Sliinmung;   der  Ptils  war  stark;    sie  klagte 
über  Kopfschmerz.    Andere  wesentliche  Krankhcitssymptome  war« 
«icht  za  Leoicrken.    Ich  verordnete  ihr  einige  küLlende  Mittel  und 
gab  ihr  eine  Aurwärterio.    Am  folgenden  Morgen    war   ihr  Kopf- 
schmerz anhaltender,  der  Pnls  stark  und  heftig;  keine  i^ibesöfTnoi^: 
CS  Miirdc  ihr  zur  Ader  gelassen,  ein  KIvslicr  und  digestiva  salioa 
ordnet;  des  Abends  befand  sie  sich  etwas  bcs:>er.    Am  10.,  des  3lor- 
gen*,  halte  der  Kopfschmerz  sich  wieder  eingestellt;    der  Puls  w 
hart  uud  gespannt;  der  Aderlass  wurde  wiederholt;  das  Blut  war  «it 
einer  Cru^ta  iuflaminatoria  überzogen;  «K-r  Gebrauch  der  Mixtur  wunk 
forlgesetzL    Am    11.  Novbr.,  der  Kopfschmerz  und  der  Schwindel 
hatten  sich  wieder  eingestellt;   der  Puls  war  derselbe,  uud  da  sie  «a 
zwei  Tagen  keine  LelbesüfTuung  gehabt  halte,  verordnete  ich  ihr  äot 
Mixtur  mit  englischem  Salz.    Es  wurde  ihr  abermals  zur  Ader  ge- 
lassen, auch  wurde  ihr  eine  spanische  Fliege  in  den  Nacken  gesetiL 
Am  12.  Novbr.  Die  Kopfschmerzen  und  der  Schwindel  hatten  etw» 
nachgelassen*    Sie  setzte  den  Gebrauch  der  Mixtur  fort  und  erhi^ 
Leibesüflhung;  das  Blut  war  noch  mit  einer  Crusta  inflamroatorla  über- 
zogen.    Am  13.  Die  Kopfschnicrzen  hatten  sie  verlassen;    sie  be£ao)l 
sich  sehr  wohl.    Am  14.  eben  so-    Am  15.,  Nachmittags,  wurde  sie 
daher  an  den  Poll/.eldirector  zurückgeschickt.**  —  I 
„Bei  den  täglichen  Krankenbesuchen  im  Hospital  sagte  sie,  das  1 
sie  seit  ihrem  zartesten  Alter  bis  in  ihr  8tes  Jahr  immer  krankUdi  1 
gewesen,  oü  sogar  lange  Zeit  hindurch  kränklich  gewesen  sei;    das»  1 
sie  vor  ungefähr  3  Monaten  in  Odeiisee  seltr  an  Schwindel  und  Kopf-  1 
schmerzen  gelitten,  und,  obgleich  sehr  angegrirfen,  sich  dennoch  nicht 
an  einen  Arzt  gewendet  habe.    Seit  der  Zelt  ist  sie  Immer  kräiiklidi 
gewesen.    Drei  Monate  hindurch  ist  die  Menstruation  ausgeblieben 
Ihr  Hiroschädel  hat,  nach  meinem  Urthcil,  einen  ziemlich  gro^Acn  Um- 
kreis, wie  diejenigen  Köpfe,  die  während  ihrer  Kindheit  eine  merk- 
liche Disposition  zur  Wassersucht  Im  Gehirn  oder  Ilvdrocephalus  cbro- 
nicns  haben.  —  Sollte  sie  schwanger  sein,  so  lehrt  die  Krfabrua^ 
dass  ein  Frauenzimmer  In  diesem  Zustande  Vernunft-  und  ßcsctxrtn- 
dn'ge  Handlungen  begehen  könne.  —   Selbst  wenn  die  Menstruatioa 
unterbrochen  wird,  kann  diese  Congestio  sanguinis  In  den  Einge^wei- 
den  des  Unterleibes,  die  sonst  nach  den  Zeugimgsthellen  gehen  sollte, 
besonders  In  den  ersten  oder  letzten  Tagen  des  Monats  plötzlicb  ber- 
vorbrechenden  Trübsinn   und  hypochondrische  Geniüthsbewegringeo 
veranlassen.    Hierzu  kommt   noch,  dass  sie,  wie  oben  erNvähnt  ist, 
ihrer  Aussage  zufolge,  an  Kopfschmerzen  gelitten  hat,  und  wrihrend 
der  ganzen  Zeit  ilu-es  Aufenthalts  in  Kopenhagen  kränklich  gewrsea  I$t. 
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EadUch  aoch  ibie  obeo  angeC&luie  tmXktiltgaASiihit,  dm  tk 
wirklich  kfankhaft  alBsirt  gewesen  Ist,  and  da»  diese  kiankbafte  IlS» 
fectiOB  sich  meutcns  In  Kopie  gciimert  bat** 

Wai  die  Efklarang  döjeDlgeii  Arstes  betrifft,  an  welchen  die 
Inqtilfitb  ticfa  wqgcn  Ihrer  Augenkrankheit  gewendet  hatte,  so  vciw 
aicberte  diese,  da»  sie  jelat  b^ser  als  bisher  sehe  and  sich  Im  Cian- 
aea  besser  befinde.  Der  Ant  bemeikte,  dass  er  sebe  (oben  e^ 
wähnte)  VeraiuthuDg,  dass  Ihre  Augenschwäche  In  Yerbiodung  gut 
dem  Gehirn  siehe,  eben  dadurch  besläügt  finde;  ihr  jeUiges  besieics 
Befinden  mag  vielleicht  eine  Folge  der  Cur  im  Hospitale  sein. 

Der  Sladtphysikus  ProL  Luud  hat  am  23.  Januar  1822.  foL* 
gandes  Gutachten  abgegeben.  „Nachdem  ich  die  Arrestantin  mehr- 
mab  mit  der  grösslen  Sorgfalt  untersucht  habe,  ist  das  Resultat  die» 
ser  Untersiu-iiun^  des  Zusiaodes  ihrer  Gesundheit  und  ihres  Gemüthea 
folgendes.  Ihr  fehlt  jetzt  nicht  der  Gebrauch  der  Vernunft«  Ihre 
Gesondbeit  ist  jetat  durchaus  unverletzt,  obgleich  sie,  ihrer  Versiche- 
rung gemaiii  in  den  letzten  5  Monaten  keine  Menstruation  gehabt 
hat.  Ucbrigens  ist  es  onläugbar,  dass  diese  Suppr.  menstr.  wohl  eine 
Congestio  Sanguinis  nach  dem  Gehirne  Iiervorgcbracbt  haben  mag, 
durch  wch^he  Ideen  und  Vors;Hzc  erweckt  werden  konnten,  deren 
Ausniiiriiiig  sie  nicht  zu  bezwingen  vermochte,  und  die  demnach  alie 
Zurechnung  ausschliesst." 

Kine  llebcanime  hat  am  22.  Jan.  1822  die  Inquisilin  untersucht 
und  bezeugt,  dass  diese  nicht  schwanger  sei.  Auch  habe  die  Mcn- 
sliuallun  nach  einem  Tuurmonallichcii  Ausbleiben  sich  ao  demselben 
Tage  wieder  eingefunden. 

Der  Criminalriclitcr  sandte  am  11.  Febr.  1822  sämmtliche  Acten 
an  das  Königl.  SaniläLscollegium  und  erbat  sich  dessen  Ledenkcn:  „ob 
die  Umstände  hinreichenden  Grund  enthalten  zu  LLv-wcifoln,  dass  die 
Inquisilin  conipos  aniuii  gewesen  sei,  da  sie  jene  That  volLog.''* 

Hierauf  antwortete  das  SanitätscoUegium  am  8.  März  folgendes: 
„Verschiedene  in  den  Acten  enthaltene  Data  bezeugen  das  li^pociion- 
drls^  und  melancholische  Temperament  der  Aeltero  der  Anna  Marie 
Loieaaen,  welches  sich  besonden  bei  der  Matter  (der  die  Tochter 
In  ibiaai  nanaen  Betn^^  ähnlich  sein  aoU)  bis  an  einem  hoben 
Gilda  entwickelt  hat;  fiemer:  dass  die  Inqalsüin  in  ihrer  Kindheit  an 
Koplfcbaers,  Schwindel,  Schlaflosigkeit  nnd  beannihigenden  TrSnown 
gelitten  bat;  wie  auch:  dass  sie  In  spStccier  S^t  schwermQthig  gewe- 
«0  ist  and  bisweilen  sonderbare  and  wonderliche  Ideen  ^habt  haL 
Ferner  ergieht  alcb  aus  den  Acten,  dass  sie  mehrere  Monate  hindurdi, 
che  sie  den  Dienst  bei  der  EtatsiSthin  Bagger  antrat,  nicht  menstruirt 
gewesen  ist:  dass  sie  in  den  der  That  faaest  nniplttrlbar  Torberge- 
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hendcii  Tagen  an  Kopfscfimcrzm  und  ihren  sonstigen  SUiCallal  gilkltn 
hat,  wie  auch:  dass  sie,  bei  ihrer  AufoalMiie  ina  altgaoeiM  HiMpilal, 
sich  in  eiDem  exaUirten  ZosUnde  bdaad,  aber  durch  Aderiaai  mtd  ab» 
fthmde  Mittel  in  dem  Grade  wieder  hci|;eatcHt  wurde,  da»  ihre  Co* 
nhe  und  Schwennath,  wie  ihre  kdrperUchen  Leideo,  hedentcad  ah- 
aahmea.  Yeigleicht  das  SaattStscollegium  dieie  Thatnehen  nut  dca, 
▼on  denselben  gemachten  Erfahraigen  fibcr  die  Erblichkeit  der  See- 
len k  rankheiten,  über  die  Abhan^'gkeit  des  Willens  nnd  des  Charakten 
von  dem  Zustande  der  physischen  Organe,  besonders  des  Kopfes  und 
des  Unterleibes,  über  die  ebenso  heftigen  als  bizarren  Kinllü-^so,  wel- 
chen hysterische  und  ujclaiicholischc  Personen  unterworfen  sind,  iiber 
die  \A  irksanikcit  der  Menstruation ,  «lie  wciblicbe  Semibililät  zu  exai- 
tiren;  wnd  über  den  Kinfliiss  der  erwähnten  Curraethode  in  analo- 
gen F!\llen,  so  kann  das  Collr^lnni  nicht  andei:«|  als  annehmen:  dass 
das  Betragen  der  A.  M.  L.  die  VVirlamg  einer  körperlichen  KraiA- 
helt  gewesen  sei«    In  Uebereinsttmmung  hiermit  glaubt  das  CallegMfli 
sich  befogt,  tu  erklären,  dass  es  die  A»  M.  I«.  nicht  als  eine  solche 
Person  betrachte ,  die  wahrend  der  YoNsiehnng  der  Thal  qniMt 
animi  compos  oder  in  einem  solchen  Zustande  gewesen  sei,  dass  St 
Thak  ihr  sugerechnet  werden  k6«ne*  Der  Anfing  ihrer  GeäMcsfCi^ 
inrirrung  mnss  wohl  eigentlich  Ton  dem  Augenbttche  an  gerechnet  wer» 
den,  da  sie  des  Abends  (nachdem  die  Dem.  Schidtt  we^«  gangen 
war)  den  Entschlnss  ftsste,  getrieben,  wie  sie  sagt,  von  einer  iunereu 
Gewalt  und  ohne  Gefühl  der  Imnioralität  der  Tliat;   jedoch  tcheint 
die  eigentliche  Explosion  der  bewusstlo^en  Raserei  erst  am  folgenden 
Morgen  und  während  derTbat  selbst  Statt  gefunden  zu  haben.  Dass 
sie  während  der  Zwischenzeit  Handlungen  vornaliui ,  die  Unbefangen- 
heit des  Geistes  und  Ueberlegung  andeuten,  imd,  bei  der  Ankonfi 
dner  dritten  Person,  Ge^sl^sgcgcn^^  art  genug  hatte,  ohne  Verwimmg 
KU  antworten  und  die  Folgen  ihrer  Missellial  TOfinssnschen ,  ^  alles 
dieses  unterscheidet  scwar  ihren  Zustand  von  einem  gewöhnlichen  Pa- 
rozysmos  der  mania  intermittens,  der  ohnedies  weder  tob  so  knacr 
Dauer  zu  sein,  noch  so  pldtslndi  aoCBuhdren  p6egt,  nnd  woran  sie 
auch  nicht,  den  Acten  lufolge^  rorher  oder  nachher  gelitten  tm  haben 
scheint.  Da  aber  die  psychologische  Natur  des  Mcnicben  nns  gross» 
tentheils  verboigen  Ist;  da  die  Erfiibrong  uns  nSth^  mehrere  Zw^- 
scheugrade  ewlschen  eigentlichem  nnd  nnverkennbarem  Wahnsinn  mf 
der  einen  und  dem  remonftmassigea  freien  Zustande  des  Willens  auf 
der  andern  Seile  als  nicht  selten  vorkommmende  Anomalieen  anzu- 
nehmen;  da  im  vorhergehenden  Verhältnisse  der  Inquisitin  zu  der 
Etatsräthin  II.  kein  hinreichend  wahrscheinliclier  Bew(  •Miiii:  f^rund  «Icr 
Misselhat  gefunden  wird,  und  diese  hingegen  iu  einem  solchen  Wi- 
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derspruche  mit  dem  sonst  sanften  and  fiietlllclien  Cliarakler  der  A 
M.  L.  Ist,  dass  ein  innerer  Kampf  mit  dem  Gewissen  (den  sie  aber 
beharrlich  leugnet)  unvermeidlich  scheint,  wenn  freiei  BewuiäLsein 
Statt  gefunden  hatte:  da  endlich  die  Acten  keine  Spur  enthalten,  dass 
sie  sich  auf  irgend  eine  Art  babc  wabminnig  steiiea  wollen,  nai  das 
Verbreeben  dadurch  m  Tcmagm,  und  sie  bei  ihrer  ersten  AoM^ 
lnllUfti  daas  mt  dazn  einen  unwldenteblichen  Trieb  gelubU  babe:  — 
so  cncbtet  dat  Sanitatscollegium,  dass  diese  ibre  Anis^e  ai  der 
WaMeÜ  gtyidlet  aa,  nd  bcfiebt  mk^  weg»  der  Uoacbe,  a«f 
die  dben  a^efiArtenJftaia,  ibraa  korperlicbcn  Zvland  beireffcMt**  — 

In  eineai  spateres  Ycfbore  bai  St  Inqius^  ao^ge^agt,  dais  ibre 
Mamfi  wie  im  ToWtn—wir  Ordnung  getrcjen  aeien:  dass  «e  Um 
AasUdbcn  dcfMften  an  Kopftchnwi«  and  Scbwindel  geiillcn  babt^ 
fceaondera  vor  eiai^tn  Jabren»  da  die  Menses  5 — 6  Monate  ausblie- 
ben, dass  diese  sich  aber  seit  dem  22-  Jan.  i:^;^  aji  jedem  2Ü.  oder 
Z4.  Ta^e  eingefunden  lüitl^n. 

Am  23.  April  erbat  das  Kr»iiigl.  Ober-  und  Hof  Sla<ltgericbt 
sich  das  Bedenk eu  des  küni^L  SanitätscoUcgiiuAs  über  folgende 
Fragen : 

a)  Ob  der  Kopfschmerz,  der  Scli\\indel,  die  Schlaflosigkeit  und 
die  Scbwermutb,  in  Verbindung  mit  äagrt^aiden  Traumen,  worai 
die  Inyiiidtin,  ebe  sie  die  Thai  qnacst,  beging,  gelitten  bat,  als  Syafr- 
ptome  betrachtet  werden  Jbnnuen,  die  nur  in  Verbindn^  nMl  dem 
Att&bleiben  der  iltnilfrü'on  die  Gewak  crrcicbl  bittcni  mit  «dcbcr 

b)  Ob  cf  didbr^^bnebeinU  aai«  data  «e,  dcvcn  rfinmftaü 
letal»  nack  dem  vom  Siadipbpkni  wihrend  des  Precewet  mi^getbcil. 
ten  Bfdfnfrf ,  ab  dnrcbnas  «iedcriieigcaldit  Iwiiiililii  ff  Jfn  miM^ 
in  dm  Zaknnft  Sbalicben  EueHalien  aasgctetit  sei,  mmA  ob  dasCoOe- 

gium  in  diesem  Falle  annehme,  dass  dkse  Symptome  jemals  augen- 
blicklich, ohne  irgend  einen  von  iVnderen  erkennbaren  krankhaften  Zu- 
stand, eintreten  kuuutcu,  und  zwar  mit  einem  solchen  Grade  der  Ge- 
walt und  der  Ilerrschaft  über  ihre  Vernunft  und  Freiheit,  weiche  dai 
Coile^ium,  was  den  in  Rede  stetieudcn  Fall  beireffe,  gegUttbl  habe» 
jenen  6\raptomen  beilegen  zu  miiisen?**  — 

Hierauf  antwortete  das  Sanitats-CoUegium  am  6.  Mai  1822. 

Ad  a)  I>a  ca  aicb  ana  den  Verhören  ergiebt»  dass  die  Inquisitm 
schon  lange  an  Unordnungen  in  der  Menstruation  getittcn  bat,  welche 
iamer  ihr  Uebelbcfinden  bewiikl  nnd  iiren  Kop&cbmoz  und  Scbwin. 
del»  wie  ibac  Sckwctmnik  n.  a»  w*  fcimchrt  babcn:  da  sie  aicb  wSk- 
icnd  4er  6  Monate»  die  dm  Hol  foaest.  nnoynrlhar  voraagingaH 
in  einem  aolchen  dmdi  die  Hewtcno  aopprena  fcnnhsstcn  ZmtMde 
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befunden  bat,  <!as$  Alp  Folgen  «Ipssrlben  bei  ihrer  Aofnahme  ins  allge- 
meine H(»|ji(al  sieb  nmb  in  einem  merLIichcn  Giadc  zeigten;  da 
rndllch  die  hier  verordneten  Aderlässe  und  die  spiitcrbin  erneuerte 
Menstruation  eine  so  ausgezeirlinet  woblthiitige  Wirkung  auf  ibr  nach- 
heriges  körperliches  und  geistiges  Befinden  geäussert  haben,  so  erach- 
tet das  Gesundheitscollegium ,  diesen  Thatsachen  und  den  allgemeinen 
Krfahrungen  zufolge,  welche  es  über  den  Einfluss  dieser  Absonderan^; 
gemacht  hat:  dass  die  Unterbrechung  der  Menstruation,  in  denn  vor- 
liegenden Falle,  ein  vorzüglich  verschlimmernder  Umstand  gewesen  , 
sei,  und  halt  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  kränkliche  Gemülb»- 
stimmung  der  Inquisitin,  ungeachtet  der  angebornen  Disposition  dazu, 
nicht  eine  so  unglückliche  Wendung  genommen  haben  würde ,  wenn 
jener  Umstand  nicht  hinzugekommen  wäre,** 

Ad  b)  „Es  kann  freilich  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  A.  M. 
L.  neuen  Anfällen  von  ihrer  phvsischen,  mithin  auch  ihrer  psychischen 
Krankheit  ausgesetzt  sei;  wenn  aber  gefragt  wird,  ob  ein  plötzlicher 
Ausbruch  heftiger  Raserei,  „ohne  irgend  einen  vorhergebenden,  von 
Anderen  erkennbaren  Zustand**  wahrscheinlich  sei  ?  so  muss  das  Col- 
legium  die  Frage  verueinend  beantworten,  wenn  es  uämlicb  erlaubt 
ist,  aus  dem  vorhergebenden,  uns  bekannten,  Zustande  der  Inquisitin 
analoge    Schlüsse   zu    ziehen.     Von    diesem   enthalten    die  Acten 
Zeugnisse  von  den  verschiedenen  Orten,  wo  sie  gelebt  bat;  ungeach- 
tet  ihres  Temperaments  und  ihrer  geerbten  Disposition,  ungeachtet 
ihres  Kummers,  ihrer  Krankheit  in  üdensee,  der  zu  wiederholten  Ma- 
len eingetretenen  Unterbrechung  der  Menstruation,   und   der  daraus 
fliessenden  Uebel,   deren  Natur  sie  nicht  kannte  und  um  deren  Hei- 
lung sie  sich  nicht  bemühte,  war  es  doch  erst  am  8.  November  v. 
J.,  da  sie,  nach  einem  stufenweise  zunehmenden  Uebclbefinden,  in  den 
Znstand  der  Unfreiheit  und  des  Walmsinns  gerieth  ,  der  den  Angriff 
auf  die  Person  der  Etatsrälhin  B.  veranlasste.    Es  ist  gewiss  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  in  der  Zukunft  unter  ähnlichen  Umständen 
einen  Arzt  zur  rechten  Zeit  um  Rath  fragen,  und  dass  dieser  al^d^na 
vermögen  werde,  ähnlichen  Folgen  vorzubeugen.** 

„Das  Collegium  bemerkt  noch,   dass  es  sich,  was  diese  beiden 
Punkte  betrifft,  sich  auf  dasjenige  habe  einschränken  müssen,  was  es 
nach  den  gegebenen  Prämissen  für  wahrscheinlich  halte.    Eine  völlig 
affirmative  Antwort  auf  die  Frage  a)  und  eine  solche,  die,  was  die 
Frage  b)  betrifTl,  eine  durchaus  sichere  Gewissheit  gewähre,  vemug 
es  gar  nicht  zu  geben,  weil  Solches  eine  genaue  Kenntniss  der  phy- 
sischen und  geistigen  Individualität  der  Inquisitin  voraussetzt,  die  tlxs 
Collegium,  welcbej  sie  nur  aus  den  Acten  kennet,  nicht  besitzt,  uo^M. 
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dk  «nebt  ae^  Uebentugn^  aaebi  imeilialb  der  Grensen  der 
meotchUdieii  Erkeonbiisi  Uegl.** 

«lEodlich  glanbt  daf  CoUegiom  noch  bemerken  sa  mOsien,  das» 
wenn  die  A.  M.  L.  jeUl  als  eine  von  emer  Geisteskrankheit  Grenesene 
betrachtet  werde,  eine  Maassregel«  nach  welcher  sie  mit  anderen,  som 
Theil  «unheilbaren f  wahnsinnigen  und  rasenden  Menschen«  in  Ii^^end 
eine  AnstaU  eingespeffi  wOrde,  sehr  unfähig  sei,  sie  vor  RückCUlen 
«I  bewahren.*' 


Am  13.  Mai  1822  Kprach  das  O.  L.  II.  und  St.-Gencht  fol^on- 
dcs  Urlheil:  die  IiKjiiisiliti  A.  M.  Lorenzen  wird  von  der  weil<T(  ii 
Anklage  des  Aclors  in  dieser  Sache  frcii^csprotlM  n,  jedoch  soll  sie  ati 
den  Orlen,  wo  sie  sich,  n.nch  ihrer  Kntla«;s4iMg  ans  dein  Gefitigniss^ 
aurbaJleu  wird,  uulct*  die  Aufsicht  der  Polizei  gcslelit  werdcu.** 


Da  dieser  Proccfls  bei  dem  „höchsten  Gerichte**  geOihrt  Miirde, 
bemerkte  der  Actor  *)  gegen  den  entscheidenden  Kinfluss  der  Beden- 
ken des  SanilStscollegiums»  dlsss  diese  sich  fast  durchaus  nur  auf  die 
Aussagen  der  Inquisitin  von  dem  Zustande  ihrer  Gesundheit  und  ihres 
Gem&ths  grSndeten,  mithin  wäre  diesen«  rn  ihrem  Tortheile«  keine 
grossere  Giaubwürdi^eit  als  ihren  eijgenen  Aussagen  beisumesseiL 

Am  22.  Junius  1822  bestitigte  das  höchste  Gericht  den  Ur- 
tbeilsspruch  des  OberlandgcrichtSy  Terartheflte  aber  die  Inquisitin  cur 
Bezahlung  der  Gerichtskosten. 

Das  höchste  Gericht  sandte  darauf  die  Processaikten  an  die  Käme* 
lei,  damit  diese  bestimme,  wie  es  mit  der  in  jenem  UrtbeHe  abgeord- 
neten Aufsicht  der  Polisei  sn  halten  sei.  Am  27.  Julins  erliess  die 
Kanzlei  folgendes  Schreiben  an  y,des  KSnigi  Voigtf*,  den  Etatsrath 
Carstens» 

„Das  höchste  Geridit  hat  der  Kanslei  em  Ton  demselben  am 
22«  Juni  gesprochenes  Urtbeil  geschickt,  nach  welchem  A.  VL  L.,  die 
wegen  eines  an  der  Etatsritbin  Bagger  altenlirten  Moides  angeklagt 
wurde,  (reigesprochcn,  «her  nnter  die  besondere  AmfiAcbl  der  Pofiiei 


^  Dieier  war  der  Etatmlh  Sehaek»  der  DeÜsnaer  war  der  nac&- 
her  ventoibene  EtatsnUh  BottbÖlL 

**)  Deaeen  Pkfset  der  König  lelbal  ist,  der  die  Sitmgen  diesetOe« 
riobta  am  eisten  Donnaitai»  im  liin  nodi  dmh  Mino  aUethöchale 
Oogenwavt  etÖftMi  ^ 
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gestellt  worden  ist.  Das  hod;>le  Gtritlil  bemerkt  2ii{^leiGb,  dat  p> 
in  dem  l  rllieilsspruclie  nicht  Lrslimral  werden  konnte,  worin  eiw 
solche  Aufsicht  bestehe,  o<ler  wie  weil  sie  sich  erstrecke,  damit  eiiicr- 
seiti  das  Publicum  hinreichen.]  gesichert,  andrerscili  aLrr  die  .:V.  M. 
L.  ihrer  Freiheil  nieht  in  einem  grösseren  Grade,  als  nölhig  sei,  U- 
raubt  werde.  Auch  hat  das  höchste  Gericht  es  der  Kanztei  anbeliu- 
gesteilt  „ob  in  der  BescharTenheit  der  Sache  nieht  Veraidacksuiig  s«i, 
das  Gutachten  des  SanitÜlscollegiuras  über  die  zweckmassig^teii  Maiüs- 
regeln  und  die  elwa  nülhlge  ärztliche  Conlrole  einziibolcii 

Demzufolge  hat  die  Kanzlei  an  das  Saiiität^colleglum  geschriebeti 
and  von  demselben  folgende  Antwort  erhalten. 

„Obgleich  das  Colleglum  nur  vermuthen  könne,  v^ie  die  resp. 
Richter,  bei  der  Abfassung  des  Urthells,  sich  diese  Polizei-Aufsicbt 
gedacht  haben  mögen,  und  eine  solche  dem  SanllätscoUegium  ^ija- 
tenlhells  fremd  sei,  so  hat  es  sich  doch  veranlasst  gefun«leu,  folgendf 
Maassregeln  aU  die  zweck  massigsten,  in  Rücksicht  auf  den  Gesund- 
heitszustand und  den  moralischen  Charakter  der  A.  M.  Lorenzen,  ao- 
zuralhen. 

1)  Dass  ihr,  bei  ihrer  Entlassung  aus  dem  GePäiigntsfe,  ein< 
feierliche  Versicherung  abgefordert  werde,  dass  sie,  sobald  sie  Sym- 
ptome ihrer  vorigen  Krankheit,  z.  ß.  Schwindel,  Schwermuth,  beson- 
ders aber  Ausbleiben  der  Meostruallon,  bemerke,  sich  uiiverzugiich  aa 
einen  autorisirten  Arzt  in  ihrem  Wohnorte,  oder  lu  der  Nähe  dessel- 
ben, wenden  wolle. 

2)  Dass  sie  dieses  Versprechen,  bei  der  jedesmaligen  Veränderuog 
ihres  Aufenthalles,  vor  der  Polizeiobrigkeit  ihres  neuen  Wohnorts 
erneuere  und  derselben  den  Namen  des  Arztes  anzeige,  an  den  >ie 
sich  In  einem  Krankheilsfalle  zu  wenden  gedenke. 

3)  Dass  diesem  Arzte  Abschriften  sowohl  der  Urtheilc  aU  der 
Dedenken  des  Sanilätsculleglums  und  der  Professoren  Dr.  Wendt  uod 
Dr.  Lund  von  der  Polizei  mitgetheilt  werden.  Diese  Abschriften 
w  erden  ihm  während  der  Behandlung  ihrer  Krankheit  zu  \\'eg\vei>eni 
dienen,  damit  er  bei  den  F'ortschrltten  der  Krankheit  die  nöthigen 
Maassregeln  nehme,  um  ihre  Umgebungen  zu  sichern;  auch  wird  er, 
ausser  den  eigentlichen  Krankhelubesuchen,  Veranlassung  fioden,  sich 
durch  Besuche  von  Ihrem  Befinden  zu  überzeugen. 

4)  Dass  sie  nicht  der  Möglichkeit,  sich,  wie  bisher  zu  emährefi, 
dadurch  beraubt  werde,  dass  die  angeordnete  polizeiliche  Aufsicht  un- 
nölhig  oder  auf  eine  Art,  die  jede  Familie  abschrecken  müsse,  sie  in 
ihren  Dienst  xu  nehmen,  bekamit  gemacht  wird,  und  dieses  um  so 
weniger,  da  man  nach  ihrem  jetzigen  halbjährigen  Wohlbe&ndea  GioumI 
habe,  von  ihrer  Gesundheit  kündig  das  Beste  zu  bofifen» 
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6)  Dass  SIC  von  den  resp.  Behörden  mit  aller  möglichen  Scho- 
nung lind  Hiimaiiiüit  behandelt  werde,  damit  sie  Veranlassung  finde, 
jene  polij'-elllche  Aufsicht  als  eine  VcTanslaltuug  ru  ihrer  Sicherheit 
zu  betrachten,  und  überr.eugt  sein  könne,  dass  die  Obrigkeit  sowohl, 
als  der  Arzt  an  »lern  Orte  in  dviu  d.inisrhcn  Slaa(e,  den  sie  zu  ihren) 
Aufenthalte  wählen  werde,  angewiesen  sei,  ihr  ein  suJches  Wohlwol- 
len zu  erweisen,  dass  sie  ohne  Furcht  sich  jeuer  und  «üe^eni  als  ibreo 
Vormündern  und  Beschützern  nilhern  könne." 

Die  näheren  Modificationen  dieser  Massregeln  müssen  —  nach 
der  Bemerkung  des  Sanität^coUegiuins  —  der  Klugheit  der  resp*  Obr^ 
ketieo  und  Aerrte  überlassen  werden."  —  — 

(Da*  lirlheii  des  höchsten  Gerichts  wurde  hicftlif  dorch 
Königt  Voigt  Toibogen.) 


Ich  werde  diese  al^emeuien  BetrachtuBgen  fSbet  den  tramitofi- 
Bchefl  Wahnshin  nicht  weiter  Terfolgeo,  um  nicht  die  Eincdofaeiten 
▼orweg  CO  nehmen,  auf  welche  ich  bald  eingehen  werde» 

lieber  die  lichten  ZwiichcnicittB  (Ucida  intervalla). 

Obgleich  in  dieiem  Abtchnitte  omr  von  den  tranittorischen  Wahn^ 
sinn  die  Rede  itSm  toD,  so  ghobe  ich  doch  einige  Bemeihuiigen  Über 
die  lichten  SWritchenneiteB  aiher  pifleii  an  mÜMen,  weil  lelit«e  mit 
mefaicni  Gegenstand  innig  ansaBmeuMngen,  iBSOfiom  jedemalf  wem 
anf  einen  AafiiU  tob  Wahnsinn  eine  mehr  oder  minder  danerhafte 
Bfiekkehr  der  Yenwnft  folgt,  dieselbe  als  «eilweilig  angesehen  w«e>- 
den  fcano. 

Man  kann  Ar  Uchte  Zwischenmilen  eben  so  wohl  diejenigen» 
welche  nor  von  hnraer  Deoer  sind^  als  diejenigen  halten,  welche  sich 
anf  Wochen,  anf  Monate,  ja  selbst  anf  gamw  Jahre  fcriangem.  Md« 
gen  sie  mm  ca  bestimmten  oder  nnbustimniUn  Epochen  eintreten^ 
oder  mögen  sie  periodwch  sein  oder  nicht,  so  biUen  sie  den  uster- 
mittbasden  Wahnsina.  • 

Die  lichte  ZwischenMit  ist  daher,  bestimmt  ausgedrückt,  ein  zeit- 
weiliges Aufhören  der  Geistefstömng ,  und  sie  unterscheidet  sich  da- 
her von  dem  Nachlassen  darin,  dass  bei  jener  ein  völliges  Verschwin- 
den des  Wahnsinns  eintritt,  während  bei  letzterem  die  Erscheinungen 
des  Irreseins  nur  nachlassen,  oder,  wie  bei  der  Tobsucht,  der  Zustand 
von  Heftigkeit  und  Aufregung  sich  in  eine  grössere  Ruhe  verwandelt, 
oder  selbst  eine  mit  grösserem  oder  geringerem  StumpUinu  gepaarte 
Niedergeschlagenheit  tur  Folge  hat. 

Der  remiiiirende  Wahmina  kann  nicht  «u  sehr  schwierigen  ge- 
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riclilllch  me<llzinischcn  Ünlersnchnngen  Vcranlassang  geben;  weil  er 
selbst  wahrend  des  Nachlasses  zu  augenfällige  Spuren  von  Geistesslii- 
ruiig  (farbtetet,  als  dass  man  in  strafrechtlicher  Beziehung  den  Mangel 
an  Ztirechnungsfahigkcit  der  Handlungen,  welche  der  W'abnsinnige  be- 
gebe, oder  ihre  Uagülligkeit  in  civürecbtliclier  ilimicht  bexweifeJo 
könnte. 

Mit  der  liebten  Zwischenzeit  verhält  es  sich  nicht  so;  denn  wie 
kurz  auch  ihre  Dauer  sein  mag,  so  könnte  man  doch  sagen,  wenn 
der  Kranke  seiner  Vernunfl:  bei  Ausübung  der  That  mächtig  gewescB  . 
sei,  mibse  er  auch  die  Folgen  derselben  vertreten.  i 

Wiire  es  aber  nicht  gefährlich,  und  selbst  grausam,  in  strafrecbt-  j 
lieber  Bezicliung  eine  solche  aussch liessende  Meinung  in  Fallen  gel- 
lend zu  machen,  wo  die  Realität  eines  der  lichten  Zwischenzeit  vor- 
angegangenen Anfalls  von  Wahnsinn  hinreichend  erwiesen  wordea 
ist  *  Gicht  die  teilweilige  Wiederhers Icllung  der  Vernunft  durch  ir- 
gend welche  Zeichen  den  Maasstab  der  Gediegenheit  und  WiJ«- 
«Landskraft,  die  der  freie  Wille  den  Eutschliessungcn  entgegenstellen 
kann,  welche  eiue  jetzt  gewissermaassen  gesunde,  doch  schwache  und 
leicht  zu  störende  Vernunft  einflössen  kann,  wenn  sie  auf  Augenblide 
ihre  Herrschaft  verliert?  Ich  gestehe,  dass  in  einigen^  zum  Glück  «br 
seltenen  Fallen  die  Frage  sehr  zart,  und  ilire  Beantworliuig  wirkllrb 
schwierig  werden  kann.    Alles  beruht  dann  auf  dem  aufgeklärten  Ge- 
wissen der  Richter,  ohne  dass  man  in  dieser  Beziehung  feststehende 
Regeln  vorschreiben  kann.    Aber  andrerseits  würde    man  für  unia- 
rechnungsfähig  jedes  Individuum  ansehen  müssen,  welches  blos  einmal 
im  Leben  nur  vorübergehende,  wenn  auch  unzweideutige  KrschelDiio- 
gen  von  Geistesstörung  gegeben  hätte?    Dies  hiesse   unstreitig  i** 
Straflosigkeit  zu  weit  ausdehnen. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  es  unmöglich  Ist,  in  dieser  Beti«' 
hnng  allgemeine  Regeln  aufzustellen,  welche  unveränderlich,  po>iti^ 
und  auf  alle  Umstände  anwendbar  wären.  Folgeade  Fingerzeige  kön- 
nen jedoch  das  einzuschlagende  Verfahren  andeuten.  ^ 

1)  Je  seltener,  kürzer  und  weiter  von  einander  entfernt  die  ein-  , 
seinen  Anfälle  der  Geistesstörung  waren,  um  so  grösser  ist  die  W  ahr- 
scheinlichkeit  des  freien  Verstandesgebrauchs  bei  dem  Angeschuldigten 
zur  Zeit  der  incriminirten  That;  zumal  wenn  die    liclilen  Zwiscbeo- 
seiten  sich  an  eine  bestimmte  Periode  binden,  und  die  Tliat  zu  einci 
von  dem  gewöhnlichen  Eintritt  der  Anfälle  enlfemtea  Zeit  verübt 
wurde.    Ich  habe  eine  Dame  im  vorgerückten  Alter  gekannt,  wekW 
regelmässig  alle  sieben  Jahre  von  einem  Anfalle  der  Tobsucht  heim- 
gesucht wurde.    Setzen  wir  voraus,  dass  diese  Dame   um  die  Milte 
einer  lichten  Zwischenzeit  eine  strafbare  Handlung    beigao^en  tuUc, 
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wSre  et  wolil  «echt  fgBmtmf  lie  ans  dmk  tüthngm  Grund»  fireSni* 
spredMo»  we3  lie  sehr  yrA  tod  ttonder  «BUemCen  AnßUcn  des  Ir-. 
rcMint  naterworfcB  war?  Soll  {«lock  dieae  hieffk  ihre  rkbt%e  An- 

ao  mms  eine  gnaoe  Veriiindoi^  ihrer  Bcdingpagea 
mit  denen  Statt  finden«  welche  man  aoa  den  nachstehenden  llcgeb 
leicht  fiiilgecn  icann* 

2)  £•  iit  wichtig,  auf  die  Form  dei  Yocai^fdwnden  AaUh  tob 
GeiilcailonBig  Rficbicht  an  nehmen.  Wenn  dieier  Anfidi  sidi  ab 
eine  Inradanende  tobiuchtige  Aufregung  danteilte,  nnd  die  Thaly 
welche  nährend  der  lichten  Zwifchenaeit  vcf&bt  wurde,  denselben 
€baractcr  dailnetet;  ao  darf  man  annebnien,  da«  aie  die  Wirkong 
ein«  RfidUdli  iit  Ich  beaiebe  mich  in  dieser  Bedehnng  anf  den  ui 
der  80l  Beohacbtuog  (Bd.  1.  S.  155.)  milgelheilten  Fall,  wo  die 
tranrilorische  Wuth,  welche  nur  Ewci  Standen  dauerte,  sich  anf  die« 
selbe  Weise  wie  TOr  fünf  Jahren  geäussert  hatte.  Wenn  während 
eines  früheren,  unzweifelhaften  Irreseins  eine  herrschende  Vorstellung 
obwaltelc,  so  muss  man  wohl  untersuchen,  ob  die  incriminirte  That 
nicht  einige  Umstämle  darbielet,  weiche  mit  «lern  partiellen  oder  Jo- 
minircnden  Gegenstände  des  Iirescins  in  \  crLindung  stehen.  \Vas  die 
inleimitlirende  Verwirrtheit  betrifft;  so  verschwindet  dieselbe  nicht 
plötzlich,  wie  «lie  Tobsucht,  zumal  weun  dieselbe  mit  ^\  uth  verbun- 
den ist;  sie  dauert  noch  lange  genug  nach  der  begangenen  That  in 
der  lichten  Zwischenzeit  fort,  um  über  sie  ein  Urtheil  fallen  zu  kön- 
nen. Insbesondere  muss  man  mit  Aufmerksamkeit  erforschen,  oh  die 
incriminirte  That  nicht  wenigstens  zum  Theil  von  Hailucinationcn 
oder  llhisioncn  abgehangen  habe,  welche  fichoa  während  früherer  An» 
fälle  iieoiiaclitet  worden  sind» 

3)  liei  der  Untersuchung  des  strafrechtlichen  Verhältnisses  von 
Handlungen,  welche  während  einer  lichten  Zwischenzeit  verübt  wor- 
den sind,  darf  man  nicht  die  Erforschung  der  Ursachen  vernachlässi* 
geo,  welche  einen  oder  mehrere  Anfälle  henrorgehracht  haben  konn- 
ten, um  zu  ermitteln,  ob  dieselben  sich  unmittelbar  oder  kurz  vor 
der  Handlung  wiederholten,  welche  an  der  genchiUcben  UnienQcbuog 
Veranlassung  gieht« 

2ül.  Beobacbtongi  Ich  kenne  eine  Dame,  welche  in  wenigen 
Jahren  drei  Fälle  von  Wahnston  erlitten  hat,  deren  jeder  durch  eine 
Unterdricknng  der  Menstraation  in  Folge  einer  kbbaflcn  Gcmütha» 
bewegnng  hervorgerufen  war.  Diese  Dame  war  damals  unverfaeira- 
thet;  während  ihrer  Ehe  wufde  später  durch  schweren  Kummer  ein 
vierter  Anlall  veranlasst;  aber  nach  diesem  letzteren,  d.  h.  seit  sieb^ 
Jahren,  hat  sie  keinen  mehr  erlitten,  und  in  dem  Augenblicke,  wo  id 
dies  schreibe,  habe  ich  mich  dwch  f0sg|GUt%e  FcfiCuog  davon  über- 
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een^i,  «lass  ihre  Vernunfl  sich  vollkommen  gesand  erhalten  hat  Dk 
Gleicliheit  der  Ursachen,  welche  die  Anfdiie  erregt  haben,  und  welche 
im  5.  Abschnitt  näher  bezeichnet  worden  sind,  kann  daher  ein  helles 
Licht  auf  die  Wirklichkeit  einer  Seeleustörung  während  der  Aosübung 
der  incriminirten  That  werfen. 

4)  Wetin  eine  Tbat  von  einem  Individuuni  begangen    ut,  wel- 
ches schon  einen  oder  mehrere  Anfalle   von  Geistesstörung  erlitten 
batf  und  wenn  es  auf  die  Bestimmung  ankommt,  ob  diese   tn  einer 
lichten  Zwischenzeit   verübte  That  einem  schnell  vorübergebeodea 
Anfalle  von  ünvcruund  beizumessen  ist  oder  nicht;  so   wird  es  im 
höchsten  Grade  nothwendig,  die  Bescharfenheit  der  That    mit  den 
Blotiven  zu  vergleichen ,  welche  dieselbe  veranlassen  konnten«  Mao 
wird  auf  diese  Weise  erkennen,  ob  zwLichen  beiden  eine  hinreichende 
(Jebcreinslimmung  Statt  findet,  ob  die  Entschliessung  einige  Aehnlidi 
keit  mit  dem  (Jiaracter  und  der  Natur  des  Irreseins  darbietet,  wel- 
ches in  früherer  Zeit  zum  Auftritt  gelangte,  endlich  ob  die  Motive  in 
Verhliltniss  zur  Schwere  der  That  stehen. 

Obgleich  ich  den  nächsten  Abschnitt  der  Anwendung  der  wich- 
tigsten Lehren  von  den  Geistesstörungen  auf  das  Zivilrecht  widmen 
werde,  so  glaube  ich  doch  hier  schon  Einiges  vorweg  nehmen  ta 
müssen;  und  anstatt  die  Betrachtungen,  zu  denen  das  medizinisch -ge- 
richtliche Studium  der  lichten  Zwischenzeiten  Veranlassmig  giebt,  za 
zersjdittern,  werde  ich  die,  welche  das  Zivilrecht^  so  wie  die,  welche 
das  Criminalrecht  betreffen,  zusammenfassen.  Man  wird  dabei  erfah- 
ren, wie  sehr  bei  einer  solchen  Zusammenstellung  die  Principien,  auf 
welche  beide  sich  gründen,  von  zwei  Gesichtspunkten  angesehen,  sich 
gegenseitig  bestärken. 

Die  Untersuchungen  über  die  lichten  Zwischenzeilen  erlangen  zu- 
weilen eine  hohe  Wichtigkeit,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Gültig- 
keit von  Verhandlungen  zu  betirtheilen,  weiche  die  Ausübung  bürger- 
licher Rechte,  zumal  in  Betreff  von  Testamenten,  voraussetzen. 

Bei  diesem  Gegenstande  habe  ich  einen  Führer  an  dem  Kanzler 
d'Agucsseau,  dessen  Erörtemngcn  über  die  lichten  Zwischenzeiten  we- 
nig zu  wUnschen  übrig  lassen,  ungeachtet  der  Mangelhaftigkeit  der 
medizinischen  Kenntnisse  zu  der  Zeit  (1698),  wo  die  von  mir  mitzu- 
Üieilenden  Sätze  von  diesem  grossen  Rechtsgelehrten  in  dem  berühm- 
ten Processe  des  Prinzen  von  Conti  gegen  Madame  de  Nemours  bei 
Gelegenheit  des  Testaments  des  Abbe  d'Orleans  ausgesprochen  wur- 
den *\ 


•)  Oeuvres  du  chancclier  d'Agucsseau  tom.  IB.  pg  503. 
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„Zwei  Bedingungen,  sagt  d'Agiiesseau ,  Lcaeichncn  den  wahren 
Kcgriff  (d<T  liclilen  Zwisclicuzeil ) ;  die  «iue  ist  die  Katur  der  Ucitleii 
Zwischenzeit,  die  andere  ihre  Dauer. 

Ihre  Natur.  Sie  nuiss  keine  olieriläcldiche  Ruhe,  kein  S«  hat- 
ten von  (iemüthsslille,  sondern  im  (iec;eniheil  eine  tiefe  Ruhe,  eine 
wahre  Stille  sein;  sie  niuss,  um  uns  eines  anderen  Au^lrucks  zu  he- 
«hcuen ,  nicht  ein  blosses  Aufleuchten  der  Vernunft  sein,  vvolthc'^  nur 
daz.u  dient,  ihren  Mangel  nach  dem  Verschwinden  nur  um  so  fühlba- 
rer tu  machen,  nicht  ein  Blitz,  welcher  die  Dunkelheit  durchbricht, 
um  gleich  nachher  ihre  dicke  Finsteruiss  greiler  hen'ortreten  zu  las- 
icn,  nicht  eine  Dämmerung,  welche  den  Tag  mit  der  Nacht  ver- 
•cboultt,  sondern  ein  helles  Licht,  eui  lelihafter  and  anhaltender  Glanz, 
ein  voller  und  nageirübter  Tag,  welcher  xwei  Nächte,  nämlich  den 
voraogehendpu  und  Btcbfolgeiideii  Waluisioo,  scheidet.  Oder  um  noch 
ein  anderes  Bild  zu  gebrauchen:  es  noiS  Jtein  täuschender  und  unr.n- 
verlässigor  Ftiede,  nicht  das  sein,  was  man  auf  dem  Meere  eine  W  ind- 
stille Manif  welche  auf  einen  Sturm  folgt,  oder  ihn  vorlienrerk&n- 
d^;tf  sondern  ein  liefer,  auf  einige  Zeit  danemder  Friede,  eine  wahre 
Robe  und  voUe  Heiterkeit  sein;  endUdiy  ohae  weitere  bildücbe  Aus- 
drücke inr  Msere  Gedankcs  m  suchen,  es  wmm  keine  blosse  Venwa- 
dening,  kein  Nachlass  der  Krankheit,  tondecn  eine  Art  Ton  ▼orübcr» 
gebender  HeUoqgy  eine  so  dentficb  «o^gfispfocbene  Interpisiion  sein, 
dest  die  Vemonft  yoUstind%  wiedeigekehrt  m  mm  icbeint  Dies  in 
Betreff  der  Katnr  der  freien  i&wiscbensetlen» 

„Und  di  es  vunaglicb  ist,  die  BesebeOnbeit  der  Kcbten  Zwi- 
•cbemcit  so^eicb  ca  benrthtüen,  so  nioss  sie  eine  iiinieiehciid  hiige 
Uener  haben,  mn  eine  yolhtlnd^e  GewisMt  der  acitwcil«en  Wie- 
dcrbefstelhmg  der  Yenranft  eu  geben«  Hierfiber  lisit  sich  aber  keine 
allgeneine  BesUmmung  geben,  sondern  diese  richtet  sich  nach  den 
Tencbiedenen  Arten  des  Wahnsinns.  80  Tiel  Heht  jedoch  feit,  dass 
iauner  einige,  und  «war  eine  betrikbtliche  Zeit  dian  «rfMeil  wild. 
Dies  in  Betreff  der  Daner» 

„Diese  Betrachtungen  Mi  nicht  blos  von  der  Hand  der  Natur 
in  den  Geist  aller  Menschen  eingeschrieben;  sondern  auch  das  Ge- 
setz (ligt  noch  seine  Bestimmungen  binzu,  um  sie  dem  Geiste  der 
iUchter  tiefer  einzuprägen. 

„Ks  glebt  zwei  sehr  wichtige  Gesetze  über  diesen  Gegenstand: 
1)  Das  Ib.  (iesetz,  v;.  1,  de  Ac(ju.  \cl  amitt  poss.  Dasselbe  bezieht 
sich  auf  einen  W  aiiusinnigen,  welcher,  dem  Anschein  nach  vernünftig, 
(^onlracle  schliesst,  envirht,  Besitz  ergreift;  sein  Wahnsinn  war  so 
versteckt,  dass  der  Verkäufer  völlig  dadurch  getäuscht  wurde,  und  ist 
«loch  so  gewiss,  dass  der  Richter  dem  ktzleren  die  Besitzergreifung 
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abspricht.    Welcher  Ausdrücke  bedient  er  sich,  um  einen  solchen  Ta- 
stand  zu  bezeichnen?    In  conspoclu  inumbratae  quietis;    und  worin 
besteht  dieser  Schatten  von  Ruhe?    In  den  beiden   von  uns  angege- 
benen Bedingungen;    ihrer  Natnr  nach  ist  diese  Ruhe  nur  eior 
äussere.    Wäre  man  tiefer  unter  diese  äussere  Ruhe    bis  in  das  lo 
nere  der  Vernunft  eingednmgen,  so  hatte  man  sie  unter  dem  Jocif 
des  noch  forlbestehendrn  Wahns  angetroffen,  welcher   nur  in  eioa 
leichten  Sclilummcr  eingewiegt  war.    Der  Dauer  nach  ist  die  RiAf 
nur  ein  voriibergchen«lcr  Augenblick,  in  conspectu  \  ein  Nu,  ein  Liebt- 
strahl,  ein  kurzer  und  plötzlicher  Aufblick.    2)  Das   6.  Gesetz  df 
Cural.  für,  entscheidet  die  Frage  mit  der  Forderung:    uitei-\'alla  p«f- 
feclissima,  ut  in  qiilbusdam  videatur  eliam  paene  furor  esse  remolns. 

„Man  kann  hierher  auch  noch  den  Ausdruck  ziehen ,  dessen  sidi 
das  9.  Gesetz  bedient  Furios,  qui  tcstam.  facere  poss.  Dieser  merk- 
würdige Ausdruck  ist  in  den  Werten  in  su;s  induciis  enthalten.  Ei 
ist  daher  eine  völlige  Aufhebung,  ei«  wahrer  Waffenstillstand,  welcbff 
sich  nur  dadurch  vom  Frieden  unterscheidet,  dass  seine  Wirkung  lur 
einige  Zeit  dauert. 

„Dennoch  lässt  sich  leicht  die  Zweideutigkeit  beseitigen,  zn  wel- 
cher man  durch  Verwechselung  einer  vernünftigen  Handlung  mit  ei- 
ner lichten  Zwischenzeit  Veranlassung  gab, 

„Erste  Erwiederung.  Eine  Handlung  kann  dem  Anscfaeifl 
nach  vernünftig  sein,  ohne  dass  ihr  Urheber  es  wirklich  ist;  aber  die 
lichte  Zwischenzeit  kann  unvollkommen  sein,  und  man  darf  dann  nicbt 
auf  die  Vernunft  dessen  schiiessen,  der  sich  darin  befindet.  Die  Hand- 
lung ist  nur  eine  schnelle  und  plötzliche  Wirkung  der  Seele;  <fi* 
Zwischenzeit  dauert  fort  und  verlängert  sich.  Die  Handlung  ist  nur 
eine  That;  die  Zwischenzeit  ist  ein  Zustand,  welcher  eine  Reibe  voo 
Thaten  in  sich  schh'eMt 

„Um  einen  deutlichen  Beweis  dafür  /l\x  erlangen,  wollen  wir  das 
Beispiel  derer  prüfen,  welche  nur  in  einem  oder  zwei  Punkten  irre 
sind.    Einer  glaubt  stets  Fürsten  zu  sehen,  ein  anderer  bildet  sich  ein, 
man  wolle  ihn  verhaften.    Dieser  glaubt  in  ein  Thier  verwandelt  zu 
sein,  jener,  dessen  Wahnsinn  noch  ausschweifender  ist,  halt  sieb  für 
(lOtt  selbst.    Man  befrage  sie  nicht  über  diese  Punkte,  und  sie  wer- 
den in  allen  Beziehungen  vernünftig  erscheinen;   man  fiihre  sie  auf 
jene  Punkte,  und  sogleich  wird  ihre  Verstandesschwäche  henorlreleu- 
Jener  TSarr  glaubte,  dass  alle  Kaufinannsgüter,  welche  in  den  Hafen 
Piraeeus  gebracht  wurden,  ihm  gehörten;  ausserdem  urtheille  er  rich- 
tig über  den  Zustand  des  Meeres,  der  Stürme,  und  über  die  Zeichen, 
welche  eine  glückliche  Ankunft  der  Schiffe  hoffen,  oder  ihren  Unter- 
gang rdrchten  liessen.    Jener,  von  welchem  lioraz  uns  eine  so  sinn- 
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rtichc  Scliildening  gegeben  hat,  wel(  her  stets  in  einem  Sth.msjncl  sich 
(&u  Lefiuden  glaubte,  und  von  einer  rmjipc  eingebildeter  Musiker  be- 
gleitet sich  seihst  zum  Theater  geworden  >var,  in  weichem  er  zn- 
ghMrli  den  Srhniispieler  und  Zuschauer  vontellle,  erfulltt  aUe  übrigoii 
PUichlen  des  bürgerlicljen  Lehens. 

Caetera  qui  vitae  senaret  nninia  reclo 

Morel  bonos  iaoe  vicinus,  nmabilis  liospes  etc. 

Horat.,  Lib.  IL,  Kpist.  IL  ad  JuL  Flor. 

„Wer  könnte  indess  vrohl  glauben,  dass  solche  Wahosiiio^  im 
Stande  seien«  ein  Testament  zu  machen,  u.  a,  w.?^* 

D'Agiiessean  beMkbnct  in  diesem  Satse  onstreilig  die  Monoma^ 
nen  und  die  hallncmirenden  Wahnsinnigen;  er  wiJl  aicbt,  dass  ihre 
Vernunft,  welcbe  ia  jeder  anderen  Beziehung,  ausser  in  der  ibrea 
WaliiMiiins  «iverletzt  ist,  für  den  Beweis  einer  lichten  Zwischenaeit 
geoommen  werde.  Diese  Torsichtige  BestiammDg  geltend  zu  machen, 
war  besonders  nollwendig  so  der  Zelt,  wo  er  adiricb,  und  wo  die 
Ertcheinongen,  yon  denen  er  apricbt,  last  immer  anriditig  beorllieik 
worden.  Indes«  wir  wollen  Ihm  weiter  in  aeinem  Plaidoyer  folgen: 

yiZweite  Erwiedervng.  Wenn  et  wahr  wSre^  dass  man 
Bor  einige  Temtoftige  Handinngoo  naefasowtisen  hranehle,  um  die 
•Vorinmcliung  einer  lichtai  Zwkchenceii  su  rechtfertigen ,  ao  wurde 
daimv  Mgoi«  diaa  diejenigen,  welche  den  Beweis  der  Verwirrlheil 
fitfbrtn,  niemab  den  Proeeif  gewinnen  wfiiden,  und  dass  diejenigen 
ifan  nio  TctUeren  hSnntea,  welche  aich  snr  Verlheidlgung  der  Ver- 
mmft  aofwcilak  Wamm?  Weil  es  em  höchst  IslagUcher  Fall  spa 
mfiasle,  wo  nun  nickt  wen^slens  efaugo  Zengen  anfifinden  konntti 
weich«  TOn  TemfinfUgen  Handlungen  aussagen  könnten*  Wenn  man 
mui  hierMs  allein  den  Beweis  lichter  Zwischenseiten  folgerte,  und  un* 
ter  der  Voransseleang  ihrer  VoUatSndigkat  den  Schluss  aiehea  woUle» 
dasa  ein  Testament  in  cSner  solchen  lichten  Zwischenzeit  gemacht 
w««dent  ao  könnte  der  Ausgang  nicht  aweifelhaft  sein.  Eine  solche 
Schlussfolgerung  wurde  absurd  set%  daher  kann  auch  das  JPrioctp  nicht 
richtig  seio. 

„Sie  ersehen  hieraus,  meine  Herren,  was  eine  lichte  Zwischen- 
zeit ist.  Sie  ist  ihrer  Natur  nach  eine  wahre,  nicht  sclKlnbaie  lluhci 
ihre  Daner  mnss  hiiu-eichend  lang  sein,  um  über  ihre  ^^  irl;Iichkeit 
ciil.->tlieid(.'n  zu  können.  ISirhts  ist  verschiedener,  als  eine  viitiiinfti^e 
Handlung  und  eine  lichte  Zwischen/.eit.  Die  eine  i^t  eine  l  liat ,  die 
antiere  ein  Zustand.  Line  vernünftige  Handlung  kann  mit  eijier  an- 
haltt  nden  («eistes^törupg  /.usammen  bestehen,  ausserdem  küuule  man 
niemals  den  lli  wi-is  <lvv  lel/.lt-ren  Hihrert.'* 

i>  Age^cau  uaiciducht  Lieraui^  bei  weichen  l'orwen  YOu  Gcisles- 
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st5ningen  man  lichte  Zwischenzcilen  voraussetEeD  kann.  Indem  er 
die  Unterscheidung  der  Juristen  ariuimmt,  welche  die  C^eisieskraDka 
in  furiosi  et  mente  capli  eiulheilen,  lässt  er  nur  in  ßezug  auf  erstm 
lichte  Zwischenzeiten  gelten.  Hierin  geht  er  uiistreiii^  xu  weit,  den 
es  kann  gar  wohl  geschehen,  dass  ein  Tobsüchtiger  ohne  Wuth  toU- 
ständiger  und  lüngerer  lichter  Zwischenzeiten  theilhafl/g  wird-  Aack 
ein  Monomane  kann  während  einer  mehr  oder  minder  belrachtJicbcfl 
Zeit  von  der  ihn  beherrschenden  Vorstellung  befreit  bleiben;  endlld 
kann  ein  von  acuter  Verwirrtheit  heimgesuchtes  Individuum,  we« 
die  Anrjlle  derselben  lange  genug  von  einander  entfernt  sind,  während 
einer  gew  issen  Zeil  den  vollen  Gebrauch  seiner  Vcrslandeskräfte  wi^ 
dererlangen.  Wenn  die  beiden  letzten  Voraussetzungen  auch  nick 
durch  einzelne  Beispiele  erwiesen  sind,  so  liegen  sie  doch  ioiierhafi» 
der  Grenzen  der  Möglichkeit,  und  sie  bestätigen  es  in  Verbindung 
mit  dem  früher  Bemerkten,  dass  die  nämlichen  Frincipien  bei  der  le- 
galen Beurtheilung  von  Criminal«  wie  von  Civil>I<älien  Anweudm^ 
finden  müssen. 

Ueber  die  kurz  dauernde  Tobsucht. 

Es  giebl  keine  Form  von  Geistesstörung,  welche  geneigter  ist 
als  die  Tobsucht,  plötzlich  zum  Ausbruch  zu  kommen,  und  gefährliche, 
verderbliche  Handlungen  zu  veranlassen.    Zuweilen  hängt  sie  von  so 
deutlichen  Ursachen  ab,  welche  zugleich  einen  so  beständigen  K.i'rafln« 
auf  die  Störung  der  Geisleskräfte  ausüben,  dass  in  Bezug  auf  ihr« 
ausschli^liche  Wirkung  gar  kein  Zweifel  entstehen  kann.    Zu  dieser 
Klasse  gehören  alle  Seelenslörungen ,  welche  durch  den  Missbrauch 
berauschender  Getränke,  oder  durch  die  Wirkung  giftiger  Suhstanzen 
veranlasst  worden  sind.    Wir  werden  nns  später  mit  der  Bctrach* 
tung  solcher  Fälle  beschäftigen;   für  jetzt  wollen  wir  nur  diejenigen 
in  Erwägung  ziehen,  deren  Ursachen,  in  inneren  Bedingtmgen  gegrün- 
det, einen  weniger  bestimmten  Einfluss  auf  den  Verstand  ausüben, 
und  eben  deshalb  verborgener,  schwieriger  cu  beurlheilcn  sind. 

Dennoch  ist  es  selbst  in  diesen  Fällen  sehr  selten,  wenn  nur  die 
Nachforschungen  mit  Sorgfalt  angestellt  sind,  dass  man  nicht  die 
Quelle  einer  plötzlichen,  meistentheils  schnell  vorübergebenden,  un- 
vorhergesehenen Geistesstörung  entdecken  sollte.  Henke  erklärt  sich 
hierüber  mit  folgenden  Worten  ♦). 

„Wohl  aber  kann  die  Untersuchung  und  Begutachtong  sehr 
schwierig  sein,  und  die  grösste  Vorsicht  und  Bedachtsamkeit  erhei- 


*J  Lehrbuch  der  gerichtl.  Medizin  §.271. 
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sehen  In  folgenden  Fäll<'n :)  2.  Wenn  bei  vorher  Physiich-Gesiinilcn 
ein  plolxh'chcr  Anfall  einer  nur  kurz  wahrofidcn,  aber  wahren  Manie 
ausbricht,  in  wclrbcm  gewaltsame,  gesel/Avidrige  Handhingen  began- 
gen werden.  Unbeslreilbare  Erfahrungen  der  neueren  Zeit  lehren^ 
dass  soU'he  Anfälle  der  Manie  zuweilen  nur  einige  Tage,  ja  nur  einen 
einzigen  Tag,  oder  seihst  nur  wenige  Stunden  währen.  Meistens  lie- 
gen dib^  köfperliciie  Ursachen,  z.  B.  regelwidrige  Enlwlckelung  des 
Kürpera»  gattrisrhe  Reize,  gestörter  Monalsfluss  u.  dgl.  zum  Grunde* 
Keineswegcs  dürfen  aber  die  Ausbrüche  der  heftigen  Afiecle,  des 
Zorns,  der  Rachsucht,  der  Eifersucht  u,  s.  f..  In  welchen  yerbreche- 
rische  llandUingen  begangen  werden,  fi&r  AnTälie  einer  TorObeigehen- 
den  Manie  aasgegeben  werden.*^ 

Man  ersieht  aus  diesen  Bemerkungen  Ilenke's,  so  wie  aus  dem, 
wts  ich  früher  bei  mehreren  Gelegenheiten  gesagt  habe,  wie  wicht^ 
es,  snmal  in  «liesem  Falle  ist,  sich  nicht  nur  Rechenschaft  von  den 
speclellen  Ufsacbcn  20  gdien,  welche  die  GctstesstSmng  veranlassen 
konnten  (veigl.  den  5.  Abschnitt),  sondern  auch  zu  nnterschetdcn,  ob 
die  begangene  That  der  lebsteren  ausschUessUch  zugeschrieben  werden 
innss,  oder  ob  sie  ihren  Ursprung  in  einem  jener  mächtigen  Motive 
findet,  welche  durch  die  Heftigkeit  und  Gewalt  strafbarer  Leidenschaf- 
ten bedingt  sind*  Ueberdies  beobachtet  man  in  der  plötzlichen  und 
schnell  vorfibergehenden  Manie  ^  welche  man  (ur  eine  acute  halten 
muss,  beinahe  immer  eine  betiichtliche  Beschleunigung  des  Pnlses^ 
einen  wahrhaft  fieberhaften  Zustand*  'Fast  jedesmal  entspringt  der  un-> 
g;ereinite  und  giisslicbe  Charakter  der  in  einem  kurzdaueniden  Aa- 
lalle  von  tcansitorischer  Manie  begangenen  Handlungen  aus  Ualluci* 
nationen  oder  lUosiooen*  Man  muss  es  daher  nicht  vemachlSssigen, 
die  Kranken  Über  diesen  Punkt  zu  befiragen,  jedoch  auf  eine  solche 
Art,  mn  von  ihnen,  so  viel  ab  möglich,  eine  fireiwillige  Antwort  zu 
erlangen,  ohne  die  Fragen  zu  bestimmt  auf  diesen  Gegenstand  hinzu- 
lenken, damit  die  Antworten  weniger  ein  Mittel  der  Enischnldigimg 
als  ein  Ausdruck  derW^ahriieit  werden*  Dessenungeachtet  darf  maii 
nicht  vergessen,  dass  die  Kranken  nach  übcrslandeneni  Anfalle  fast 
niemals  die  Erinnerung,  oder  höchstens  nur  eine  selir  verwirrte  da- 
von behalten.    Es  verhüll  sieh  hirrniit,  wie  mit  den  Träumen. 

1(1»  komme  zu  din  lirispiclcn ,  welche  <iie  Kenntnisse  hestätif^cn 
lind  vt'rvüllsl.'indlgrii  künin  ri,  die  man  sie  li  über  dic^e  seltene  und  oft 
bekl^t^cnswerlhe  Krsrlieinung  versrhaflVii  nmss. 

202.  lieobachlnng.    Der  berühinlc  Ilcini  in  Rrrlin  hat  folgcfidcn 
Fall  bekannt  gemacht:   Ein  allgemein  geachteter  Gesrhäflsmann,  der 
StaaLsraÜi  L.  zu  Berlin,  der  sich  bis  daliiii  \rdiig  wohl  befunden  halte, 
erwacht  plöt/dich  des  Nachb  unter  heftigem  iVöcheln,  ül>err«UJl  seine 
Marc  Geisteskrankh.  Ud.  Ii.  24 
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Frau,  die  ihm  liiilfe  leisten  wllly  mit  der  gro<;slcn  Wutb^  mtsshandcH 
sie  auf  das  schrecklichste ,  and  sucht  sie  mit  Gewalt  aus  dem  Fenster 
himdinistiiraen.  Nach  einem  halbslfindigen  Kampf  ermattet  er,  dis 
Geschrei  der  Frau  aieht  HOlfe  herbei,  und  ein  gegebenes  Brechmil.  ' 
tel  hebt  diese  kurze  Manie  Tollkommen,  von  welcher  binnen  II  Jah- 
ren nachher  sich  keine  Spur  wieder  gezeigt  hat^. 

Der  Doctor  Ca7.atividh  thcilt  folgende  4  Fnlle  mit  *♦). 
203.  Beobaeljlniig.  Ma.lame  Z.  27  Jalire  ah,  Muller  von  3  Kin- 
dem,  deren  jÜD^sles,  Tmonallleliej:,  sie  nodi  slillle,  war  am  15.  Nn- 
vcniber  früher  als  ge\vi)linli(  Ii  anfgeslandcn,  li.ille  sich  /.um  Tlirll  .in- 
idct,  ein  Feiislcr  nielunjals  mit  Hefli^kcit  geriffnet  und  zuge- 
schlagen, entllidi  ein  grosies  Messer  ergriffen,  mit  welchem  sie  sich 
dem  Beile  näherte,  in  wcicliem  ihr  jüngstes  Kind  sehlief.  Ais  ihr 
Mann  sie  fragte,  was  sie  Üiun  wolle,  erwicderte  sie,  da  sie  in  jedem 
Augenblicke  den  Tod  erwarte,  so  wolle  sie  ihr  Kind  nicht  allein  m 
der  Welt  lassen«  Die  Frau  hatte  einen  wilden  Blick,  ein  etwas  gr- 
rothetes  Gesicht,  eine  belegte  Zunge,  ihr  Puls  war  weder  voll  noch 
häufig*  Ihre  Brüste  waren  yon  ftülch  angeschwollen,  und  ihre  Pbj- 
alogoomie  dr&ckte  eine  grosse  Angst  aus*  Endlich  herrschte  in  ihrca 
Antworten  Mangel  an  Zusammenhang  und  Verwirrung;  sie  sprMh 
nur  yon  ihrem  nahen  Tode.  Am  folgenden  Tage  war  sie  yoli'g  wie 
der  hergestellt,  imd  sie  halle  von  dem  Ereigniss  des  vorigen  Tages 
nur  eine  selir  verworrene  Krinnening.  i 

Dieser  Fall  würde  die  Mö^lirhkeif  einer  [)löl/liehcn  EnLstelninij 
der  rasonnircnden  Monomanie  L(■\^eiseM,  \\viu\  nirhl  das  (laiizr  der 
Erscheinungen,   nanienllieh  der  M;inp;el  an  Zusanuiierdiar^g  nntrr  den  \ 
Vorstellungen  ihn  vielmehr  zu  einer  T<  hsntht  mit  dem  Vorherrschen  ! 
einer  ausscidiesslichen  Vorstelhuig  maehle.  j 

204«  Beobachtung.  Kin  Schuster,  35  Jahre  alt,  arbeitsam  und 
roäss^,  war  am  12.  April  frühzeitig  aufgestanden,  um  an  seine  Ar- 
beit zu  gehen;  bald  darauf  wurde  seine  Frau  auf  seine  imzusammen» 
hängenden  Aeussemngen  und  seinen  wiMen  Blick  aufmerksam.  Der 
UnglGckliche  ergriff  einen  Kneif,  und  stQrate  auf  seine  Fraa  zu,  um 
sie  zu  todten.  Die  herbeigeeilten  Nachbaren  bmSchtigten  steh  des 
Wüthcnden  nur  mit  grosser  Mfihe,  denn  er  setate  sich  mit  seinem 


*)  Archiv  für  mediz.  Kiiahr.  von  Iloru,  Nuaac  und  Henke.  Ibl7. 
im  1.  S.  73  u.  f. 

Mem.  sur  la  nionomanie  honucii!«'  f  Annal  d  Ilyg.  et  de  M«  (t 
leg,  Tom.  \\\,  pg.  139.  seq.)  —  Du  5;ui(  ide,  de  ralienation  mentale  et 
des  crimes  coiitre  les  persoones.  Paris  1840. 
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KatU  rar  Wehre.  Scb  Genckt  war  roüi,  det  Pub  hSnfig  und  em 
wei^g  ToUf  die  Zni^  reiii|  der  Unterleib  wtkkf  der  ganse  Körper 
mk  Schwees  bededcti  adne  BUdee  waren  wfld  9  aeuie  Augen  fbokel. 
ten.  Kachmktags  war  er  rubrer  gewofden^  und  acbKef  aehr  got 
An  Abend  baUe  er  den  firdte  Gebrancb  aeiner  GeiateibSfte  wieder 
erlangt,  erinnerte  aidi  «ber  dei  Yoigefidlenen  durdiaus  nicht 

205.  Beobachtwig.  M.  26  Jabre  alt,  onTeibeiralbet,  halte  sich 
am  Abcinl  in  bester  Gcsmidhelt  niedergclogl.  Sein  Bediente  und  der 
Gastwirlh  traten  in  sein  Zimmer  ein;  er  warf  ihnen  Allr.s,  was  er  er- 
reichen konnte,  an  den  Kopf,  bis  er  von  Müdigkeit  ciichüpft  auf  .sein 
lielte  fiel.  Bald  sang  er,  bahl  stiess  er  Beleidigungen  aus;  er  kannte 
Niemand,  und  beniidite  sich  mehrmals,  seinen  Degen  zu  ergreifen,  um 
nach  den  Dmstehcnden  tu  stechen.  Sein  Gesiebt  war  nicht  rolh, 
aen  Kopf  nicht  hei«;  aber  sein  JUick  verwirrt,  und  sciu  Pds  efn 
wenig  Y0II9  wenn  auch  nicht  häufig  oder  hart.  Am  folgenden  Tage 
erinnerte  er  sich  des  Voffgefaih>nea  darchaus  nicht,  und  konnte  keine 
Ursache  dieses  Anfalls  Ton  Xobaucht  angeben,  welche  aeit  jener  Zeit 
siebt  wieder  ertchieo* 

206.  Beobachtung.  Ein  Schneider,  31  Jahre  alt»  mSst^  und  ar- 
beitsam, Vater  mehrerer  Kinder,  war  am  Moigen  Ton  einem  Spasier- 
gange  mit  seiner  Fran  «urfldfgekebrt,  wnianf  er  sieb  in  einem  Win- 
kel des  Zimmers  niedenettte,  das  Frfibstück  yerwefgerte,  dann  pldtz^ 
lieh  alle  ihn  umriiigenden  Gegenstande  umstürzte,  und  endlich  sich 
auf  sciae  Frau  warf.  Die  herbeieilenden  Nachbaren  halten  die  grüsste 
Midie,  den  Wülhendcn  su  überwrdtigen.  Am  folgenden  Jage  war 
Lei  ihm  jede  Krinncning  ai\  das  Vorgefallene  verschwunden. 

207.  R cobacl» tung.  Anklage  auf  Meineid,  welcher 
durch  eine  periodische  Geistesstörung  während  der 
Alenstrualion  veranlasst  worden  war*). 

Eine  Fran,  welche  bei  jeder  monatlichen  Periode  einer  Geistes* 
stSning  unterworfen  war,  begegnete  während  einer  solchen  Zelt  einer 
Person  ihres  (leschlecbts,  welche  sie  in  Gegenwart  eines  Zeugen  mit 
den  gröbsten  Beleidigungen  überscbättcte.  Die  gekränkte  Frau  erhob 
Klage;  da  die  andere  die  That  leugnete,  ao  Eeis  der  Richter  ihre 
Ekiwendung  gellen,  weldie  sie  mit  einem  unbedenklich  geldstcten 
Eide  bekralUgte,  indem  sie  sieb  niemals  desien  erinnerte,  was  sieb 
während  ihrer  Verstandesverwirrui^  ereignete.  Die  ra  den  Kosten 
venarthnÜle  Klag^  6nd  jedoch  endlich  den  Zeugen  der  ihr  wider* 


•)  Pyl  Aufsatzo  und  Beobachtungen  aus  der  gerichtlichen  Arznei- 
wissenschaft, Berlin.  1791  Ud.  VilL  S.  ti36. 
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fahrencn  BelcIJIgwng  auf,  (lessch  vOHgullif^e  Erklarang  Jen  Beweis 
des  falschen  KMes  lieferte. 

Dcslialb  wurde  der  Professor  Berrnds  in  Frankfurt  a.  O.  von  d«n 
Gericlite  aufgcfonlcrt,  die  Frage  zu  beanlworlen :  Ob  der  Zustand 
der  Verklagten  es  gestatte,  bei  ih  r  solche  A  n  fa  lle  von 
Zorn  anzunehmen,  dass  sie  nachher  keine  Krinneraag 
Ton  dem  behalte,  was  sich  während  d erDauer  derselben 
zugetragen. 

Berends  crslallcte  hierauf  folgenden  Bericht. 
Nicht  allein  habe  ich  die  Processacten  mit  Aufmerksamkeit  gele- 
sen,  sondern  ich  habe  auch  ausserdem  beim  Chirnrgus  L.  positire 
Erkundigungen  über  den  Gesundheitszustand  der  Verklagten  eingciir 
gen,  und  überdies  letztere  mit  vieler  Genauigkeit  geprüft. 

Der  Chirurgus  L.,  welcher  dieser  Frau  oft  BeLNtand  leistete,  bat 
mir  die  Versicherung  gegeben,  dass  sie  jedesmal  bei  dem  lleraoBabca 
der  Menstruation  und  während  der  Dauer  derselben  ron  einem  Or- 
gasmus des  Bluts  mit  Congestionen  nach  dem  Gehirn  und  mit  £<- 
berhafler  Beschleunigung  des  Pulses  befallen  wird,  und  dass  diese  Zu- 
fälle gewöhnlich  so  heftig  sind,  dass  sich  ein  Irrereden  hiiizugeselll. 
Während  dieser  Epoche  ist  sie  ausserordentlich  reizbar,  und  Anfällen 
von   einem  wülhenden  Zorn   unler^vo^fcn.    Ihre  Aussagen  stimmen 
vollständig  mit  denen  des  Chirurgus  überein;  ihr  äusserer  Habitus  un<l 
ihre  allgemeine  Constitution  verralhen  in  der  That  eine  krankliafle 
Empfindlichkeit,  eine  grosse  Schwäche  des  Nervensvstems  und  grosse 
Beweglichkeit.    Die  Pupillen  sind  sehr  ervi'eilert,    und  ihr  Blick^  so 
wie  der  gesanimte  Ausdruck  ihrer  Physiognomie  lassen  die  RcalltlU 
des  eben  bezeichneten  Zuslandes  nicht  verkennen. 

Ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  die  mir  vorgelegte  Frage  a 
bejahen.  Es  ist  gewiss,  dass  man  keine  Erinnerung,  wenigsten:»  keine 
bestimmte,  von  den  Aeusserungen  behält,  welche  man  währetHl  eines 
Irreredens  im  Fieber  gelhan  hat,  weil  in  einem  solchen  Zustande  die 
Empfindungen  geschwächt  oder  selbst  verßUchl  sind. 

Allerdings  bringt  der  Zorn,  gleichwie  jede  Leidenschaft,  auf  des 
höchsten  Grad  g«'«;leigcrt  einen  analogen  Zustand  hervor,  in  sofern  er 
in  der  Seele  starke  und  lebhafte  Vorstellungen   erzeugt,   sie  jeder 
Herrschaft  über  sich,  und  daher  auch  der  Ueberlegung  beraubt.  Aber 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Falle  muss  man  bedenken,  dass  «lic  Oe- 
ncigtheit  zum  Zorn  und  zu  seinen  zügellosen  Ausbrüchen  seinen  Ur- 
sprung in  der  I\«'izung  und  krankhaften  Dis|)Ositiun  des  NervensyslcokS 
fuid«-*l,   dass  folglich  die  Ursache  der  Wuth  materiellen  Bedingtingen 
beigemessen  werden  muss,  dergestalt,  dass  es  nach  den  verscbiedcueo 
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Graden  der  Reizung  «ler  Verll.igfon  unmöglich  werden  mu&s,  den 
Einfliiss  (Icrselljcn  auf  . ihr  G^miilli  xu  behcrrsclieri. 

Uebcrdlcs  sllinmrii  alle  Acralc  üLcrei"«  in  deui  Urlhcll  über  die 
Zufälle,  7..  Ii.  der  Kräui[»re,  Convul.sionen,  Oluiniaclitt'n,  K|»Ilep.sieen, 
Koliksclimcrzeii,  we!<]ie  gcci^ix  t  sind,  zuweilen  die  Menstruation  zu 
begleiten,  und  über  die  Störungen,  welche  sie  in  den  Fuucüonea  des 
Gehirns  veranlassen  kann. 

Unstreitig  ist  diese  Ausleerung  bei  dem  Weibe  eben  so  natürlich, 
als  die  Schwangerschaft  und  das  ^Vochcnbette,  während  welcher  die 
Frauen  gleichfalis  oft  eine  vorübergehende  Geistesstörung  erleiden* 
Aber  jedesmal,  wenn  so  deutliche  Störungen  bei  ihnen  hervortreten, 
kum  man  behaupteilt  dass  dieselben  die  Wirkung  eloes  abnounen 
oder  pathologischen  Zustaodes  sind. 

Zufolge  der  Processacten  hat  auch  der  Chirargns  L.  die  Ver- 
klagte in  dem  Augenblicke,  als  sie  sich  in  das  Gericfitslocal  zur  Ei. 
deslcistung  b^geb«!  woUte|  wyhaitffl»,  and  sie  au%eibniert,  denadboi 
akht  abzulegen. 

Wenn  es  daher  feststeht,  dass  sie  snr  Zeity  als  sie  die  Frau  N. 
beleidigte,  sich  in  der  Epoche  der  Menslruatioii  oder  in  der  £(äbe 
derselben  befand,  und  mit  den  gewöhnlichen  Zufallen  behaftet  war, 
denen  sie  dann  unterworfen  ist,  so  folgt  daraus  auch,  dass  sie  keine 
Erinnerung  der  beleidigendea  Reden  Malten  bat,  welche  die  Kläg»». 
rtn  ihr  Torwirft. 

(Ges.)  C.  W.  A.  Berends^ 
Pro&ssor  der  Medizin  nnd  Stadt-Phjmlai. 

Dieser  Fall  ist  besonders  mcrkwurd^  w^g^  der  beitändigenPe- 
riodicität  des  Inreseins,  welches  jedesnal  durch  die  nämliche  Ursache 
hervoigeruiSui  wwde*  Auch  bot  seine  BeurlheUuag  nur  wenig  Schwie- 
vigjbeit  dar,  wie  jedesmal,  wenn  es  sich  um  ein  Irresein  handelt,  des» 
•en  periodischer  Charakter  schon  durch  mehrere  Anfiüle  ei' wiesen  ist* 

Man  wird  in  der  nachfolgenden  Darstellung  ein  sdir  merkwnn» 
diges  Beispiel  TOn  acuter  Tobsucht  finden,  welche  den  höchsten  Grad 
erreicht  hatte,  mit  Illusionen,  Hallucinationen  und  Mordwvth  tcrboii- 
den  war,  sich  plotdich  entwickeltey  und  allem  Anschein  nach  ans  ei- 
ner Irritation,  oder  selbst  ans  einer  Entsündu^g  der  Gehlrnhinte  m 
Folge  Ton  Insolation  und  Ilbenn3ssiger  Hilae  der  Atmospl^  ent- 
atanden  war.  In  der  That  ist  et  nicht  sdten,  diese  Unache  Shnlicfae 
Zofalle  bei  Landleuten,  xoroal  bei  Menschen,  welche  ihres  Geschafti 
wegen  sich  der  Sonnenhitze  aussetzen  müssen,  venmlassen  m  sdien» 
Diese  Darstellung  ist  zugleich  ein  neuer  Beweis  der  Terdeiblicheil 
Folgen  der  Unwissenheit;  denn  die  Thatsache  an  sich  selbst  und  der 
Verein  ihrer  Umsläude  gestaltet  keinen  Zweifel  an  der  Realität  einer 
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Geisti^lorung,  welche  bei  der  gcnngsffn  ralionelfen  Unlcrsücbong 
jede  Zurechnung  hatte  ausschliessen  müssen,  und  welche  diircb  ew 
angemessenes  Heilverfahren,  namentlich  durch  Blulentzichaugcn  oni 
durch  kalte  Uebergicssnngen,  zur  rechten  Zeit  angewandt,  wahrscbcio- 
lich  bald  beseitigt  worden  wlirc. 

20S.    Kunigl.  Gerichtshof  tu  Burgos*). 

Obgleich  die  Hitze  des  Sommers  und  die  ^Virkiin^en  des  So* 
lano,  jenes  verheerenden  Windes  aus  Afrika,  ihren  verderblichen  Ein- 
fluss  mit  weit  geringerer  Heftigkeit  in  Alt-Castilicn  als  in  der  fibri- 
gon  Halbinsel  geltend  machen;  so  fordern  sie  doch  auch  dort  zuwei- 
len ihre  Opfer,  und  leiten  unsrc  BelracHtung  auf  die  Gebrechh'chkfit 
des  menschlichen  Geistes,  den  ein  Windstoss  stören,  ciu  Sonnen- 
slrahl  fiic  immer  vernichten  kann. 

Am  letzten  26.  Juni  herrschte  jene  nnerlr'igllchc  Hitze,  welche 
die  Stärksten  und  Kraftvollsten  zu  Boden  druckt,  und  gewiss  war  a 
nicht  heisser  in  der  Umgegend  von  Granada,  als  an  einem  ahTdicben 
Tage  des  Jahres  13 1 9  zwei  Caslilianer,  Don  Pedro  und  Don  Juan 
an  der  Spitze  ihrer  Heere  todt  vor  Hitze  und  Durst  umfielen.  Die 
Sonne,  welche  von  einem  blutigen  Hof  umgeben  ""terging,  schien 
£ur  den  kommenden  Tag  eine  noch  brennenriere  Hitze  anzukündigen. 
Man  athroete  nur  mit  Mühe,  und  der  Abend  wind,  anstatt  die  Luft  m 
erfrischen,  brachte  nur  einige  Slosse  eines  glühenden  Dampfes,  v*-i« 
er  aus  einem  geheizten  Ofen  hervordringt. 

Ungeachtet  des  brennenden  Hinmiels  halte  Raphael  Harrio  slrii 
wahrend  des  ganzen  Tages  mit  den  anstrengendsten  Arbeiten  be- 
schnftigt;  jetzt  von  Miidigkcit  erschöpft  betrachtete  er  aufmerksam  die 
Purpurfarbe,  womit  der  Horizont  bedeckt  war.  „Ganz  gcw  i^is;,"  sagte 
er  zu  seiner  Frau,  Daniasa  Kslcvan,  „f^^nz  gewiss  haben  die  Flammen 
der  Hölle,  von  denen  der  Priester  heute  morgen  mit  uns  sprach,  keine 
andere  Farbe.  Sieh,  wie  es  glüht.  Ich  will  nicht  mit  den  Tcufrhi 
brennen.  Ich  muss  mich  mit  Izquierdo,  unserm  Nachbaren,  aussoh« 
nen.  —  —  Siehst  Du  nicht,"  fugle  er  hinzu,  „die  Teufel  welche  zwi- 
schen diesen  flammenden  Zungen  schweben:"" 

,f —  Ich  sehe  nur,^  erwiederle  die  Frau,  „einige  Wolken,  welche 
der  Wind  an  dem  Horizonte  bewegt". 

„ —  Ich  sage  Dir,  dass  es  Teufel  sind,"  fiel  Barrio  mit  Zorn 
ein.  „Sic  sind  noch  weit  entfernt,  aber  sie  werden  kommen,  um  die 
bösen  Gewissen  zu  entführen;  sie  sind  auf  dem  Wege,  ich  masiS  mich 
mit  unserm  Nachbaren  aussöhnen." 


*}  GazcCto  (Icß  Tribunaux  il  Febr.  1H39. 
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^—  Bei  unsrcr  heiligen  Jungfrau  uiij  Lei  dem  süsse»  Namen 
Jesus,  ich  sehe  Nichts  von  dem  Allem ;  Du  hast  bessere  Augen  als 
ich,  nra  es  zu  sehen.  Uebrigens  suche  nach  unserer  Mahl/.ell  den 
Priester  auf;  er  winl  vielleicht  dasselbe  sehen ,  nie  Du.  Bis  dahia 
warlel  eine  gute  Schüssel  Garbanzao  im  Hause  auf  uns!" 

Barrio,  der  seine  Frau  unter  den  Ann  gcnomnicn  hatte ,  stand 
auf,  ergriff  seine  Heugabel,  und  kehrte  nach  Hanse  z.urück,  iiulem  er 
bald  laut,  bald  leise  wiederholte:  „Ich  sehe  Teufel,  ich  sehe  Teufeh" 

Der  Priester,  an  welchen  Barrio  sich  -wandte,   hilligte  sehr  den 
Entschluss,  welchen  derselbe  gefasst  hatte,  sirli  mit  seinem  Nacbbaren 
auszusöhnen f  un<l  versprach  ihm,  am  nüchsten  Tage  seine  Yersöh- 
nung  mit  Isquierdo  einzdeiten.    Er  ricth  ihm,  zu  GoU  zu  beten, 
Busse  zu  ibup,  und  forderte  ihn  auf,  sich  zu  Belle  zu  legen.  Der 
Bauer  bradile  die  Macht  in  einem  Zustande  von  Aufregung  zu. 
Seine  Angst  verdoppelte  sichi  als  er  die  Morgenrüthe  erblickte,  yilla 
sind  die  Teufel,^  rief  er  aus,  „sie  ballen  mich,  sie  morden  mich 
(Los  demonios  me  matan)."    Inden  er  das  mehr  als  swci  Zoll  dicke 
Heft  einer  Heugabel  eigrifi^  storste  er  auf  die  Strasse  unter  dem  wie- 
derbolten  EUfe:  fJbo§  demonios  me  matan.**   Er  schlug  an  die  Tbfire 
seines  Vaters^  und  nef  ibn  mit  katem  Geschrei ;  beim  Sprechen  iqg« 
ran  seint  Augen  verwirrt,  sein  Gesiebt  wisammengezogeni  sein  Mund 
schSiunle.  Als  seine  Frau  ihn  in  diesem  Zustande  sab,  eilte  sie  auf 
ibn  an,  und  bemObte  sieb,  ihn  in  das  Haus  zoriickniföbren.  Er  gab 
ihr  auerst  einen  Schlag  mit  dem  Stocke  auf  den  Arm,  mn  sie  so 
awipgen,  ibn  frei  an  lassen;  darauf  führte  er  einen  sweiten  Scbb^ 
auf  ihren  Kopf,  wodnicb  sie  auf  die  Erde  geworfen  und  der  Besin« 
noog  beiaobt  wurde.  Sein  Vater  war  nicht  su  Hanse,  vnd  ab  seine 
SiiefuMitter  ihm  sagte,  dass  derselbe  aum  Koradrescbcn  binanigcgan- 
gcn  sei^),  ging  Barrio  ans  Gnintana,  und  begab  sieb  an  seinem  Va- 
ter ins  Freie.  „Mein  Vater,"  rief  er,  „mcm  VStercbcn  (PadrecitoX 
konun  mir  su  Hülfe,  Isqnierdo  will  mich  nmbringen."  «~  »Wo  ist 
er,  mein  Sohn,**  fragte  dieser  ibo,  „wo  ist  er  r*  Statt  aDer  Antwort 
(uhrte  Barrio  mit  dem  Stocke  «nen  Schlag  auf  seinen  Kopt,  welcher 
ihn  aar  Erde  niederstreckte;  er  bieb  mehrere  Male  auf  ihn  zu,  hier- 
auf entfloh  er,  kehrte  nach  dem  Orte,  wo  er  ihn  verlassen  hatte,  zu- 
rück, schlug  ibn  von  neuem  auf  den  Kopf,  eilte  nach  dem  Dorfe,  und 
Stiess  g<^eu  den,  welchen  er  ermordet  hatte,  die  gröb«ten  Beleidigun* 


•)  In  Spanien  drischt  man  «las  Getrci'lo  nicht  in  Scheuem,  sondern 
auf  Tennen,  unter  freiem  Himuiel,  welche  iast  immer  ausserhalb  der 
Dörfer  gelegen  sind* 
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gen  ans.  Rr  lief  hinter  AHen  her,  ifenen  er  auf  idaera  Wege  be- 

^(-rH'te,  um  sie  anztif^elfVn ,  nnü  da  er  sie  nicht  einholen  konnte» 

so  kehrte  er  auf  einige  Augenblicke  seine  Wulh  gegen  einen  Hund, 
welcher  ihm  bellend  gefolgt  war.  So  tliirchlicf  er  ilns  gni/.e  Dorf 
Guinlnna,  bis  er  seinen  lim. ler Thomas  Bnrrio  nngrlroffen  halle.  Er 
fand  ihn  an  der  Thürc  s(  Ines  Il  iuscs,  und  ohne  ein  Wort  an  ihn  zu 
richten,  gab  er  ihm  m't  dem  Slocke  einen  heftigen  Schlag  auf  den 
Kopf»  hierauf  noch  mehrere  andere,  und  lief  aus  dem  Dürfe  unter 
dem  Geschrei:  ^tcb  habe  meinen  Vater  und  meinen  Bruder  er- 
mordet" 

Nach  einigen  Augenblicken  kehrte  er  zn  Thomas  suräclcf  wd^  j 
dier  ftst  todt  wtf.  Bei  der  Annäherang  des  Wntbeaden  eingriffen 
etn^  Nachbaren)  welche  den  Sterbenden  umringten,  und  der  Prie* 
ttcr,  welcher  demselben  den  letzten  Beistand  der  Rd%ioii  Icislcti^ 
die  Flocht  Barrio  sturste  sich  mit  erneuerter  Wotb  auf  den,  wei- 
cher hat  schon  eine  Leiche  war,  nnd  (Khrte  mit  dem  Heft  der  Hcn- 
gabel  so  sahlreiche  und  heftige  Schläge  anf  dessen  Kopf,  dass  alle 
Schädelknoehen  zerbrachen,  und  das  Gehirn  gfeiehsam  zerquetseht 
wurde»  Die  Aer/le,  welche  <lic  Wunden  des  Thomas  nnlersuchuri, 
crkllhten,  dass  ein  einziger  von  den  Schlägen,  die  er  erhallen,  hingfv 
reicht  haben  würde,  ihn  zu  tödlen.  Nur  nn'l  Mühe  konnte  man  sich 
des  ]M<jnlers  bemächlijjen.  Man  band  ihn  fest,  nnd  in  diesem  Zu- 
stande führle,  oder  richtiger  trug  man  ihn  vor  den  Uichler  in  erster 
Inslan?:,  zu  Aranda  de  Duero.  Die  Thalsachen  dieses  Processes  konn*  , 
ten  keine  Schwierigkeit  darbieten;  eines  der  Opfer  war  todt,  und  vor 
sahireichen  Zeugen  zu  Boden  gestreckt  worden;  aber  der  Vater  des 
Barrio  nnd  seine  Frau  waren  ungeachtet  ihrer  icfawcren  Wanden  ge- 
heilt worden,  nnd  beide  ertheilten  dem  Gericbie  die  nothig;»  Aus- 
kunft» Die  Instruction  wurde  daher  bald  an  Ende  gebracht»  nnd  tm 
11*  August  vemrtheilte  ihn  der  Richter  dem  Antrage  des  fiscalischen 
Procuntors  gemSss  snr  Strafe  des  Erhängens  (peine  du  garrot  tOX 
nachdem  er  aus  dem  Geföngniss  nach  dem  Galgen  mit  der  Schrift 
auf  der  Brust:  YerrSther  und  Meineidiger  (traitor  y  alecosa) 
gefiHirt  worden;  hierauf  sollte  seine  Ijclciie  ins  Wasser  geworfen 
werden.  Kr  verurliielllc  ihn  ausserdem  noch,  an  dii;  Isahella  Madero, 
welche  als  Willwe  des  Thomas  lianio  mit  Tiinf  Kindern  zurückge- 
blieben war,  zur  Schadlo>.hrdtung  15000  Realen  zu  zalden,  ausser  »ien 
Gerich Issporlciu  und  den  £ur  Heilung  der  VcrwuuUeten  erforderiicben 
Kosten. 

Der  Kunigl.  Gerichuhof  zu  Burgos,  an  welchen  zur  Prt|ftmg  des 
von  dem  Tribunal  zu  Aranda  de  Ducro  ger.illtcn  ErkennlnisfiCS  ^pd- 
Urt  wurde,  hielt  dafiir,  dass  der  Angeklagte  bei  Ausübung  «ancs  Vcp- 
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brecheiis  der  Vernunft  nicht  mächtig  gewesen  seL  Drei  Aerzle  wop- 
den  beauftragt,  den  Zustand  des  Barrio  2a  imtersachen ,  und  sie  er- 
klärten  cinsJmmig,  dass  der  Kranke  mit  einer  rdigiom  Manie  behaf* 
tcty  mit  ciuvm  AN'orte,  dass  er  vom  Teufel  besessen  sei.  In  Folge 
dessen  beCahien  die  Alcaldes  dt\  crimen,  ntcbdem  sie  die  der  Wittifg 
dct  Ermordeteo  sv  sahlende  Enticbidigiiiigiiiiinme  auf  200  Docalea 
ennSssigt  bttteo,  dass  der  M5tder  bis  10  seiner  Hettoi^  m  cincf 
Zelle  des  Irrenbauses  tn  TallidolSd  eingescblossen  werden  soUe;  Aber 
d2e  Verwaltung  dieses  Hauses  weigerte  sich,  jenem  Rlcbtersprucbe  m 
gehorcben;  sie  fobrte  Grund  an,  dass  das  Irrenbans  ta  TaUadoKd 
seiner  Bestimmung  nach  nur  Geisteskranle  aufiiebmen  seDe,  uml  dass 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  ein  vom  Teufel  Besessener  in  ei- 
ncm  Kloster  eingeschlossen  werden  müsse,  wo  er  zu  jeder  Stunde  die 
geistliche  Ilfdfe  erhallen  könne,  welche  sein  Zustand  crheisclie.  Der 
oberste  Gerichtshof  wurde  von  dieser  Schwierigkeil  in  Vorlrgonheit 
gesetzt  Die  Gazette  des  Tribunauz  giebt  nicht  ai^  wie  derselbe  leix» 
ierc  beseitigt  habe. 

Ueber  die  transitorisch e  Geistesstörung  der 

K[)il  optischen. 

„Die  Epilepsie,  sagt  Esquirol,  fuhrt  früher  oder  später  zum 
Wabttsinn,  sei  es  in  der  Kindheit  oder  in  eioem  TorgerlidEteren  AU 
ter.  Unter  300  Epileptischen,  welche  die  Sal|>etri^  bewohnen,  sind 
mdir  als  die  Hälfte  geisteskrank;  dien  so  rerlillt  es  aich  mit  im 
Epileptischen  in  Bic^tre  und  Charenton.  Einige  sind  Idioten,  BISd» 
•ifflinige,  andere  leiden  an  Yerwirrtbeit,  einige  an  Tobsucht  und  seOml 
an  Wuth,  0ie  Wuth  der  Epileptisehen  bat  einen  Charakter  toh 
Wildheit,  welche  durch  Nichts  gezähmt  werden  kam,  wodurch  sie  öl 
Irrenhäusern  so  gefahrlich  werden.** 

Calnicll,  Houchet  et  Cay:auviclh  *),  haben  die  Beziehungen,  welche 
Ewlst:li<;n  der  Epilepsie  und  der  Geli»lesslörung  iSlatt  fintlcn,  volistän> 
d'i^  .iiir^cfasst.  Ich  verweise  die  Aerzte  auf  die  cilirten  Werke;  denn 
es  pasj>l  nicht  zu  meinem  Plan,  den  ich  mir  vorgezeichnet  habe,  mich 
mit  den  zahlreichen  Betrachtungen  «1  belassen,  tu  denen  die  Ge- 


Der  Eratere  In  seiner  Inangural^Thesis  (I/epilepsie  ^tndUt  soui 
le  rapport  de  aon  siege  et  de  son  influence  aur  laprodnctionde  l'alM. 
nation  mentale.  Paria  18M>«  die  Anderen  Ui  Ihxyii  Abhandluigett  über 
die  Epilepsie  ^De  Tepilepsio  oonaidMe  daas  aea  rapports  atee  l'ali^ 
nation  mentale.  Rechercbes  aar  k  natnre  et  le  aÜgo  de  l'^pilepaio* 
Archtres  g^a.  de  Med.,  tom.  K.  p«|.  61^  ot  tom.  X  pag«  ft.) 
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fcUcble  Cfitgcnamttai  KfinUicjt  YesMihssang  glebt,  oder  die 
CompUcatloneB  dtr  Epilepsie  mit  den  verfchicdenen  Fonnen  der  Gci» 

stesstörung  zu  imtenucben.  Mag  sich  nun  dieselbe  als  Tobsucht ,  oder, 
was  noch  häufiger  geschieht,  als  Verwirrtheit  darstcUeii,  so  kann  in 
solchen  Fällen  kein  Zweifel  über  die  Realität  der  Geistesstörung  Statt 
finden,  woraus»  denn  folgt,  dass  die  geisteskranken  Kpileptischen  ia 
sLrafrechtlicher  Beziehung  nicht  zurechnungsfähig,  und  dass  in  civil- 
recfatlicher  Beziehung  ihre  gerichtlichen  Verhandlungen  ungültig  sind» 
Unsere  Untersuchung  muss  sieb  hier  auf  den  Umstaad  beschränken, 
wo  ein  Individuum  nacb  einem  oder  mehreren  ^Ueptiscben  Aofai- 
len,  Kwiiciicn  und  tot  denen  es  bis  dahin  einen  gesunden  Geist  ge- 
seigi  hatte,  eine  stiaflitre  Handlung  begeht,  oder  in  einen  CiviJict 
einwil%t,  welche  nun  einem  4niaUe  von  Tobsucht  oder  YerwirrU 
heil  in  Foige  einet  epileptischen  Paroxysmal,  hesooden  wenn  die 
Geistesstörung  nv  eine  vorfibeigebende  gewesen  war,  zuschreiben 
kunnle.  In  solchen  Fallen  können  in  der  That,  wie  wir  weiter  untes 
sehen  werden,  medisinisch  gerichtliche  Unterracbungcn  von  der  gross- 
tco  Wichtigkeit  nothwendig  werden. 

Wir  wollen  an  dieser  Beziehung  folgende  allgemeine  Kegeln  auf- 
stellen. 

Der  Verdacht  auf  eine  Geislesslürung  Lei  einem  KpileptiscbftQ 
gründet  sitli  im  Allgemeinen  auf  eine  grosse  Walu  sclu  iiilji  likeit. 

Der  Verdacht  auf  eine  Geistesstörung  h<'i  einem  J 'Epileptischen 
mass  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt  werden, 
als  die  incrimtnirle  That  eines  Motivs  ormaug^lt,  welches  auf  ein 
mächtiges  persönliches  Interesse  gestütat,  übrigens  mit  einer  gesunden 
Vernunft  in  Uebereinslimmnqg  zu  bringen  ist.  Bei  dem  Veri#reciien 
des  Lecouße  z.  B.,  welches  Georget  irrthömiich  ans  dem  £inflmi 
epileptischer  Anfalle  ableitet,  fand  ein  sehr  deutlich  ausgesprochenei 
persönliches  Interesse  Statt. 

Je  länger  die  epii^tiichen  Anfalle  bestanden,  je  häufiger  und 
atSrker  sie  sind,  je  mdir  mqas  man  bei  ihnen  einen  rcrderblichen 
Einflnss  auf  die  GeisteskfSfte  voraoBsetaen.  Diese  Kegel  ist  jedoch 
nicht  ohne  Ausnidimeii,  welche,  wenn  auch  selten,  doch  völlig  begrün- 
det sind,  wie  dies  der  von  Leuret  bcobaLlilLlc,  und  von  K^quirol  in 
seinem  \Verke*)  niitgelhpHtc  Fall  Leu  eiset,  wo  ein  Mann,  welcher 
feeit  19  Jahren  niit  der  Kpilepsie  beliaflet  war,  und  st)il  i;inger  als  7 
Jahren  täglich  3 — G  Aunille  crlill,  dcniioclk  den  vollen  Gebrauch  des 
Verstandes  behaitc^  jSiaite. 


*)  In  der  dentaeiien  Uehenetaung  Bd.  L  a  IM. 
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Je  mehr  eine  Incrinunirte,  oder  in  B«zug  auf  ihre  Gültigkeit  an- 
gefoclitene  Handlong  so  eiMTy  dem  epileptischen  Ao£üie  nahe  liegen« 
den  Zeit  begangen  wurde,  um  so  Att  ist  die  Voratmetemg  begrün« 
dety  dass  {enc  Handlung  die  Folge  einer  Geistesstoning  war.  Diese 
Voraiisscl/.iing  erlangt  nocb  eine  grossere  Stärke,  wenn  die  That  dem 
epilcplischcn  Paroxyenras  unmittelbar  vorhergeht,  oder  auf  iim  folgt: 

209.  Beobachtung.   Ich  bebe  in  einem  Hnepitale  der  Haupt« 
Stadt  einen  Kranken  beobachtet ^  welcher,  nachdem  er  mehrere  Male 
in  dasselbe  entnommen  worden,  die  Nothwendigkeit  fiiblte,  darm 
anf  nnbestimmte  Zeit  so  bleiben.   Er  war  epileptischen  AnGUlen  mt- 
terworlbi,  denen  unmittelbar  eine  swei  oder  drei  Tage  dauernde,  von 
Wnth  begleitete  Tobnicbt  Yoraoging  oder  nachfolgte,  und  es  fehlte 
>NfShrcnd  dieses  Irreseins  einige  Male  wenig  daran,  da«  er  der  Mor- 
der seiner  Frau  und  seiner  Dienstboten  wurde.  Auf  diesen  bcJda- 
genswerthen  Zustand  folgte  eine  Tollige  Wiederkehr  der  Vernunft, 
weiche  Ihn  selbst  suerst  auf  die  Nothwendigkeit  bestehen  liess,  sich 
einer  anhaltenden  Bewachung  an  unterwerfen,  welche  ihn  bei  seinen 
Wuthansbrfichen  daran  yerhindem  konnte,  sich  und  Anderen  gefähr- 
lich an  werden« 

Die  plStalicbe  und  Torfibergcbende  Tobsnefat  bietet  am  faSufig- 
sten  ehien  Charakter  von  Wuth  dar,  welche  bei  den  übrigen  Tob» 
sfichtigen  weit  seltener  ist  Die  TorQheii^ehende  Tcrwirrtheit  der 
Epileptischen,  welche  bei  ihnen  weit  häufiger  als  die  Tobsucht  auf 
den  Anfhll  folgt,  ist  bei  ihnen  mehr  eine  Art  von  stmnplsinniger  Er- 
schöpfung, während  welcher  sie  nur  sich,  aber  nicht  Anderen  geföhr- 
liehe  Handlungen  begehen  kSnnen.  Sie  soid  dsdann  rehi  passive  Wo» 
sen,  welche  man  eben  deshalb  möglicher  Weue  cur  Ausübung  von 
Handlungen,  »der  £ur  Unterr.eichnung  von  Schriften  vcratila<i5ea 
kiuinlc,  iu  welche  sie  bei  freiem  Willen  nicht  eingewül^t  haben 
würilon. 

Die  Darstellung  des  nachfolgenden  sehr  belehrenden  Falles  be- 
weiset den  KIrilliiss  der  Kpilepsie  auf  eine  vorübergehende  (jcislev 
sli'iiiiig;  der  Aiilrieb  j.iim  Morde  wurde  mit  vielem  Tülcule  vom 
Doclor  Fischer  in  llildburgliausen  beurthellt.  Derselbe  tliellt  diesen 
Fall  im  JoiMiial  von  Ilufeland  und  Harles*)  mit,  und  Heuke  verüf- 
fenliiclilc  ihn  im  Ansauge. 

210.  ßcobacbtung.  Mord,  von  einen»  Kpilep tischen 
im  Anfalle  von  vorübergehender  Tobsucht  begangen. 

Am  dO.  August  lÖOÖ  wurde  bei  dem  beraogUdieu  Zenlauile  iu 
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Ilildburghaascn  die  Anzeige  gemacht,  der  Metcgergesell  L.  sei  ton 
dem  Melzgergesellen  K.  vor  dem  Thore  erstochen  worden.  Der  Mör- 
der sei  entsprungen,  der  Ermordete  in  die  WacIiUtuLe  gcbracbl 
worden. 

Die  LeichenofTnung  wies  eine  von  hinten,  an  der  L'nken  Seile 
des  Kückens,  zwischen  der  sechsten  und  siebenten  Rippe,  in  &t 
Brusthöhle  eingedrungene  Wunde  nach,  welche  den  obem  Lappen 
der  linken  Lunge  bis  zur  H'alfle  durch  einen  Schnitt  getrennt,  unl 
die  herabsteigende  Aorta  einen  Zoll  lang,  und  bi5  zur  Hälfte  ilires 
Durchmessers  eingeschnitten  halle.  Diese  Wunde  wurde  also  im 
Gutachten  für  absolut  tödtlich  und  Tür  die  einzige  Ursache  des  To<J«s 
erklärt. 

Den  Thäler  brachte  man  bereits  am  folgenden  Tage  zur  Haft. 
Schon  während  der  Besichü'gung  lialten  verschiedene  Personen  aus- 
gesagt, der  Thater  sei  an  dem  Tage  der  That  nicht  hei  Sinnen  ge- 
wesen, und  der  Vater  hatte  schriftliche  Anzeige  davon  gemacht  lunl 
diese  durch  ein  ärztliches  Zcugniss  bestätigL 

Am  3.  Tage  nach  der  That  wurde  der  Physikus  (^Ierr  Lelbanl 
Fischer)  von  den  Gerichten  ersucht: 

1)  den  Inhaftirten  in  seiner  Gewahrsam  täglich  und  so  oft  es 
nur  nöthig  scheine  zu  besuchen,  um  seinen  Körper-  und  Seelenzo- 
ßland  genau  zu  beobachten  und  das  Resultat  zu  seiner  Zeit  schrifdick 
mitzutheilen* 

2)  das  Zenlamt  von  dem  Zeitpunkte  zu  benachrichtigen  ,  wann 
raan  ohne  weiteres  Bedenken  und  mit  Zuverlässigkeit  die  erforderliche 
Vernehmung  des  Inhaftirten  anfangen  dürfte. 

3)  Ein  Gutachten  zu  erstatten,  ob  K.,  ohne  seinen  Gemütbszo- 
ttand  zu  verschlimmern,  als  Criminal-Gefangener  behandelt  und  in 
Eisen  gelegt  werden  dürfte. 

Der  Physikus  antwortete  darauf:  dass  ein  bestimmtes  Urthell  über 
den  Körper-  und  SeelenzusUnd  längere  Zeit  und  weitere  Untersu- 
chung fordere,  dass  keine  Spuren  eines  noch  fortbestehenden  Wahn- 
sinnes vorhanden  seien  und  die  gerichtliche  Untersuchung  deshalb  an- 
fangen könne;  dass  es  nöthig  fei,  die  glimpfliche  Behandlung  fortzu- 
setzen, indem  eine  harte  Behandlung,  durch  Ketten-Anlegen  und  über, 
haupt  durch  erschütternde  Eindrücke,  den  Wahnsinn  leicht  wieder 
erregen  könne. 

Dieser  Rath  wurde  befolgt  und  die  Untersuchung  in  der  Stille 
vom  9.  September  bis  7.  November  geführt.  Die  Acten  wurden 
alsdann  dem  Physikus  zftr  Erstattung  eines  GuUcbtenj  nebst  volUian- 
diger  Kranklicitsgeschichtc  übergeben. 
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Die  actenmässigc  KraukLtciu-  udd 'HialgesdiMlite  SM  (m  AoMge 

folgende. 

Der  K.  halle  das  2lsle  Jahr  zurückgelegt  und  'wir  Ton  getoi» 
den  Aellern  gezeugt,  in  deren  Familie  weder  Epilepsie,  noch  Ge- 
müths-,  noch  andere  Erbkrankheiten  bekannt  sind.  Sein  Körper  war 
muskuUis,  völlig  regelmässig  gebaut,  von  brünetter  Farbe;  seine  Phy- 
siognomie etwas  finster  und  mürrlscb,  die  Sprache  mehr  langsam  als 
geschwind,  so  das«  es  schien,  er  müsse  sich  auf  Antworten  immer  el- 
-was  besinnen. 

Von  früher  Jugend  an  bis  zu  seinem  17.  Jahre,  wo  er  seine 
Wanderschaft  antrat,  litt  er  häufig  an  einem  bedenkliMien  Husten, 
befand  nch  übrigens  aber  gesund  und  stark.  Der  Vater  war  mit  dem 
Betragen  seines  Sohnes,  so  lange  er  sich  bei  ihm  aunuclt,  durchaus 
snlHeden,  erfahr  auch  aus  der  Fremde  nichts  Beunruhigendes  von 
iluBlly  als  etwa  vor  anderthalb  Jahren  die  Nachricht,  er  habe  in  Al- 
Umm  zweimal  die  Epilepsie  gehabt,  baUi  darauf  aber  die  Bestätigoo^ 
er  sei  -voUkoauneB  wieder  hergesUUL 

Mit  wmid  gegangenen  Fussen,  fibrigens  aber  ohne  alle  Kränk- 
lichkeit, war  er  um  Pfingrtcn  1808  ins  väterliche  Hans  zurückgekehrt. 
Am  27.  Juni  wurde  er  unmittelbar  vor  dem  Mittagsessen  atierniaU 
TOD  der  Epilepsie  befallen.   Der  An(all  seihst  kam  ohne  alle  Verho^ 
tcn  und  wurde  also  geschildeft:  eine  hohe  Küthe  oberaog  Mhaell  dal 
Gesicht,  der  Kranke  ttdbme,  verdrehte  die  Augen,  zog  die  Daumen 
CSD  wid  der  gamc  Korper  sitlerle  heftig;  doch  war  kein  Schlagen  dar 
äussern  GUedmasaen  <u  bemerken.   Nach  einigen  Minuten  gingen 
diese  Encbeinmigen  in  eben  tiefen  schnarchenden  Schlaf  über,  der 
«twa  eine  Stunde  anbidt  Bein  Erwachen  wosste  dann  der  Kranke 
niebt,  ipras  mit  ihm  TOiigefidlen  war,  nnd  ftblte  sidi  nor  müde  und 
malt*  Ein  bcribeigemfencr  Arst  verordnete  ibm  ans  Bildiiantbiclnr 
vnd  Bibergeilessens  msammengesetrte  Tropfen.  Es  folgt«  weiter  kein 
Anfall,  die  Arznei  wurde  ausgeselsl,  imd  K.  befand  sieb«  wie  dts  er- 
sU       in  Altona,  Tollkommen  wobl,  und  konnte  seine  Geschäfte  ver- 
richten. Am  23.  August  aber,  nacbdem  er  swei  Tage  lang  im  Felde 
mit  grosser  Anstrengimg  bei  starker  Hitse  gearbeitet  battei  kam  cna 
neuer,  aber  schwächerer  Anfall  der  Epilepsie,  dem  bis  nun  29.  An» 
gust  mehrere  andere  folgten. 

Von  diesem  Tage  an  hörten  die  epiiopUsehen  Anfittle  anC  Da- 
gegen  zeigten  sich  VerSnderungen  in  dem  Benehmen  des  Kranken^ 
die  auf  krankhaften  psychischen  Zustand  scbltessen  liessen» 

Er  benahm  sich,  als  habe  ihn  Jemand  beleidigt,  war  mürriaeb» 
und  f^aL  nur  gan7.  kurze  Antworten,  zeigte  sich  gegen  die  Macht  IngsU 
lieb  und  schob,  nach  dem  Weggehen  seiner  Aeltcrn,  den  Nadrtric|^ 
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Yor.   Am  andern  Morgen  weinte  er,  nnd  iosserte  die  Fnrdit, 

man  ihn  aus  dem  vaterlichen  Hause  vertreiben  wolle,  zeigte  viele  Aogit 
4uid  Unruhe,  die  am  Abend  noch  zunahm,  als  er  ein  in  der  \^obo- 
slube  liegendes  fremdes  Beil  erblickte ,  welches  den  Gedanken  b  dm 
erregte,  dass  er  damit  werde  umgebracht  werden.     Kr  ergrilF  & 
Flucht  und  wird  nur  mit  grosser  Gewalt  wieder  ins  väterliche  Hm 
gebracht,  sucht  sich  beim  Anblicke  desselben  wieder  loszurelssen  oai 
ruft  aus:  er  müsse  sterben,  wenn  er  hinein  solle.    Im  Hause  zeigt  0 
sich  roisslrauisch  und  furchtsam,  spricht  unzusammenhängend  und  an- 
passend, scheint  aber  sehr  auf  einen  Plan  zu  sinnen,  um  sich  zu  eal- 
fernen«    Er  betragt  sich  späterhin  so  vernünftig,  dass  man  kaum  et- 
was von  Irresein  an  ihm  bemerkt,  geuiesst  mit   den  Seinigen  da 
Abendessen  und  raucht  Taback.    Er  äussert  das  Verlangen,   in  di 
anderes  Wirtlishaus  zu  gehen,  um  beim  Ausschiailileii    eines  Ochsen 
Lehülflich  zu  sein,  und  der  Valcr  erlaubt  es  endlich,  auf  V<irwcndio]§ 
seiner  Freunde  und  Bekannten,  die  ihn  begleiten.  —  J^ort  kommt  er 
ruhig  an,  hilft  an  der  Arbeit,  begeht  keine  a'jfrailen.Icn  Ilaadlungea, 
zeigt  jedoch  manche  Unregelmässigkeit  in  seinem  Thun   und  W  cso 
nnd  einen  bestimmten  Widerwillen  gegen  die  Rückkehr  Ins  väterliche 
Haus.    Nach  mehreren  vergeblichen  Anträgen  und  Ausflüchten  ent- 
schliesst  er  sich  zum  gesellschaftlichen  Fortgehen.    Vor   dem  Uaa>< 
erblickt  er  verschiedene  ihm  vom  Vater  nachgeschickte  Männer,  kelut 
ins  Haus  zurück,  versieht  sich  heimlich  mit  einem  Schläcbtcrmcsscr, 
gehl  dann,  von  zwei  Freunden  gcliihrL,  ziemlich  ruhig  mit  fort,  wah- 
rend noch  zwei  andere  dieselben  begleiten.    Vor  dem  Tbore  des  vä- 
terlichen Hauses  will  er  sich  losreissen,  was  ihm  nur  zum  Xlicil  ge- 
lingt; mit  Blitzesschnelle  ergreift  er  nun  das  Messer,   haut  und  sticht 
um   sich,  diu'chbohrt  seinen   Gesellschafter  linker  Jland    und  rcoLt 
davon.    Man  sctet  ihm  nach^  holt  ihn  aber  nicht  ein.    Die  Nacit 
bringt  er  im  VValde  auf  einem  Baume  zu,  und  geht  ara  Morgen  za 
einem  zwei  Stunden  entfernt  wohnenden  Verwand Icn. 

Als  Ursache  seiner  Flucht  giebt  er  an,  man  habe  ihn  umbringco 
wollen  In  seinem  Hause,  erschiessen  und  mit  deili  Beile  tödicn.  Des 
gestrigen  Vorgang  erzählt  er  'übrigens  ziemlich  ordenllicb  und  ruhig« 
und  ist  der  Meinung,  beim  Entspringen  Kinem  zwei  Stiche  mit  dem 
Messer  gegeben  zu  haben,  das  er  noch  bei  sich  hat  und  nun  ablegt 
Er  hört  bald  darauf  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Verwundelen, 
so  wie  später  den  Widerruf  dieser  Nachricht  ganz  gleichgültig  an, 
und  geht  am  Abend  mit  seinem  Vetter  willig  zur  Stadt,  wo  er  >ich 
ohne  grosse  W  idersetzlichkeit  ins  Gefingniss  fuhren  lässt,  in  welchen 
er  auf  Antrag  des  Ph^^ikus  glimpÜich  behandelt  wird.    Der  Aurits*lie- 
ner,  der  die  Nacht  hindurch  bei  ihm  halte  bleiben  müssen,  zeigte  am 
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folgjeodfB  Hmi^co  Sut  tr  Bidili  BcHMiABrtt  tu  den  K»  bciiMill 
habe,  nar  dne  iForttbergcheodc  Kolbe  iibersielie  sowcflca  atm  Ge» 
steht,  hk  den  VeriiÖic  erallike  der  Veribaftele  Alles,  M  Mi  30<ea 
tmd  31*  Aogost  irorgefiillen  war,  der  Hiapliacli«  nach  gaaa  ricbUg, 
nnbeiangeD  and  gleichgültig,  aod  aiao  bemerktc^imiie  Spur  des  Wab^ 
airnis  an  ihm ,  ausser  wenn  er  die  ITnacbe  seines  Betragens  an  jene« 
Tagen  md  seines  Entweichens  nach  begangener  That,  (deren  tödtU* 
eher  Erfolg  ihm  aber  noch  yerbclmlicht  wurde)  angeben  sollte.  Er 
beharrle  bei  der  Angabe,  dass  man  ihn  habe  tiidten  wollen,  daher  er 
sich  in  der  Nacht,  wie  man  ihn  nacli  Haiise  zu  bringen  gctrachtet| 
mit  (jcwalt  befreit  habe  und  enlsprunp^en  sei» 

S|>"iter  slelllen  sich  nur  noch  einige  Anf.ille  von  Urrnhe  und 
Angjit  ein,  widirend  welcher  er  um  (iolles  willen  bat,  man  möchte  ihn 
freilassen.    Kr  iiess  .sich  aber  (buch  Zureden  leicht  be$':infl|gen. 

Vierzcini  Tage  nachher  wurde  ihm  vom  Ar/le  eröf^yjt,  dass  €P 
seinen  Freund  geli'Milel  habe,  und  deshalb  im  Vcrbafle  sei,  FLr  hörte 
diese  Nachriibl  slunmi  an,  und  war  dem  Anscheine  nach  nicht  Im 
Mindesten  »larüber  belron'en.  Als  aber  der  Arzt  den  bi^  dahin  imriu  r 
regelmässigen  Puls  untersuchLe,  fand  er  ilm  beim  dritten,  vierten,  fünf- 
ten Schlage  aussetzend 9  und  diese  Unregelmässigkeit  ?erlor  sieb  erst 
nach  drei  Monaten. 


Ueber  diesen  Fall  bat  Herr  Leibant  Fischer  ein  treffliches  Gut* 
achten  abg^^eben,  and  darin  erwiesen,  dass  der  Thater  einige  Tage 
vor  der  Tbat  nngewohi^ch  viele  Anfalle  von  Epilepsie  batte;  dass 
diese  Epilepsie  nur  Aasdmck  einer  wohMbltigen  Entwickehmg^Eriic 
war;  dass  die  Störung  dieser  gefährlich  schentenden,  aber  heikaniai 
Krisis  den  Wahnsinn  aor  Fol^  hatte«  m  weicheni  sich  der  K.  aar 
Zeit  der  that  wirklich  befimd.  Zugleich  aeigle  derselbe  darin,  dass 
dieser  Wahnsum,  eben  weil  er  Wirkung  einer  mm  beendigten  Eat» 
Wicklung  gewesen,  wabrscheblich  nicht  wiederhehren  werden  und  dass 
der  Krankgewesene  weder  in  ein  Znchthaus  noch  in  eine  Irrenan- 
stalt gebore,  sondern  in  einem  Aiheitshanse  nnCer  An6icht  sa  stelleii 
sei,  wodurch  die  Sicherstellung  des  PnbKknms,  ohne  Nachthefl  filr 
das  Iiidividoum,  am  besten  erreicht  werden  wfirde.  — •  Eine  Erfidi- 
nnig  Ton  sieben  Jahren  bat  die  Ansicht  des  Aretes  ToHkoaamen  be> 
släligl,  indem  der  K*  in  dieser  Zeit  sowohl  von  der  Epilepsie  als  TOB 
Geislcszerrüttung  ganz  frei  geblieben  ist. 
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tienke  stellt  bei  Gelegenbelt  dieses  Falles  Betrachtungen  io, 
welche  ich  ungeachtet  der  Autorität  dieses  berühmten  GerichLsantes 
nicht  YÜliig  Uieiien  kann.  So  •  stellt  er  in  Frage,  ob  ein  wirklicher 
Walinsino  Statt  gefunden  habe,  weil  er,  wie  wir  bereits  im  Mh 
schnitte  gesehen  haben,  nicht  gelten  lässt,  wa«  Pinel  Manie  ohne  Irre- 
reden nennt.  Jedenfalls  ist  dies  eine  SpitzGnJigkeit,  auf  welche  er 
selbst  nicht  sehr  besteht,  und  welche  meines  Erachteos  auf  den  vor- 
liegenden Fall  nicht  anwendbar  ist.  Er  bemerkt  im  Allgemeinen,  dass 
die  Ausdrücke,  welche  xur  Bezeichnung  der  verschiedeben  FormeB 
'  von  Geisteskrankheiten  dienen,  sehr  schwankend  sind.  Ich  glaube  je- 
doch, dass  diejenigen,  von  deneo  ich  Gebrauch  gemacht  habe,  und 
welche  in  Frankreich  von  den  mit  dem  Studium  der  Geisteskrank- 
heiten vertrauten  Aerzten  angenommen  werden,  diesen  Vorwurf  we- 
niger verdienen. 

Henke  untersucht  hierauf,  wie  die  Aerzte  den  in  Rede  stehenden 
Fall  bezeichnet  haben  würden.  Platner  z.  B.  würde  ihn  Amentia  oc- 
Cülia  genannt,  Hoflbauer  ihn  zur  Klasse  der  fixen  Wahnvorstellnngcn 
oder  zu  den  Antrieben  aus  Willensstörung,  noch  andere  worden  ihn 
zum  partiellen  Irresein  gerechnet  haben.  Aber,  schliesst  er,  es  genügt 
den  Anforderungen  der  Rechtspflege,  zu  erklären,  ob  der  Angeschul- 
digte, wenn  er  gleich  nicht  unter  dem  deutlichen  Einfluss  einer  Get« 
stesstöning  gehandelt  zu  haben  schien,  dennoch  im  Augenblicke  der 
Handlung  der  sittlichen  Freiheit  durch  die  Wirkung  einer  Körper- 
krankheit beraubt  war. 

Wenn  man  indess  auch  einräumt,  dass  unter  einem  gewissen  Ge- 
sichtspunkte dieser  Fall  zu  dem  partiellen  räsonnirenden  Irresein  (r3- 
sonnirende  Monomanie)  gerechnet  werden  kann;  so  kann  man  ibo 
doch  auch  als  eine  wirkliche  vorübergehende  Manie  ansehen.  Ob- 
gleich diese  Manie  von  der  vorherrschenden  Vorstellung  des  Ange- 
klagten ausgehen  konnte,  dass  man  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  so 
war  sie  doch  auch,  wie  aus  den  Zeugenaussagen  erhellt,  von  einem 
Mangel  an  Verbindung,  ja  von  ebier  Unordnung  der  Vorstellungen, 
sehr  wahrscheinlich  auch  von  Haliucinationen  und  Illusionen  begleitet, 
welche  verbunden  mit  dem  Charakter  der  Wulh,  die  BcnennuM'z  der 
Form  legitimiren,  zu  welcher  sie  mir  zu  gehören  scheint. 

Die  nachfolgende  Beobachtung,  deren  Kenntniss  wir  dem  I>octor 
Chambeyron *♦)  verdanken,  ist  meines  Erachtens  von  grossem  Inter- 
esse, nicht  allein  wegen  der  Dunkelheit,  welche  die  eigentliche  That 

•)  Kopp,  Jahrbuch  der  Steatsarzneikunde.  Bd.  X.  S.  87. 

**)  Annal.  d'bygiene  publique  et  de  medecine  legale.  Paris  IS3&. 
tom.  XX.  pg.  gg. 
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zu  umhüllen  sclueB|  §onäem  tiicli  wegen  der  I\lc)i(igkelt  und  KI«rli€it 
der  Begutachtung,  wekbe  sie  von  der  Strafe  zu  befrden  strebt 

211.  Beobachtung.  TodtUche  Wunden,  welche  ein 
Epileptischer  wahrscheinlich  wShrend  eines  Anfalls  oder 
ttnmitietbar  daraof  geschlagen  hatte« 

Um  die  Milte  des  Jahres  1836  verKess  D.  B.,  27  Jahie  alt,  du 
Departement  des  Cdles  du  Nord,  woselbst  er  geboren  ist,  tmd  sie« 
delte  sich  mit  seiner  jungen  IVaa  und  swei  kleinen  Kindern  in  dnem 
Dorfe  an,  welches  an  der  Commnne  Plenrtuit  in  dem  Arrondissemenl 
TOn  Saint  Malo  gehdrL  Er  arbeitete  als  Tagl5hner,  sebe  Sitten  wa- 
ren sanft  und  geregelt;  er  schien  seine  Kinder  sehr  sn  lieben^  weldie 
er  oft  a«f  den  Armen  trug.  Zu  Anfiing  des  Jahres  1837  nahm  seine 
Fran  ab  Amme  ein  Kmd  aas  Saint  Malo  bei  sich  ant  Endlieh  in» 
Jon!  desselben  Jahres,  als  ihre  Schwester  F.  L.  sich  in  einer  grossen 
Terlrgcnheit  be&nd,  weil  der  Pächter  Richens,  bei  w^hem  sie  sich 
als  Magd  verdingt  halte,  sie  nicht  mit  ihrem  natSrlichen  Sohne  J. 
drei  Jahre  alt,  bei  sich  aufnehmen  wollte,  willigte  die  D.  B.  ein, 
auch  dies  Kind  für  eine  massige  Entschädigung  an  Geld  oder  Lebens- 
mitteln ru  -verpflegen.  Bald  darauf  wurden  alle  rier  Kinder  vom 
Kcuchhu-sten  befallen,  an  welchem  die  älteste  Tochter  des  D.  B.  aift 
bcfligslnn  erkrankte. 

Arn  10.  Jnll  1837,  olncni  Sonntage,  liörtc  Marie  P6re,  welche 
Lei  der  Kückkthr  ans  der  jMorgenniess«'  an  dem  von  D.  Ii.  bewohn- 
ten Hause  vorüberging,  dass  gesprorlieii  und  ein  Kind  geschlagen 
wurde,  elches  hei  j«'flcm  S(  lilage  mehr  ein  Wimmern  als  ein  lautes 
Gesclirri  ausstiess.  Sie  (Tk;inii(e  das  Kind  an  der  Stimme  nicht,  und 
setzte  iliren  NN  eg  ohne  Aufenthalt  fort. 

Am  21.  Juli,  einem  Freitage,  zeigte  die  F.  L.  den  Narhbaren 
ihr  Kind  ,  welches  eine  excorlirtc  Quebchung  am  Bauche,  und  eine 
andere  an  der  imltTt  ii  Lendengegond  trug. 

Am  Sonnt.ij'^p,  den  23.  Juli,  blieb  J).  B.  seit  dem  friilien  Mor- 
gen allein  in  seiner  Widmung ,  seine  Frau  und  «leine  Schwägerin  wa- 
ren wie  am  vorigen  Sonnlage  nach  Plenrtuit  in  die  Messe  gegangen, 
üngeHihr  um  5  Uhr  wurde  er  in  seiner  ll.nislhür  von  einem  gewis- 
sen Julius  Donet  gesehen,  welchen  er  griisste,  und  detn  er  sagte,  dasa 
seine  Kinder  bald  am  Keuchhusten  sterben  würden.  Un- 
mittelbar darauf  ging  er  zu  der  Julienne  Lechapt,  und  bat  sie  um 
einen  Napf  voll  Cider  für  die  kleine  JL,  welche  sehr 
krank  sei.  In  diesem  Augenblicke  trag  er  auf  seinem  Arm  die  jüngste 
seiner  Töchter,  und  schien  etwas  bewegt  r.u  sein.  Die  Frau  Lechapt 
begleitete  ihn  bis  in  sein  Haus,  Julius  Doncl,  welcher  eben  wieder 
TOrbe^ng,  trat  gleichfalls  einj  beide  (andea  das  Kind  in  dem  Iktte^ 
Maro  Qeisteskrankh.  Bd.  U. 
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io  welcbcm  e$  gewdbnllcb  oit  sebem  Onkel  schlief,  ob4  Mcbdcn  «c 
CS  genauer  imteruicht  halten»  beneikten  sie,  4a0  es  gMoAw  seu 
D.  B.  schien  davon  nichi  fiheneiigl  su  sem,  und  machte  einige  yct- 
gebliche  Versuche,  ihm  etwas  Cider  einznflössen.  Der  Kopf  der 
Leiche  fiel  auf  die  Schultern  herab,  die  Aiigen  waren  ge- 
schlossen, der  MniiJ  slaud  odeu;  sein  Gesicht  hatte  die  TodtenMc^ 
der  Urin  floss  ab. 

All  tlcmst'lhcii  Tage,  Nachmittags  um  4  IJIir,  bal  D.  B.  die  Fran- 
^ülse  Dcsrot :h(vs,  das  Kind  zu  brcrdigen;  diese  \%eig('rle  sieb,  doch 
auf  die  Bitte  des  B.  siieble  sie  in  einem  zu  derselben  (aenieinde  gehöri- 
gen Dorfe  die  Marie  Foreslicr  auf,  welche  sich  zu  der  Beerdigung 
bereit  erklärte,  wenn  die  Frau^oise  Dcsrocbes  ihr  dabei  bebülilicb  sein 
vsolle.  Als  beide  Frajien  zum  Werke  sebrciten  woUlen,  forderteo 
sie  ein  Hemde  und  eine  Mlili^e;  B.  erwiederi^  dass  man  schon  am 
Morgen  bei  dem  Kinde  damit  gewechselt  habe,  nnd  als  jene  darauf 
bestanden,  ein  schlechteres  Hemde  und  Mütze  an  erhalten,  ak  dic^ 
womit  das  Kind  bedeckt  war,  (ogte  er  hinzo:  es  sei  Ihm  wenig 
daran  gelegen,  ob  man  diese  Sachen  oder  andere  der 
Verwesung  übergebe.  Er  nahm  selbst  den  Körper  nnd  legte 
Um  auf  daf  Leichentuch,  nnd  bemühte  sich,  ersteren  mk  den  Zipftb 
desselben  zu  bedecken.  Aber  Fran(;oise  Desroches,  welche  von  der 
dem  kleinen  L.  wiederfahrenen  schlechten  Behandlung  gehört  hatte, 
deckte  die  Leiche  auf,  untl  fand  an  derselben  mehrere  Quetschungen« 
1>.  liierübcr  zur  Bede  gestellt,  erwiedcrle,  ohne  in  Verwirrung  zu  ge- 
rat hen,  dass  er  am  Morgen  auf  einen  Angenblick  hinaus  gegangen 
sei,  um  Kirschen  zu  plliicken;  bei  seiner  Bii<  kkehr  iiabe  er  das  Kind 
ersLirrt  auf  dem  Boden  gefunden,  auf  welchen  es  unstreitig  ia  Krämpfen 
gefalieo  sei;  dieser  Fall  müsse  die  Ursache  der  Quetschungen  sein. 
Ungeachtet  dieser  Erklämii^  Yerbreitete  sich  das  Gerücht,  habe 
seinen  Nerfen  ermordet« 

Am  folgenden  Tage  begab  sich  der  Friedensrichter  des  jCantom 
Yon  Pleurtuit  ia  Begleitung  aweier  Aerate  an  dem  B.  B»,  vul  ab  er 
von  ihm  erfahr,  dass  die  Iielcbe  des  X  I«.  so  eben  aaeb  dem  Kmb- 
hofe  getragen  worden  sei,  befahl  er  deasselbeii,  ihm  dahin  wa  ibigea; 
B.  gehorchte^  ohne  eine  Einwendung  an  machen.  Bian  scbriti  in  aen 
ner  Cregenwart  aur  Leicbenöffiiai^;  man  liess  ihn  die  Fiase  der  Ldciie 
während  der  Operation  halten;  man  trug  ihm  auf,  Gras  zu  pflücken, 
um  damit  die  vom  Scalpcl  getrennten  Theile  wic<!er  zusammen  zu 
binden.  Während  dieser  ganzen  Zeit  blieb  er  kalt  und  gleichgültig; 
seine  Physiognomie  war  ernst,  aber  man  bemerkte  darin  keine  SpoT 
Non  Venvirrifi^  oder  Schmera. 
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Das  Obdactions-Protocoll  tcbloss  mh  dem  Uriheil: 

^Nach  allein  Yonuutehenden  glauben  rlio  Tlorrrn  B.  and  B.  die 
Rrliaoptimg  awspreclicii  zu  dürfen ,  da»  der  Tod  des  Kindes  nur  die 
Wirkong  ämaerer  GeivaUthSUgfkeit  gewesen  isL**' 

Der  Fnedenariciiter  conitatirte,  ^fs  da»  Hemden  mit  wdcheni 
das  Kind  wahrend  der  letcten  AngcnbKcke  seines  Lebens  bekleidet  ge- 
wesen, kebe  Anseige  weder  ftr  noch  gegen  D«  B.  darbiete;  daas  die 
Obetflächc  des  Bettes ,  wekbem  das  Kind  naeb  der  Angabe  des 
letalem  anf  die  Erde  gefallen  sein  sollte»  nur  88  Centhneter  hSber 
ab  die  znm  Ansteigen  bestimmte  Bank,  und  das»  letztere  nnr  84  Cen- 
timcter  höher  als  der  Fiissboden  ist;  dass  dieselbe  an  das  Bette  be- 
festigt isl,  und  bei  dem  Falle  nicht  umgeworfen  werden  konnte;  dass 
der  Roden  eben  ist,  aus  feslgeslampOer  Erde  bezieht,  und  sich  kein 
Sl<  iu  im  ünikreise  von  2 — »3  Fuss  um  die  Bank  befindet.  Er  schöpfte 
auä  den  Aussagen  der  Zeugen  die  oben  mitgelheillen  Angaben. 

Ks  ist  nicht  erwähnt  worden,  dass  die  Frau  des  D.  B.  oder  ihre 
Schwester,  die  Mutter  des  Kindes,  vernommen  worden  sind. 

D.  B.  wurde  nach  Saint  Male  in  das  Geiangnfss  dieser  Stadt 
nbgeluhri.  Ein  am  2.  Aognsl  ausgelertigies  Attest  des  Gefangniss- 
arztes  besengte,  dass  der  Gelangene  jeden  Tag  drei  oder  yier  An« 
(alle  von  EpHepsie  ini(  starken  Contntsionen  nnd  Uintem  Sehreien  tt- 
leide;  daas  man  ihm  In  der  vorigen  Nacht  die  Zwangsjacke  angelegt 
habe,  welche  mit  4  eisernen  Bingen  befestigt  worden ,  mi  ihn  gegen 
SelbitTerleicnng  m  schützen,  dass  er  aber  Alles  zerrissen  habe,  nnd 
vier  staii^e  Minner  ihn  nnr  mit  MQbe  gehalten  hSttem  Deshalb 
wnrde  D.  B,  in  das  allgemeine  Krankenhaus  de  Samt  Semin  versetzt, 
aus  welchem  er  am  31.  Augnst  entwich.  Er  wnrde  wieder  anfge- 
griffen,  ikk  h  ricimcs  gebrarhl,  woselbst  er  vor  dem  Assisenhofe  er- 
schien. Bei  dem  üQcutlielieu  Verhör  wurde  er  von  so  heftigen  und 
wiederholten  epileptischen  Paroxysmen  befallen,  dass  der  Gerichtshof 
seinen  Process  bis  auf  eine  andere  Sitzung  verschob.  Am  27.  No- 
vember wurde  er  auf  den  Anfrag  des  Gcr.ingnissarzles  in  das  Trren- 
bans  gebracht,  aus  welchem  er  am  nächsten  14.  Februar  von  neuem 
T«r  das  Geschvcomengericht  gefuhrt  wurde. 

Der  Angeklagte  ist  von  weniger  als  mittlerer  Statur,  mn<;9ig  be- 
leibt, niil  ftanrk  hervortretenden  Muskeln ;  seine  schwarzen,  lebhaften, 
cfewaa  tief  liegenden  Angcn  geben  ihm  ein  strenges  Aussehen,  welches 
anf  AigenUickn  dnrcb  ein  melancholÜMcbes  Lüchefai  gemildert  wird. 
Seine  acbwancn  Haare  fallen  In  Locken  auf  den  Hals,  den  ein  Rose»- 
knns  nmgiebt»  Seine  Stimme  ist  sanft  nnd  bedeckt,  er  spricht  zu- 
weilen lefabaft,  niemals  aber  heftig. 

Bei  Eroflnung  der  SiLzang  wurde  der  DoctOf  Gbanbejron,  dtrU 
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girendcr  Arzt  dti  Irrenhaus«,  aufgefor^krt,  Berich!  über  den  Zasiind 
des  D.  B.  w'alireiid  der  Zeit  seines  Aufenlhalb  in   gedachler  AnsUk 
EU  rr.Nlallcn.    „Vom  28.  Noverab.  bis  zum  5.  Deccnib.  sagte  er,  bat 
D.  B.  14  e|ill(  jjlisrlie  Anfälle  7.ur  Tageszeil  gehabt;    man  kann  ao-  I 
nehmen,  dass  er  auch  während  der  Nächle  nicht  davon  befreit  war. 
Einer  dieser  Anfille  hol  einen  Charakter  dar,   den  man  gewöbuüci 
Lei  Kpileplischen  nicht  beobachtet;   ehe  er  nämlich   zu  Boden  M, 
durchschritt  er  mehrere  Male  das  Zimmer  im  Kreise,  indem  er  durcfc 
starke  Convalsionen  forlgctriebcn  wurde,  und  ohne  ein  Bewnsstieio 
davon  zu  haben,  mit  dem  Wärter  rang,  welcher  sich  bemühte  za  vtr- 
bindem,  dass  er  nicht  gegen  die  \\  ände  geschleudert  wurde.  Dabo 
richlele  er  sich  ein-  oder  zweimal  durch  eine  plötzliche  und  nnwider- 
stclillchc  Bewegung  auf,  wenn  es  dem  \A  ärter  gehingen  war,  ihn 
zur  Hälfte  auf  dem  Stroh  auszustrecken,  welches  den  Boden  des  Zii&> 
mors  bedeckte.    Weder  der  Ilül£>arzt  noch  ich  sind  Zeugen  dieser 
Thatsache  gewesen;  aber  der,  von  welchem  ich  sie  erfahren  habe,  ist 
der  elnsichbvoKste  unter  meinen  Untergebenen;  and  wegen  des  Vcr- 
ti'auens,  welches  ich  zu  ihm  hege,  verselzlc  ich  den  B.  in  die  seiner 
Aufsicht  untergebene  Abdicliung.    Von  den  13  übrigen  Anfallen  ha- 
ben diejenigen,  deren  Anfang  man  beobachten  konnte,  diese  Vorläu- 
fer nicht  gezeigt,  welche  man  eher  für  einen  Veitstanz  ab  für  Epi- 
lepsie hallen  kann.    In  der  Zeit  zwischen  den  Annilleo  war  B.  trau- 
rig, schweigsam,  unruhig;   der  Anblick  der  Geisteskranken  entsetzte 
ihn;  er  begehrte  oft,  nach  dem  Gef.ingniss  zurückgeführt  und  gerich- 
tet zu  werden.    Man  bemeikte  kein  anderes  Zeichen  von  intcllectuel> 
ler  oder  moralischer  Störung,  welche  mehr  oder  minder  lief  und 
andauernd  die  epileptischen  Anfälle  stets  begleitet*    Seit  dem  5.  De- 
cember  hat  D.  B.  keinen  einzigen  Anfall  am  Tage  mehr  gehabt;  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  er  auch  in  den  Nächten  frei  davon  goLlidtea 
ist;  aber  seine  Vernunfl  erschien  bald  gestörter,  als  sie  es  in  den  kur- 
zen Zeiten  zwischen  den  heftigsten  Krisen  war.    Als  er  eines  Tages 
von  einem  Wahnsinnigen  geschlagen  worden  war,  bildete  er  sich  ein, 
dies  sei  auf  meinen  Befehl  geschehen;   vergebens  erinnerte  ich  iho 
daran,  dass  er  am  vorigen  Tage  mich  gesehen  hatte,  wie  ich  eines 
Wärter  streng  geladelt  halle,  weil  derselbe  nicht  die  nothige  Saoft- 
muth  und  Geduld  bewiesen  hatte.    Er  beharrte  bei  seiner  Behauptung, 
vermengte  seine  Klagen  mit  Betheuerung  seiner  Unschuld,  welc^ 
seine  Feinde  verleumden  wollten,  welche  aber  bald  anerkannt  werden 
würde  u.  s.  w.    Da  ich  seinen  Irrthum  zum  Theil  von  Furcht  ablei' 
tele,  so  versetzte  ich  ihn  in  eine  Abiheilung  der  ruhigsten  Kranken. 
Dessen  ungeachtet  nahm  seine  Verwirrung  zu;  nach  einigen  Tage« 
ging  er  mit  grossen  Schritten  auf  und  ab,  declamirte  eine  Art  voo 
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Ver Ad^gmig)  welche  netstentheib  gio>  «renllaAklk  wir,  iMÜigte 
8icb,  dm  während  der  Nicht  mehrte  Personen  In  «em  Zioimer  eiiK 
getreten  wSren,  um  ihm  Gestandnisfe  m  entlocken,  welche  er  «her 
geswoBgen  hahe,  senie  Unschuld  ennerkennen.  Am  folgenden  Tage 
wSren  die  nSmlicben  Penooeo  luriiclgekefart,  mn  ihn  tnzuklagen,  und 
misivergniigi  deruber,  da»  sie  durch  «eine  Antworten  in  Verlegenheil 
gesetzt  worden,  hatten  «le  Ihn  gemMandelt  und  mit  Fdasea  gcsto- 
ssen;  er  erstaunte,  die  Spuren  der  Gewaltthätigkeit  nicht  seigcn  su 
können,  welche  er  erlitten  sn  haben  behauptete.  Ilieranf  brachte  er 
eine  Woche  sn,  ohne  su  sprechen,  obgleich  kh  e«  mir  sum  Gesels 
gemacht  hatte,  niemals  der  That  su  erwähnen,  deren  er  angeklagt 
worden  war.  Endlich  wurde  «eine  Aufregung  und  seme  ünlenktam- 
keit  so  gross,  Jass  ich  ihn  7n  die  Abtheiiung  EurflckverseUen  mnsslp, 
in  welcher  er  sich  zuerst  befundeu  hatte.  Dort  verweigerte  er  ahcr- 
inals,  tiic  VorsrlirifliMi  zu  befolgen,  nach  denen  ade  G(MNl«'skrankc  ohne 
Ausnahme  sich  ii<lilrii  müssen;  ich  hVss  ihm  die  Zv,ni!^.««jack('  anzie- 
hen, wogegen  er  si(  h  nnfangs  mit  Energie  slrliuhle;  aber  da  er  saiie, 
dass  sein  W  iderslniid  vcr^chiit  h  sei,  warf  er  sich  auf  die  Kniee,  ver- 
s|)ra(  Ii  einen  unbcscIiKiiiktpii  Gehorsam,  und  bat  sich  eine  Gnaiie  aus, 
\>  eiche  ich  stets  bei  dt m  er-len  Zeichen  von  Unler^viirflgkei^  bewil- 
lige. Seitdem  ist  er  ruhiger,  ich  halte  ihn  für  Pahig,  den  Debatten 
bei/.nwohnen,  die  Fragen  zu  verstehen,  welche  man  an  ihn  richtet; 
aber  es  ist  nicht  unm(")glicli ,  dass  seine  Autworleu  uidit  immer  SO 
aiuilallen  werden,  wie  man  es  wünschte." 

Die  oben  genannten  Zeugen  wiederholten  ilire  De[)OsItIonen, 
welche  sie  schon  vor  dem  Instruclions-Richter  abgelegt  hallen,  und 
w  eiche  oben  schon  milgelheilt  worden  sind.  Miner  der  Aerzle,  w  eiche 
die  LeichcnöfTnung  des  J.  L.  vollzogen  halten ,  drückte  die  Meinung 
ans,  dass  die  an  der  rechten  Seite  der  Leiche  wahrgenommene  Quet- 
schung von  einem  Fusstritt  hervorgebracht  sein  könne;  <Iie  Schuh- 
nägcl  hätten  bei  dieser  Voraussetzimg  die  an  jener  Stelle  beuierkten 
lüxcoriationen  bewirkt  Er  fügte  binza,  dass  die  Quetschung  an  der 
unteren  Lendengegend,  dieselbe  unstreitig,  welche  die  F.  L.  am  Frei- 
tage dem  21.  der  Frau  Desroches  gezeigt  hatte,  älter  schien  als  die 
übrigen  im  Berichte  erwähnten.  Alle  Zeugen,  welche  den  D.  B.  seit 
•einer  Aft*""»^  in  Pleurtuit  kennen,  «limmen  darin  Oberein,  nicht  su 
wissen,  dass  er  epileptisch  gewesen  sei,  und  weder  in  seinen  Gesprä- 
chen, noch  in  «einem  Betragen  irgend  etwas  Besondere«  bemerkt  sn 
haben,  welches  auf  Wahnsinn  hatte  «chliessea  lassen. 

D.  B.  besUnd  die  Debatten  «ehr  gut;  gleich  anfangs  bestritt  er 
einige  nnerbebUcbe  Dmstfinde,  und  warf  der  Doroches  vor,  dass  sie 
ibai  feindlich  genint  «cL  Ab«  bdd  benMgte  er  «idi,  «id  erklarle, 
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wie  er  am  Sonntage,  ätm  Iß.,  «einem  Netten  zwei  SchlHge  auf  (kn 
llinlern  gegeben  habe,  um  ihn  zum  Tn'nicn  der  Zieg^enmllch  zqz^Id- 
gen,  welche  man  ihm  Tür  den  Keuchhusten  angerathen  Latte,  welcke5 
die  J)epositiün  der  Marie  Prre  motivirte.    Er  setzt  voraus,  wie  er  t 
schon  vor  dem  Inslructiuns-Kichter  that,  d^ss  er  In  der  Nacht  tob 
Donnerstag  auf  den  Freitag  einen  Anfall  gehabt,   und   dass  er  \)tm 
üniäiclischlagen  dem  neben  ihm  liegenden  Kinde  die  Verletxung  ni 
die  untere  Lendengegend  beigebracht  habe,  welche  die  F.  L.  an  des 
nämlichen  Tage  ihm  so  wie  den  Frauen  der  iSacIibarschaft  zeigte 
Er  erzählte,  dass  er  am  Sonntage,  dem  23.  Juli,  einen  zweiten  Ao- 
fall  gehabt  haben  müsse;   dass  er  zur  Besinnung  zurückkehrend  sidi 
ausserhalb  des  Hauses  befunden,  und  bei  der  Rückkehr  in  dasselbe  da 
kleinen  L.  auf  dem  ßoden  liegend  gefunden  habe,  welchen  er  zu  Ao- 
fang  des  Anfalls  unstreitig  auf  den  lioden  geworfen  habe.    Kr  koontf 
zuerst  nicht  eingestehen,  dass  er  epileptisch  sei,  denn  da  er  zwei  Kin- 
der zu  pflegen  ha^te,  sp  würde  man  sie  unmittelbar  nach  seinejn  G«- 
ständniss  von  ihm  genommen  haben;  aber  er  rousste   es  einräunirt. 
als  seine  Angelegenheit  eine  schlimme  Wendung  nahm,    und  als  di^ 
Anfalle,  welche  er  in  dem  Gefängnisse  zu  Saint  Malo   erlitt,  seioc  | 
Krankheit  öffentlich  bekannt  machten.    Er  liebte  seinen  Neffen,  noJ 
ist  untröstlich  über  dessen  Tod,  wovon  er  die  unschuldige  Ursad*  I 
geworden» 

Der  Doctor  Chambeyron,  welcher  vom  H.  Präsidenten  zurück- 
gerufen wurde,  sagte,  dass  weder  in  den  Depositioiien  der  Zeuges, 
noch  in  den  Angaben  des  Angeklagten  irgend  Etwas  enthalten  sei, 
welches  zu  der  Voraussetzung  berechtige,  derselbe  sei  schon  zur  Zrit 
des  Todes  des  J.  L.  geisteskrank  gewesen;   es  habe  .seihst  den  An- 
Mrhein,  dass  die  epileptischen  Anfälle  selten  gewesen  seien ,  \*  eiJ  Nie- 
mand in  dem  Dorfe,  welches  B.  KMt  einem  Jahre  bewohnte,  daroo 
Kenntiilss  gehabt  habe;   vorausgesetzt  jedoch,  dass  seine  Krankheit 
nicht  zur  Zeit  der  Nacht  ausgebrochen  sei,  welches  dann  voraussetze« 
liesse,  dass  mit  letzterer  sich  eine  Verändenmg  zugetragen  habe,  ti 
sei  in  der  Thal  unmögUch,  festzustellen,  ob  er  am  Freitage  dem  21.  Ju- 
lius, und  am  Sonntage,  dem  23.,  einen  epileptischen  Anfall  gchaU 
habe,  oder  nicht;  doch  könne  man  geneigt  sein,  die  Frage  in  Bezs^ 
auf  den  letztgenannten  Tag  zu  bejahen  in  Betracht  der  Apathi«  ^nni 
Gefühllosigkeit  des  B.,  als  er  bei  der  LeichenüfTnung  seines  Keffen 
gegenwartig  war,  in  unmittelbarer  Folge  eines  Anfalls.    Er  fügte  hi»- 
zu,  da  die  Zeit  zwischen  dem  Abgange  der  Frau  B.  nach  der  Jdcsn 
und  der  von  dem  Julius  Donet  mid  der  Julie  Lechapt  angegebener 
Stunde  nur  von  sehr  kurzer  Dauer  gewesen  sein  könne,  so  ba^be  da 
Tod  des  J,  JU  sehr  schnell  auf  dk  Gcwaluhätigkek  folgen  xuü&foi. 
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der  mni  ^wigBicn  flMchreibe,  wddei  flbcrflci  ooeii  tecb  den 
nonnalen  Zimaad  DSme  bei  dtr  TcrleCsaiig  der  BancUiedecftn»- 
geo  erwiesen  werde;  noch  geriogere  VcrletsoBgen  konnten  einen  io 
seknellctt  Tod  YOllfländig  tritlSren,  wenn  sie  in  einem  nir  Terridi- 

tung  der  Lebentfunctionen  scklechiinii  nolbwendigcn  Organe  angetrof- 
fen waren ;  wenn  man  aber  die  SchndUgkctt  nnd  Schwere  der  Fol- 
gen mit  der  Natur  und  dem  Sitze  der  Ursache  Tcrgleiche,  so  miisic 

man  um  so  gegründetrre  Zweifel  hegen,  da  das  Kind  L.  mit  einer 
schworen  Krankheit  behaftet  war,  und  das  Obductionsprolokoll  nicht 
ausiirückiit  h  ergiebt,  dass  die  Luftwege,  der  SiU  jener  Krankheit,  un- 
tersucht worden  seien.  Deshalb  bitte  er  noch  um  eio^e  Aufschlüsse, 
ehe  er  sein  Urtheil  ali^eben  könne. 

Der  Präsident  erklärte,  es  komme  hier  ni(  lit  darauf  an,  die  Schluss- 
foigerungen  des  Obduetions  Prolorolls  aii/ngreifen,  da  der  Zeuge  nur 
iu  ßelreff  einer  Geiite^blörnn^  Lefr.ij^l  \%(>nleii  sei;  übrigens  könne 
der  Defensor  aus  seinen  Demerkungen  erilneliuien,  \^  ns  ihm  gut  dünke. 

Der  Zeuge  machte  bemcrklich,  er  beabsichtige  niclit  das  seinen  ehren- 
werthen  Collegen  gebührende  \'ertrauen  zu  schmälerfi,  aber  da  der  Präsi- 
dent sn  ihm  gesagt  habe:  bezeichnen  Sic  den  Herren  Ge- 
schworenen den  Eindruck,  den  die  Debatten  tnf  Sie  ge- 
macht haben,  so  habe  er  keine  der  Temomnienen  Zeugentossagen 
übergehen  m  mfissen  geglaubt,  in  so  weit  sie  sa  seiner  Compctens 
gehörten. 

Die  Anklage,  welche  «icn  D.  B.  anfimga  nur  hescholdigie,  Wun- 
den ohne  Absicht  der  Tödtung  reranlasst,  aber  dennoch 
letztere  bewirkt  su  haben,  wurde  von  dem  Öffentlichen  Anwald 
dahin  erweitert,  dass  er  sich  bemühte  (estsostellen,  B.  habe  in  der 
Absicht  gebandelt,  seine  Schwigerin  von  einem  Kinde  tu  befreien, 
weichet  ihr  sqgleich  zur  Last  vnd  snr  Schande  gereichte»  Er  en- 
dete mit  dem  obUgaten  Schimm  gegen  die  Systemsneht,  welche  die 
Wissensdiaft  beherrscht,  ohne  daranf  RScbicfat  an  nehoMn,  dass  we- 
n^tens  in  diesem  FaHc  die  Wissenschaft  es  sei,  welche  der  Anklage 
den  Weg  eröffiwt  hahe^  und  dass,  wenn  sie  spiter  die  Schwierigkei- 
len des  Processes  aoeh  nicht  beseitigt,  sie  doch  auch  keine  neue  erho- 
ben habe^X- 


•)  Dio  Sy«stem«;ucht  hat  sieh  unstreitig  der  Herrn  Substituten  des 
(uMi.'inl-Ainvaldes  bemächtigt,  als  er  die  Tliatsaeh^n  vernahm,  welche 
CS  c'i\N eisen,  dass  B,  wahrend  seines  Aufenthalts  im  Irrenhause  von 
einem  AnTalle  von  Wahnsinn  heimgesucht  wurde.  Doch  es  muss  oft 
wiederholt  werden,  weil  es  stets  vergessen  wird,  dass  ein  Wahnsinn, 
wrtoher  nach  der  Tbat  crbchciiit,  höchstens  eiuc  Voraussetzung  ilber 
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Der  DeCensor  Tiengen  de  Trrferion,  ein  junger,  en  den  schofl- 
slen  IIolTiiungen  berechtigender  Advocal,  ihat  dar,  dass  B.  kelü  In- 
teresse habe,  sich  des  Kindes  zu  entledigen,  weil  er  eine  Vergütiguag 
für  die  demselben  gcleislcle  Fliege  empfing;  das*  das  Kiod  se\aa 
Mutter  nicht  zur  Last  gefallen  sei,  welche  übcnlies  nicht  in  den  Prv- 
cess  verwicltelt  sei,  da  B.  den  Lohn  für  den  verilos^nea  ersten  Mo- 
nat ven^  e^gert  habe.  Er  machte  eine  geschiclte  Anw  en  Jung  von  der 
stumpfsinnigen  Unempfiodlicbkeit  seines  Clicnlen  an  dem  Tage  der 
That  und  an  dem  darauf  folgenden,  um  daraus  einen  Schluss  auf  dii 
Vorhandensein  einer  Epilepsie  zu  riehen,  \yährend  welcher  die  Tbl 
vollbracht  w^orden  sei.  Er  brachte  Zeugnisse  bei  von  dem  IMaire  oul 
Prediger  zu  Trigaron,  dem  Geburborte  des  Angeklagten,  aus  den«» 
erhellt,  dass  der  ünglückliclie  ^eit  seinem  zwölften  Lebensjahre  ml 
der  Krankheit  behaftet  sei,  welche  seine  bngc  Gcfangenjschart  so  sdir 
verschlimmert  habe. 

Der  Ii.  Präsident  resuniirlc  die  Debatten  mit  einer  bemerkeas- 
werthen  Unpartheilichkcit  und  Klarheit;  und  nach  einer  Deratbung 
von  einigen  Minuten  sprach  die  Jnrj-  das  Verdict  der  Freisprechung 
aus.  Der  öffentliche  Anwald  machte  keinen  Vorbehalt  geltend,  wor* 
auf  D.  B.  in  Freiheit  gesetzt  wurde. 

Wenn  dieser  Fall  einiges  hileresse  gewährt,  so  entspringt  das- 
selbe vornämlich  aus  seiner  Dunkelheit.  Die  an  dem  Körper  des  J- 
L.  aufgefundenen  zahlrciclieu  Wunden  können  nicht  aus  einem  Fall 
erklärt  werden.  D.  B.  überzeugte  sich  bald  davon,  uo'd  konnte  nicht 
leugnen,  dass  er  der  Urheber  dieser  Wunden  gewesen  sei,  weil  er 
jBich  mit  den  Kindern  allein  im  Hause  befand.  Oder  man  müsstc  an- 
nehmen,  dass  seine  Schwägerin  den  Augenblick  abgepasst  habe,  in 
welchem  er  von  einem  epileptischen  Anfalle  betroffen  wurde,  ihr 
Kind  zu  ermorden,  v  elchcs  in  ihrem  Interesse  zu  liegen  vorausgesetzt 
wurde,  eine  unstatthafte  Vornussetzung,  welche  durch  Nichts  gerecht- 
fertigt wird.  Aber  wenn  die  nachgewiesenen  Wunden  nur  dem  D- 
B.  zugeschrieben  werden  können,  unter  welchen  Umständen  hat  er 
sie  veranlasst?  Etwa  während  eines  Anfalls  oder  miter  dessem  Eio- 
Bussc;  oder  andrerseits  ausserljalb  eines  Anfalls  oder  dessen  Einflusses? 
L'nter  der  ersten  Voraussetzung  hillle  D.  B.  von  Convulsionen  er- 
griflen  gewesen  sein  müssen,  wl-hrcnd  er  mit  dem  Kinde  im  Bette 


den  Seelenzustand  des  Urhebers  zur  Zeit  der  That  begründet.  Die 
\'oraussetzung  würde  wahrscheinlicher  in  Fällen  von  periodischem  Wahn- 
ftijm  sein,  obgleich  mau  das  MirUiche  Voxbandenseio  durch  directe 
weis»  ©rhärten  müsst^. 

Aomtrk.  tod  Cbambeyron. 
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lag;  die  den  Scluiliii;'.f;cln  gugeschrleboncn  Excoriationen  wÜrcn  dann 
durch  die  Niigel  jteliicr  l  iiiger  oder  Zclioii  verursacht  worden.  Abei 
wie  hätte  in  diesem  Falle  B  ,  als  er  zur  Besinnung  zuiückkchrle,  sich 
VüUig  angekleidet  ausserhalb  des  Hauses  befinden  können?  Oder  wenn 
er  schon  aulgeslandeu  und  angekleidet  ^^ar,  halte  er  einco  äludichen 
Anfall  wie  im  Irrenhau.se  zu  Uenucs  überstanden  '  Halte  er  in  der 
ersten  Periode  des  Anfalls  da»  unglackÜdie  lüad  auf  düe  ikde  gewor- 
fen und  mit  Füssen  ge  treten»  und  war  er  darnach  auf  aeinem  Hofe 
M  Boden  gefallen?  Oder  endlich  halte  er  zwei  auf  einander  fol- 
gende Anndle  gehabt,  einen  in  Bclte,  inid  den  anderen  an  der  Thiire 
aeiner  Wo^ung,  und  hatte  er  in  der  Zeit  zwischen  beiden  seine  Be« 
sinnung  so  weit  wieder  erlangt,  dass  er  seine  Kleider  anlegen  konntej? 
Zn  welcher  von  diesen  Voraussetzungen  man  sich  ancli  bekennen  mag» 
so  bleibt  sie  doch  stets  eine  blosse  Ilypotbcse. 

Unter  der  zweiten  YoraussetisuDg  hätte  B.  in  de»  Zostande  einer 
StSmng  der  geistigen  and  moralischen  Kiafte  gehandelt,  welche  die 
Anfalle  der  Epilepsie  sn  begleiten  pflegt  Aber  wShrend  der  Zeiten 
nwiidkea  dm  14  im  Inenbause  su  Rennes  beobachteten  Anfallen  sah 
man  ihn  traurig,  unruhig,  finster,  niemab  wfithend  oder  stmBp&inn%» 
Ueherdim  moss  man  i^cht  veigeaseo,  data  die  dem  An6Ue  folgende 
Störung  durchaus  nicht  im  hotandigen  Verhältnisse  «ir  Stirke  det 
letaloren  steht,  and  jedesmal  eioen  gleichförmigen  Charakter  darbietet 
Ich  könnte  mehrere  Beispiele  dieser  awiefachen  £igenthumlichkeit  an* 
fuhren»  wenn  ich  nicht  förchtete,  diesen  Artikel  sa  weit  anscii- 
dehnen. 

Kann  man  endlich  wohl  TOianssetEen,  dass  B«  ausserhalb  des  An- 
fiüb  und  semes  Einflusses  gegen  seinen  NeTTen  eine  «nbcgreifliche  Brn* 
talitSt  rerfibt  habe,  gleichvid,  ob  er  die  Folgen  davon  Tonusberech* 
netc,  oder  nicht?  Hatte  er  sogar  vorfacrgesehen ,  wie  er  licli  aelnAr 

JCrankbeit  zu  seiner  Rechtfertigung  bedienen  konnte,  wenn  es  nodb> 
wendig  werden  sollte?  Aber  er  gestand  seine  Krankheit  erst  ein, 
als  er  sie  nicht  mehr  verheimlichen  konnte;  anstatt  sie  zu  gestehen, 
erschwerte  er  sogar  den  auf  ihm  lastcnilen  Verdacht,  indem  er  die  an 
der  Leiche  des  J.  L.  vorgefundenen  Quetschungen  auf  die  Rechnung 
von  Ursachen  schrieb  ,  deren  Bedeutungslosigkeit  bich  leicht  einsehen 
Üess.  Lebertlies  würde  eine  solche  Handlungsweise  im  vollständigen 
Widt  r.s[»ni(  Ii  niit  Allem  stehen ,  was  man  von  seinem  <Jjarakter  und 
seinen  Siltcn  \>ei5.s.  Die  Anklage  sagt:  B,  liebte  seine  Kinder 
sehr,  daher  niusste  er  ein  fremdes  Kind  hassen:  Vielleicht 
ja,  wenn  irgend  ein  Motiv  der  Eifersucht  zwischen  den  Töchtern  des 
B.  und  dem  Sohne  seiner  Schwägerin  Statt  gefunden  hätte;  aber  hei 

der  UnwögUcbkeii,  ein  solches  Motiv  geltend  au  «acUcni  ist  es  doch 
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^»öhl  fülgerlchUger,  sich  an  die  allgemeine  Regel  zu  hallen,  dassPtf- 
tonen,  welche  ihre  Kinder  sehr  lieben,  gewohnlich  aurh  die  Kind« 
im  Allgemeinen  lieb  haben.  Jedoch  muss  ich  bekennen,  dass  mir  m 
Umstand  aufgefallen  isl,  in  welchem  der  Defensor  des  B.  die  l'rsadi* 
des  epileptischen  Anfalls  aufgesacht  hat,  der  seiner  Voraus^eUmig  n- 
folge  am  Morgen  des  Sonntags,  des  23.  Julins,  Statt  gefunden  hat« 
soll.  Am  Tage  tuvor  halle  der  Arzt,  welcher  die  4  Kinder  n 
Keuchhusten  bel'andelle,  dem  D.  B  angekündigt,  dass  seine  ällfstf 
Torhter  dem  Tode  verfallen  sei.  Welche  Ideenassociation  koonl« 
eine  i>olche  Nachricht  in  dem  halbwahnw itt^en  Kopfe  eioc:*  Epilepti- 
schen hervorrufen?  Ich  getraue  mir  nicht,  es  zu  beslimmeu. 
menschliche  Herz  hat  sehr  verborgene  Regungen,  welche  die  Vrr- 
uunft  unlerdriickt  und  tadelt,  welche  aber  der  Wahnsiuu  cntwickcU 
und  an  den  Tag  bringt. 

212.  Beobach  lung.  Medizinisch  -  gerich  1 1  i c  b  i*s  Gat- 
achten  über  die  Zurech  n  u  ngsfä  Ii  igkcit  eines  Fpilepti» 
scheu,  welcher  der  Ermordung  eines  lljabrigen  Mäil- 
chens  angeklagt  wurde,  von  dem  Doctor  Jahn  ia 
G  iistr  o w  *). 

Am  Abend  des  19.  Juli  1826  wart!  von  verschiedenen  Einw"ofc- 
nern  des,  eine  Stunde  von  hier  entfernten  Domanialdorfes  Gutov*-  bei 
dem  hiesigen  Domanialanile  die  Anzeige  gemacht,  dass  der  Brud« 
des  Haus^vi^lhs  llüwc,  der  Knecht  Joachim  Howe,  welcher  scboo 
lange  an  der  Epilepsie  gelitten,  heute  völlig  rasend  gewonleu  und  in 
diesem  Zustande  die  Tochter  des  Einlieger  Lange  auf  eine  furchtban 
VN'eisc  ermordet  habe.  Es  sei  Deponenten,  mit  Hülfe  noch  einiger 
anderen  dortigen  Einwohner,  nicht  ohne  alle  Schwierigkeit!  endUcb 
gelungen,  diesen  Menschen  zu  binden,  Sie  b"iten,  denselben,  der  Si- 
cherheit wegen,  noch  <iiesen  Abend  hieher  bringen  zu  lassen. 

Dazu  wurden  die  nölhigen  V  erfügungen  getroffen,  und  nach  ei- 
nigen Stunden  das  genannte  Gesuch  realisirL 

Am  folgenden  Tage  ward  ich  aufgefordert,   in  Gegenwart  de« 
Gerichts  mit  dem  Kreischirurgus  die  legale  Obduclion  voraunehmen* 
Bevor  ich  aber  deren  Resultat  hier  nillthelle,  halte  ich  mich  verpflich- 
tet, die  Localität  zu  bezeichnen,  auf  welcher  die  Scene  Statt  gehabt 
hatte.    In  einer  geraden  Linie  liegen  auf  der  einen  Seite  des  Dorfe* 
dicht  neben  einander  die  s:immtlichen  Scheunen  der  Hauswirthe,  oder 
Bauern.    In  jeder  dieser  Scheunen  befindet  sich  vorue  eiue  gros>< 


•)  ITcüke's  Zcitschiift  fiir  Staatsarzucikunde.  Jahrgang  1827 ,  vier- 
tes Vierteljahrcsheft 
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«ioppcltc  Thür  r.i  m  Einfahren  der  Wogen   und  eine  kleinere  zum 
Durchganf^c.    Von  solcher  Scheune  geiäll»  man  sofort  auf  den  grossen 
Dmig  -  und  llolz!iof,  an  dessen  Seilen  sich  die  Viehsirdle  befinden. 
Am  Knde  des  Hofes  liegt  die  Wohnung  des  Bauern,  deren  vorderer 
Thcll  nicht  selten  r.ur  Aufnahme  von  Korn,  Ja  auch  wohl  zu  Ställen, 
noch  eingerichtet  ist.    Die  JJauslhir  ist  selir  gcr'.üiuiig,  weil  gewöiin- 
lich  darauf  das  Korn  ausgedroschen  \n  Ird.    Auch  zu  dieser  Flur  führt 
eine  so  grosse  doppelte  Thür,  dass  d<'r  helndene  Kornwagen  ungehin- 
dert durch  selbige  gelangen  kann.    Diese  grossen   Tliüren  stehen  des 
Lichtes  wegen  stets  offen;   nm  jotloch  das  niif  dein  Hofe  befindliche 
Vieh  von  der  Flur  abzuhalten,   befindet  si<  Ii  unmittelbar  vor  jener 
doppelten  Thor  ein,  wenigstens  3'  Fuss  hohes  und  11  bis  14  Fuss 
breites  Heck.  —  Aus  dem  llinleiliausc  führt  von  der  Flur  eine 
Thür  10  den  Garten«  — -  Auf  der  Mitte  dieser  Flur  befand  wk  an 
der  tecbten  Seil«  die  Kmmer,  worin  der  Knecht  Uüwe  gelegea 
baue» 


Gleich  vorne  auf  der  Flur  und  swar  an  der  Stelle,  wo  man  das 
genannle  ilecfc  zu  öffnen  und  niEumachen  pflegt,  bemerkten  wir  am 
Boden  efawn  runden  Flecken*  von  der  Grösse  einet  Tellers y  wdchor 
durch  das  engeeogene  Bhit  donkdroth  gefSibt  war  und  in  doMcn 
Bülte  eine  Menge  geronnenes  Bhtt»  Links  befond  sich  auf  emcm  Ge- 
rOite  das  Kind,  mk  einem  Hemde  aogeliiaa. 

Entkleidet  bestätigte  die  Korperttfige  desselben  das  genamilo  Al- 
ter. Es  war  normal  gebaut,  und  bewies  die  stattgehabte  gute  Er« 
nährong.  Bemerkenswerth  wir  an  der  Leiche; 

1)  eine  Stelle  an  der  rechten  Schulter,  welche  dunkdroth  ge* 
fibbt  war,  wie  solche  woU  von  der  Gewalt  eines  stumpfen  Körpers 
hervoi^gehfachi  an  werden  pAegt.  Unter  der  Haut  beftnd  sich  gc- 
fonaenes  Bbt;  «Ke  Knochen  waren  indess  nicht  vedctai» 

2)  Ißine  ähnUche  Stelle  an  der  rechUn  Stirnseite» 

3)  Aaf  der  fechten  Gcaicbtssttle  befimden  sich  5  Wmi^ 
säromtlich  durch  em  scbarles  Instrument  hervoi|;cbFacht,  und  swar 

a)  eine  grosse  Verletzung  der  Art  zwischen  dem  rechten  Auge  und 
Ohre  ^  Zoll  von  ersterem  und  {•  Zoll  über  der  Augenhöhe  an- 
fangend, von  oben  nach  unten  so  hcrablaufend ,  dass  sie,  den 
rechten  Mundwinkel  durchschoeidend,  in  der  Liilerlijjpc  endete, 
als  in  welche  sie  sich  noch  -y  Zoll  lang  hinein  erstreckte.  Die 
nähere  lJnler:>ucliung  ergab,  dass  das  os  zygonjalicum  und  die 
Maxilla  superior  so  durchhauen  waren,  dass  die  vordere  Wand 
des  antri  liighmori  und  die  Zabokicfcr  gaua  serslürt  wareni  und 
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Zähne  und  Knochensplitter  durch  einander  in  jener  Höhle  sich 

bel'auden. 

b}  hine  1  Zoll  lange,  gerade  von  oben  nach  unten  gehende,  \  ZoB 
vom  Obre  eulfernLc,  und  Zoll  tiefer,  als  die  vorige  anfangenJe 
Iclchlc  Ilaiilwunde. 

c)  KliiC  Zoll  lange  gegen  den  rechten  Mundwinkel,  Zoll  von 
diesem  entfernt,  und  mit  der  en>ten  parallel  laufende  Wunde. 

d)  u.  e)  Zvi^ei  1^^  Zoll  lauge  gegen  das  Ende  der  ersleren  und  der 
Mitte  des  Kluues  nahe  befindliche  Wunden,  welche,  untersucht, 
ergeben,  dass  bicr  die  untere  Kinnlade  ebenso  gelitten  habe,  ab 
die  obere. 

Die  äussere  Besichtigung  der  weichen  Schadeldeckungen  bot 
durchaus  nichts  Widernaliirliches,  also  Bemerkeoswerthes;  wie  die- 
selben aber  von  den  Knochen  gclrenut  wurden,  zeigte  sich  zwischen 
beiiicu  an  der  linken  hintern  Seile  eine  Menge  au«;getrclenas,  geron- 
nenes Blut,  und  nach  Kntfernung  des  Kuochenhäutchens  ein  Bruch 
des  Schädels  in  der  dem  obern  Thcile  der  unter  3  a  beschriebenen 
Wunde  entgegen-slehenden  Richtung.  Dieser  Bruch  begann  nämlich 
i\  Zoll  von  der  Sulura  lambdoidea,  ungefähr  Zoll  über  der  Ohr- 
höhe, stieg  dann  nach  vorne  und  oben  so,  dass  er  über  dem  linken 
Ohre  eine  Ilühe  von  2  Zoll  erreicht  hatte,  von  wo  er  dann  wieder 
herabstiegt.  Nach  Kntfernung  der  knöchernen  Schädeldecke  und  des 
Gehirns  ergab  es  sich,  dass  dieser  Bruch  bis  zum  Grunde  dieser 
Höhle  sich  ausdehnte,  und  zwar  so,  dass  die  ganze  pars  petrosa  ossis 
teuiporis  »inistri  vollkommen  los  da  lag. 


Am  21.  Juli  ward  ich  nun  beauHragt,  den  Zustand  des  hter  Ver- 
haftelen zu  untersuchen,  »ind  über  den  Befund  meine  Erklärung  abzu- 
geben. Kach  meinem  Dafürhalten  war  der  Zv^eck  dieser  Aufforde- 
rung ein  doppelter,  nämlich  nicht  nur  diesem  Gerichte  Auskunft  über 
die  Zeit  zu  geben,  zu  der  dieser  Mensch  in  einem  Zustande  sich  be- 
finden werde,  welcher  seine  Abhörung  möglich  mache,  sondern  auch 
dem  künftigen  Decernenten  alles  mitzulheilcn ,  was  mein  Fach  zur 
Erhellung  dieses  Falles  zu  bieten  vermag.  Das  erste  ist  am  24.  Juli 
von  mir  geschehen  ;  das  zweite  am  23,  August,  als  an  welchem  Tage 
ich  das  hier  Folgende  übergab. 
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Dt  der  Krefsphysfcm  mcht  nur  als  genchtficfaer  Anst,  tomlcrn 
■adi  meh  sefnen  Yerhaltntssen  tor  medi«msc)ien  PoHe«  verpftichlrf 
ist,  jegliches  Licht,  welches  seb  Fach  fiber  sor  Rede  stehende  V^Wt 
bieteli  der  Bch9rde,  der  daran  antoithenen,  mrthtn  dem  R:ck< 
ter,  «welcher  hier  nidit  altein  fiber  die  geschehene  ThaUache,  sondern 
auch  Iber  die  Enkunft  entschridrnd  sirh  ancsprerhen  mms,  alles  mrU 
mtheilen,  was  m  beiden  Hinsichten  Krhcllcnrles  wi  seiner  Kunde  ge« 
fcömmeii,  so  wird  im  p^egenwärligen Folie  es  mir  IMlirht,  zu  erklären: 

1)  Ol)  mein  h\i<  Ii  (Iriinde,  nnri  wrlrhn  es  darbietet,  wothirch 
daifj»'lltan  wird,  dass  der  Jonrhini  Ilöwr  am  10.  Juli  v.  J.  %v;il!rrnd 
<fes  Mordes  sich  ganr.,  ritilj^ermas<;rn  oder  gar  nicht  in  einem  Zu- 
stande <ler  Zureclituin^Nf;ihi-!  (  il  befind  :' 

2)  Oh  der  0<  ist  <lics('s  IMcni«(lien  sicli  !^\ciSf  oder  zu  Zeiten  in 
einem  Zu-l.inde  hrfindr,  der  eine  solche  UandluMg  möglich  macht? 
Und  in  einem  dieser  ITdle,  ob  psvrhisthc  oder  somalische  fT;v.Tp{,on, 
iinri  \v<'h*lie  derselben  gewöhnlich  daran  Anlhell  linben,  oder  lilei  h"il- 
ten?  Sollte  in  dem  gegenw'iiltgen  F'alle  nun  mein  Kradilen  nur  »luicii 
das  begründet  m erden,  was  ich  selbst  an  diesem  Menschen  wahrge- 
nommen (wie  es  die  altere,  zum  Theil  noch  zu  sehr  befolgte,  von 
den  ausgCKeichnctstea  ncaern  Lehrern  der  gerichtlichen  Arzneikunde 
a!)er  schon  iHngst  rerworfene  Regel  bestimmte),  so  wurde  mir  die 
Ai>;)'^«'  desselben  ganz  unmöglich  werden.  Denn  ich  habe  diesen 
Menschen  bisher  gar  nicht  gekannt,  mithin  auch  nicht  in  den  Stunden 
and  Tagen,  welche  seinen  frühem  epileptischen  Anfallen  gefolgt  ülnd, 
eu  sehen,  mid  so  oft  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  als  es  hierzu  nö- 
thig  gewesen  wäre;  auch  würde  meine  kündige  Beobachtung  des^^cl- 
ben,  selbst  wenn  sie  ein  Jahr  hindurch  fortgeseUt  werden  sollte,  fiir 
sich  allein  tm  einer  gewissenhaften  ErklSrong  der  hier  odthigen  Art 
mich  nie  in  den  Stand  setzen  kSnnen,  Indem  die  Gewissheity  dass  nun 
keine  SimuUuion  Statt  finde,  unerreichbar  sein  würde. 

indem  ich  nun  jene  Regel,  als  hier  onanwendbar,  nnberttcksicb- 
t^t  Hess,  so  wurde  miri  nm  über  jene  Punkte  mein  Eraditen  abco- 
geben,  nStbig: 

a)  dass  ich  mich  m6gGchst  über  den  seitherigen  Körper*  und 
Gtbtcsntstand  dieses  Menschen  belehrte;  als  worBber  sum  Theil  er 


•)  Da  das  Protocoll  dem  gerit  lulichen  Arzte  zur  Ausstellung  eines 
solchen  Erachtens  nicht  geniiccmlo  Data  l)ot,  so  habe  ich ,  \Viederl»o- 
lungen  so  vermeiden,  die  Miithcilung  des  ennzcn  Vorganges  nur  erst 
in  diesem  BraeMon  machen  wollen,  wo  man  denselben  vollbtündig  lin- 
den wird. 
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felbst,  zum  TheH  die  Mensclien^  welche  bisher  Oin  mehr  oder  weni- 
ger gekannt,  oder  um  ihn  gelebt  ballen,  nur  Anskanft  geben  konoleo, 
und  gegeben  haben.  —  Den  vollen  Glauben  würdeii  diese  Aussageo 
und  eigenllich  die  letztem  nur  erhalten  haben,  wenn  sie,  nach  vor- 
aufgegangener  Beeidigung  der  Deponenten ,  vor  Gericht  gescbehe« 
wiiren ;  wozu  aber  eine  Theilnahmc  des  gerichtlichen  Arztes  an  det 
Sitzungen  nolhwendig  gewesen  wäre,  wie  ich  solches  in  dieser  Z«it- 
schrift  für  Slaabarzneikunde  (S.  Bd.  10,  Nr.  XXI.  lid.  11,  Nr.  VI.) 
nachgewiesen  habe.  Da  dies  nun  aber  nicht  geschehen  ist,  so  kaoo 
ich  nur  auf  meinen  üfficialeid  versichern,  dass  die  hier  in  der  Folg« 
aufgeführten  Aussagen  so  mir  geworden  sind,  wie  ich  dieselben  mit- 
getheilt  habe;  —  und  dass  mir  kein  VcrdachLsgrund  bleibt,  als  ob  ir 
gend  eine  derselben  unwahr  geschehen  sei,  um  dadurch  den  SiukI 
dieser  Sache  zu  verbessern, 

b)  dass  mir  die  zu  Protocoll  geschehenen,  den  Vorgang  des 
Mordes  betreffenden,  Aussagen  mitgethelll  wurden,  welches  auf  nicioe 
Bitte  denn  auch  geschehen  ist, 

c)  dass  ich  durch  öfteres  Besuchen  und  längeres  Verweilen  bei 
diesem  Menschen  möglichst  über  den  allgemeinen  sowohl,  als  tempo- 
rären Körper-  und  Geisteszustand  desselben  mich  belehrte,  was  ebejv 
ialb  geschehen  ist. 

Nach  der  Belehrung,  die  mir  aus  den  eben  genannten  verscbie- 
denen  Quellen  geworden,  Ist  Folgendes 

die  Geschichte  dos  zur  Rede  stehenden  Vorganges  und 
der  demselben  voraufgegangenen  und  folgenden  Tage. 

Joachim  Ilöwe  hntle*)  sich,  um  über  das  Betragen  einiger  Mit- 
glieder der  llerdsliager  Commune  bei  einem  in  dem  Dorfe  Ganschow 
statt  gehabten  Brande  einige  Auskunft  zu  geben  ,  am  Sonntage  den 
16,  Juli  mit  «lem  abgesetzten  Schulzen  Dübbertin,   und  dem  Kröger 
Cunow,  beide  aus  Gutow,   hieher  nach  Güstrow  begeben;    auf  dem 
Rückwege  halten  sich  noch  zu  Ihm  gesellt  der  Statthalter  vom  NVeia- 
berge  und  der  Einlieger  Lange  aus  Gutow,  welcher  Letzterer  sein 
naher  Verwandter,   und  dem  er  sehr  gut  sei,  weshalb  er  demselben, 
der  viel  zu  tragen  gehabt,  auch  noch  ein  Tuch  zu  tragen  abgenom- 
men, so  wie  für  einen  Augenblick  ein  anderer  seiner  Bekaunteo,  nam* 
lieh  ein  Knecht  von  der  Insel.    Kr  habe  mit  Ausnahme  einiger  spS^ 
terhin  noch  zu  nennenden  leichten  Anwandlungen,   den  ganzen  Tag 
nichts  Uebles  an  sich  wahrgenommen,  als  er  am  Abend  vor  der  Thür 


•)  Nach  seiner  mir  gemachten,  aber  auch  von  den  hier  gesana- 

ten  Personen  bestätigten  Aussage. 
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^  llau&wirths  Müller,  wo  Torf  dbgahiitn  worden  lef,  mft  nieYircr% 
£Miwobnern  des  Dorfes  sich  befunden,  und  die  Zeichen  «einet  koakrr 
menden  Schadens  (die  bekannten  Vorgefühle  der  Epilepsie,  —  nun 
epileptiea)  yerspfirt  habe  und  hiogefaUen  sei*  —  Von  seinem  Scbickaaie,, 
90  wie  yon  seinen  Thon  am  17.,  18.,  19.,  20.  vnd  21.  Juli  will  er 
sieb  nicbts  weiter  erinnern  können ,  als  dass  von  seiner  SehwiqieMi 
ihai  xa  eisen  gebracht  worden  sei,  welches  er  aber^  weU  ihm  in  iap^ 
entea  Zeit  naeh  den  Anralle  stets  em  besonderer  Widerwille  gegen 
aHe  Nabmngsnittel  beiwohne^  vnangeribrt  kb  seinem  Kopie  hinge- 
btelU  habe"«^  Seht  Broder,  der  Hauswtrtb  Hdwe**}  gUbt,  dan  er 
In  der  Nacht  rom  16.  com  17.  bedeutende  Anfalle  seuies  Debeb  nässe 
gehabt  babeOf  da  an  Morgen  des  17.  scn  Gesiebt  sehr  forietai  ge- 
wesen, am  Montage,  als  an  17«,  bat  er  noch  mehrere  solcher 
tJgen  AnfSlIe  gehabt  An  Abend  dieses  Tages  fragt  ihn  der  eben 
geikannte  Broder,  ob  er  an  Mittwoch      den  19.  —  snr  Bogge»- 
ernte  nach  der  Insel  wolle,  wo  man  dies  wihische,  und  von  wo  maii 
ilieserwegen  geschickt  habe,  —  worauf  er  kun;  Nein!  antwortet;  der-, 
sQ\he  wiederholt,  weil  er  weiss,  dass  nach  nnd  nach  erst  indir  die 
Brsinming  ^v^ederkeh^e,   am  Dienstage,  als  am  18.,  früh,   die  Frage, 
wornuf  er  die  allgebrochene  Antwort  erhält:  Komm  nicht  >M"eder  auf, 
—  iSun  ist  die  Schwiele] in,  Frau  des  llauswirths  Howe,  y.u  ihm  fj;e^ 
korotiKM),  und  hat,  da  sie  waschen  gewollt,  stiue  schmulxige  Wi'schi 
verlangt,   wo  sie  die  Antwort  erhalten:  ^\  est  nicht!  (^wciss  niiLtl) 
und  als  sie  sehr  darnach  undicrgcsurhl,  noch  von  ilim  das  \Vort  l  ade 
vernommen  hat.    Gcqen  Abend  dieses  Tages,    n'.imlich  des  18.,  hat 
er  auf  der  Diele,  und  endlich  am  Kingange  des  Hauses,  mit  Hcse  and 
Kamisol  bekleidet,  so  gestanden,  dass  sein  Hruder,  der  mit  der  Sense 
hat  ausgehen  wollen,  ihn,   <lcr  auf  dessen  liille,   er  möge  iiim  etwa.i 
IMal/,  niarhen,   dies  nicht  gelhan,  etwas   hat  auf  die  Seite  schieben 
niiissrn,  nachher  hat  er  am  Zaune,  anscheinend  ganz  stumpfsinnig,  ge- 
standen ,  wo  der  Schneider,   der  mit  ihm  sich  bat  io  ein  Gespräch 
einlassen  wollen,  gar  keine  Autworl  erhalten  haL    In  einem  solchen 
Zustande  ist  er  dann  wieder  /.u  Bette  gebrachL  Am  Morgen  des  19., 
als  an  welchem  Morgen  der  Hausv\irth  Howe  erst  g^en  10  Uhr 
das  Haus  verlassen,  hat  sein  sor  Rede  stehender  Bruder  so  sinnlos  in 
Bette  gelegen ,  dass  er  auf  sein  wiederholtes  (der  Hauswirtb  nennt 
Tide  Maie)  und  starkes  Bnien  deiselben  gar  keinen  LmA  von  ihn 


*)  Dies  soll,  [nach  Austagt  der  HautwirtUn  Bdw«,  am  Oienttago 
den  IS  des  Fall  gewesen  sein. 

**)  Der  mir  dat  Ey»)gendt  nitgetheUt  bar. 
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walirgcnommcn  bar,  auch  Ist  sein  Atfieroliolen  so  schwach  ond  tmge-  1 
wöhnllch  gewesen,  dass  er  behaupten  wolle,  derselbe  habe  nur  nnge  1 
fähr  alle  10  Minuten  einmal  Luft  geholt.  —    Hierauf  ist  Joachia  j 
Howe,   eines  Bedürfnisses  wegen,  Nachmittags  auf  den  Hof,   "wo  «lie 
elfjährige  Tochter  des  Tagelöhners  Lange  und  der  zehn/Iihrige  Sohn 
des  Hauswirlhs  IlcJwe  Holz  klein  gemacht  und  eing^elragen  haben,  im 
Hemde  gekommen;   wo  dann  das  genannte  Mädchen  zu  dem  Knabca 
gesagt  hat:  Sich,  da  ist  Jochim!  frage  ihn,  oh  er  auch  etwas  zo  es-  4 
scn  haben  will;  —  dies  hat  denn  auch  der  Knabe,  der  Holz  ins  Iho*. 
gebracht,  auf  der  Diele,  wie  der  Joachim  Howe  gleich  zum  «weiteo 
Male  aus  seiner  Kammer  gekommen  ist,  gethan,  worauf  jener,  statt 
der  Antwort,  die  Hand  gehoben,  um  nach  ihm  zu  schlagen,  der 
Knabe  ist  aber  dem  Schlage  ausgewichen,  und  das  Mädchen  v\^ge- 
Jaufen. 

Nach  den  über  diesen  Vorgang  zu  Protocoll  geschehenen  Aussagen 
haben  die  genannten  beiden  Kinder  auf  dem  Hofe  vor  dem  Hause 
des  Hauswirlhs  Hüwe  Holz  klein  gemacht,  und  eingetragen,  ab  Joa- 
chim Howe  nach  4  Dhr  Nachmittags  im  Hemde  zum  Hofe  kommt, 
um  sein  Wasser  abzuschlagen,  und  dann  wieder  hineingeht.    Auf  des 
Knaben  Frage:   ob  er  etwas  essen  wolle,  seine  Mutter  habe  für  ihn, 
wenn  er  sich  so  befmde,  Erdtoffcln  und  Bohnen  in  die  Kammer  ge- 
setzt,  antwortet  er  nicht,  sondern  hebt  die  Faust,  um  ihn  zn  scbla> 
gen.    Aus  Furcht  läuft  nun  das  kleine  Mädchen  fort,   um   durch  das 
Heck,  welches  zugemacht  ist,  auf  den  Hof  zu  kommen.    Dieser  folgt 
er,   und  schlägt  sie  mit  der  Faust  so  auf  den  Kopf,  dass  sie  nieder- 
stürzt.   Der  Kuahe  läufi,  wie  er  dies  gesehen,   aus  des  Hauses  Hln- 
terlhür  zu  dem  benachbarten  Schnizenhause,  wo  er  mit  den  Worten 
um  Hülfe  ruft:  „Jochim  Howe   ist  aufgestanden  und  schlägt  Fieken 
Laugen  todtl**    In  dem  Schulzrnhause  befinden  sich  unten  die  Schul- 
zenfrau,  auf  einem,  auf  der  üiele  sich  befindenden,  Fuder  Roggen, 
dieses  abladend,  der  Tagelöhner  Küster,  und  oben  in  der  Scheune, 
die  Garben  annehmend,  dessen  Frau,  eine  Schwester  der  Schulzen- 
frau.  • —  Alle  drei  eilen  auf  dieses  Geschrei  xur  Hinterthür  der  Höwe- 
fchen  Wohnung,  die  Schulzenfrau  Yoran,  die  dann  vorne  auf  der 
Diele,  an  dem  genannten  Hecke,  über  die  kleine  zu  seineti  Fü^en 
Zappelnde,  den  Joachim  Howe  im  Hemde,  jedoch  nichts  in  seinen 
Händen  habend,  stehen,  und  diese  anstarren  sieht,  —  Auf  ihren  Hnfz 
Mein  Gott,  Jochim,  was  machst,  du  da?   holt  er  sich  ein  auf  der 
Diele  liegendes  Beil,  und  wie  sie  glaubt,  dass  er  damit  auf  sie  los 
wolle,  eilt  sie  fort,  und  sagt  ihrem  hinter  ihr  am  Zaune  stehenden 
Schwager  Köster:  er  solle  laufen,  Jochim  komme  mit  einem  Delle! 
welcher  aber  antwortete  „das  hat  uicbts  zu  bedeutea^  und  durch 
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dem  Kinde  mehrere  Schlage  mit  dem  Beile  auf  den  Koyt  gegeben 
habe»  worauf  er  ihm  Eogemfcn;  Jochim^  was  machst  da?  Hierauf 
Iran  kehrt  dieser  sich  nm  and  kommt  aus  der  BinterlhOr«  Alle  jene 
drei  Pefsencn  eilen  k  dm  Schdaenhaus»  der  TageI5hner  Köster  über 
den  Riegel  des  oflE^nen  Fensters,  die  Fraoen  durch  die  Hintalh&r  in 
die  Küche  y  deren  Thfir  die  Kdftem  xuhilt,  wobei  ihr  Howe  so  mit 
dem  Beile  auf  die  Finger  schlägt,  dass  sie  ohnrnSditig  dahin  sinkt 
In  diesem  Znstande  wird  sie  Ton  der  Schwester  ans  der  Kfiche  in 
die  Stabe  gesell leppt. Hdwe  findet  nun  einen  Huurl  fiuf  dem  Hofe, 
dem  er  mehrere  Hiebe  mit  dem  Beile  gicbl;  hebt  dann  das  Hemde, 
und  zeigt  dem  Tagelöhner  Köster,  den  er  jetzt  gewahr  wird,  den 
Hintern  mit  den  ^Vorle^:  Siehe  da!  verfolgt  diesen  bis  zur  Strasse, 
wo  er  das  Ebrngesa^e  wiederholt  *).  Nun  sieht  er  auf  der  Strasse 
noch  einige  Zeit  \or  dem  Scludzenthore  mit  dem  Beile  in  der  Hand, 
geht  dann  quccr  über  dieselbe  zum  S(  liäfci Ikhiso,  an  dessen  zugemach- 
ter Thür  er  noch  etwas,  aber  verj^ebens  bridit  und  honet.  Als  es 
ihnj  nicht  gelingen  \%ill,  geht  er  auf  den  Kinlleger  Wangclin,  den  er 
jetzt  erblickt,  los,  haut  nach  dessen  Kopf,  we  h  hen  Hieb  derselbe  aber 
nicht  erhält,  weü  er  zur  Seile  springt.  Wangelin  weicht  von  dan- 
nen,  Hove  verfolgt  ihn,  und  so  werden  sie  am  Schul/.enkathen  hand- 
gemein, wo  \A  angelin,  bemüht,  ihm  das  Beil  zu  entwinden,  damit 
nOch  einen  leichten  Hieb  erhalt.  Mit  Hülfe  der  nun  Her/.ugeellten, 
nSmlich  des  Schulmeisters  Stol/mann,  der  Kinliegcr  Lindemann  mid 
Köster  nnd  des  Hauswirths  Müller  wird  er  endlich  überwälligt,  ge- 
bunden, und  so  in  seines  Bruders  Stall  gebracht,  in  welchem  er  ^ume 
ftUle  liegt,  bis  ^terhln  seine  Bande  gelost  werden,  um  ihn  anzosie- 
hen,  and  so  zur  3tadt  ins  Verwahrsam  zu  hrii^;ai,  wo  er  dann  wie« 
der  in  einen  höchst  exaltirten  Zustand  gerath  •—  alle,  die  ihn  anfas- 
sen, zu  Boden  wirft,  —  bis  er  angezogen,  wieder  gebunden,  auf  den 
Wagen  gebracht  ist**).  Hier  in  seinem  gagcnwartigen  Verwahrsam 
tdf  der  Pförtnerei  angekoounen,  erklärt  er:  Es  möge  ihm  kein  Ga- 
tower Tor  Augen  kommcDi  ca  aoUc  flmcn  nicht  gut  eigehen;  eriiSit 


*)  Das  mm  Folgende  Ist  in  Protokoll  aam  Theil  ww  den  EfaiUe- 
gen  Wangelin,  Lange,  nad  aam  Theil  Yon  Lmdemaan«  K6ataa,  und  dem 
Schalmriater  Stolimann  anagesagt 

«•)  Was  in  dem  jetzt  Folgenden  leb  nicht,  ab  wm  mfar  aelbat  an 
dem  JoMUm  HSwe  wahrgenoaunem,  und  von  ihm  mir  gesagt,  Uer  an« 
fühlt,  iat  mit  von  der  PlSrtaaifn,  aia  aeiner  hiaaigen  YHkMa,  nütgo- 
theUt 

Maro  Oeiateakrankh.  Bd.  IL  26 
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fjaiiii  CHK  Scliclic  an  einen  i  uss,  wodutnh  er  au  die  W  and  geKUof- 
seil  wird,  iinil  lie^  so  bis  zum  Abeiul  des  30ten  g^n«  stiii,  oW  i 
etwas  zu  geiilfsseii,  oder  ein  Zeichen  zu  geben  ^   ilass  er  ein  Ruf«  \ 
seines  Namens,  welches  oft  und  slark  wiederholt  wird,  Temomiia 
h:ibe.    Am  Abend  des  20ten  genic&st  er  etwas  von  der  ihm  gereich 
tcn  Speise,  ebenso  am  Morgen  des  2lsten;   am  IVlitlage  aber  ntcK 
wo  er  eine  starke  Küthe  des  Gesichts  bekommt,  und  angetabr  xws 
Stunden  sich  in  einem  sehr  exallirien,  anscheinend  scbwacbea  epilq>t>< 
sehen  Zustande  bcfiudeL    Am  Abend  ist  sein  Zustand  wieder  rubigtr, 
und  er  geniesst  die  ihm  gereichte  Speise;   er  ist  indessen  nodi  il 
kraftlos,  dass  er  oft,  wenn  er  den  Kopf  erlieben  will,  wje<Jer  kin- 
sinkt.    Auf  meine  Fragen  schien  er  antworten  zu  wollen,   und  nick 
EU  können;  am  22ten  erhebt  er  sich  dann  und  gelangt  bis  zur  Tböre, 
durch  deren  Ocffnung  er  den  Kopf  steckt;  sich  befremdend  amsebeai 
fragt  er:   Wo  bin  ich  denn?  —  An  diesem  Tage  erkannte  er  nick 
zuerst;  —  deutlich  sah  man,  wie  langsam  und  gradweise  sein  Ver- 
sland zurückkehrte,  wie  er  denn  nun  auch  auf  meine  Frage  nach  sei- 
nem Befüllen  am  23len  weinend,  statt  der  Antwort,   in  die  VN  orte 
ausbrach:    At  ii,  ich  wollte,  dass  ich  todt  wäre?  Was  habe  ich  deai 
gethan,  dass  ich  an  der  Kette  liege?"  —  AU  die  Pförtnerin  nun  <fc 
Kede  auf  die  Gutower  brachte,  um  zu  erfahren,  ob  er  gegen  selbige 
wirklich  so  empört  sei,  bewies  alles,  dass  gerade  das  Gegentbeil  der 
Fall  sei,  und  dass  er  von  jener  über  sie  gemachten  Aeusserung  aock 
nicht  das  Geringste  wisse*    Weil  er  in  diesen  Tagen  erst  sein  Lag« 
▼erliess,  und  sich  der  Thüröffnung  nahete,  so  konnte  man  nun  auck 
erst  die  Verletzungen  des  Gesichts  wahrnehmen,  welche  nicht  sellcfl 
in  heftigen  Antillen  durch  Schlagen  oder  Fallen  gegen  harte  Körper 
den  Fallsüchtigen  zu  Theil  werden.    Uebrigens  war  seine  Farbe  bis 
zum  27.  Juli  gelblich,  und  ward  nur  erst  am  1.  August  gesund  aus- 
sehend.   Am  31.  Juli  besuchten  ihn  seine  Brüder,  nämlich  der  llaos- 
wirth  aus  Gutow  und  ein  Taglöhner  aus  Zehna,  denen  er  webmütbig 
sein  Leid  klagte,  dass  er  so  oft  den  Anfall  gehabt,  doch  nie  so  un- 
heilbringend, als  dies  Mal,    Was  übrigens  hier  zu  ßerricksirhligcndes, 
diesen  Menschen,  dessen  Körper  und  Gemülhszustand  BetrefTeudes  im 
Protokoll  sich  befindet,  ist  Folgendes: 

Er  ist  28  bis  29  Jahr  alt  *),  hat  seit  vielen  Jahren  und  zwar 


*)  Diese  Aussagen  sind  zu  Protokoll  gethan  im  Amtsgerichte,  theÜs 
von  dem  Hausvirth  Howe  in  Gutow  am  30.  Juli,  theils  von  dem  Taf- 
löhuer  Lange  hier  am  2?.  Juli,  theils  von  dem  Joachim  Howe  selbst 
hier  am  27.  JulL 
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lulufig  an  der  Epilepsie  gelitten,  welches  Ucbels  Vorläufer  zu  sein 
pflegt,  dass  er  liiufallt,  und  nach  dem  Anfalle  einige  Tage  stille  zn 
Belle  llpgt,  «lann  aber  frisch  und  gesund  aufsieht;  nie  hat  man  früher 
Spuren  von  Tollheit  und  Raserei  Lei  ihm  wahrgenommen  J  —  er  ist 
von  Natur  ein  giiler  Mensch,  hat  nie  seinem  Bruder,  bei  dem  er 
dient,  zur  Unzufriedenheit  Gelegenheit  gegeben,  auch,  nach  Aussage 
des  Taglöhners  Lange,  dem  er  nahe  verwandt  ist,  mit  diesem  stets  in 
dem  besten  Vernehmen  gelebt.  —  Wenn  niln  gleich  letzlerer  den 
ebenbesagten  kranken  Zustand  des  llü>>e  als  die  Ursache  seines  Un- 
glücks erklärt,  so  setzt  er  doch  hinzu:  Uebrigens  ist  es  auch  ein 
Hund,  und  Hiag  es  ihm  wohl  nicht  gepasst  haben,  dass  dtf  Kind 
(natnUch'  Länge's  Tochter)  da  im  Ilaose  gewesen  wL** 

Joachim  Howe  erklärt  ausserdem  Aocb  an  dem  gcnännteo  Tage 
sn  Protokoll:  d<iss  er  von  dem,  was  iil  der  vorigen  Woche  gesche- 
I  hta  sei,  sich  Nichts  erinnere,  sich  hoch  sehr  schwach  fühle,  jedoch 
I  Ikonmehr  keine  Schmerzen  und  sein  volles  Bewnsslsein  habe;  und 
darum  befragt ^  dass  es  ihm  dfinke,  aU  ob  er  am  vorigen  Miliwocb 
j  «  den  19len  —  den  Söhn  seines  Bruders  habe  auf  der  Diele  i«»deo 
i  boren;  ob  die  Tochter  des  Lange  auch  da  gewesen,  wisse  er  nicb^ 
I  denn,  wenn  er  auch  bisweilen  den  Kopf  in  die  Höhe  gericbtety  lo 
I  babe  er  Ihn  gleicb  wieder  hinlegen  mfiisen^  weil  er  ihm  an  wehe  ge- 
I  tban,  und  so  babe  er  von  Nichts  gewntst« 

f  Nidit  tä  Prötokoll  haben  Ober  diese  Punkte  so  mtr  Fol|gendc» 
I  äu^esagti 

f       1)  Der  tnecbt  Joachim'  Howe  aed»t:  £r  (abe  als  Kbd  von  6 
i  Jiabren  verschiedentlich  Anfalle  Yon  fallender  Sacht  gehabt,  sei  spS« 
f  tcibSn  Tcrscbiedene  Jahre  davon  frei  gewesen,  babe  nm  die  Zeit  sei- 
)  ner  Confirmatlon  sie  aber  so  wieder  bekommen,  dass  deren  Anfälle 
,  sich  alle  5,  ja  3  Wochen  eiogeitellt  hatten,  welches  denn  auch  die 
,  Ursache  sei,  weshalb  er,  der  5  Jahre  auf  der  Insel  gedient  habe,  seit 
,  2  Jahren  aus  dem  dortigen  Dienste  entlassen  worden;  obgleicb  man 
,  daselbst  sehr  mit  ihm  safrieden  gewesen  wäre,  und  noch  jedes  Jahr  ihn 
(  zur  B&lfSB  In  der  Emdie  genommen  habe,  wie  deshalb  ancb  wäblroid  die» 
,  ser  seiner  Krankheit,  wie  er  glaube,  nach  ihm  geschickt  worden  wSreJ 
<—  Wenn  er  den  Schaden  bdcomme,  Terliere  er  die  Besinnung, 
,  welche  er  erst  den  folgenden  Tag,  manchmal  noch  spütei',  wieder  be- 
komme; wenn  sie  zurückkehre,  fühle  er  stets  hcftrges  Kopfweh,  und 
vcnn  er  im  slillen  Liegen  einiges  Bewusslseiii  habe,  selbst  sich  kräT- 
llg  g^'nug  glajibe,  aufstehen  zu  können,  so  werde  er  doch  anfangs 
'  von  dem  blossen  Heben  des  Kopfes  wiedc  r  schwindü*  lj  und  so  Ix*- 
fciniKiiigslos,  dass  er  Hegen  bleiben  uuisse.    In  einen  ähnlichen  Zustand 
geraUie  er  noch  späterhin  durch  das  Aui»tehcn.  —  Mit  dem  wieder- 
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kebrenden  Bev»TL«»ts€tn  stelle  gich  eine  UnziHricdciilicil  mit  Allem  eim 
vorzugsweise  aber  wäre  er  sich  selbst  zuwiiler,   wenn  sein  Gcsichl 
während  des  Anfalls  verletzt  sei.  —  Nach  und  nach  kehrten  nun  statt 
Kräfte  und  völlige  Gesundheit  zurück.    Selten,  beinah  nie,  koooe  er 
sich  aber  erinnern,  was  bis  zur  Rückkehr  seiner  Besinnung  mit  ihm 
vorgegangen  sei.  Auf  meine  Frage:  ^ob  er  am  Markttage  nicht,  dw 
Bedürfnisses  wegen,  im  Hemde  über  die  Diele  hinausgegangen  so, 
nnd  ob  er  zu  dieser  Zeit  nicht  die  erwähnten  Kin<Ier  dort  geseiMi 
babe/^  erklärte  er,  „dass  er  sich  dieses  nicht  erinnern  könne,  v<dU 
aber  glaube,  dort  das  Dienstmädchen  gesehn  zu  haben  *).^*  Auf  mm 
Frage:  was  Lange  für  ein  Mensch  sei?  erklärte  er:  „Derselbe  sei  ili« 
nahe  verwandt,  ein  tüchtiger  Mann,  arbeite  gewöhnlich  bei  den 
Ziegler  zu  Gauschow  als  Torfstecher,  so  wie  bei  seinem  Bruder,  dm 
Ilauswirlh  Hüwc  in  der  Roggenernte,  wozu  er  sich   schon  recht  g^ 
freut  habe,  weil  er  gern  mit  ihm  arbeile."    Auf  meine  Frage:  ob 
er  leicht  aufgebraclit  werden  könne,  und,  was  man  so  zu  sagen  pfleg*, 
keinen  Spass  verstehe i*  erklärte  er:   ^^ch  kann  wohl  scherzen,  utJ 
versiehe  wohl  Spass,  kann  aber  heftig  werden,  wenn  Jemand  mich 
zum  Besten  haben  will,  absichtlich  beleidigt,  zumal,  wenn  dieses  wir- 
derfaoU  geschieht,    und  wenu   Jemand   mir  unverdiente  Vorwürfe 
macht« 

2)  Der  ITauswirth  Howe  erklärt,  dass  sein  Bruder  6  Jahre  vd 
der  Insel  gedient  habe,  man  dort  sehr  zufrieden  mit  ihm  gewe$<ft 
sei,  und  ihn  nur  enthssen  habe,  weil  man  gcfiirchtet,  er  könne  den 
Anfall  einmal  auf  dem  Wasser  erhalten.  Er  sei  guüierzig  und  fleirsiö^- 
Seit  2  Jahren  habe  sein  Kopf  so  gelitten,  dass  er  nach  derselbrti 
Sache  2,  3  ja  noch  mehrere  Male  fragen  könne,  wenn  man  sie  ihm 
auch  noch  so  umständlich  und  wiederholt  auseinandergesetzt  und  er- 
zählt hatte  •*). 

Er  sei  manchmal  schon  4  bis  5  Tage  vor  dem  Anfalle  sehr  ver- 
stimmt, auch  zu  Zeiten  nicht  ganz  seiner  mächtig,  so  wie  dies  auch, 
nach  dem  Anfalle  wohl  der  Fall  wäre,  wo  manchmal  5  —  6 
vergingen,  elic  er  ganz  wieder  zu  sich  käme,    lu  solchem  ZusLaotk 


•)  Der  Bruder  erklärte,  daSs  dies  am  Dienstage  der  FalJ  gewesen 
sei,  also  am  Ib..  dagegen  der  Markttag  auf  Mittiroch,  den  19.,  gefal- 
len war. 

Ich  möchte  glauben,  dass  dies  wohl  nur  in  den  Tagen,  welch«? 
unmittelbar  den  Anfällen  gefolgt  oder  vorausgegangen  sind,  der  Fall 
gewesen  ist.  da  ich  seit  dem  ersten  August  keine  .Spur  einer  soicbeia 
N'erstaudesscUMnchc  au  ihm  wahrgenommen  habe. 
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habe  er  zu  Zeiten  alles,  was  auf  den  Kopf  gehört,  auf  den  scbien  ge- 
setzt, und  mit  grosser  Heftigkeit  alles,  was  zur  Bekleidung  des  Kör- 
pers gehört,  auf  den  seinen  gehäng» ;  so  habe  man  ihn  denn  wohl  mit 
3  bis  4  Hüten  über  einander,  und  mit  einer  Menge  über  einander  hän- 
gender und  gezogener  m'annh'cher  und  weiblicher  Kleidungsstücke  an- 
gelhan  umhergehen  sehen.  Manch m.il  kehre  er  aus  einem  solchen  Zu- 
stande zurück,  wenn  man  ihn  beim  Namen  rufb,  manchmal  küime 
man  ihn  aber  wohl  40  Male  rufen,  rütteln  un<I  dergl.,  ohne  dass  er 
zu  sich  komme.  Komme  er  dann  endlich  wieder  zu  sich,  so  wisse 
er  beinahe  jedesmal  gar  nichts  von  dem,  was  er  golhan,  und  was 
mit  ihm  vorgenommen  sei.  Er  habe  jetzt  regelmässig  alle  3  Wochen 
den  Anfall. 

3)  Die  Menschen,  welche  mit  ihm  auf  der  Insel  gelebt  haben, 
geben  ihm  das  Zeugniss  der  Gutmüthigkeit,  der  Arbeitsamkeit  und 
Rechtlichkeit.  Sic  sag<*n  ferner  von  ihm,  dass  er  sehr  kinderliebend 
sei,  durch  ihn  geschehenes  Unrecht  und  Neckereien  sehr  caipürt  und 
heftig  werden  könne,  und  dass  nur  das  häufigere  Kintreten  seines 
IVbels,  so  wie  die  genannte  Furcht  ihn  von  da  entfernt  hätten,  zu- 
mal da  die  Zeit,  welche  er  zur  Erholung  bedurft ,  immcrmebr  sich 
vcrgrössert  habe. 

Meine  wiederholten  Besuche  bei  J.  Höwe  seit  dem  21.  Juli  ha- 
ben mich  in  ihm  einen  jungen,  übrigens  kräftigen,  gesunden,  vollsaf- 
tinen  Menschen  kennen  lernen  lassen,  dessen  Gesicht  und  «ämmtliche 
Aeusserungcn  für  seine  Gulmütliigkeit  sprechen.  Drei  Wochen  nach 
dem  vorigen  Anfalle  bekam  er  auch  hier  krampfhafte  Bewegungen; 
dieselben  waren  aber  nur  leicht,  nicht  allgemein,  und  währten  nur 
wenige  Minuten.  Auf  meine  Frage:  ob  er  nicht  mehrere  Tage  vor 
dem  Anfalle  sich  unwohl  fühle,  erklarte  er,  dass  dies  durchaus  nicht 
der  Fall  sei;  —  und  dass  er  nur  das  Gerdhl,  welches  unmittelbar  dem 
Anfalle  vorhergehe,  wo  es  ihm  nämlich  aus  dem  Magen  in  die  Brust, 
und  von  da  so  in  den  Kopf  steige,  dass  er  alle  Sinne  verliere,  — - 
wohl  manchmal  an  dem  Tage,  wo  der  Aoifali  wirkUch  kommen  wolle, 
einige  Male  vorher  bemerken  könne,  ohne  dass  er  schon  selbst  käme; 
wie  dies  auch  am  16.  Juli  der  Fall  gewesen  wäre,  wo  er  solche  An- 
wandelungcn  zwei  Mal  vorher,  das  crslc  iSIoI  in  hiesiger  Vorstadt  auf 
der  Rückkehr,  schon  bemerkt  habe* 


Wiederhole  ich  nHn  die  im  Eingänge  aufgestellten  Fragen,  nm 
durch  die  Beantwortung  derselben  mein  Krachtca  abzugeben,  so  habe 
kcb  mich  «luacUät  darüber  »u  crklHreo: 


4oe 

Ob  sirh  Joachim  Huw«  bei  der  Todlung  am   19.  Jali  In  dnem 
Zustande  der  Zuredinungsniliigkell  befand?  oder,   was  dasselbe  S3^ 
ob  er  dabei  im  Stande  war,  die  Stimme  seiner  Vernunft  vemchniea 
und  befolgen  zu  können?    Mitliln:  ob  er  zu  jener  Zeit  der  StlU- 
;  bestimmung  Tälilg,  im  Besitz,  seiner  moralischen  Freiheit  sieb  be- 

fand? 

Fiierauf  antworten  nun  *)  folgende,  thells  von  selbst  sich  gebenJ«, 
theib  von  der  Krfahrung  gegebene  SiUze,  nämlich 

1)  dass  um  so  mehr  anzujiehmcn  ist,  dass  derjenige,  welcher  eioe 
gesetzwidrige  Handlung  begangen  hat,  während  der  That  in  eiof« 

]  abnormen  Geisleszastande  sich  befunden  haben  müsse,   je  mehr  die- 

'  selbe  mit  seiner  gewohnten  Denk-  und  IIandlungs\vcisc  im  VVitlCT- 

spruchc  steht.  Allgemein  wird  dieser  Mensch  für  gutiniithig  erklärt; 
—  wo  er  5  Jahre  diente,  sagt  man,  dass  er  sehr  kiniJerliebend  sei 
Kann  nun  ein  Mensch,  von  dem  man  dies  sagt,  in  einem  nomu- 
len  Geisteszustände  gewesen  sein,  als  er  eine  so  grausame  Tödtung  u 
einem  Kinde  beging,  das  ihm  nahe  verv\an«lt  war,  gegen  dessen  Va- 
ter er  so  freundschaftliche  Gesinnungen  stets  hegte,  und  kurz  vor  sei- 
nem Erkranken  noch  bewies?  An  einem  Klude,  das  ihn  nicht  ge- 
reizt,  nicht  beleidigt  hatte? 

2)  dass  der  seines  Unrechts  sich  bewussle  Verbrecher  Leim  Be- 
gehen seines  Frevels  ertappt,  überrascht,  in  der  Regel  die  Flucht  er- 
greif, oder  den  uiiwillkommnen  Zeugen  für  immer  sich  unscbädlidi 
KU  machen  sucht. 

Joachim  Howe  dagegen,  welcher  auf  das,  sich  zn  seinen  Fiss« 
noch  etwas  bewegende  Kind  hinstarrt,  läuft,  auf  den  Kof 
der  Schulzenfran,  nicht  von  dannen,  geht  auch  nicht  auf  sie 
ein,  sondern  zum  Belle  und  zerbackt  damit  den  Kopf  des 
Kindes. 

3)  Dass  der  sich  bewusste  Verbrecher,  wenn  er  zerstört,  de" 
Zweck,  den  bestimmten  Zweck  des  Schadens  hat  —  dass  der  Mangfl 
des  Zweckes  aber  für  einen  abnormen  Zustand  des  Gebtes  spricht 


•)  Das  zunächst,  so  wie  matiches  in  der  Folge  Gesagte,  durfte 
man,  da  es  allgemeinere,  nicht  der  Arzneikunde  entnommene  SSty.e- sio<l, 
mit  Befremden  vielleicht  an  dieser  Stelle  finden;  nach  der  allpemeine« 
Entscheidung  des  zwischen  Kant  und  Metz»er  obgewalteten  Streites, 
der  gcm.Hss  nicht  der  philosopliischen.  sondern  der  medizinischen  Fa- 
cultät  Untersuchungen  der  zur  Kede  stehenden  Art  zukommen,  bin  ich 
aber  diese  und  jede  zur  Berücksichtigung  sich  eignende,  Kesultate  der 
empirischen  Psychologie  hier  mit  anzuführen  verpflichtet 
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Nun  ist  der  Tagelöhner  Lange  «war  am  22leii  vor  Gcnchl 
des  Dafiirhallens,  als  ob  es  dem  .loch.  Ilöwe  zuwider  ge- 
wesen sei,  dass  seine  Tochter  sich  slels  in  dem  liause  <les 
Uauswirths  Howe  aufliaite,  wnd  als  ob  er  deshalb  dies  ge- 
than.  —  Abgesehen  aber,  dass  eine  solche  Handlungsweise 
des  J.  Howe  mit  dem  im  \Viders|»nich  sieht,  was  Lange 
dort  kurz  vorher  selbst  von  ihm  gesagt,  dass  mithin  nur  der 
LJnmiith  dem  Vaterherzen  diese  Aeussenmgen  entrissen  ha- 
ben mag,  so  war  es  ja  nicht  dieses  Müdchen,  nach  dem  er 
zuerst  schlug,  sondern  der  Sohn  seines  Bruders,  und  nur  als 
dieser  durch  eine  Wendung  ihm  aus  dem  Gesichte  gekom- 
men war,  folgte  er  dem  laufenden  Madchen;  wie  er  dann  an 
der  Uintertbur  McMchm  fdi^  diesen;  darauf  ging  er  auf 
einen  Hund  ein,  dann  auf  eme  TbOr,  und  endlich  auf  den 
Tigdöhner  Wangelin.  —  Wo  ist  hier  ein  bestimmter  Zweck? 

Kann  Bum  bei  ruhigem  Nadidenken  eine  solche  Haad» 
kingsweise  als  die  Gcbuit  diitt  gesunden  Verstandes  vorw 
•IctteB?    Oder  muss  man  mcfat  vielmehr  dieselbe  einem  Zu- 
atmit  nschreiben,  der  mit  der  Gwiibeit  des  Gditci  in 
einem  ^wadcn  Widenpraebe  ilflbi? 
Wm  übrigens  mem  Facb  am  Bctntwortang  dieser  Knge  dar- 
Malet,  wild,  Wkde»bohngen  zu  yeraieideo,  bei  der  Bcantwortoi^ 
der  M§adm  cnt  eeiae  StcUe  fiBde%  als  weldie  war: 

Ob  der  GcHi  dfeM  Ifamdw  deb  iteU  oder  aar  so  Zeilen  m 
cMem  Zustande  befinde,  der  eise  selcbe  g  nagUcb  macbet 

AUe  bier  an%eftbrleo,  darilbar  sieb  anssptecbinden  Ansngcn  eiw 
U&mn  die  EgSkfm  ab  die  Onacbe  des  wideiMtGriiebcn  Sceb»- 
slMBdes,  in  wcIcbcM  die  Todbog  w  dsai  Jodini  Howe  ToHbcacbt 
ward,  —  Ob  and  wie' weil  diese  Ansidt  bs^pOndel  ist,  stdbl  bier 
Ben  SU  erwSgea* 

Za  bckanal  siad  die,  aut  deai  NaaieB  Epilepsie  belegten,  faaai. 
pfigen,  oder  —  dass  idi  aoch  b^Hiaiwitir  rede  -«>  eoavalsiviicbea 
Bewegungen  des  gaosen  Korpers,  als  dass  icb  ein  BIU  dencften  m 
geben  bcaacbe.  —  Hiebt  so  bekannt  snd  aber  die  tn^ücklkben  krank- 
haften Vefinderaogen,  weicbe  dieselbei  aut  der  ZA  bervosbringen, 
die  aber  nicbt  dbamllicb,  sondern  von  denen  aar  diejenigen  bier  Be- 
rScksicbtigoog  Terdlenen,  welche  das  Uebd  in  dem  Gcbime,  dieser 
eomatischen  Bedingung  des  Sensorii  commonis,  bewirkt. 

Wenn  nun  gleicli  nach  meinem  Dafürhalten  bis  dahin  bei  wei- 
tem noch  nicht  mit  Bestiiuiiitli(  it  ausgemittelt  ist,  auch  vielleicht  nie 
ausgemittelt  wenlen  kann,  auf  welche  Weise  durch  dies  Uebel  das 
genanoie  Organ  kiaukhaft  verändert  werde,  ob  durch  einen  au  grosssiy 
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Knfteverlost,  durch  Druck,  aorcb  den  verbinderten  Ruckfhiss  da 
Säfle,  und  dadurch  entstandene  Austretungen  derselben,  oder  wie 
«JUit,  —  »o  ist  es  doch  gewiss,  dass  dasselbe  wUbrend  des  AaMi 
*clir  leiMe,  da  in  deiuselben  nicht  nur  der  Vernunftgebrauch,  sooden 
sogar  jedes  Bewusstsein  feblt,  ja  nicht  ein  Mal  eine  Spur  des  in  6k- 
»en  Augenblicken  Geschehenen  dem  Gedächtnisse  verbleibt,  —  mkl 
dass  die  nachlheiligen  Wirkungen  auf  dasselbe  uro  so  grösser  sind,  ^ 
öfter  die  AnfJile  wiederkehren,  je  hefüger  sie  dabei  sind,  und  je  lä«. 
ger  sie  anhalten;  —  denn  die  gewöhnlichen  Folgen  derselben*),  b«. 
«onders  wenn  Letzteres  der  Fall  ist,  sind,  ausser  dem  Gerdhie  de^  aÄ. 
gemeinen  Schwäche,  Stumpfsinn,  Gedachtnissschwäcbe  und  Kopf- 
schmerz; in  seltneren  Fällen  dauern  sogar  Bewiissdosigkeit  und  Ver- 
nunftmangel  fort;  in  noch  seltneren  treten  die  verschiedenartigst« 

Erscheinungen  einer  abnormen  Geistesthätigkeit  hervor,    welche 

Zufälle  anfangs  oft  nach  wenigen  Stunden,  späterhin  oft  nach  eine«, 
zwei,  ja  wohl  erst  drei  Tagen  sich  nur  erst  nach  und  nach  verüer«, 
und  der  völligen  Gesundheit  Platz  machen;  nicht  sehen  aber  and» 
einige  Schwäche  des  Geistes,  oder  einzelner  Vermögen  desselben  xn- 
rücklassen,  welche  wohl  gar  mit  der  Zeil  in  Blödsinn  und  bleibende 
Verrücktheit  übergeht.  Immer  aber  bleibt  auch  hier  die  gewühniidK 
Begleiterin  der  anfangs  nach  Krankheiten  zurückbleibenden  Schwäche, 
eme  hohe  Reizbarkeit,  übrig,  die  sich  am  häufigsten  in  der  Form  do 
Jähzorns  den  Sinnen  darthuU  —  Aus  der  Verbindung  dieser  Reizbar- 
keit  und  eines  geringeren  oder  höheren  Grades  des  Stump&innes  gebt 
nicht  selten  eine  solche  Charakter-Umwandelung  hervor,  dass  Men- 
schen, welche  früher  gutmüthig  waren,  aber  lange  und  sehr  an  die- 
sem ücbel  litten,  mit  der  Zeit  etwas  MenschenfeindUches,  Tückisch« 
erhallen,  in  welcher  Stimmung  aber  auch  oft  schon,  bei  einem  nicht 
so  weit  vorgeschrittenen  Lehel,  die  daran  Leidenden  zur  Zeit  da 
cben,tnach  dem  Anfall,  zurückkehrenden  Bewusstseins  sich  zu  befinden 
pflegen,  weim  während  desselben  ihr  Gesicht  sehr  verletzt  worden  ist; 
—  zu  welcher  Verstimmung  dann  auch  die  Schaam  nicht  wenig  bei- 
zutragen scheint. 

Zum  Theil  ganz,  zum  Theil  über  einzelne  Punkte  des  hier  Ge- 
sagten haben  sich  gleichmässig  ausgesprochen: 

Arelaeus  de  causis  et  siguis  morb.  diuU  T.  2.  Cap.  VT.  p.  29- 
De  Sauvages,  Nosologia  methodica  T.  2.  P.  2.  p.  87—90. 
Tissot,  von  den  Kenen  und  deren  Krankheiten,  übers-  von 
Ackermann  B.  3.  SU 


*)  Welche  auch  wohl  manchmal  deren  VorlSufbr  so  sein  pfleg 
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Culien,  Anfnnc^Njs^rrinJe  der  prakt  A,  K.  B.  3.  p.  324 — 25. 
Uecker,  kuost  die  KraniÜMiten  des  Menschen  &u  heilen,  Tbeil 
p.  603. 

F.  Jahn,  Klinik  der  chronischen  Krankhoitcn  Ii.  1.  Seltf?  269. 

J,  G.  Vogel,  lieilran;  zur  gciichtl.  iirztiich.  Lehre  von  der  Zu- 
rechnungsfähigkcil  in  Knsl's  Mag.izin  Ii.  12.  S.  19 — 21. 

W  ie  gefährlich  dieses  Üebel  -dem  Verstände  ist,  heweim  vor- 
nigswelse  auch  noch 

£sqnirol  —  DicU  des  Sc.  med.  T.  X\X.  p.  443  —  wo  er  cr- 
kürif  iImi  in  der  Salpelriere,  welche  400  Kpilcptioche  juiblty 
wenigstens  50  derselben  wahnsinnig  seien  — -  und 


Dast'.nMi  Jochim  IMiwrc  m  der  F.pilepsie  leUe^  ist  wohl  keineni 
Zweifel  unlcnroifea;  eben  so  wenig,  dass  er  lange  und  sehr,  und  am 
16.  imd  17*  Jidi  TonfigUrii  ^rän  gelitten  habe.  —  ia.ködiit  wahr- 
scheinlich ist  es»  wenn  m«ft  niariieh  iltn  Zmlsnd  erwSgt,  worin  der- 
sdha  all  i8h.  sich  befinli       von  laelcbem  Tige  «r  'sirii'  erinnert, 
iäm  ihm  icfae  M^viesririn  «tm  iam  -Essai '  gäridht,  «welches  er, 
weU  CS  ihm  snwider  geweseui  nach  deren  Wtgg/Aem  eatArnt«  dast 
er  das  Mlddun  aaf  der  fMe  geiehea  bebe,       an  weldMm  Tage 
er  sehesi  iber  aeine  iichanüiije  1/Vische  der  Mnlflgcfitt'  eiaige  Aji»» 
konft  gegebcA,  mid  gegen  ikhe^d  -^twes  angesogea,  auf  der  BSele  ge* 
aiandeA  hat,  vad  wcoa  man  dagegen  des  Zartaad  stellt^  ha  ^m'  ihÜ 
am  Morgen  des  19»  sein  Bradtt  geimdeii,-TMi  et  aMieb  dircb  wics^ 
defholtcs  AofiBo  aSehl  aas  seinem  benawiloj»iu  ZasMade  zo'brtngrny 
Md  die  RespiratMm-  so  widematitrlieb  «ar|  dass  lie  sogar  'diesem 
Mensthea  in  dem  Grade  .aoflielf  dast  er  mir  nodi  bacb  aiebr  all 
b  l^gcn  das  EigealhiimlidM,  Seltaftme  derselben  bertanm«  aneiigdleB 
im  Stande  war»     ao  se^e  ich^  ist  es  Mkbsl  wabiecbehdicb,  dass  er 
in  der  Nacht  Tom  .18»  auf.  den  19«  noch  ifiitcre,  oder  vldaebr  erst 
die  letzten  epileptischen  Aafiille  |^bt  babei  «-^  üsdessen  so  gross 
auch  die  Wahncfacialiohiieil  isl,  wiriche  dieser  Yermntliniig  znr  Seite 
steht;  von  so  grosser  Widit;i^§|beik  es  auch  sdn  wnrde^  wenn  dieselbe 
in  die  Kategorie  der  erwiesenen  Wirklichkeil  zu  erheben  wäre,  so 
genügt  zur  üeanUvortung  der  ersteren  Frage  doch  schon,  was  hier 
gewiss  ist.,  dass  nrimlich  Joachim  liöwe  am  17.  Juli  au  diesem  UeJ)el 
gelitten  hat,  —   da  man  srit  vielen  Jahren,  Lckarmt  mit  dem  hier 
mitgelhelilen  Zustande  der  l.pllcptischen  nach  den  AntTillen  jeder  lland- 
Uug,  die  von  einem  an  diesem  Usbel  iieidendeo  in  dea  ersten  drei 
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Tageo  BBcb  «bm  Anillle  VorgeRommen  Ist ,  rlie  Rcchtsgnltigkeit  ab- 
gpiadi,  Uid  war  sie  gesetzwidrig,  dieselbe  in  einer  2&eit  voUbracbi 
cfUarte,  b  wclckcr  der  V  oUbringer  nicht  im  einem  Zmtande  der  Zn- 
fcdinnogififliiMkcft  aicb  bctedea  Übe. 

Ftalni  Zacchiat  QoaeH.  nel  kg»  lA.  IL  T.  1.  Qnacsl.  15. 
und  ConsiL  XVO.  im  T«  3.  £nifl  Piatner  fHMitw  med.  fo- 
rens.  parCic.  VL  Vogel  L  c; 
Henke,  Abh.  am  dem  Geb.  der  ger.Med.  K.  VL  S.  d7.  n.  sagt: 
cur  Zeit  und  so  lange  jene  Znfalie  —  die  hier  als  nach 
dem  Anfalle  vorhanden  aufgeführt  sind  —  sieb  zeigen,  kann 
dem  Fall:>iichtfgen  als  einem  an  schwerer  Körperkrankheit 
Leidenden,  der  ungestörte  Vemunftgebrauch  und  die  Jbreibcil 
der  Selbstbestimmung  nicht  zugeschrieben  werden. 
Ferner  Seite  40.  VII.: 

dasa  einige  Tage  vor  und  nach  den  epileptischen  Anfallen 
Vernunft  und  Freiheit  md»  «der  mimkr  gaitcift  aind,  leidet 
keinen  ZweifeL 
FcfDCr  Todiort  hier  Baridnichtigmig  dai 

&  41.  mitcn  Gcmglet 
der  Amt  thot  nM^  davanf  aiifmcrVmm  m  tmAm^  <bm  A 
neUeidit  MiOUtm  «ihcmaHte  Aafitf  atrttgiftmJin  hdbe 
a.  w» 

So  sehr  nun  auch,  was  ieh  nben  gesagt,  um  sn  Beweisen,  dass 
der  Geist  dieses  Menschen  sich  bei  dem  Morde  in  einem  Krankenzu- 
Stande  befunden  habe,  für  diese  Behauptung  spricht,  so  bestimmt  sich 
Rechtsgelehrte  und  Aerzte  seit  so  vielen  Jahren  schon  über  die  hier 
in  Rede  stehende  Zurechnungsrähigkeit  ausgesprochen  haben,  so  durften 
sich  doch  d«s  künftigen  Decernenlen,  als  eines  Nichtarztes,  einige 
Zweifel  an  der  Wahrheit  des  angegebenen  Zuslandcs,  —  nändich  der 
Bewusstlosigkeit ,  worin  er  während  des  Mordes  sich  befanden  haben 
aoliy  —  bemächtigen,  wem  derselbe  die  oben  gegebene  Gegeneinan- 
derstellung erwigt,  wenn  er  nämlich  liest,  wie  dieser  Mensch  sich 
schon  am  Montage  über  seine  UnfSfliigkeity  am  Miltwoche  tmdk  der 
Insel  gaben  sa  h2Bna%  eskÜrt;  ftmcr,  was  dimer  mb  l>imstatr  g»> 
sfvodien,  g^tban  «nd  tob  beiden  Tagen  sich  emmrt,  man  miihm 
sieht,  in  welchem  Gmde  m  diesen  T^an  dessen  Bcwnsstaein  schmi 
nradrgekehrt  gewesen,  i—  demgemass  anaanehmcn  ist,  da«  disstlbe 
am  19.  in  einem  noch  voHknmamneren  Gtnde  anrttctgcUhit  sein 
müsse,  —  wid  vm  defseibt  doch,  der  Aussage  des  Bruders  nnd  mei* 
nem  Dafürhalten  nach,  an  diesem  Tage  in  einem  Zuslaude  de^  böch*' 
ftlen  Bewusstlosigkeit  sich  befunden  haben  soIL 

I>ieflcn  Zwetfd  «i  beseitigen,  niuss  ich  bemerteni  dass,  bettelEBnd 
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die  Krmncning  an  ibs,  was  am  17.  und  18.  geliehen  sela  Joch« 

liuwef  darum  befragt,  mir  erklärt  hat, 

^wie  er  ücb  nicht  erinnere,  dass  am  Montage  oder  Dien^lage 
f^stin  Bruder  ihn  gefragt  habe,  oh  er  am  Miiiwochen  snr  Insel, 
^wo  man  ihn  zur  Ernie  wünsche,  gehen  könne?  sondern,  dass 
mCt  vcnouthel  hiite,  dass  man  in  der  Zeit  seiner  Krankheit  cUe^ 
„scihalb  wfirde  geicbickt  haben,  wcU  ihn  der  Knecht  Ton  der 
^ylnsd,  dessen  er  g^gen  mich  schon  erwähnt,  am  16.  auf  seinefli 
«Rüclcw^  Ton  Güstrow  Ihm  gesagl,  man  wolle  dort  am  MarkU 
„läge  anniaheni  mid  werde  deshalb  noch  zu  ihm  schicken.  Was 
„er  sich  Ton  diesem  erinnere,  sei  allein  der  Umstand,  dass 
„ihm  seuM  Schwicgerin  sn  essen  gebracht,  vnd  dasi  das  Mädchen 
„auf  der  Diele  gestanden.*^ 

Femcr  mnss  ich  meine  Vermuthung  hier  wiederholen,  dass  hüclist 
w.'dirschcinlich  dieser  Mensch  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  neue 
Anfälle  gehabt,  und  dadurch  sein  Ko|>f  aufs  neue  so  gelitten  habe. 

Sollte  aber  auch  dieses  lu'cht  der  Fall  sein,  so  muss  ich  doi^h 
bemerken,  dass  beinah^  ein  jeder  nach  eines  Krankheit,  worin  der 
Kopf  oder  die  Kräfte  sehr  geUücn  haben,  «im  ersten  Male  aus  den^ 
Lette  sich  Krhebende,  wenn  er  sich  auch  noch  so  wohl  in  demselben 
rühltc,  schwindlich  —  ja  obnmächt^  wird,  mithin  mehr  oder  weniger 
die  Integrität  seines  Bewnsstseim  und  Geiitesgebraucbes  verliert  Um 
wie  Tielcf  mehr  muss  diese»  nun  nicht  nach  den  oft  vnd  heftig  wie«- 
derkehrcndcn  Anfallen  eines.  Uebels  der  Fall  sein,  in  dem  das  Ge* 
bim  so  TOffzoglich  leidet;  «  woher  es  denn  auch  kommt,  dass,  waf 
eine  tausendfältige  Erfahrung  gezeigt  hat,  und  dieser  Mensch  Ton  sei- 
nem Zustande  bei  der  Ruckkehr  des  Bewusstseins  sagt,  dass  er,  wenn 
dasselbe  in  dem  Grade  selbst  wire  suriickgekehrt  gewesen,  im  Bette 
liegend,  alles  wahrzunehmen,  wieder  zu  denken  iui  Stande^  geglaubt 
halle,  sein  Lager  verlassen  tu  können,  doch  bei  dem  blossen  Auflie- 
ben des  Kopfes,  der  ihn  noch  eine  geraume  Zeit  nachher  zu  schmer- 
zen pflege,  er  schon  die  Besinuung  wieder  verloren  halle.  —  Diesem 
gemäss  ist  es  ganz  natürlich,  dass  bei  noch  mehr  zunickgekehrter  In- 
tegrität, wenn  ich  mich  des  Ausdrucks  bedienen  darf,  der  Körper  das 
Bette  verlassen  kann,  aber  mit  der  aufrechten  Stellung  das  Bewa«si. 
aebi  wieder  verliert.  ^  £s  ist  femer  bekannt,  dass  Genesende  anfangs 
ihre  Kräfte  nur  auf  geringe  Proben  stellen  dürfen,  und  dass  sie  sehr 
leicht,  m  lange  ausserhalb  des  Bettes  bleibend,  oder  iigend  etwas  die 
Krilfte  Ueberstc^endct  unternehmend,  bewusstlos  dahin  sinken.^ Na* 
tQrlich  Ist  also  auch,  was  ebenso  die  Eriabmng  beweist,  dass  sehr 
achwer  an  diesem  Uebel  I«eidende  nach  dem  Anlalle  das  Bette  ver^ 
lassen,  und  Minuled,  eine  viertel,  halbe,  ja  ganae  Stunde  In  einem 
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siemlu-licn  Grade  des  Sioncn-  und  Verslandcs- Gebrauches  mScbti^  uck 
fiiblen  kSnnen,  und  weil  ihnen  noch  nicht  so  viele  Kräfte  wieder  g^ 
worden  sind,  als  erfordert  werden,  —  dass  der  Körper  sich  eine  läa- 
gere  Zeit  in  aufrechter  Slcllung  erhalte,  dass  die  Sinne  fortdanenki, 
oder  viele  sich  ihnen  bielonde  Gegenstände  auffassen,  oder  —  gar 
der  Verstand  dieselben  zu  Gegenständen  seiner  Tbaligkeit  mache,  — 
dann  doch,  früher  oder  späfer,  fiir  einige  Zeil  ganr. ,  oder  zum  Tbd 
des  Sinnen-  und  Vcrstandcs-Gehrauchs  wieder  beraubt  werden. 

Zu  v'clf iiiig,  oder  zu  verschieden  kann  aber  der  so  entstandene, 
widernatürliche  Geisteszustand  sein,  und  hier  gewesen  sein;  zu  wenig 
sind  wir  im  Allgenieiueu  bekannt  mit  den  Kigentbümlichkeiten  jeder 
dieser  Abv>eichungen  vom  nalurgemassen  Zustande,  mit  alf  den  fei- 
nen Abstufungen  Kwischcn  ihnen,  als  dass  ich  bestimmt  den  Namen 
des  abnormen  Zuifaudcs  angeben  könnte,  in  welchem  dieser  Mcnsd> 
sich  befand,  als  er  den  Tod-schl.ig  beging;  ob  dieses  in  einem  Zu- 
Stande  des  Schlafwandelns,  des  Magnetismus  animalis  spontaneus  ge- 
schehen sei,  oder  welchen  Namen  sonst  man  demselben  ^cben  roa^. 
Etwas  zu  Eigenlhümllches  aber  bietet  derselbe  dar,  als  dass  ich  es 
nicht  einer  besonderen  Betrachtung  würdigen  sollte,  zumal,  da  es 
einen  vorzüglichen  Beweis  für  den  gauzlicheo  Mangel  einer  dabei 
statt  gehabten  Siniulalion  giebt, 

Ist  der  gesunde  Gefst  des  Menschen  mit  einem  ahstracten,  oder 
einem  andern  Gegenstände  beschäftigt,  welcher  ihn  sehr  interetL^irt, 
oder  viele  ernste  Erwägung  erfordert ;  oder  befindet  er  sich  in  dem 
GedrSuge  zwischen  melircren,  die  in  der  Ferne,  oder  nahen  Fnlge- 
zclt  von  seiner  Bestimmung  abhiingen,  so  werden,  während  dieser 
Beschäfligung  des  Geistes,  die  Handlungen  seines  Körpers  nicht  seilen 
durch  Gewohnheit,  oder  Gegenstände  der  äussern  Anschauung  be- 
stimmt. So  sehen  wir  Menschen,  deren  Geist  auf  die  angc^bene 
Meise  beschäftigt  ist,  zu  einem  Orte,  zu  dem  sie  um  diese  Zeit  ge- 
wöhnlich gingen,  nun  wieder  gehen,  obgleich  sie  dies  gar  nicht  wol- 
len, well  bereits  der  bisherige  Zweck  dieses  Ganges  ganz  aufgehört 
hat,  weshalb  sie  denn  auch  am  Eingänge  eines  solchen  Hauses,  Zim- 
mers u.  dgl.  überrascht  von  dem,  was  sie  getliau  haben,  wieder  um- 
kehren. —  So  können  Menschen,  deren  Geist  angegebener  Maassea 
beschafligl  ist,  ihnen  gebrachte  Gefässe  mit  KafTee,  Thee,  Wasser, 
!Bior  und  Wein  leeren,  und  nach  dem  Geschäfte  überrascht  dieselben 
ergreifen,  weil  sie,  die  jetzt  erst  das  ihnen  Gebrachte  geniessen  wol- 
len, solche  leer  finden.  —  So  sehen  wir  sie  mit  Dinte  gefüllte  Fe- 
dern, weil  man  dieselben,  zu  sehr  gefüllt,  auszusprutzen  pflegt,  — • 
auf  Geräthe,  Kleidungsstücke  und  die  kostbarsten  Sachen  aussprützen, 
oder,  weil  die  Feder  zum  Schreiben  gebraucht  wird,  damit  auf  die 
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«rwShnlpn  Gegenstände,  wenn  sie  gbtt  genug  sind,  schreiben;  — 
mit  Gabeln  und  Messern,  weil  mit  den  ersten,   deren  Bestimmung 
nach,  gestochen,  mit  den  zweiten  geschnitten  werden  soll,  Gerät  he, 
Tischtücher  u.  dgl.  zerstechen,  «rschneiden,  und  wohl  gar  sehr  ho 
schädigeni  wir  lehen  sieAadero  bestimmte  Sachen  verschlirsücn,  wcna 
sie  müssen  verscUoneQ  werden;  Andern  gehörende  Bikher,  weil 
Bücher  in  ein  Kepostiorlum  gohdren»  in  das  ihrige  slellcn;  Andern 
beaUmmie  Speisen,  weil  dieselben^  genossen  m  weivien,  •  gemacht 
sind,  venebren       mid  dies  alles      obne  nachher  zn  w's^en,  das« 
sie  t»  geUian  haben.    Ebenso  werden  nun  aber  oft  auch  die  Il.indp 
lon^.des  Menschen  blos  durch  Gewohnheit  mid  durch  Objecie  da 
inssem  Anschanung  bestimmt^  wenn  der  Geist  nicht  durch  andere 
Gegenstinde  beschäftigt»  sondm  durch  krankhafte  Veränderungen  der 
somatischen  Bedingongen  seiner  Thä^jiglxit  unfiUbujg  geworden  ist,  die 
Gegenstände  seiner  Sasseren  A^scbannog,  die  aiigegdienec  Ma^sarn^ 
Motiven  feiner  Handlungen  geworden  sindf  vinher  an  Objeqlen  se^ 
ner  höheren  Yenndgen  an  ^ehen^  sie  erst  Tor  diesen  Trib^nal^n  an 
wQrdigvi»  —  .So  sieht  nm  welftuch  in  Irrcnhiosem,  wie  die  üih 
glücklichen  dorch  jeden  Gegenstand,  .den  sie  finden,  an  .tiandloogai 
bestimmt  werden,  indem,  sie  mit  dieselben  ^  Tornehlaett,  was  in 
der  Kegel  dessen  Bestimmnng  ist,  nnd,  weil  et.  ihnen  an  Kc^ft  m 
jeder  weitem  Selbstbestimmung  fehlt,  dies  so  lange  (artseUeo,  bis. 
sich  ihnen  ein  neuer  Gegenstand  darbietet..— Dies  war  dijpn.  auch  der 
Fall  hei  diesem  Menschen  nach  den  .firuhcffcn  epileptischen.  Aafillen 
dessi  lbeii,  w  o  er  Alles,  was  cur  Kopfbedeckung  BeMbnintal  ihm  vor^ 
kam,  auf  den  seinigen  setzte,  und  Alles,  was  er  i«r  BekteidoBg  des 
Kt)rptTs  fand,  auf  den  scinigen  hing.    In  welcher  furchtbaren  Form 
man  die  gleiche  Handlungsweise  bei  dieser  Tödtong  wieder  erblickte,, 
i^i  Lt  rciLs  gesagt,  und  wird  noch  berührt  werden. 

M  enu  nun  in  der  Psatur  nirgends  das  Causalltabvcrljältniss  felv- 
len  kann,  mllliia  seihst  in  der  erkrankten  Nalur  jede  Erscheinung,  so- 
wüld  des  Körpers  als  Geistes,  ihren  zureichenden  Grund  haben  nuiss, 
so  fnitie  ich  mich  verpflichtet,  nachdem  ich  noch  einige  hier  zu  be- 
riicksichligende  Krfahrungssätzc  aufgeführl  habe,  möglichst  die  Motive 
au  y.cigin,  welche  anscheinend,  auf  den  noch  zu  jener  Zeit  geistes- 
kranken, wenigstens  sehr  scIi wachen  Jochim  liöyve.bei  dep».  Tod- 
schlage eingewirkt,  und  diesen  bc\^irkt  haben. 

Es  ist  ein  allgemeiner  Lrfahrungssatz,  1)  dass  eine  grosse  Ifilze 
nacbtbeilig  auf  das  Gehirn,  auf  den  Geist  wirke.  —  In  den  Sommer- 
monaten  vergchlimmert  sieb,  nach  Pinel,  gewöhnlich  der  Znstand  der 
Verrückten.  Viele  Jj^'ranBOsen  verloren  in  Spanien  den  Verstand.  — 
Vemu^  die  Uiüse  nun  sogar  den  guaafUa  Kopf  au  verrüdieo,  kann 
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es  <!»ifi  wimfan,  dm  tSe  anf  tfo  idiwacbcft  GAfrn  ftre  siditliar 

naclilheilige  Wirknng«!  habe?  Welclie  seltene  Hohengrade  die  liilze 
nun  schon  im  ganzen  Juli  d,  J.  erreIcKt  hat,  hat  ^^ohl  ein  Jeder  er- 
fahren; auch  war  seihst  hei  dem  hiesigen  Domanial- Amte  ein  Yer- 
t-uckter  eingehraclil ,  der  gleich  neben  diesem  Menschen  seine  Woh- 
nung erhielt,  bis  dahin  stets  gesuodea  Geistes  gewesen I  .uad  am  16. 
Juli  verrückt  geworden  war. 

Ks  ist  bekannt,  2)  in  welchon  Zustande  selbst  starke  Meosdica 
durch  Gegenstande  gesetzt  werden  können,  g^gen  welche  sie  mm 
Antipathie  haben.  Auch  giebt  die  ältere  sowohl,  als  die  neuere  Litten« 
tar  eine  Menge  von  Bcbpielen  der  Art  —  Wie  non  gar  3)  jene  Gcgeo- 
ftSnde  tufHensdien  wirkai  mSsteni  die  in  einem  krankhaften  Zustande^ 
in  einem  Znstande  hoher  GehnnschwScIie  steh  be6nden,  hl  leidit  za 
ermessen^  und  hat  dienfaHs  die  Eriahmng  aar  GeuBge  gezeigt,  sowie 
dat  Geringe  der  Ursachen,  welche  unter  diesen  Umstanden  schon 
grosse  'Wirkongen  bei  ihnen  hcrvoHl>ringen  können.  Klein  sagt: 
Kfn  Eulengeschrci,  eine  verstimmte  Orgel  reicht  hin,  einen  schwachen 
Geist  zum  Mörder  zu  machen;  und  Vogel  ftigt  hinzu:  Dasselbe  kann 
<in  kleiner  Verdruss,  eine  Imlignation,  beleidigter  Ehrgeiz  u.  s.  w. 

Es  ist  endlich  4)  bekannt,  dass  die  krankhaften  V'eränderungen, 
welche  durch  das  Zusammentreffen  der  beiden  letzten  Montenle  in 
dem  Geiste  bewirkt  werden,  um  so  grösser  sind,  je  unerwarteter  auf 
ihn  die  ofiter  2)  genannten  einwirken. 

Diesemnach  wOrde  dann  folgendermaassen  der  cur  Rede  stehende 
Torgang  sich  erklaren. 

Die  grosse  Hitze  dieses  Sommers  und  zuletzt  noch  der  Marsch 
Ton  euier  starken  MeHe,  den  Jochim  Howe  in  derselben  lä  dehi  Mit» 
tagsstnnden  des  16.  JuU  gemacht,  hatten  ao  nachtbeilig  auf  das  Ge- 
hirn dieses  schon  manche  Jahre  und  sdir  an  der  Epilepsie  Leidenden 
gewirkt,  dass  iinn  an  diesem  und  dem  folgenden  Tage  seine  Anfalle 
sowohl  dem  Intensiven f  ab  dem  Eztensiren  nach,  eine  sdtene  Höhe 
erreichten.  ^  Ob  mit,  oh  ohne  Bewosstsein,  ist  nicht  zu  erweisen, 
verlässt  dieser  Geschwächte  nun  am  19.  das  Bett,  als  ihn  —  der  an- 
gegebener Maassen  wie  ein  jedef,  dessen  Gesicht  in  diesen  An- 
fallen sehr  verletzt  worden,  so  unzufrieden  mit  sich  selbst  ist,  dass 
CS  ihm  höchst  unangenehm  wird  zu  bemerken,  dass  er  von  irgend 
einem  Menschen  gesehen  wird,  ■»—  dem  in  dieser  ersten  Zeit  nach 
den  Anfallen  stets  ein  grosser  Widerwillen  gegen  alle  Speisen  bei- 
wohnt —  unerwartet  eine  Stimme  fragte  ob  er  essen  wolle?  Fehlte 
nun  gleich  das  BewusstseiOf  und  der  äussere  Sinn  war  doch  nur  ei» 
ner  Einwirkung  (ahig,  so  war  der  Ihm  gewordene  Stoff  doch  von 
der  Art,  dasi  cr|  warn  ancfa  nur  nndentlich  nun  Bewosstsein  gebracht. 
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geeignet  war,  denselben  auf  eine  erschütternde  Art  aafkoregen.  War 
bei  diesem  Menschen  nun  aber  gar  schort  einiges  Bewusstseln,  war 
er  einiger  Wahrnehmung  Tähig,  so  vereinigten  sich  hier  drei  Mo- 
mente, die  ganz  vermochten,  den  Geist  wieder  von  dem  Punkte,  bis 
zu  welchem  er  dem  normalen  Stande  sich  genähert  hatte,  zu  verrük- 
ken.  —  So  hebt  er  denn  die  Hand  gegen  das  Wesen,  von  dem  aus 
so  auf  ihn  eingewirkt  wird;  dasselbe  entschlüpft  seinem  Sinne;  er 
sieht  etwas  laufen,  und  läuft  auch;  die  erregle  Stimmung  bleibt,  die 
Ilaud  war  zum  Schlage  gehoben,  er  bat  den  laufenden  Gegenstand 
eingeholt,  lasst  sie  fallen,  und  nnter  ihr  (allt  das  Kind«  — »  Kehrt  in 
seinem  Geist  ein  lichter  Augenblick  zurück^  oder  wand  noch  didileff 
die  Decke  9  welche  «eine  höheren  Geistesvennogen  von  der  Sinnen- 
weit  trcanty  •—  genug,  er  bleibt,  dumpf  aof  du  am  Boden  sich  noch 
etwas  bewegende  Kind  binstarrend«  stehen«  »  £ia  Ruf  föhrt  seio 
Auge  von  dem  bisherigen  Gegenstande  m  einem  nicht  weit  roo  ihn 
befiodlichen  Beil.  Mit  dem  Beile  haat  na«,  mit  deoNeiben  fangt  er 
dem  auch  an  zu  hanen,  und  haut  Ibrt,  was  ihm  Torirommt,  Menschen^ 
einen  Uniid,  eine  Tfairf  bis  er  fliiefwlltigt  und  durch  Bande  des 
fsKhlbaKii  Yf^amgea  tcmes  widenHiiliiiflbca  yiiilMidei  ein  Ziel 
^eselat  wird. 

Nadi  den  hier  angefthrtea  ÜBtetfufhmyn  mm  Uk  das  also 

ecUiren: 

1.  da»  der  Jochim  Howe  bei  den  Moide  «n  Ift»  M  lidi  mcbl 
in  eben  ZnsUnde  der  Znrechmnigsiabigkeit  bcAndcn  habe, 
mid  dies 

a.  wefl,  wie  oben  gezeigt  ist,  Hehreres  bei  dhserTBilMg  dar- 
thttt,  dass  er  sich  dabd  In  enen  krankhaften  Geistcsmlande 
befaodeo  habe, 

b.  weil  die  Todümg  am  drillen  Tage  nadi  einen  epileptischen 
AnfaUe  deuelben,  md  —  nach  neinen  Baftrhakeni  nach 
eroer  Nadit,  m  der  er  einen  solchen  An&U  gehabt,  —  Stall 
gefanden  bat,  ab  so  welcher  Zeit  er  sich  abo  durchaus  in 
keinem  Zustande  der  Zurechnungsfahlgkeit  befand; 

2*  dass  dieser  Mensch  sieb  nicht  immer  in  einem  Zustande  befindet, 
der  eine  solche  Handlung  möglich  macht,  somiern  nur  in  einen, 
dem  am  19.  Statt  gehabten  ähnlichen  Zustand,  in  den  auf  die 
epileptischen  Anfalle  folgenden  nächsten  Tagen  gerathen  könne, 
und  7Avar  so  lange  er  noch  keine  24  Stunden  wieder  in  d«m 
vollen  Gebrauch  seiner  Sinne  und  seines  Verstandes  gewesen, 
dass  er  aber  auch  bald  nach  dieser  Zeit  gereizt  vielleicht  in  ei- 
nen geiahrlichen  Grad  des  Jähzoins  dürfte  gerathen  können  i 
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gleich  jedem  amkrn  schwachea  Empfiudlicben,  oder  an  der  Epi- 
lepsie Leidendeo; 

3.  dass  die  ADfalie  der  Epilepsie,  an  welcher  er  leidet,  es  lind, 
welche  auf  sein  Gehirn  und  seinen  Gei^t  so  nachtheilig  wirkoi; 
dass  aber  nach  meinem  Darürbalten  die  ungewöhnliche  und  groisc 
Hitze  d.  J.  es  war,  welche  bewirkte,  dass  die  am  16*  Juli  bc> 
ginnenden  Anfälle  der  genannten  Art  dieses  Mal  mit  einer,  dem 
Gehirne  und  Geiste  des  Leidenden  so  überaus  nachtbeiligen  Schnel- 
ligkeit wiederkehrten,  dass  dieser  dadurch  in  den  beschriebenen, 
so  furehtbares  Unglück  bringenden  Zustand  gerietb« 
Güstrow,  den  28.  Angust  1826, 

G.  Jahn, 
Doctor  und  Kreispbjstlnis. 

Gnädig  führte  der  weiseste  und  gütigste  Lenker  der  Dinge  di«- 
sen  Unglücklichen  schon  am  20.  September  zum  Ziele  seiner  irdischen 
Laufbahn.  Ich  war  verreist,  als  er  in  einem  mitternächtlichen  epi- 
leptischen Anfall  endete«  Auch  konnte  ich  dringender,  auswärtiger 
Geschäfte  wegen  der  Obduction  nicht  beiwohnen,  von  der  ich  selbst 
das  Protocoll  nicht  einmal  gelesen  habe,  weil  dasselbe  sofort  den 
übrigen  Acten  ins  Criminalcollcgium  nachgesandt  worden  ist.  Wie 
ich  späterhin  diesen  Aufsatz  rcvidirte,  und  von  dem  bei  der  Obduc- 
tion gegenwärtig  gewesenen  Krcischimrgns  über  den  Befund  ehige 
Belehrung  wünschte,  konnte  selbiger  sich  nur  erinnern,  dass  er  nie, 
so  wenig  bei  einer  Leiche  auf  der  Anatomie,  als  bei  einem  Obductr- 
ten,  so  starke  Muskeln  gesehen  habe,  als  bei  diesem  Menschen, 


Von  dem  durch  einen  Rausch  hervorgebrachten  vor- 
übergehenden Wahnsinn. 

Der  Missbrauch  berauschender  Getränke  und  ihre  \Virkungen 
haben  eine  grosse  Menge  von  Juristen,  Publicisten  und  Acrzten  be- 
schäftigt ♦).    Es  würde  mir  nicht  an  SlolT  fehlen,  selbst  wenn  ich 


•)  Unter  den  letzteren  kann  man  mit  Nutzen  eine  Abhandlung 
nachlesen ,  welche  den  Preis  in  einem  IbSS  von  den  Redactoren  der 
Annales  d'hygicne  publique  etc.  eröffneten  Concurse  davon  getragen 
hat,  und  Vielehe  im  20.  Bande  S.  1  o.  241  dieser  Zeitschrift  unter  dem 
Titel  enthalten  ist:  De  Pabus  des  boissons  spiritueiises  considere  sous 
le  point  de  vue  de  la  police  medicale  et  de  la  medecioe  legale ,  par 
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dicMn  GcgoMlaifcl  oaeb  aUal  Ricktongea  bcafbeften  wolltei  aber  ich 
nuss  mich  hier  darauf  beschränken,  ihn  nor  in  Rficksicbt  anf  die 
Stiirungen,  welche  die  starken  Getränke  in  der  Yentandesthatiglbcit 
henrorbriogen,  nnd  in  Uinsicbt  der  2^arechniingsrahigkeit  der  Hand- 
lungen SU  betrachten,  welche  sich  daraus  ergehen  können».  Aach 
liabe  ich  es  hier  nicht  mit  der  andanemden  GeistesstSrung  au  thon, 
welche  so  oft  die  traurige  Folge  der  Trunbncht  ist,  weit 'entere 
sich  nicht  von  den  SLrigcn  Seelenkrankheiten,  von  denen  bisher  dio 
Rede  war,  unterscheide ,  ausser  nur  in  Bcaiehong  auf  ihre  TOrnehm- 
stc  bestimmende  Ursache.  Meine  Aufgabe  beschrinkt  sich  folglich 
darauf,  in  dem  Verhrdtniss  zur  gericbtUcben  Mediadn  jenen  zeihvcili- 
gen  oder  vorid)crgeli«'n(leii  Zustand  von  Irresein  za.  untersuchen,  wel- 
cher sich  als  Berauacliung  darslelll,  und  zuweilen  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  über  die  gewöhuiiche  Dauer  de:>  bcrauschcuden  iiinilusses 
liiuans  fürlwiilirl. 

Die  geselz,liehen  Ijcsllnimungen  über  die  Ziireclinnn«^sr!lili^lcit  der 
im  Zu.->taade  des  Rauches  I>»'i:;angeuei)  I iandliingen,  haben  bei  den  ver- 
schiedenen VrdLern  zu  allen  Zeiten  \veiii^  Verjudernng  erfaliren,  doch 
beurlbciilen  die  allen  CMiecben  solt  he  Handlungen  mit  gro>ser  Strenge, 
weil  sie  den  Rausch  uiilri  keiner  Reziehung  als  KnLscbuI«iIgungsgnin(l 
{gelten  liessen.  Piltacus  belegte  die  unter  den»  1/nfliisse  berauschen- 
der GcUänkc  ausgeübten  \  ergeben  sogar  mit  di)i»[Mjller  Strafe. 

Zur  Zeil  der  alten  riMniselien  (ieselze  un<l  der  gewolinlichen  Gc- 
rlcble  (judicia  ordinaiia),  wo  die  Richter,  wie  beiiliges  Tages  dieGe-." 
schworenen,  nur  auf  die  Slrafbarkeit  oder  Strallosigkeit  eu  erkennen 
hatten,  liess  man  keine  mildernden  ünistäude  gellen,  daher  auch  der 
Rausch  nicht  als  ein  sokber  angesehen  wurde.  Später,  als  die  ausser- 
ordentlichen Gerichte  (judicia  extraordinaria)  eingeführt  wurden,  und 
die  Richter  nicht  mehr  so  streng  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  ge- 
bunden waren,  stellte  man  im  Römischen  Rechte  einen  Unterschied  in 
Bezug  anf  die  Trunkenheit  auf,  je  nachdem  die  Handlung  dolo  nialo^ 
d.  h.  in  der  Absiebt,  sie  au  begehen,  und  dem  Ileebte  Anderer  einen 
Schaden  zuzufügen,  oder  ex  aolmi  inspectu,  d«  h.  in  einem  Zustande 
ingenblickUcher  Aufregung  unter  dem  Einflüsse  einer  Leidenschaft 
rerfibl  war.  Der  gesetzwidrige  Wille  eines  völlig  berauschten  Men« 
ichen  wurde  nicht  ab  ein  eingewurzelter  und  üherlcjgter,  sondern  als 
ein  Torubergchendcr,  unüberlegter  Wille  angesehen.  Die  dnrch  ihn  • 


e  docteur  Roesch.  —  Ich  werde  auf  diese  Abhandlung  öfters  zurüek- 
(.ominen.  —  H»  A«  Fregicr,  Des  classes  dangoreusea  de  la  populaliob 
laus  les  grandea  viUea.  Paria  1840  t  H.  pag.  219. 
Maro  Geiateikrankh.  Bd.lL  27  ^. 
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vcranlasslcn  Vergehen  ^^-urden  daher  gelinder  bestraft,  als  es  sonst  u 
geschehen  pflegte,  wenn  diejenigen,  welche  sich  derselben  schalJig  g«- 
macht  hallen,  sich  im  Augenblicke  der  Tliat  in  eioem  Zustande  b<&»- 
den,  der  es  ihnen  (nicht?)  gestallete,  die  Folgen  davon  vorherrnj6 
hen  und  zu  hcrechnen,  und  ihre  Gesetzwidrigkeit  und  Gefahren  n 
begreifen.  Die  nnmlichen  Grundsätze  wurden  auf  das  Civil-Recht « 
gewandt.  Die  in  einen  lieftMi  Rausch  versunkenen  IVlenschen  worda 
als  Kinder,  Idioten,  Wahnsinnige  oder  als  Solche  angesehen,  wdck 
von  einem  heftigen  Zorn  ergriffen  sind;  ihre  Vergehen  zogeo  knoe 
Verantwortlichkeit  nach  sich* 

Diese  Eintelnheiten ,  welche  ich  der  Abhandlung  des  H.  RotsA 
entnommen  habe,  wo  man  sie  ausrührl icher  dargestellt  Bndet,  dienta 
als  Grundlage  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  lange  Zeii  m 
Luropa  gültig  waren,  bis  man  wahrend  des  sechzehnten  Jabrhuivifrti 
tji  Deutschland  anfing,  einen  Unterschied  in  Bezug  auf  die  Art  aad 
den  Grad  des  Rausches  und  in  Bezug  auf  den  physischen  Zustand  ia 
Betrunkenen  aufzustellen,  selbst  wenn  sie  nicht  völlig  berauscht  dod 
(ebrius  und  ehriosus). 

Man  findet  in  der  eben  genannten  Abhandlung  eine  gedräft^ 
Erläuterung  der  legislativen  Theorieen,  welche  in  Bezug  auf  die  B^ 
rauschung  in  den,  meisten  Gesclzbüchcrn  der  vornehmsten  Staatn 
Deutschlands  und  Europas  gegolten  haben  oder  noch  gelten,  Sie 
stimmen  beinahe  alle  darin  überein,  die  Berauschung  ausdrücklich  oikr 
mittelbar  fiir  einen  mildernden  Umstand  zu  erklären. 

Wir  wollen  jetzt  zu  den  Bestimmungen  der  französischen  Ge- 
setzgebung über  die  Berauschung  ühergehcn,  und  sie  ausführlicher  « 
Betracht  ziehen,  als  die  der  übrigen  Völker,  weil  sie  für  uns  ein  be- 
sonderes Interesse  haben.  Um  diesen  wichtigen  Gegenstand  ins  Klait 
KU  setzen,  kann  ich  nichts  Besseres  ihun,  als  wenn  ich  von  den  Her- 
ren Chauveau  Adolphe  und  Faustin  Helie  (Theorie  du  Code  p^'naL 
pg.  233.)  wörtlich  folgende  Stelle  entlehne* 

,4)ie  Berauschung  ist  der  letzte  unter  den  Zustanden  des  Ver- 
standes, welche  eine  Analogie  mit  der  Verwirrtheit  darbieten  and  flir 
Vorhandensein  erregt  die  nämlichen  Schwierigkeiten.  Kann  sie  & 
Wirkung  haben,  den  Thäter  zu  rechtfertigen?  Darf  man  ihr  d« 
Charakter  einer  vorübergehenden  Verwirrlheit  beilegen?  Diese  Fr»- 
gen  haben  2u  den  mannigfachsten  Untersuchungen  und  widersprecbenl 
iten  Meinungen  Veranlassung  gegeben.  Einige  sehen  in  der  Betrut- 
kenheit  kein  Motiv  der  Entschuldigung;  Andere  entbinden  den  Thi- 
ler,  welcher  die  Thal  in  diesem  Zustande  verübt  hat,  von  jeder  Ver- 
antwortlichkeit;  Andere  endlich  unterscheiden  die  verschiedenen  ürlet 
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des  Rausches,  und  bewilligen  die  Straflofiglelt  nur  der  unfreiwilligen 
Belrunkenheit. 

„Wir  wollen  ziivünh^rst  den  inneren  Charakter  des  Rausches  zu 
bestimmen  suclicn ;  wenn  derselbe  willkürlich,  selbst  wenn  er  niclit 
txw  Gewohnheit  geworden  ist,  so  bildet  er  unstreitig  eine  tadelhafte 
That,  einen  Fehler;  dieser  Felilcr  kann  selbst  einen  schwereren  Cha- 
rakter annehmen,  wenn  der  Rausch  zur  OefTentlichkeit  kommt,  und 
einen  Skandal  veranlasst;  die  Sittlichkeit  kann  dadurch  verlet/.t,  die 
öffentliche  Ruhe  gestört  werden.  Auch  bietet  die  Gesetzgebung  meh- 
rere Slrafljestimmungen  für  diesen  Fall  dar.  Ein  Kdict  von  Franz  I. 
vom  August  1536  verh;ingte  gegen  betrunkene  Personen  sehr  strenge 
Strafen  *).  Die  englischen  Gesetze  belegen  den  Rausch  noch  mit 
einer  Geldstrafe,  und  bei  Rückfällen  soll  der  Angeklagte  für  seine 
gute  Aufführung  Caulion  stellen*  Ks  leuchtet  ein,  dass  die  Nothwen» 
digkeit  dieser  Strafen  ganzlich  yon  dem  Lande  und  Ton  den  Gewohn« 
heiten  und  dem  Charakter  des  dasselbe  bewohnenden  VoJks  ab* 
hängt. 

„Möge  nun  aber  die  Beirunkenheil  bestrad  werden,  oder  nichts 
iO  kann  sie  ihrem  Charakter  nach  nur  als  ein  Fehler,  als  eine  mehr 
oder  minder  Khwere  Uebertretoag  der  poliseilichen  Ordnung,  jsät 
einem  Worte  als  eine  Unklugheit  angesehen  werden.  Unter  diesem 
alleinigen  Geiicbtspuncte  benriheillen  die  Gesetzgeber  dieselbe,  welch« 
ffie  mSl  einer  Strafe  belegten;  es  leuchtet  ein,  dass  sie  ohne  Verietsong 
des  Sitlengesetaci  nicht  zu  der  Bedeutung  eines  Vergehens  (delit)  er* 
hoben  werden  kann.  Kann  nun  die  Betrunkenheit  ihrem  Chaiakler 
nach  einen  Milderungsgrund  abgeben,  wenn  wahrend  ihrer  Dauer  der 
ThStcr  em  Verbrechen  bcg«ngeii  hat?  Mit  anderen  Worten,  iit  der 
Thatcr  fiir  die  Handlungen  Terantwortlichy  welche  er  in  diesem  Zn- 
ftande  begangen  bat? 

^Igemem  genommen  bietet  diese  fVage  in  unsem  Augen  keine 
Scbwierigkeit  dar.  Es  bt  gewiss,  dass  die  ToUslSndige  Betnmkenhett 
dne  gSittliche  Vefblcadung  bewiikty  sie  «nhüllt  den  Ycnland  wie 


*)  Wer  betrunken  anfetroffen  wird,  soll  das  erste  Mal  sogleich 
verhaftet  und  bei  Wasser  und  trockenem  Brote  im  Gerangniss  gehal- 
ten werden;  das  zweite  Mal  soll  er  ausser  dem  Obigeu  noch  mit 
Ruthen-  oder  Peitschenhieben  im  Gefängniss  ge/.iichtigt  werden;  das 
dritte  Mal  soll  er  öffentlich  ausgepeitscht  werden ;  wenn  er  unverbes- 
serlich ist,  soll  er  nnt  dem  Abscluieiden  der  Ohren,  Infamie  und  der 
Verbannung  seiner  Person  bestralt  werden,  und  wenn  et  ausdrückücL 
\on  den  Richtern  befohlen  wird,  so  soll  Jeder  in  feinem  Diatlict 
ssiff  darauf  Acht  haben* 
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mit  einer  Wulii^,  der  Meoscb  erlangt  die  Instincte  und  handelt  ia 
den  blinden  AiiUlcbcn  eines  Thiers,  er  handelt  nur  niasciüiieaarlig, 
und  ^einc  VcriiuiirL  bat  keinen  Tiieil  an  deji  malericlleu  Handlungen, 
denen  er  si'.  b  übcrKlsst.  Die  Betrunkenheit,  welche  den  Menschen  In 
die  Kindheit  zurücLversetzt,  oder  ihn  in  ein  vorübergehendes  Irresein 
stürzt,  muss  Ihn  daher  im  Urtheil  des  Gewissens,  gleichwie  die  Kind- 
heit und  der  W  ahnsinn,  von  den  auf  seine  llandlungeu  gesalzten  Stra- 
fen befreien.  Dies  ist  auch  die  Meinung  des  II.  Hussl.  ,4^'^^  Belr.i:i- 
kenheit,  sagt  dieser  Professor,  wenn  sie  volUlündlg  ist,  beraubt  gänz- 
lich des  Lewusstsflns  des  Guten  und  Bösen,  des  Gt.'brauclis  der  Vc- 
nunfl;  sie  ist  ein  Zustand  von  vorübergehender  Verwirrtheit;  der  Be- 
rauschte Lnnn  sich  einer  grossen  Unklugheit  schuldig  gemacht  liabcn; 
aber  es  ist  unnn">gllch ,  im  Sinne  der  Gerechtigkeit  /.«  ihm  zu  sagen: 
iDu  hast  dein  \  erbrechen  im  Augenblicke  der  Thal  begrifl'en  (Trailc 
du  Droit  prrml  tora.  2.  pg.  183  )."  Würde  es  nicht  w  irUich  einen 
Wiilerspruch  in  sich  schliessen,  wenn  man  gleichzeitig  die  Slralbar- 
keil  und  «ile  Abwesenheit  «1er  Vernunft  aussprechen  wollte?  Wie 
soll  der  Thiiler  im  moralischen  Sinne  für  eine  That  veraolwortilth 
sein,  7M  welcher  er  keine  Absicht  milgebrachl  hat.'  Er  hat  sich  einer 
Unklugheil,  eines  Fehlers  schuldig  gemacht,  aber  luan  kann  ihm  kein 
Verbrechen  im[Mitiren, 

„Diese  ans  dem  menschlichen  Gewissen  geschöpfte  Unterschei- 
dung ist  auch  durch  mehrere  Gesetzgebungen  sancllonirl  worden." 

 (Ich  übergehe  hier  mehrere  gelehrte  Nachforscbuijgcn  der 

Herren  Chauveau  Adolphe  und  Fauslln  llt'iie  idjer  jene  Geselzgebun- 
gcn,  worüber  ich  zu  Anfange  dieses  Artikels  schon  einige  Andeutun- 
gen gegeben  habe;  wir  faliren  daher  im  Texte  dieser  gelebrleo  Ju- 
risten fori.) 

„Mag  die  Belrunkenheit  ein  Fehler  sein,  welches  nicht  gelei^- 
nel  wird,  folgt  daraus  schon,  dass  dieser  F'ehler  die  Strafe  des  Ver- 
brechens erleiden  soll?  Darf  man  den  Leichlsinn  dessen,  der  sich  be- 
rauscht, und  die  verbrecherische  Absicht  des:>en,  der  sich  zum  Mörder 
macht,  auf  gleiche  Lüiie  bringen?  Wäre  dies  inchl  die  Gieich^lellung 
zweier  Handlungen,  zwischen  denen  keine  Analogie  Slalt  find'*l,  des 
Mordes  und  der  unwillkürlichen  Titdlutig?  Der  Mensch,  welcher  sieb 
berauscht,  kann  nur  Tür  die  Unklugheit  ver.'^IIl^^ orlllch  sein,  welche 
er  bei  der  Berauschung  beging;  ihm  die  Ilandlnngen  zurechnen, 
welclie  er,  der  Vernunft  beraubt,  beging,  würde  heissen,  eine  blos 
materielle  Handlung,  völlig  abgesehen  von  dem  strafbaren  Willen  des 
Thälers,  als  ein  Verbrechen  zu  bestrafen. 

„Ist  es  überdies  auch  wahr,  dass  die  Berauschung  stets  eine  ül- 
kUrllchc  Lt?    Kann  man  nicht  voraussetzen,  und  gcscbiebt  es  nicht 
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sogar  hSnßg,  dass  die  erliilzendc  WiHcang  ifes  WcJos  oder  die 
Freude  eines  Festes  eine  eben  so  plötzliche  als  imerwartele  ßctmo- 
kenhrit  hervorbringt?  Wo  würde  dann  der  Fehler  sein,  den  die 
von  niis  citrrtrn  gesct/.iirlien  Kiitsciiridjingen  zur  (iriiridlage  ihrer 
Strafbeslinirmingcn  machen?  Kann  man  nicht  auch  aninliinen,  dass 
die  Ilelruiikeuheit  durch  strafbare  Mittel  ohne  Milwissen  des  Thäters 
nnd  /.war  if)  (h'r  Absicht  bewirkt  worden  ist,  um  ilin  inibi'\Missl  zu 
einer  strafljaieu  Handlung  zu  verleiterj;*  Unter  dieser  Voraiisscfztmg 
ist  seine  Unschuld  so  einleuchleiul ,  dass  die  (jeN<l/.^ebung  in  Geor- 
gl<'n,  (dj^lelch  sie  die  I>e(runken!ieif  rjiclit  ah  eine  KnLschuldigung  gel- 
ten i  isst,  dennoch  eine  Aiisiiahni«'  für  die  Falle  macht,  wo  sie  durch 
kürisliiche  Veranslalttmg  eines  Dritten  veranlasst  worden  ist.  Ks  giebl 
daher  »'Iiicn  Fall,  wo  die  lit'trnnkenheit  nicht  einmal  ein  Fehler  ist, 
uud  dann  nnis.s  die  angefiihrte  Argimientation  in  NichLs  zerfallen. 

Man  miiss  iiidess  einräumen,  dass  der  Streit  nicht  über  das  Prin- 
cip,  sondern  bloss  über  die  Anwendung  desselben  geführt  wird.  Man 
hat  gefiirchtet  emer  an  sieb  tadelnswertbcn  Thai,  weiche  sich  über- 
dies stets  schwer  erweisen  lasst,  den  Charakter  einer  gesetzlichen  Ent- 
schuldigung zu  verleihen.  Mao  sah  die  Gefahr  vorher,  eine  unsittliche 
Gewohnheit  zu  Icgitimireo,  und  alle  Verbrechen  mit  einem  Schleier 

zu  bedecken. 

„In  der  Tiiat  sclieint  es  entschieden,  dass  die  Heilkunde  nicht 
die  Mittel  besitzt,  die  wirkliche  Betrunkenheit  von  der  scheinbaren 
zu  unterscheiden;  gewisse  IndiTidneo  besitzen  in  hohem  Grade  die 
Kunst,  sie  nachzamachen;  andere  bereiten  sieh  darauf  tot  durch  einen 
leichten  Excess  in  berauschenden  GetrSuken^  welcher  jedoch  nicht  bin- 
reicht,  ihre  Vernunft  fn  yerwiming  zu  setzen.  Auch  Ist  die  Schwie- 
rigkeit der  gerichtlichen  CJntenucbungen,  um  die  Thatsacbe  einer  toII- 
standigcn  Berauschung  festzustellen,  ansserordentlicfa  gross.  Folgt  aber 
daraus,  dass  man  in  zweifelhaften  Fällen ,  um  den  Knoten  su  durch- 
bauen,  den  Angeklagten  au&  Hocbgertcbt  schicken  müsse?  Die  Rechts- 
pflege muss  mit  Torsicht  Yorschreiten,  sie  muss  sieb  aller  Fingerzeige 
bedienen,  alle  Beweise  prüfen,  und  ans  allen  Elementen,  welche  ihr 
zu  Gebote  stehen,  ihre  Ueberzeugung  biUen. .  Die  Beschaffenbeit  der 
That,  die  verschiedenen  Handlungen  des  ThStcrs,  das  Interesse,  wel- 
ches er  an  der  That  hatte,  die  Gewohnheiten  seines  Lebeos,  alle  diese 
UmstSnde  legen  Zengniss  ab  (8r  die  Wahrheit  oder  Erdichtung  der 
Betrunkenheit.   Die  Simulation  der  Betrunkenheit  wie  des  Wahn- 
sinns verrath  sich  stets  durch  einen  geheimen  Zug,  und  selbst  durch 
die  Affeetation  des  betrunkenen,  als  solcher  zu  erscheinen.  Endlich 
liegt  es  dem  AngcUaglcji  ob,  ciuc  Berauschung  tu  crwciscoi  welcher 
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dieselbe  als  Entschuldigung  vorschützt.    Ebrius  non  praesumilur;  onus 
probandi  incumbit  alloganli 

^Nachdem  wir  das  Princip  anerkannt  haben,  mässen  wir  uns  be- 
eilen ,  dasselbe  in  engere  Grenzen  einzuscbliessen ;  denn  die  Be- 
rauschung kann  ein  Grund,  aber  kein  Vorwand  der  Entschuldigung 
sein. 

,,Zuvorderst  muss  man  mit  den  alten  Criminalisten  einen  Unter- 
schied zwischen  der  vollstü  ndigen  und  der  leichten  Berauschung 
aufstellen«  Nur  die  erstere  allein  kann  den  Erfolg  haben,  den  Th3(er 
tn  rechtfertigen;  eine  halbe  Berauschung  kann  jedoch  das  Verbrecheo 
mildem,  wenn  dasselbe  die  Wirkung  jener  vorübergehenden  Exaltation 
ist,  welche  sie  gewöhnlich  hervorbringt,  und  welche,  ohne  das  Selbst- 
bewusstsein  des  Bclruiikencu  aufzuheben,  ihn  doch  des  Vermögens  der 
Ueberlegung  beraubt  Es  ist  möglich,  nach  den  Handlungen  und  dem 
Betragen  des  Thülers  zu  unterscheiden,  ob  seine  Berauschung  voIU 
ständig  war,  oder  ob  er  das  Bew  usstsein  der  Art  seiner  Tbat  behielu 
Diese  Unterscheidung  ist  in  der  Praxis  wichtig,  um  die  strafrechllicbe 
Zurechnung  zu  bestimmen.  Das  österreichische  Gesetzbuch,  so  wie 
die  älteren  Rechtsgelehrlen  räumen  nur  der  vollständigen  Berauschung 
das  Vorrecht  ein,  von  der  Strafe  zu  befreien. 

„Eine  zweite  nicht  minder  wichtige  Unterscheidung  muss  zwischen 
der  unerwarteten  und  der  erworbenen  Berauschung  gemacht 
werden.    Es  leuchtet  ein,  dass  derjenige  Mensch,  welcher  die  Absiebt 
einer  schlechten  That  gefasst  hat,  und  welcher  im  Genuss  berauscfaeo* 
der  Getränke  entweder  die  nöthige  Kühnheit  zu  ihrer  Ausfuhrung, 
oder  ein  Mittel,  die  Vorwürfe  seines  Gewissens  zu  übertäuben,  oder 
eine  Entschuldigung  sucht,  welche  er  fiir  das  beabsichtigte  Verbrechen 
in  Bereitschaft  hält,  es  leuchtet  ein,  dass  ein  solcher  Mensch  keine 
Knbchuldigung  in  einer  Betrunkenheit  finden  kann,  welche  mit  wah- 
rem Vorbedacht  herbeigeHihrt  wird.  Auch  haben  die  Juristen  niemals 
die  Gültigkeit  der  Entschuldigung  dieser  Art  von   Trunkenheit  in 
Schutz  genommen:  Ebrietatcm  procuratam  ac  afTectatam  ad  effectum, 
ut  ebrius  delinqueret  et  dclinquendo  sc  cum  ea  excusaret  EJb» 
so  lautet  die  Einschränkung,  welcher  der  österreichische  Gesetzgeber 
sein  Entschuldigungsprincip  unterworfen  hat*    „Keine  Handlung,  sagt 
das  Gesetz,  macht  ein  Vergehen  aus,  wenn  ihr  Urheber  sich  im  Zu- 
stande einer  völligen  Berauschung  befindet,  wenn  er  sich  nicht  io 


*)  Faiaciai;  qnaest  95.  no.  23^ 
**)  Faiacius,  quaest.  93.  IM>.  21« 
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denselben  mit  der  directen  Ab/i^phi  veMetst  hat»  «in 

Verbrechen  zu  begehen. 

^ie  vollständige  und  unabsiclilUobe  Beraosehong  ist  daber  die 
einzige,  vdcbe  als  Enlscbnldigungsgrond  toq  Thaler  angefilhrt,  und 
welche  sn  erweisen  ihm  Terstaltet  werden  kann*  Blas  macht  jedoch 
noch  einen  dritten  Unterschied  zwischen  der  gewohnten  und  der  sa* 
fiUligen  Betrunkenheit.  Dieser  Untenchied  ist  yon  Barthole  anlge« 
'  stellt  worden  9  welcher  zuerst  den  Beliunkenen  und  den  Trunksucht^* 
gen,  ehrium  et  ebriosum,  unterschied.  Der  Grund  davon  ist^  dasa 
wenn  man  auch  die  Stiafbarkeit  einer  zufälligen  Berauschung  bestrei- 
ten ^  man  doch  wenigstens  nicht  den  schweren  Fehler  leugnen  kann, 
welcher  ans  einer  zur  Gewohnheit  gewordenen  Trunksucht  sich  er- 
giebt,  und  dass  Niemand  seine  Lage  durch  sein  eigenes  Vergehen  ver- 
bessern  kann.  Die  Quelle  dieses  Aignmenls,  weh:hes  wir  schon  he- 
stritten  haben,  ist  in  Gesetz  38,  !•  der  Dig.  ad  legem  Juliam  de 
adulteriis  enthalten,  in  welchem  sich  die  Maxime  befindet,  dass  der-» 
jenige,  welcher- eine  unerlaubte  Tbat  begeht,  für  alle  Folgen  seiner 
Handlungen  verantwortlich  ist.  Es  leuchlet  ein,  dass  diese  Maxime 
in  der  Strafrechtspflege  keine  Anwendung  finden  kann.  Ueberdies  ge* 
nilgt  e>,  bemerklich  zu  machen,  dass  man  hier  die  Ursache  mit  der 
Wirkung  verwechselt  hat;  die  Belrunkeuhcit  oder  die  Trunksucht 
kann  unci  laubl  sein ,  aber  dieser  Charakter  kann  keinen  Liniluss  auf 
die  IleschaftenlR'it  der  durch  sie  veranlassten  llaudlungcii  ausüben; 
denn  die  Frage  kommt  immer  darauf  hinaus,  zu  wissen,  ob  der  Thd- 
ter  das  Bewu^sLstin  des  Bösen  seiner  Handlungen  gehabt  hat.  Was 
liegt  überdies  daran,  ob  seine  Berauschung  eine  zufällige  oder  eine 
gewohnte  war?  Die  speciclle  Uebertretung  sui  juris,  welche  daraus 
folgt,  der  Felller,  die  Unklugheit  des  Thätcrs  können  uu  lir  oder  min» 
der  schwer  sein,  aber  in  dem  einen  und  anderen  Falle  i^t  sein  geisti- 
ger Zustand  derselbe;  das  Motiv  der  Geislesstörung  macht  dieselbe 
ütärke  geltend.  Man  dürfie  nur  den  einzigen  Fall  ausnehmen,  wo 
der  Beklagte,  welcher  schon  einmal  ein  Verbrechen  im  Zustande  des 
IVausches  begangen  hat,  sich  von  neuem  berauschte;  denn  es  würde 
erlaubt  sein,  in  dieser  WiederWung  das  ^Ceichen  eines  Vorbedacht« 
SU  erkennen. 

„Kehren  wir  jetzt  m  dem  Texte  mrci  Gesetzbnches  zurück. 
Der  64«  Artikel  hat  eine  Entschuldigung  nur  In  Bezug  auf  den  Wahn- 
Mnn  (demenre)  aa^^tellt,  er  übergeht  die  Betrunkenheit  mit  Still« 
schweigen.  Soll  man  der  Ikrauschung  den  Charakter  eines  augeiv 
blicklichen  Wahnsinns  beilegen?  Wir  glauben  es  nicht.  Die  Bo» 
rauschung  kann  einige  Wirkungen  der  Gelslesstörung  hervorbringen, 
aber  et  fehlt  ihr  der  weaentUche  Charakter  denelben,  die  organische 
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Störung  der  intellectncllen  Krüflc.    Walinsinn  ist  nicht  der  allgemeine 

Ausdruck,  welcher  alle  Verirrungen  des  Geistes  in  sich  begreifen  kann; 
man  kann  ihm  im  Gesetze  keine  andere  Bedeutung  beilegen,  als  der 
Sprachgehrauch  ihm  giebl;  man  muss  ihn  also  auf  die  Krankheiten 
des  Gehirns  einschränken.  CJeberdIcs  darf  man  nicht  annehmen,  dass 
der  Gesi;lzgeher  die  Betrunkenheit  mit  dem  Wahnsinn  habe  verwecb- 
sein  können ;  wenn  es  seine  Absicht  gewesen  wäre,  sie  zu  dem  Range 
einer  Knlschuldtgung  zu  erheben,  so  wünle  er  ihrer  ausdrücklich  ge- 
dacht haben;  sein  Stillschweigen  bezeugt  seinen  ausdrücklichen  Wil- 
len, ihr  diesen  Charakter  abzusprechen. 

„Von  dieser  Art  ist  auch  die  Interpretation,  welche  der  Cassa- 
lionshof  in  seinen  Entscheidungen  jederzeit  gemacht  hat;  jedoch  mm 
LJebcTilusse  mit  dem  Zusätze:  „dass  die  Betrunkenheit,  da  sie  eine 
willkinllche  und  tadelnswerthe  That  sei,  niemals  eine  EnCschuIdignng 
begründen  kann,  deren  Annahme  die  Sillllcljkeit  und  das  Gesetz  ge- 
statteten.*' Ks  ist  dies  ein  irrthümlichcs  Motiv,  welches  nur  den  voo 
Bertholc  angegebenen  Grund  wiederholt,  und  welches  im  Voraus  dem 
Oesetzgeber  ein  absolutes  Verbot  vorzuschreiben  scheint.  Eis  sollte 
genügen,  auf  das  Scl.weigcn  des  Gesetzes  sich  zu  berufen. 

„Wenn  also  der  Theorie  nach  die  Betrunkenheit,  sobald  sie  oo- 
wlllkürlich  und  vollständig,  überdies  vollgültig  nachgewiesen  ist,  die 
Wirkung  haben  kann,  den  Thäler  zu  rcchlferligen,  so  wird  ihr  die- 
selbe unter  der  Herrschaft  untres  Gcsetzburhcs  abgesprochen;  sie  kann 
als  gesetzliche  Entschnldigutrg  der  Verbrechen  und  Vergehen  wctlcr 
den  Geschwornen  vorstellig  gemacht,  noch] von  den  Richtern  ange- 
nommen werden.  Jedoch  ist  es  dem  Angeklagten  erlaubt,  sie  zu  sei- 
ner Verlheidigung  anzuPuhrcn,  und  sie  durch  Berufung  auf  Zeu^^en  zu 
beweisen;  denn  obgleich  sie  nlchl^den  Charakter  einer  gesetzllclion 
Entschuldigung  hat,  so  behauptet  sie  doch  den  einer  mildernden  That- 
sarhe,  und  kann  die  Ermässigung  der  Strafe  zur  Folge  haben,  indem 
sie  die  Darstcihmg  mildernder  üuislaude  motivirL  Sic  kann  noch 
elnrn  weit  grösseren  Einfluss  auf  das  Gewissen  der  Geschwornen  aus- 
üben, welche  Niemandem  über  die  Motive  ihrer  Täuschung  Rechenschaft 
abztd<<gen  brauchen,  und  welche  das  Recht  besitzen,  das  Verdicl 
der  Strallüsigkeit  auszusprechen,  so  oft  der  Angeklagte,  sei  es  in 
Folge  einer  vollständigen  Berauschung  oder  irgend  einer  anderen  StG- 
rm»g  der  Sinne  gehan.lelt  hat,  ohne  im  Augenblicke  seiner  That  eine 
UeberleguPg  anstellen  und  ohne  ihre  ßeschalTcnheit  und  ihren  mora- 
lischen Charakter  begreifen  zu  können.'* 

Dies  Cilat,  dessen  Länge  durch  seine  Wichtigkeit  gerechtfertigt 
wird,  begreift  die  HaupUäUc  der  nachfolgenden  mediiinisch-psycho- 
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logUdMO  Betnditmgni  In  mA.  Um  sie  methocUsdi  und  Uar  ca  cr- 
firtem,  werde  Ich  anftiigs  tod  den  Tencbiedenen  Giadeii  der  Be- 
tninkeobcitf  Ton  üiter  gewobnlidien  JDaaer,  tob  den  WiriLoogeo, 
welche  sie  aaf  den  Yerrtand  Aber  jene  Dauer  hinaus  henrnritringcn 
kann,  sprechen^  worauf  ich  auf  die  Anwendung  kommen  werdOi 
welche  man  davon  hei  den  mediainisch-gerkhtUchcn  Untemicbuiigefi 
machen  muss* 

Unter  den  Schilderungen  ^  weldie  die  Schriftsteller  yon  der  Be- 
Tauschung  und  ihren  verschiedenen  Graden  entworfen  haben,  ist  meU 
ner  Meinung  nach  diejenige,  welche  Hoffbauer  gegeben  hat,  die  n»- 
turgelreueste  *)• 

„Obgleich  der  Rausch  nicht  allein  ans  dem  Genüsse  geistiger  Ge- 
tränke entspringt,  so  kann  man  die  Grade  desselben  doch  leichter 
auf  eine  sweckmassige  Art  unterscheiden,  wenn  man  die  Wirkung 
jener  Getränke  bei  einem  Menschen  beobachtet,  und  den  Trinker, 

gleichsam  von  dem  ersten  Anfange  des  Rausches,  bis  wo  er  lebendig 
todt  ist,  verfolgt.    Anfänglich  erhöbet  der  Gcnuss  geistiger  Gchünke 
das  Gefühl  des  körperlichen  Wohlseins,  oder  vermehrt  das  WoMbc- 
ündcn.    So  wolillhüll^  diese  Gelr.iiiKe  Iiis  dahin  auf  den  Körper  zu 
wirken  schciiitii ,  eben  so  vvolill li'il!^  scheinen  sie  auch  die  Seelcn- 
knifte  zu   belcLeii.    Die  Gedanken  gewinnen  einen  leichteren  Fluss; 
man  drücki  .>>ith  leichter  und  passender  aus.    Mau  ist  geseilig  und  in 
einer  Slinininng,  die  man,  wenn  es  möglich  wliro,  sich  und  allen  An- 
dern inmier  wiinsclien  niüehle.    Iiis  dahin  i-»t  noch  kein  llausch  «.ieht- 
bar.    Allein  der  Fuj^.^  der  (bedanken  I)c.">(  hini:ii;;l  sich  bald  und  \^  Ird 
Lefliger.   Man  hat  gut:',  treffende  Finrille;  alh  iu  den  unregelmässigen 
Flu.ss  seiner  Gedanken  aufzidiallen ,  hat  man  Mühe.    Das  Letzte  sieht 
man  an  der  Anstrengung,  die  es  Jemanden,  <ler  so  weit  gekommeo 
ist,  küßtet,  in  einer  auch  nur  etwas  verwickelten  Krxahlung  fortzufab« 
rcn.    Denn  seine  \  or^U  iiungeu  folgen  zu  schnell,  als  dass  es  ihm 
lelciit  sein  könnte,  sie,  wie  es  die  Krzählung  fordert,  gehörig  zusam- 
men zu  ordnen.    Iiier  ist  der  Anfang  des  Rausches  schon  sichtbar. 
Im  Fortgai  ge  desselben  wird  der  Flu.>s  der  Gedanken  immer  befUger, 
die  Sinne  verliereu  von  ihrer  gewöhnlichen  Schärfe,  und  so  wie  die 
Sinne  einstweilen  abnehmen^  verstärkt  sich  die  Einbildungskra(U  Die 
Sprache  des  Trinkers  ist,  wenigstens  in  einzelnen  Ausdrücken  und 
Wendungen,  beredter  und  dichterisch,  iudcss  er  lauter  als  sonst  rc- 
deL  Das  Erste  weiset-  auf  eine  Erhöhung  der  EiobildoogskraCt  und 


*)  Die  Payehologie  in  ihren  HaqHamrinteiMi  aof  die  Rechts- 
pflege.  %  Aufl.  HaUe  1623,  8.  m  «.  f. 
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(las  Letzte  auf  eme  Abstumpfung  der  Sinne  hin,  welche  üi  dem  fernern 
Forlgange  des  Rausches  sich  auflallender  verrlith.    Denn  der  Trinkfr 
ist  schon  deshalb  lauter,  weil  er  seine  eigenen  Worte  weniger  als 
sonst  hört,  und  nach  seinem  eignen  Gehöre  das  Gehör  Anderer,  mit 
welchen  er  redet,  abmisst,  obgleich  auch  die  Lebhadiglicit  und  der 
schnellere  Fluss  der  Vorstellungen,  welche  Folgen  des  Rausches  sind, 
daran  Anthcil  haben.    Indess  zeigt  sich  diese  Abstumpfung  der  Siooe 
bei  znnehn^endeni  Rauche  bald  auffallender.    Man  sieht  z.  B.,  dass 
derjcn'ge,  bei  welchem  der  Rausch  so  weit  gestiegen  fst,  ihm  sonst 
wohl  bekannte  Personen,  unter  welchen  er  sich  befindet,  wenn  aucb 
nur  auf  einen  Augenblick,  mit  andern  verwechselt,  ein  Glas,  das  er 
sanft  auf  den  Tisch  wieder  hin  zu  setzen  glaubt,  vorbei  auf  die  Krde 
fallen  liisst  und  dgl, ,  ob  man  gleich  noch  nichts  von  der  weiterbia 
«inlrctenden  Unbehiililichkeit  des  Körpers  an  ihm  wahrnimmt  Nach 
seinen  Reden  zu  urlheilef» ,  wird  der  Zusammenbang  seiner  Gedanken 
in  einem  auffallenden  Gra«le  lockerer,  obgleich  seine  Vorstellungen 
eine  auffallende  Lebhaftigkeit  haben,  die  aber  wie  ein  Funke  leuchkl, 
ond  wie  ein  Funke  verschwindet.    Diese  Lebhaftigkeit  seiner  Vorstel- 
lungen und  der  schnelle  Fluss  derselben  giebt  seinen  Begierden  eine 
mibczwingliche  Stärke,   über  welche  die  Vernunft  nichts  mehr  ver- 
mag.   Er  folgt  den  augenblicklichen  Eingebungen  seiner  Begierden, 
wenn  er  nicht  durch  einen  Zufall  von  dem  Gegenstande  derselben 
abgebracht  wird.    Die  schon  vorher  erwähnte  Unbehülllichkeit  des 
Körpers  wird  in  dem  Stammeln  der  Zunge,  dem  wankenden  Gange 
u.  s.  w.  auffallemler,  bis  zuletzt  ein  Todtenschlaf  eintritt,  in  welchem 
alle  Verrichtungen  des  Körpers  wie  der  Seele  mit  einem  Male  einge- 
stellt wenlen.  — 

„Der  L'zl  erwähnte  Todtenschlaf  ist  mehr  als  eine  Wirkung  des 
völligsten  Rausches,  denn  als  ein  Giad  desselben  zu  betrachten,  da  er 
schon  über  den  Rausch  hinaus  geht.    Auch  kann  dieser  Zu>tand,  in 
ve'rhem  der  Mensch  Cutes  oder  Böses  zu  thun  unfähig  ist,  rechtlich 
wohl  nur  so  weit  In  Betrachtung  kommen,  als  er  Versäumnisse  ver- 
anlasst, fiir  die  Jemand,  weil  ihm  sein  Rausch  zugerechuet  werden 
kann,  verantwortlich  ist.    Eben  so  wenig  kann  der  vorhin  bemerkte 
•   Zustand,  der  dem  Anfange  des  Rausches  unmittelbar  vorhergeht,  an 
sich  in  rechtlicher  fiinsicht  erheblich  sein,  da  der  Mensch  lu  domseU 
ben  in  dem  vollen  Besitze  der  Kräfte  seines  Verslandes   und  seines 
Körpers  ist.    Es  scheint  daher  am  zweckmässigsten,   drei  ilauptgrade 
de:>  Rausches,  den  niedrigsten,  mittleren  und  höchsten,  und  eben  sc 
viele  Perioden  in  demselben  zu  unterscheiden. 

„In  der  ersten  Periode  des  Rausches  haben  die  Vorstellungen 
nur  einen  ungewöhnlichen  Grad  der  Lebhaftigkeit    Dabei    ist  dir 
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Hemchaft  des  Yentandes  Ober  die  Handlangen  des  Menach»  bei 
ihm  um  so  weniger  g^sUch  ontecdrockt,  da  er  «ch  seioct  äussern 
Zoitandes  TöUig  bewiust,  oder  bei  Siooeo,  uid  fibrigens  auch  bei 
sidi  selbst  ist.  Allein  eben  dieser  schnelle  Fluss  der  VorsleUun^ 
ist  einer  bedachtigem  Ueberlegiing  bin4ierlich;.aach  föhrt  dieser  Grad 
des  Rausches  schon  eine  vei^grosserte  Reixbarkeit,  besonders  wa  den- 
jenigen GemQtbsbewegiingen  mit  sich^  welche  ein  schnellerer  Fluss 
der  Vorstelluogen  charakterisirt.  Dieses  ist  aus  einen  bdüumten  pi^^ 
cbologischen  Gesetse,  nach  welchem  ein  Gemüthsiuistand  um  so  leich- 
ter einen  andern  herbeiführt,  je  ähnlicber  er  demselben  im  Tone  ist| 
und  aus  dem  Schwünge,  den  die  Einbildong^lraft  im  Rausche  nimmtf 
begreiflich,   Jahaorn  und  Lustigkeit  se^en  sich  daher  hier  um  so 
mehr  bei  dem  ungebiUeien  Menschen,  der  die  Aeussonmgen  idneff 
GemfithtauitSndo  nicht  durdi  Rücksicbten  des  In  der  gesitteten  Weh 
eingerührten  Wohbtandes  einzuschränken  gewohnt  ist,  und  eben  hier* 
durch  wird  er  durch  die  Anreizungen  zu  denselben  um  so  mehr  fort» 
gerissen,  da  die  äussern  naliirlichen  Ausdrücke  eines  Gemüthszu^tan- 
des,  lienen  .sich  jenuiiul  überiiisst,  diesen  noch  verstärken.    Der  Jäh- 
zorn vermag  in  dicseiii  Zu>l;uidc  an  »Ich  genomnicn  indessen  weni- 
ger über  den  Muuichcu,  Ja  er  in  dcniiclben  meistens  einer  gewissen 
Zufriedenheit  mit  sich  selbst  genlesst,   die  an  sich  verlrriglich  macht. 
Nur  andere  zufälhg  vorhergegangene  Unj^lände,  die  seine  Lebhaftig- 
keit noch  mehr  erhöht  haben,  und  aus  diesem  Grunde  auch  die  Aus* 
brüche  einer  an  Lusliglceit  gränzendcn  Fröhlichkeit,   ein  lebhaft  ge- 
führter VVorlstrelt,   der  auch  keineswegs  ein  Zank  zu  sein  braucht, 
und  in  alier  Freundschaft  geführt  wird,  kaim  den  Jähzorn  vorberei- 
ten.   Am  meisten,  scheint  es  indessen,  werde  er  durch  das  aufgereizt, 
was  die  Selbstzufriedenheit  des  Trunkenen  schnell  unterbricht ,  oder 
wodurch  er  in  Handlungen,  in  welchen  er  gerade  begriffen  ist,  ge* 
stört  wird.    Allein  so  lange  der  Rausch  nicht  über  diesen  Grad  bin* 
ans  geht,  werden  seine  Affecte  und  die  Ausbräche  seiner  Leiden* 
Schäften  bald  wieder  unterdrückt,  da  er  immer  noch  zu  sehr  bei  sieb 
selbst  ist,  als  dass  er  nicht  leicht  von  ihnen  surückkommen  aoUlo^ 
wenn  er  nicht  fortwährend  gereizt  wird. 

„In  der  folgenden  zweiten  Periode  des  Rausches  ist  der  Betm»» 
kene  swar  noch  im  Ganzen  bei  Sinnen,  obgleich  seine  Sinne  nuge- 
saounl  moklich  schwächer  als  gewöhnlich  sindi  aUein  er  ist  gleich* 
sam  gans  ans  sieb  selbst  entrfickt.  Das  GodSchtniss  und  der  Ver* 
stand  haben  ihn,  so  sn  si^^  g^ns  verlasseut  Deshalb  bandelt  er,  ab 
ob  er  nur  l&r  Am  gegenwartigen  Ai^enbGcfc  rofbandcn  ^i^b«.  Denn 
die  Vontclbn^  der  Folgen  ieintr  Handhing  Unn  auf  ihn  nicht  wir- 
keni  wdl  er  den  TiMimiminng  idMr  Bandluogen  mit  3uca  Folgen 
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nicht  mehr  siclit  Rücksichten  auf  seine  andmvoll Igen  Verhallnisse 
kann  er  auch  nicht  nehmen,  Ha  sein  ganres  vergangenes  Lt-bcn  sfi- 
Bcn  Augen  wie  entsch%vTin«Ien  ist»  Hier  handelt  daher  der  Mensrb, 
>n'ie  er  sonst  handeln  würde,  wenn  ihn  nicht  Rficksichlen  auf  seine 
Verhüllnisse  und  die  Folgen,  die  er  von  seinen  Handlungen  hefTircb- 
ten  müsste,  za  einer  Herrschaft  über  sich  nöthigten.  Hier  bedarf  ei 
nnr  der  kleinsten  Reizung,  uro  die  Leidenschaften,  die  sonst  bei  ihm 
die  stirkslen  sind,  anzufachen,  und  ihn  durch  dieselben  hinzim?is5fn. 
Allein  es  bedarf  oft  auch  nur  des  kleinsten  Anlasses,  ihn  von  dem, 
was  er  in  einem  Augenblicke  vorhat,  abzubringen.  In  diesem  Zo- 
stande  ist  der  Mensch  sich  und  andern  um  so  gefährlicher,  weil  die 
Macht  seiner  Leidenschaften  ihn  nicht  allein  unwiderslehlicK  hinreissl, 
sondern  er  auch  überdies  seilen  weiss,  was  er  eigentlich  tliul,  in  so 
fern  nämlich,  als,  um  mit  rler  gehörigen  Bestimmtheit  zu  wrssen,  was 
wir  in  diesem  Augenblicke  thun,  das  Bewusstsein  dessen,  was  wir  vorher 
gelhan  haben,  erfordert  wird.  In  diesem  Zustande  ist  der  Belruukenc 
als  ein  Maniacus  oder  vielmehr  als  ein  Toller  zu  betrachten,  und 
seine  Handlungen  können  ihm  nur  in  so  fem  zugerechnet  werden, 
als  ihm  sein  Rausch  selbst  ztir  Last  gelegt  werden  kann. 

„lo  der  letzten  Perlode,  wo  der  Rausch  seinen  höchsten  Grad 
erreicht,  ist  nicht  allein  der  Betrunkene  fast  ganz  und  gar  nicht  mehr 
bei  sich  selbst,  sondern  seine  Sinne  haben  ihn  auch  so  sehr  verlassen, 
dass  er  auch  von  seinem  gegenwartigen  äussern  Zustande  keine  Vor- 
slellung  hat.  Dieser  Zustand  ist  als  eine  mit  Wahnsinn  verbundene 
Tollheit  zu  betrachten,  die  den  Menschen,  der  sich  in  demselben  be- 
fir.det,  mehr  sich  selbst  als  andern  gefährlich  macht."  — 

Diese  Schilderung  zeichnet  sich  durch  ihre  Wahrheit  ans;  aber 
CS  ist  darin  nicht  von  einer  Erscheinung  im  zweiten  und  dritten 
Grade  des  Rausches  die  Rede,  welche  jedoch  für  die  medizinisch- 
gerichtlichen  Untersuchungen  von  hoher  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  sehr 
oft  als  die  alleinige  Quelle  der  verderblichen  oder  wenigstens  gesetz- 
widrigen EntSchliessungen  der  Betrunkenen  angesehen  werden  kann. 
Ich  meine  die  Hallucinationen  und  Illusionen.  Späterhin  werde  ich 
auf  diese  Erscheinung  zurückkommen,  welche  hier  nur  erwähnt  zn 
werden  brauchte. 

Es  lässt  sich  nichts  Positives  über  die  Dauer  des  Rausches  sageoi 
weil  dieselbe  von  einem  Verein  veränderlicher  Umstünde  abhängt, 
wohin  vornämlich  die  individuelle  Reizempfänglichkeit,  der  Grad  der 
Gewohnheit  des  Individuums,  sich  zu  berauschen,  die  Besch afTenhett 
des  von  ihm  genossenen  Getränks,  und  vorzüglich  der  Grad  de% 
Rausches,  worin  er  sich  befindet,  zu  rechnen  sind.  Wenn  r..  B.  das 
Temperament  dos  Berauschteri  eher  saoguioisch  aU  lymphaüscb,  wenn 
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fälliger  ist,  wenn  erslerer  eio  Getranlc  genosa,  welches  wenig  Alko« 
hol  enthielt,  dagegen  sehr  reich  an  Kohlensaure  ist,  wie  der  moassS- 
rende  Champaguer,  wenn  die  Aufregung  des  Rausches  nicht  bis  tom 
Tulligeii  Irreseln  stieg,  vorsuglich  wenn  wegen  einer  individudlco 
Disposition  Erhrechen  dcu  Mj^en  erleichterte,  so  ist  die  Dauer  des 
Bausches  im  Allgemeinen  kons,  uod  ein  Schlaf  von  wenigen  Stunden, 
znwdien  von  einer  eln/.igen,  genügt,  um  ihn  völlig  so  verscheuchen* 
Aber  untCT  enigegcngcsetzten  Bedingungen,  vorsugUch  wenn  die  sur 
Gewohnheil  gewordene  Trunbucht  eine  grosse  Meng^  von  GetrSnk 
erfordert,  um  eioen  Rausch  hervorzubringen,  wenn  das  Stadium  der 
Aufregung  in  das  der  Abstumpfung  übergegangen  ist,  wenn  die  gc- 
iiüaseucu  (jelränke  einen  slärkeren  Alkobolgelialt  haben,  oder  wenn 
5JC,  wie  gewisse  liiere,  von  dciieu  bciton  Arislolcles  spricht,  schlaf- 
nia(  hciidc  Substanzen  enthalten,  so  ist  die  berauschoiKJe  NVlrkung  voa 
weit  längerer  Dauer  uiuJ  seine  NV  irkurigen  vericliwinden  erst  nach 
einem  weit  lieferen  und  längeren  Schlafe  als  im  ersten  Falle. 

Demnach  w  iinlc  der  Schlaf,  genau  genommen,  das  am  wenigsten 
jtweideiitlge  Zeichen  der  Dauer  des  Rausches  bilden.  Aber  um  diese 
Dauer  noch  schärfer  zu  bestimmen,  darf  man  das  Aufhören  dcsseibea 
erst  von  dem  Augenblick  des  freiwilligen  Erwachens  datiren.  Dieser 
Charakter  ist  für  die  gerichtliche  Medizin  nicht  gleichgültig,  denn  er 
kaim  unter  gewissen  Umständen  zur  Erkenntniss  dienen,  ob  die  Zeit, 
zu  welcher  eine  gesetzwidrige  That  begangen  wurde,  mit  der  Fort- 
dauer des  Rausches  zusannnentraf,  oder  nicht,  welche  F^ortdauer  durch 
kein  anderes  Zeichen  mathematisch  genau  bestimmt  werden  kann» 
Ueberdies  muss  man  nicht  vergessen,  dass  es  Fälle  giebt,  wo  det 
Rausch  die  Ursnchc  eines  Irreseins  werden  kann,  welches  sich  zuwei- 
len weit  über  die  gewöhnlich  anannehmende  Dauer  des  Finflimiffl 
der  berauschenden  Getränke  hinaus  erstrecken  kann« 

Diese  Verlängerung,  das  delirium  tremens  genannt,  obgleich  das 
Glicderzittem  keine  beständige  Erscheinung  ist,  kann  aUerding^  bei 
Säufern  auftreten,  welche  damit  unter  einem,  mehrere  Tage  und 
selbst  mehrere  Wochen  ausdauernden  Delirium  behadet  sind«  Dat» 
selbe  ist  leicht  an  seinen  eigenthümlicben  Merkmalen  m  cckenneHi 
welche  Roesch  auf  folgende  Weise  schüdert:  «Die  Sinnenbethdrimg 
gebt  bei  den  Trunkenbolden  unmittelbar  in  das  delirium  tiemena 
über.  Nach  der  Definition  von  Borkhanaen  *)  bcfillt 
diese  Krankheit  Individacn,  welche  seit  Unger  Zeit  ei- 


')  Beobacht.  über  den  Säuferwahn.  Uremen,  1825« 
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nen  Missbraach  von  Spirituosen  Getranken  gemacht  ha- 
ben.   Sie  charaklerisirt   sich  vorn'amlich  durch  Hie  Stö- 
rung der  Functionen  des  Gehirns  und  N err en Systems, 
namentlich  durch  Schlaflosigkeit,  Irrereden  und  Uallo- 
cinationen  von  einer  besonderen  Art,  häufig  auch  dorch 
Zittern  der  Glieder,  mit  oder  ohne  gleichzeitige  Stö- 
rung der  Functionen   des  Blutsystems,   mit    oder  ohof 
Fieber,  endlich  durch  eine  grosse  Neigung  zum  Collap- 
sus,    wie    sie    denn    auch    erst    nach   einem  kritiscben 
Schlaf  verschwindet.    Im  Allgemeinen,  fahrt  Roesch  fort,  köo- 
nen  die  vom  delirium  tremens   befallenen  Personen  sich  nicht  voo 
der  Nichtigkeit  der  Phantome  überzeugen,  welche  sie  sehen.  Doch 
kannte  Borkhausen  einen  56j;ihrjgen  Fleischer,   welcher  es  recht  gut 
EU  wissen  behauptete,  dass  die  Thiere,  welche  er  zu  sehen  glaubte, 
blosse  Phantome  seien,   dennoch  konnte  er  sich  von  seinen  Halluci- 
nationen  nicht   befreien.    Dieser  Mann   bot  übrigens   alle  anderen 
Symptome  des  delirium  tremens  dar.    Die  Säufer,  welche  schon  bis 
zu  dem  Punkte  gekommen  sind,  wo  das  delirium  tremens  bei  ibaen 
auszubrechen  droht,  schlafen  wenig,  und  ihr  Schlaf  stürkt  sie  nicht; 
wenn  noch  eine  äussere  Ursache  der  Schlaflosigkeit  hinzutritt,  nament- 
lich moralische  Erschütterungen  oder  heftige  rheumatische  Schmerzen, 
welche  den  Schlaf  verhindern,  so  kann  mau  in  einem  solchen  Falle 
nicht  sagen,  dass  die  Schlaflosigkeit  selbst  nicht  eine  Gele^enbeits- 

Ursache  «les  delirium  tremens  sei."  

Die  besten  Schriftsteller  über  das  delirium  tremens  unterscheiden 
dasselbe  in  ein  acutes  und  chronisches,  in  ein  idiopathische;»  und  sym- 
palhisches,   in  ein  sthenisches  und    asthenisches  *).      Die  letzlge* 
nannte  Unterscheidung,  welche  durch  ihre  Beiwörter  hinreichend  die 
Charaktere  bezeichnet,  auf  welche  sie  sich  gründet,  scheint  mir  für 
die  gerichtliche  Medizin  die  wichtigste  zu  sein.    Da  das  slheni^bc 
delirium  tremens  durch  Symptome  der  Aufregung,  das  andere  aber 
durch  Zeichen  der  Schwäche  und  Erschöpfung  sich  zu  erkennen  giebl^ 
so  kann  es  in  gewissen  Fällen  wichtig  werden,  zu  be^^tinimen,  ob  die 
strafbare  Handlung  ihrer  Beschaffenheit  nach  mehr   mit   dem  einen 
oder  anderen   der  genannten  Zustände  in  Ucbereinstimmung  steht, 
und  vorzüglich,  ob  die  früheren  Anfälle  jenes  Deliriums  dieselbe 


•)  Rayer,  Memoire  sur  le  delirium  tremens,  Paris  1819  in  8vo.  — 
Leveille,  Memoire  sur  la  folie  des  ivrogues  (Memoires  de  PAcademie 
royalc  de  Med.  tom  i.  Paris  1828,  pag.  IHI)  —  Esquirol  uberGeLstes- 
krkh.  —  Villerme.  Annal  d'Hyg.  tom.  XXII.  pag.  9». 
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Form  darboten,  \\k  derjenige,  ^^■:^l^rend  dessen  die  Th^t  begangen 
wurde,  welche  zur  medizinisch  geiichlUchen  Untersuchimg  Veranlas- 
sung gab. 

Um  diese  summarische  Beschreibung  der  Betrunkenheit  zu  ver- 
vollständigen, muss  ich  noch  von  der  c  o  n  v  ii  I  >i  v  isch  en  Betrun- 
kenheit sprechen,  welche  Percy  und  Laurcnl  zuerst  bezeichnet  ha- 
ben ♦).    Sie  schildern  dieselbe  mit  folgenden  Worten: 

„Man  hat  gesagt,   dass  die  Betrunkenheit  den  Mensihen  zum 
Thier  herabwürdige;  die  convulslvische  Belrunkenheit  ist  noch  s(  helI^^- 
lieber,  sie  macht  ihn  den  reissenden  Thieren   ähnlich,   und  vcrhilit 
ihm  die  Stärke,  Wildheit,  das  Ansehen,  ja  die  Grausamkeit  derselben, 
ftlao  man  gUicbwie  letelere  denjenigen,  welchen  sie  befällt,  in  Kel- 
ten legen,  um  sich  gegen  seine  Wulh  sicher  zu  stellen,  und  ihn 
gegen  seine  dienen  As^f^rifie  su  schätzen*  Zehn  Menschen  können 
kaum  über  einen  solchen  Rasenden  Herr  werden.   Sein  Blick  ist 
vvild,  seine  Augen  funkeln,  seine  Haare  stranben  sich,  seine  Geberden 
sind  drohend;  er  knirscht  mit  deu  Zähnen ,  speit  den  Umslebeuden 
iiB  Gesicht,  and  was  dies  Gemälde  noch  hässlicher  macht,  er  ver« 
MCht  diejenigen  tu  beissen,  welche  sieb  ibm  nahen,  er  drückt  seine 
KSgel  überall  em,  serAeischt  dcb  selbst,  wenn  die  Hände  frei  sind, 
kntst  die  Erde  anf,  warn  er  cntwitcbeo  kann,  mid  stfisst  ein  furcb» 
terlicfacs  Gebeol  ans. 

„Aaf  diese  heftigen  Amabricbe  folgen  einige  ruhige  Angenhh'eke, 
während  weldier  die  Blässe  des  Gesiehb  und  die  Kleinheit  des  Pul- 
ses dn  nahes  Ende  ansnzeigen  sdieihen.  Hierauf  erneuert  sich  die 
Scene,  nnd  dieser  Zustand,  In  welchem  msn  die  Kranken  binnen  24 
Stunden  unterliegen  sah,  dauerte  wenig^ens  8—10  Stunden,  wem 
min  ihn  auch  mit  den  bifligsten  und  auagew^Itesten  Hdlmittdn 
bekämpft.  Sich  selbst  uberlassen  erfolgt  der  Ausgang  «rdt  später, 
und  wenn  man  die  Zeit  abwartet,  geschieht  es  nur  selten,  dass  nicht 
einige  Folgen  attrückbleiben,  wdche  eine  eindchtsroUe  und  gründliche 
Behandlung  last  iauner  abwenden  kann. 

„Jede  Ansschwdfnng  im  Genuss  starker,  spirituSser  Getrihdce 
kann  die  convulsivische  Betrunkenheit  henrorbringen,  besonders  bei 
einem  rei/.baren  Temperamente;  aber  gewöhnlich  geschieht  es  bei 
dem  Missbrauch  der  gemeinsten,  welche  zugleich  die  naturwidrigsten 
sind,  dass  Soldaten,  bei  welchen  man  erstere  am  häufigsten  aiilrllTt, 
in  sie  verfallen.  Junger  oder  nachg«  niachter  Wein,  oder  >vciLlicn 
luau  durch  einen  Zusatz  von  Branntwein  uud  »charfeu  Gewurzeu  ver- 


Dicüonn.  des  Scicnc.  m^dic  Tom,  XXVL  pag. 
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fälscht  bat;  fnschei  Blsr«  welches  mit  Kalk  überiadco  ui^  um  ihm 
eine  besiere  Jb'aiiM  zu  geben,  schlecht  gegohrencr  Cider,  vor  allem 
aber  Branntwein,  welcher  mit  Pfeffer  und  Pyrethra  TerfäUcht  i^l; 
Wacholdcrbfaiiiiiweia«  die«  aimi  die  QaeUea^  ans  denen  der 
Soldat  wegen  aciiMi  Terdorbeoeo  Geacbaaacks,  acner  bescfariakten 
Mittel  nod  wegen  dei  Betfiigct  der  Schankwirtbe  anttatt  £rbeitening 
und  Kraft  9  wdebe  er  begiehrte,  dea  Verlust  seiner  Yerniinft,  seiner 
Gresundbeily  vielleicbt  seines  Lebens  mid  die  demQthigendste  Einiedri« 
guu^'  seinea  senschUcben  Charakters  schöpft. 

,,Ersl  einige  Standen  nach  der  Völlerei  pflegt  die  convalsivische 
Trunkenheit  .sicli  zu  entwickeln.  Der  Mensch  kann  noch  spazieren 
^elien,  in  seine  Wolinuiig  zurürkkefircn.  Man  bemerkt  an  ihm  nicht 
die  gewöhnlichen  Folgen  der  Unniässigkcil ;  aber  bahl  cinpiindet  er 
eine  brennemle  Hilze  im  Magen;  sein  schon  hcnoninicncr  Kopf  wird 
plötzlich  verwirrt.  \iv  empiindet  in  der  Slirn  einen  heiligen  Schmerz, 
welcher  ihn  nölhigt,  seine  Hand  mechanisch  nach  derselben  «i  foh- 
fen.  Seine  Augen  glansen«  und  werden  verwirrt,  das  Zeichen  eines 
becannahenden  Irreseins;  seine  Glieder  zucken  wie  im  Flechsen» 
apringen;  das  Athmen  er£bJgt  tief  und  schnarchend;  zu  diesen  Sjm- 
ptomen  gesellt  sieb  Kkel^  worauf  bald  ConTukiouen  folgen;  aoweilen 
brechen  dieselben  plotalicb  im  ScblaGen,  oder  vlelmebr  wSibrend  je* 
ner  tbierischen  Betäubung  aus,  welche  die  Wirkung  der  Völlerei  ist* 
Daun  kann  der  Mensch ,  wenn  er  unglücklicber  Weise  allein  ist,  sich 
aus  dem  Fenster  stfirsen,  oder  sich  geribrlicb  Terwondcn,  indem  er 
sich  auf  dem  Boden  umherwalzt,  an  eine  Mauer,  oder  an  sein  Bett- 
geslclle  stöj»&t*  W  ir  haben  auf  dic;>e  \\  ci:>e  Lwai  slerbcu  ge- 
sehen« 

,,Man  weiss,  dass  alle  diese  ])svcluschen  und  physischer»  Folgen 
TOn  der  lebhaften,  unrnlissig  scharicii  Heizung  der  liliule  des  Ma^ciu 
abhängen,  welcher  mit  Substanzen  itberfüllt  ist,  die,  schon  an  und 
für  sich  scharf  und  fast  corrosiv,  noch  durch  ihr  längeres  Verweileni 
durch  die  Wärme  des  Organs  und  durch  eine  ungestüme  Gähruqg 
einen  Zuwachs  an  Stärke  und  Wirksamkeit  erlangt  haben.  Der  ge- 
waltsame Zustand  und  £rethlsBus  dieses  Oiga<u  breitet  sich  über  das 
gesammte  Nervensystem  aas«  dessen  Mittelpankt  jenes  gleichsam  ist« 
daher  sidi  denn  ein  Sturm  auf  die  Empfindungen,  eine  Unordnung 
iuf  alle  Bewegungen  I  eine  Verwirmng  aof  die  Functionen  des  Ge» 
bima  fortpflanaen'  mnss*  Man  kann  auf  die  Grosse  dieser  Störungen 
acbUessen,  da  bei  den  S^  mpatfaieen  swiscben  dem,  Mi^;en  und  den 
Gehirn  die  geringste  AfTection  des  einen  so  leicht  einen  Rinflnif  anf 
den  Zustand  des  anderen  au.^übt.'* 

Auwendung   auf  die  gerichtliche   Medizin.  Wenn 
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gidch  in  mumr  GeMtigriHug  die  Haadhaiyli»  wdcfac  wSlimd  ei» 
ocs  Raoscbes  belangen  werden ,  nichl  easdrfickUeh  unter  denen  be- 
griCTen  werden,  auf  welche  man  die  BegunatSgnng  des  64»  Artikels 
des  Code  p^nal  anwenden  kann,  obgleich  daber  der  Ranwh  an  sieb 
keine  finUcboldigung  gestattet,  so  giebt  es  docb  UmslSnde,  wo  er  die 
Verbrechen  und  Vergeben  mildert,  und  selbst  ihre  Znrechnnog  aus- 
scbliesst.  Vor  Allem  bietet  sich  uns  jedoch  die  Frage  dar :  muss  man 
den  Rausch  mr  Zahl  der  Geistesstörungen  rechnen?  Wenn  man 
sich  Ru  der  Meinung  der  Verfasser  der  theorie  du  Code  pt'nal  (tom,  I. 
|>g.  242.)  bekennt,  so  nuiss  man  jene  Frage  verneinen,  indem  sie  sa- 
gen: Wahnsinn  ist  nicht  ein  allgemeiner  Ausdruck,  wel- 
cher alle  Geistesstörungen  in  sich  hegreifen  kann;  man 
kann  ihm  im  Gesetze  keine  andere  BedeutuDg  beilegen, 
als  der  Sprachgebrauch  ihm  gieht^  man  muss  denselben 
also  auf  die  Krankheiten  des  Gehirns  einschränken,  und 
wenn  es  überdies  die  Absicht  des  Gesetzgebers  gewesen 
wäre,  den  Rausch  au  der  Klasse  der  Entschuldigungs* 
gründe  au  rechnen,  so  wurde  er  dies  unstreitig  aosge- 
tprochen  haben. 

Wenn  diese  Theorie  als  nolbwendig  fiir  die  allgemeine  Anwen» 
duog  der  positiven  Gesetze  angenommen  werden  muss,  so  ermangelt 
sie  doch  nichts  desto  weniger  jeder  Richtigkeit  im  streng  medbsi- 
nisch  physiologischen  Sinne.  Ausserdem  ist  das  Wort  Demence,  wie 
ich  schon  bemerkt  habe,  in  seiner  gesetzlichen  ßedentang  ein  viel  zu 
schwankender,  im  medizinischen  Sinne  ein  vit  l  zu  eingeschränkter 
Ausdruck,  als  dass  bei  seiner  strafrethlliclitn  Anwendung  die  neueren 
Criminahilen  nicht  oft  genöthigt  sein  soliten,  ihm  einen  geschmeidi- 
gen Charakter  beizulegen,  um  darunter  alle  Giiälesslörungen,  z.  B. 
auch  <lie  Monomanie,  zu  begreifen;  es  kann  daher  für  den  Arzt  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  der  Rausch  gleichfiiils  zur  Zahl  der  Geistes- 
störungen zu  rechnen  sei.  Gleichwie  der  W  ahnsinn  ist  auch  er  eine, 
warn  gleich  vorübergehende  Krankheit  des  Gehirns,  und  modificirt 
auf  paüiologische  Weise  die  natuigemässen  Bedingungen  der  InteUt- 
gen2,  wekrhe  er  anfangs  aufregt,  sjpäler  trübt,  und  hierauf  völlig  in 
Yerwiming  versetst. 

•  Folgt  hieraus,  dass  bei  der  Untersuchung  transitoriscber,  rom 
Rausch  erzeugter  Seelenstörongen  der  Arzt  in  Widerstreit  snm  Ge- 
setze treten  solle?  Fem  sei  von  mir  dieser  Gedanke;  der  Geset^- 
Ler  konnte  nicht  anders  verfahren,  als  er  getban  hat  Wir  haben 
oben  gesehen,  dass  der  Rausch  von  ihm  nicht  ausdrücklich  als  Mil- 
«lerungs-  oder  gar  als  Liil^(  ImMi^nii^s^rund  angeM'heti  werden  durfte; 
er  mu*.ste  ^^  enigcr  der  NV  irkung  als  der  L'rsache  zuvurkommen,  und 
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i!er  Rnuscl»  an  sirfi  darf  die  Zurccimungsrihigkcil  nicht  aiiwiiliess^n, 
weil  die  Geirgnnlicll,  oiltT  die  Unklogliclt,  sich  zn  berauschen,  sie 
nicht  ausschliesscn. 

Jedoch  der  Arzt,  welcher  heaiiftragl  ist,  wenigstens  auf  indirrf- 
fe  Weise  die  Moraliiru  oder  Bedeutnng  der  incrinilnirlcn  Handlan- 
gen 7.U  bestimmen,  so  weit  die  Ursachen  der  Handlungen  vom  pbj- 
sischen  Znslande  des  Th;ifers  ahlungig  sein  kunnen;  Her  Arzt,  sagf 
ich,  welclier  beauflrngl  isl,  nicht  wie  der  Gesetzgeber  im  coIlecUV« 
Sinne,  sondern  gleich  dem  Advocalen,  dem  Geschworenen  und  ge- 
wissermaassen  dem  Richter,  die  Umstände  zu  erwägen,  welche  der 
vorh'egende  Fall  darbietet,  er  mass  bei  seinen  Untersuchungen  Tom 
geschriebenen  Geselz  abslralnren,  und  ausschliesslich  die  Motire  sei- 
ner entschrddigenden,  mlldorndcn,  oder  auch  nicht  freisjjrechenden 
ürtheile  aus  den  Umstanden  schöpfen,  welche  dem  Rausche  vorher- 
gingen, ihn  begleiteten  oder  auf  ihn  folgten. 

Nur  mit  vieler  L-m^sicht  darf  bei  der  medizinisch  gerlchllicbm 
Praxis  In  Anwendung  gesetzt  werden,  was  oben  rd>er  die  verschiede- 
nen Grade  des  Rausches  gesagt  worden  isl,   und  zwar  aus  «lern  sehr 
einfachen  Grun»Ie,  weil  diese  Grade  in  den  Schilderungen  der  Schrift- 
steller weit  scli'Irfer  zu  unterscheiden   sind,  als  In  der  "Wirklichkeil, 
wo  eine  Menge  durch   individuelle   Bedingungen  hervorgebrachter 
Abweichungen  sie  niodlficiren,  und  sowohl  ihren  Charakter,  aU  ihrf 
Dauer  verändern.     Die  Unterscheidung  zwischen    dem   ersten  noi 
rwcilen  Grade  kann  besonders  In  vielen  Pällen  sehr  schwierig  wer- 
den ;   denn  der  Uebergang  aus  dem  einen  In  den  anderen  erfolgt  z»- 
weilen  so  plötzlich  und  unmerklich  auf  äussere  Ursachen,    z.  B.  auf 
den  Einfluss  der  freien  Luft,  nach  dem  der  Slubenluft,   dass  es  fast 
unmöglich   Ist,   den   ersleren  zu  bemerken.    Das  allein  sich  darbie- 
tende Mittel,  wie  ungenügend  es  auch  oft  sein  mag,  Ist,  durch  Zeu- 
genaussagen den  Individuellen  Zustand   des  Individuums,  dessen  Geist 
durch  spirltuöse  Getränke  getrübt  oder  In  Verwirrung  verselxt  war, 
unmittelbar  vor  oder  nach  der  incriminirten  That  festzustellen.  Die 
Schwierigkeit   einer  solchen  Ermittelung  wird  Immer  weit  geringer 
sein,   wenn  der  Rausch  vollständig  ist,  d.  h«  wenn  er  den  driiiea 
Grad  erreicht  hat. 

W  enn  der  Arzt  Terpflichlet  Ist,  bei  der  Untersuchung  so  viei 
als  möglich  zu  erforschen,  bis  zu  welchem  Grade  der  Rausch  im 
Augenblicke  der  That  gediehen  war,  so  darf  man  dem  Ergebnis«  dieser 
Untersuchung  nur  einen  relativen  Werth  beilegen,  denn  es  ist  nolb- 
wcndig,  dies  Ergcbniss  in  Beziehung  zu  bringen  mit  den  Motive« 
und  der  Beschadenbeit  der  begangenen  Handlung,  weil  die  aus  dieser 
Verglelchung  sich  ergebenden  Folgerungen  zuweilen  ein  lielles  Uckt 
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mi  den  Zustand  ckir  Wnensfreilielt  des TliSlaviv«rlai kSnnen.  Wir 
werden  zahlreiche  Beweise  dafür  in  den  Fallen  finden,  welche  am 
Schltuise  dieser  Bemerkungen  mifgelljcilt  werden  sollen. 

Der  Rausch  kann  daher  die  Zurcchmingsfähigkcit  nichl  ausschlie- 
flltn,  wenn  der  Geist  der  Richtung  treu  blieb,  welche  ihm  durch  ein 
vorherbeilachtes  Verbrechen  gegeben  wurde«  Doch  kann  diese  Ma- 
xime, meines  Erachtens,  nur  auf  den  ersten  und  zweiten  Grad  des 
Raitiches  Anwendung  finden.  Roesck  erklärt  sich  (a.  a*  O.)  hier» 
üi>er  mit  folgenden  ^Vo^ten: 

„Man  sagt,  dass  das  Trinken  den  Schlaf  vertreibt,  die  traurigen 
Gedanken  verscheucht,  und  den  unglücklichsten  Mensclien  vorüberge- 
hend in  einen  glücklichen  Zustand  versetzt.  Dies  ist  alles  wahr;  aber 
rhcn  so  gewiss  ist  es,  dass  der  Gemüthszustand  dessen,  welcher  ge- 
trunken und  sich  berauscht  hat,  häufig  von  seinem  Seclenzuslande  un- 
mittelbar vor  dem  Genüsse  der  Spirituosen  Getränke  abhängt.  So 
ist  es  z.  B.  nicht  selten,  dass  starke  Getränke  den  Aerger  in  Wuth 
«od  den  Zom  in  Raserei  yerwandeln.  Ein  fcbwarscr  Gedanke,  wel- 
chen ein  Müisch  hegt,  kann  eben  fo  nur  unter  dem  Einfluss  des 
Bausches  zur  vollen  Reife  gelangt^;  denn  gleichwie  derselbe  (reTtihle 
lies  Wohlwollens  steigert,  so  kann  er  aodi  bei  anderen  Gelegenhei- 
ten die  des  Egoismui  «id  der  Rache  verstSrfceo.  Dieser  Einwarf 
scheint  allerdingii  nicht  von  grosser  Bedentang  zu  sein,  weil  man  je- 
derr.elt  sagen  kann,  dass  derjenige,  welcher  eine  böse  Tbat  bei  kal- 
tem Blute  Uberlegt  hat,  vm  sie  während  des  Rausches  zu  vollbrin- 
gen,  absichtlich  (Üe  lle%ni^  wm  Verbrechen  bewahrte^  nnd  dass  der 
Alkohol  seiner  Feigheit  nur  Fever  einhauchte;  aber  dies  gilt  nur  ron 
«inefli  geringes  Gnde  des  Ram^hes.  In  einem  höheren  Grade,  be- 
•onteis  in  dem  letalen,  wem  die  Vernunft  Tdlllg  ontenlrQcht  ist, 
kann  wohl  das  Motnr,  weichet  vor  dem  Genüsse  des  Qettinb  der 
Aed«  den  Antiiib  gdi,  sich  dersefcen  noch  als  eine  dunkle  Erinn«- 
rang  dariiielen,  und  es  ist  mSgUch,  dtu  In  Folge  dieser  Richtong, 
welche  sich  heinahe  anf  eine  BMchanlscbe  Welse  erhielt,  der  betrun« 
kerne  Mensdi  ehie  That  begeht,  welche  er  Im  nücbtenien  Znstande 
bcscMossen  hatte»  ohne  jedoch  das  Eewoiftf ein  des  Zwecks, 
der  Beschaffenheit  nnd  der  Folgen  dieser  That  zu  be- 
«rnbren.  Der  Btinmkene  befindet  sich  hier  im  Znstande  eines 
TrSamenden,  dem  seme  Trinme  das  Torgaukeln,  womit  er  sich  tot 
dem  Einschlafen  angestrengt  beschäftigt  hatte,  oder  In  dem  dnei 
Tobsüchtigen ,  dessen  Wahnvorstenung  sich  gleichfrHs  auf  St  henu 
sehende  Idee  bezieht,  welche  der  Geist  vor  seiner  Störung  TCrfoIgte. 
Das  Licht  der  Vernunft  ist  bei  dem  völlig  Betrunkenen  nicht  minder 
erloschen,  als  bei  dem  Tobsüchtigen  und  dem  Träumenden,  und  dM 
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Seck  hat  anr  cnsamnMafcai^gdoM  Vmlellungeii  befaaltoi,  an  deticn 
lie  oft  anr  deshalb  mit  so  grosser  Hartoäckiglbeil  haftet«  weil  jede 
geregdte  ThSt^t  ui  ihr  aii%ehört  haU" 

Wir  mfiiseii  jedoch  bekeMMO,  da»  et  FlUe  gdien  fcaan,  wo  ci  ■ 
ungeachtet  des  Scharftbas  des  Arstes  schwierig  werdea  kaan,  m  cr^ 
kmeo,  ob  die  Bctoankeoheit  wiUkorlich  in  der  Absicht,  eiae  ta- 
delnswerdie  That  m  begdMO«  herbeigefilbrt  wovdaa  ist,  ob  a.  & 
die  Rachsucht,  welche  man  ans  Mangel  aa  EntscUoeseaheit  aad  we- 
gen des  ungewissen  Erfolges  nicht  zu  befriedigen  wagt,  durch  den 
Geouss  starker  Getränke  nicht  vorsäulich  enülanimt  worden  ist,  oder 
auch  ob  man  in  der  Absicht,  gewiss«  Leidcnschaflen  zu  befriedigen, 
nicht  zu  dem  nändichen  Mittel  gegriffen  hat,  um  sich  da<lurch  kühner 
zu  machen.    Je  mehr  in  solchen  Fällen  der  Misshraiich  starker  Ge- 
tränke über  die  Gewohnheil  des  Inculpaten  hinausgeht,  um  so  mcbr 
darf  man  mit  Recht  vorausseU^,  dass  er  sich  beraoschen  woUic^ 
um  seine  strafbaren  Ablichten  aosauCuhren. 

In  dieser  Besiebung  mua^  man  auch  die  Art  des  genossenen 
'Qetianks  nicht  aas  den  Aygen  verüecea.   Bei  deni)enigen,  wefehcr 
gewöhnlich  Wein  oder  Bier  trinkt,  kann  es  sich  ereignen,  diss  er, 
am  sich,  schneller  au&urcgen,  tob- einem  mehr  Alkohol  entballcadm 
Getiink  Gebraach  macht;  und  wenn  es  erwiesen  wäre,  daai  er  cia 
Getränk  auf  das  andere  hatte  folgen  lassen,  oder  dass  er  sie  ait 
einander  vermischt  hStte,  so  wftrdo  die  bto  Absicht  noch  diallirhfr 
in  die  Augen  springen.  | 
Dies  sind  ungefähr  die  Schwierigkeiten,  von  denen  jede  ein  Pro-  j 
blem  bildet,  welches  man  nur  mit  Berücksichtigung  der  Individualiiit  ' 
lösen  kann,  wodurch  der  Gcsel/.gcber  grössteutheils  bestimmt  worden 
ist,  den  Rausch  nicht  zur  ZaUl  der  mildernden  und  entschuldigenden  j 
Bedingungen  zu  rechnen,  weil  (*r  wollte,  dass  die  Verantwortlichkeit 
(lir  die  während  des  Einllusscs  der  starken  Getränke  verübten  II  and-  i 
langen  mehr  auf  den  Willen,  sich  sa  berauschen ,  als  auf  die  Wir- 
kung der  Uoniässigkeit  iallea  sollte. 

Aber  in  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Fällen  rührt  der  IVUs^raudi 
starker  Getranke  weniger  Ton  dem  Willen,  sich  ea  bmaschcn,  ah 
Toa  einer  omtentheils  unwidersteUichea  und  anr  Gewohabett  g^ 
wordenen  Neigung  «na  Trunk  her,  welche  Neigui^  das  Laster  der 
Truaksncht  darstellt 

■  Es  gieht  Geseigebungcn,  wo  die  Traaksacht  aasdrftddich  als  eiae 
mildemde  Bedingung  angesebea  wird.  Roesch  beaierkt  hierfiber  Fol* 
gendes:  ^ch  kann  nicht  begreifen,  warum  cCe  Neigung  zum  Raosck 
die  Verantwortlichkeit  vermehren  soll;  denn  der  Trunkenbold  ist  im 
Bausche  nicht  vcratinA/ger,  als  der  gewöhnlich  nüchterne  Menscb« 
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wenn  er  «ich  zurdllig  durch  zu  vieles  Trinken  einen  Hausch  zugezo- 
gen hat.  Man  sollte  vielmehr,  wie  es  mir  scheint,  den  letzteren 
mehr  als  Herr  fiber  sich  selbst  ansehen,  als  den  Säufer  von  Pro- 
fecsloo,  welcher,  selbst  wenn  er  nStbteni,  d.  h.  wenn  er  nicht 
^radezu  betninken  ist,  nicht  recht  weiss,  was  er  thut.  Jenes  Wür- 
tembergsche  Gesetz,  welches  eine  geliodefe  Strafe  über  den  Banal« 
Schänder  rerhängt,  wenn  er  betrunken  war,  sobald  er  nur  nicht  ein 
SSofer  von  ProfesMon  ist,  «cfaeint  darauf  hinzudeuten,  dass  man  nicht 
bloi  das  Vergehen,  sondern  auch  das  Laster  der  Trankeuheit  bestf»- 
fen  wollte,  da  dasselbe  so  oti  zu  strafbaren  Handlungen  Veranlassung 
giebl»  Aber  vo  m  auf  die  BeurtbeiUn^  einer  Handlung  im  juristi- 
schen Sinne  ankonoit,  muss  man  deo  policeUicben  Gesichtspunkt  bei 
Seite  liegen  lassen.  Es  ist  hier  nur  von  dem  moralisclien  Zustande 
drc  Rede,  in  welchem  sich  der  Mcnsdi  im  Aogeoblidce  einer  gewalt- 
ibStigett  Handfan^  befindet  Ein  siim  Verbrecbcn  geneigter  Mensch 
}miM  dasn  alleniingi,  nnd  lelbst  wShreod  der  Betniakenheit|  aielir 
1  ereil  sein,  als  ein  UbngeDs  recbtticber  Mann,  welcher  sich  safiÜHg 
Lur  einmal  bcraosdit  hat;  aber  dieter  Umsland  kann  an  sieh  kefaien 
JünfluM  auf  die  Vecantwordichkeit  ausüben,  denn  man  anui  es  ab 
Plrindp  anCsidIcn,  dass  die  aHem  aulassige  Art  der  Beurlheihmgy  ob 
cm  Betmnkener  snreehnnngsläbfg  sei,  darin  beitcht,  wa  nntetsnchen, 
bis  so  welchem  Grade  seme  Temonft  durch  spirituöse  Getcinke  b 
Verwirrung  vermtst  worden  ist.  Die  Laster  eines  schlechten  BleiN 
fcben  selaen  ihn  den  ZQcbtigungen  mHl  Verfolgungen  von  Selten  der 
Foliaei  ans;  aber  die  Tbat,  wileho  er  im  Rauiche  mfibt,  kann  nnr 
nach  den  allgemeinen  Prindpien  benrtheflt  werden,  welche  In  Bezug 
anf  die  ZuruchnungsCihigkcit  der  Pci«onen,  deren  Vemonft  dordi 
hitzige  Getraoke  unterdrückt  wurde,  aufgestellt  worden  sind. 

„Der  Zustand  eines  an  heraniehende  Getränke  gewohnten  Men- 
schen, oder  eines  Dipsomanen,  rnt  Clarus  sich  ausdrückt,  ist  gewiss 
leein  normaler,  wie  ich  oben  bemerkt  habe.    Da  jedjch  eine  Autt^> 
tuog  der  Sitten  und  des  Temperaments,  welche  nicht  von  einer  wirk- 
lichen Seelenstörung  begleitet  wird,  und  welche  den  Menschen  nicht 
verhindert,   Gutes  vom  Busen  zu  unter:i;clielilen ,  uiul  iiuch  einige 
lierrschafl  über  sich  zu  behaupten,  auf  keine  Weise  die  Zurechnungs- 
faliigkeit  cinschraiiU,  und  noch  weniger  sie  aufhebt,  so  ist  der  Tnin- 
kcnbold  so  sehr,  wie  jeder  unmoralische  Mensch  für  die  Handluii^^en 
veraotwordicli ,  welche  er  im  nicht  betrunkenen  Zustande  ausübt, 
Uebrigens  befindet  sich  der  an  hitzige  Getränke  gevvr>hnte  Men>ch  in 
einem  solchen  moralischen  Zustande,  dass  er  nicht  seines  freien  Wil- 
lens mächtig  zu  sein  scheint,  wenn  er  auch  noch  niilit  von  einem 
ToUständigen  Irresein  be£aika  isL   Man  niuss  die  L^cbligkeit  berück- 
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Hchtigen,  inll  welcher  er  d«r  SpIelbaM  Itol^gjrteD  GemBtlmfiede 
wird,  während  deren  Daaer  er  «ttfahlg  Ist,  fich  darch  daf  Lkbl  der 
Vemonft  sa  feilen.  Der  klügliche  Zustand  feines  pfa^siscben  Lehens 
fuhrt  einen  enlsprecbcndeii  des»  moralischen  herhel«*' 

Lii^lrL-ilig  darf  die  Trunksucht,  allgemein  genommen,  nicht  die 
Vcranlworlhchkcil  vcrgn"»ssern ;  aher  wenn  man  von  den  Umständen 
absieht,  mit  denen  ich  mich  sogleich  beschäftigen  vt-erde,  &ü  darf  sie 
noch  weniger  dieselbe  verringern.  Nur  schwächen  o«lcr  verringern 
kann  sie  den  Verdacht  auf  eine  Berauschung,  welche  mit  der  Abriebt 
herheigefiihri  worden  Ist«  einen  strafbaren  Vorsatz  In  Ausrührung  an 
bringen.  Streng  genommen  Ist  es  frtUich  nicht  unmöglich,  dass  eui 
Tmnkenhold  ikb  in  der  Absicht  berauschte,  eine  hose  That  zu  he- 
gehcd;  aber  dann  wurde  die  Beschaffenheit  der  let&teren,  ihr  Zusaa- 
menbai^  mk  den  persunKchen  Interesse  des  ThiletSf  und  die  Lei» 
denaebafteBi  welche  nan  ab  herrschend  bei  ihm  rw  der  That  kannte^ 
in  nelen  nUcn  Licht  Ober  den  Grad  der  ZnreehnongsfiUiigkdt  fc»- 
hctitent  Dnn»  geh&hrt  jedoch  die  unmitteihare  Beftinanung  des  sitt- 
lichen Ghinhiers  der  That  vnk  mehr  dem  Richter  «*d  den  Ge> 
schworenen,  als  dem  Arzte« 

Giebt  es  Umstände,  wo  die  Trunksucht  die  Gründe  der  Milde- 
rung und  selbst  der  Lntschuldigung  verstärken  kanu^  Die  Frage  ist 
schwierig,  aber  ihre  Beantwortung  nicht  unmöglich. 

\^  eim  die  Trunksucht  die  Wirkung  einer  lasterhaften  Angewöh- 
nung ist,  und  man  hei  ihr  keine  pathologische  Ursache  voraussetzen 
kann,  so  muai  man  sie  iok  moralischen  Sinne  fiir  einen  stcafhacen 
Fehler  hallen,  wenn  aie  tn  geaetawidrigen  Handlungen  Verinlaiiwpg 
glebt,  denen  ein  schon  vor  der  Berauschung  Statt  findendes  personli- 
ches Interesse  als  Motiv  aum  Grunde  liegt*  Nicht  auf  gleiche  Weise 
verhält  es  sich  jedoch,  wenn  die  Trunksucht,  welche  dann  mit  Recht 
den  Namen  der  Dipsomanie  verdient,  die  Wiiknng  einea  krankhaften 
Zwtaadet  ist,  welcher  ab  tolcher  Nachsicht  erheisdil. 

Wir  müssen  jedoch  vor  Allem  von  der  znletat  genannten  Kate- 
gorie diejenige  Dipsomanie  ausschliessen ,  welche  eim'ge  Autoren  Sit 
interraittnrende  genaunt  haben,  und  welche  meiner  Mclnnng  nach  die 
Folge  einer  lasterhaften  Gewohnheit  Ist,  ohne  dass  andere  Ursachen, 
ab»  Faulheit,  Sinnlichkeit,  Nachahmung,  sittliche  Verwilderung,  daiu 
beigetragen  haben.  Ich  meine  hiermit  diejenige,  welche  man  so  oft 
in  der  arbeitenden  Klasse  findet,  wo  die  Trunksucht  an  dem  der 
Ruhe  geweihten  Tage  beginnt,  und  zwei  bis  <lrei  Tage  fortdauert. 
Die  Aeusserung,  welche  man  von  einem  Arbeiter  er/.ähit,  der,  ab  er 
mitten  in  der  Woche  einen  im  Rau^rlio  Gestorbenen  antraf,  ausrief: 
Sn  werde  ich  am  Sonntage  glekihfaUa  icin^  ist  dnrchans 
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tlia. aKlcr.'sli^ch,  weil  <l;n»!l  ausge<Irnckl  wird,  ilass  die  Dipsomanie  iu 
Äulihcn  Flillt'ii  ciiiu  vcrdaimiillclje  Gewuliiihelt  ist,  welche  lolclil  über- 
wunden werden  köniile,  wenn  ^le  von  dein,  rler  sich  ihrer  schuldig 
macht,  eriisllicli  bekämpft  würde.  Wenn  man  in  einer  SlalisUk  der 
Vergeben  die  an  Mi^>:>etbalen  fruchtbarslea  Tage  bestimmen  woiUei 
so  würde  mau  io  allen  c!vilu>irlea  Slaaten  wahrscheinlich  herausbrin- 
gen, da«  es  der  Sonntag,  Montag  and  Diensin^  i^t.  leb  babe  mchi 
nölhig,  «I  ei'iunerTy  dass  die  intermittlrende  Dipsomanie,  wie  mao  et 
gcnauut  bat,  an  und  für  sieb  durchaus  kein  Motiv  der  Milderung 
oder  Kutscbaldignng  abgeben  kann« 

NicKi^io  verhalt  es  sich  mit  der  Dipsomanie  im  engeren  SInney 
welcbe  durch  eine  anomale  oi^anuche  Disposition  bedingt  ist.  Es 
bandelt  sich  hier,  sagt  Roesch,  nicht  mehr  um  eine  blosse  Gewobn- 
bell  oder  ein  erworbenes  Laster,  sondern  um  eine  wirkliche  Krank» 
beit,  auf  welcbe  sehr  gut  der  Name  Trunksucht  (pol^dipsie  ebrieuse 
oder  Dipsomanie,  welche  HufelaiNl  ifir  gegeben  hat},  passt.  Der 
Kiste,  welcher  die  Aufmerksamkeit  anf  diese  Krankheit  gelenkt  hat, 
ist  ein  in  i\uss!and  lebender  Ar/.t,  der  Doclor  ßriilil  Cramer  *). 
\\  enn  seine  Aufschlüsse  über  die  Ki  tlieinungen,  durch  welche  sie 
sich  cliarakterisirt,  geeignet  sind,  luv>lainien  einzuflösso«,  so  nuiss  man 
sich  erinnern,  dass  diese  Mitthcilungeii  aus  Kussland  herstammen,  wo 
es  nicht  an  Gelegenheit  fehlt,  Säufer,  und  insbesondere  Uranntwein« 
triiiker,  zu  beobachteo. 

Ich  übergehe  mehrere  Eiuzelnheilen ,  welche  Roesch,  auf  die 
Beobachtungen  von  Brühl  gestiitzt,  der  Schiideruog  der  Dipsomanie 
%oranschickt;  aber  ich  kann  mich  nicht  enthalten,  dieser  Schildemng 
einen  Plate  In  diesem  Werke  eiuzurSumen,  weil  das  in  Hede  stdiende 
Leiden  wenig  bekannt  ist«  und  weil  seine  Merkmale  in  ni  innfger 
Beziehung  za  den  mitsutheileuden  Betmcbtnngen  steheni  als  dass  icb 
nicht  darauf  eingeben  sollte.  Nur  dann  werde  ich  von  dem  Texte 
des  Roesch  abwetcben,  und  selbst  aus  andern  Quellen  scbopfeo, 
wenn  die  Klarheit  und  Gedrängtheit  der  Darstellung  es  zu.  erheischen 
scheinen. 

„Die  Symptome  der  anhaltenden  Dipsomanie  sind  folgende; 
früh  Morgens,  nach  einer  schlechten  Nacht,  erwacht  <Icr  Trunkenbold 
mürrisch  und  grämlich,  an  Leib  und  Seele  i^itlernd,  unter  Missbeha- 
gen und  Ekel.  Sein  erstes  Gefühl  ist  die  Begierde  nach  Brannt- 
wein» er  trinkt  einen  Schluck^  kierauf  eken  anderen^  und  so  fort. 


*)  Xkk»  die  Tnafcsadit  nnd  eine  lattoaeUo  Hei3methode  dtre^ 
Im.   Mit  einem  Vorwort«  von  Hnfeland.  Berlin,  1819. 
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Bei  jedem  ScMuck  befindet  er  sich  besser,  die  Kräfte  kehren  wieder, 
das  ZilUm  hört  auf.  Einige  Stunden  verstreichen  vielleicht,  ohne 
dass  er  das  Verlangen  verspürt,  zu  trinken;  darauf  erw^aeht  die  Nei- 
gung zum  Branntwein  von  Neuem;  er  trinkt  abermals,  und  fahrt  da- 
mit selbst  den  Tag  über  fort,  bis  er  betrunken  ist.  Kr  legt  sieb  u 
Bette,  schläft  noch  einmal  schlecht,  am  Morgen  erwacht  er  unlcr 
^  demselben  Missbehagen,  wie  Tages  zuvor;  von  Neuem  greift  er  m 

Flasche,  verbringt  mit  ihr  den  Tag  u.  s,  w." 

Obgleich  hier  nur  von  der  Sucht  des  Branntweintrinkens  die 
Rede  ist,  so  können  auch  andere  starke  Getränke,  selbst  der  Wein 
(besonders  der  weisse)  der  Gegenstand  der  Begierde  der  Dipsomaoen 
werden.  Jedoch  ist  es  gewiss,  dass  in  den  häufigsten  Fallen  der  Ge- 
schmack am  Branntwein  es  ist,  welcher  sie  beherrscht. 

Die  eben  erwähnten  Symptome  zeigen  sich  nicht  immer  in  den 
nämlichen  Grade  bei  den  Dipsomanen;   die  gewöhnlichsten  sind  Ab- 
geschlagenheit, Schlaflosigkeit,  Aufregung,  Traurigkeit,  Ekel,  oft  auch 
Verstopfung.    Es  gicbt  Fälle,  wo  der  Missbraucb  starker  Getränle 
^  allein  diese  Krankheit  ohne  Mitwirkung  eines  anderen  pathologischen 

i  Zustandes  hervorrief;   aber  es  giebt  auch  andere  Fälle,  wo  letzterer 

1  die  Dipsomanie  bei  den  bis  dahin  nüchlersten  Personen  hervorbria- 

^  gen  kann.    Zu  den  Ursachen  dieser  verderblichen  Disposition  moss 

]  man  besonders  den  Kummer,  die  erbliche  Anlage,  und  bei  den  Wei- 

bern das  kritische  Alter  reclinen.    Ich  werde  später  auf  diesen  Um- 
stand zurückkommen. 

*  Es  giebt  noch  eine  andere  Dipsomanie,  welche  Boesch  nach  dem 

Vorgange  von  Brühl  Gramer  bespricht,  welche  von  letzterem  die  pe- 
riodische genannt  wird,  welche  aber  von  beiden,  wie  mir  scheint, 
irrthünillch  mit  der  oben  erwähnten  intermitilrenden  Trunksucht  ver- 
wechselt zu  sein  scheint.  Diese  periodische  Dipsomanie  tritt  in  Pa- 
roxysmen  auf,  welche  aber  nach  längeren  Zwischenzeiten  wiederkeh- 
ren, als  es  bei  der  von  jenen  Schriftstellern  bezeichneten  intermitil- 
renden Trunksucht  der  Fall  ist* 

Der  Doctor  Erdmann,  welcher  lange  Zeit  in  Bussiand  gelebt  bat, 
giebl  Nachricht  von  dieser  seltsamen  Krankheit,  von  welcher  es  auch 
in  Frankreich  Beispiele  giebt,  zumal  in  den  Provinzen,  wo  man  vom 
Branntwein  Gebrauch  macht  Er  erklärt  sich  hierüber  mit  folgenden 
Worlen : 

Eine  eigene  Form,  die  unter  dem  Namen  der  Saufsucht  (Sop<SO 
bekannt  ist,  verdient  hier  erwähnt  zu  werden.  Sie  besteht  in  einem 
periodischen  Hange  zum  Trinken,  der  selbst  bei  übrigens  sehr  ver^ 
ständigen  Personen  nicht  mehr  durch  Vernunftgründe  gezugelt  wer- 
den kann.    Der  Säufer  enthält  sich  dabei  der  geistigen  Getnnke  Tid- 
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tetdit  doi^  Woden  und  Momle,  nit  den»  festen  Vomlse  Ihren 
Gebraiic&  g^bniicli  so  unterlassen;  er  scheint  kein  Bedfirfims  dessel^ 
ben  so  fthlen*   Allm'allg  aber  entsteht  ein  Missbehagen,  eine  Unlust 
sn  allen  GescbSlIen  und  Vergnügungen,  Mangel  des  Appetits  und  end- 
lich Schwermuth,  die  an  VersweiAnng  grSnst  Jctst  erwacht  der  nn- 
widerstcMidie  Drang  ram  Gennsa  des  Branntweins  von  neuem;  er 
kann  sich  nicht  mehr  mSsstgen  und  alle  gefassten  VorsStce  sind  Ter- 
gessen.    Er  fängt  an  zn  trinken,  wird  berauscht,  trinkt  fort,  hiswei« 
len  ohne  Speise  zu  sich  ku  nehmen,  und  verfällt  am  Ende  in  eine 
Tage  lang  anlialtende  Trunkenheit,  wohl  gar  mit  Käserei  verbunden. 
Daun  ist  der  Trieb  befriedigt,  er  hÖrt  auf  zu  tritiken,  verfällt  in  eine 
gewisse  Apathie  und  kommt  endlich  wieder  zu  sich.    Der  Draunt« 
wein  scheint  ihm  jetzt  zum  Ekel  zu  sein;   er  fassl,  die  üblen  Folgen 
ie&  Lasters  anerkennend,  von  neuem  den  Entschluss,  sich  davon  zu 
eatwöhncn,  allein  vergebens.    Ueber  lang  oder  kurz  kehrt  die  Unlust 
und  der  Trieb  zu  trinken  von  neuem  zurück,  uud  die  Scene  beginnt 
wie  zuvor. 

Diese  Saufsucht  fmdet  sich  freilich  am  häufigsten  bei  den  untern 
Klassen  des  Volks,  doch  auch  nicht  ganz  selten  bei  übrigens  gebilde- 
ten Personen  und  ich  erinnere  mich  eines  Mannes  von  dem  besten 
llerzeo  und  hohem  Verstände,  dem  ich  nach  überstand»  iiem  Wahn- 
sinn, von  Trunkenheit  erzeugt,  die  ernslllchsten  Vorstellungen  wegen 
der  Folgen  machte,  und  der  von  Stund  an  das  frühere  tagliche  Trin- 
ken unterliess,  zwei  Monate  lang  seinem  Vorsatze,  sich  zu  bessern 
treu  blieb,  seinen  gegenwartigen  Zustand  rühmte,  und  mich  ofifenllicb 
pries,  dass  ich  ihn  nicht  nur  geheilt,  sondern  auch  von  seiner  firtthe* 
ren  Gewohnheit  zurückgebracht  hätte,  allein  bald  darauf  von  neneiB 
stirker  anfing  zu  trinken  als  vorher.  Meine  emstUchsten  Erinnerun- 
gen an  sein  Versprechen  und  seine  Vorsatae  waren  je(7.t  fruchtloS| 
und  als  ich  ihm  das  Unglfick  schilderte,  dem  er  miTttmeidüch  ent« 
gegengebe,  war  seine  Antwort,  er  woU«  doch  lieber  sterben,  ab  lan-  I 
ger  es^bchren.  Nach  einiger  Zeit  kam  er  indessen  wieder  cor  Be*  | 
sinnung,  fasste  abermals  die  besten  EntschlussCi  hielt  sie  aber  ao  we* 
nig  dht  vorher,  und  verfiel  endlich  in  ein  intennilttrendes  Fieber,  das 
bei  faSuslicbeni  Kummer  anhakend  vid  btartlg  wurde,  und  Ihn,  an 
■wineni  grSasten  Schnwne,  Ins  Grab  atflntew  So  end%t  es  Indessoi 
nicht  ImoMr;  denn  sehr  oft  daoert  die  Sinftncbt  periodiscb  viele 
Jahre  lang  fort.  — 

Mach  EnkMui  wmm  dio  Bipaoa^anie  ib  caae  GcisteMtBniag,  ver- 
bnnden  mk  einen  Maagd  an  ficieaa  Willen,  aiywhen  werden,  und 
«HA  kann  m  mit  einigani  Grande  der  MnUcrwntb  vcigleiehen. 

Endlich  .giebt  es  eine  Di|iioaMiiie|  wildM  aniHeilig  aus  einem 
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palliüiogiM  hcn  ZiLvlaiiilc  eutspriiigt,  und  mit  welcher  ^ich  die  GerIcliU- 
ärzle  luchl  iiiiireicheuU  bcscliäfli^t  zu  babeu  ^cltciticn.  Sie  euLwickelt 
sieb  bei  Fraiieo  um  dis  Alter,  wo  ibre  nioaaiUcbe  Uelnigung  auCbürt. 

ist  gewiss,  (lass  zu  dieser  Zeit  Lei  einer  grouen  ZaU  Ton  ihnen 
sich  $o  auflaUeode  aUgenicioe  Veräodeniiigen  ere^neo,  dass  «ie  dem 
uageilbtesten  BaohacbUr  bcnKrkUcb  wenkn*  Ibre  Cnmlitntion,  ibre 
Meigungcfi,  ihre  Sitten  nehmen  etwas  Männliches  an  *);  und  es  ist  dann 
nicht  selten«  hei  ihnen  cb  unhesahmhares»  ja  zQgelioses  Verlangen 
nach  starken  Getränken  entstehen  sn  sehen,  wekhes  andaaemd  oder 
häufiger  noch  periodisch  auftretend,  den  cntschtcdensicn  Charakter  der 
Dipsomanie  annimint.    Ich  liahc  mehrere  solche  Kalle  bei  Frauen  an- 
gelrorfen,  welche  Uls  dahin  alle  Eigenschaften  ihres  Geschlechts  in 
sich  vereioi^lCQi  unter  dcjien  die  Mlissigkeii  eine  der  hcrvorstecbenü- 
sten  isU 

Wenn  ich  auf  einen  von  luir  beohachtelci)  FjÜ  ein  Urthei!  ffwH' 
den  diirfic,  so  könnte  die  Dipsomanie  auch  eine  Wirkung  der  Schwai* 
gerschaCi  sein.  Man  dürfle  sie  dann  mit  der  PIca  der  scbwangeffo 
Franen  vergleichen«  Aach  habe  ich  swei  bysterisclie  Weiber  bsoh- 
achtel,  bei  denen  sich  die  Dipsomanie  entwickelt  hatte* 

Welche  Ursache  anch  der  Di|womanie  der  Momter  nnd  Weiher 
anm  Grunde  liegen  mag,  so  l»egreift  man,  dass  dieser  Znstaad,  wenn 
er  von  einem  Ante  deutlich  erwiesen  ist,  die  Schub!  der  durch  doi- 
sdhen  vcrauiasstcn  llaudlungeii  liedeotend  Yennindriu  oder  gans  auf* 
beben  mnss. 

Die  im  ZiMlaiiue  des  illier  die  gewöhnliche  Dauer  des  Ransriies 
verKingcrlcu  Delirium  lreuui;s  hegangeiicn  llantllungea  nii-Nseti  mei- 
nes Erachlens  von  dem  Gerich Lsar/.le  aU  die  \\  irkungen  «rlner  Gei- 
stesstörung angesehen  werden,  welche  den  iNlaugcl  au  NVillcnslreibeit 
in  sich  scbliesst.  leb  glaube,  diesen  Satz,  uicbt  weiter  erläutern  m 
brauchen,  da  seiue  E>videnr.  keinen  Zweifel  zu  gestalten  scheint. 

Weun  der  sur  Gewohnheit  gewordene  Eauscb  Umstände  darbie- 
ten kann,  welche  geeignet  sind,  für  ilie  daraus  sich  ei^ebenden  Hand- 
Inngen  lechlsgUltige  BliUcirangi'  nnd  seihst  ToUstiodige  KnischoblU 
gmigsgrunde  eintreten  sn  lassen;  jo  nmss  der  sofSllige  Rausch  ans 
noch  stärkeren  Gründen  dieM  Begünstigung  gewahren,  wenn  dersdhe 
von  Unacben  Tcraolasst  worden  ist,  wddie  demWülen  des,  wenn  der 


-  *)  Nach  Everard  Home  bemerkt  man  analog*  Erscheinungen  hei 
jEewisxcu  llausthiatcv,  wenn  ihre  Fruchtbarkeit  aufhört  Man  kaan 
hierüber  nachlesen,  wM  icU  in  dso)  Dictlonnnhm  dna  Sciencan  nwdin» 
les  im  Artikel  Uenrnpltoodite  leaagtb  habe. 
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Ausdruck  erlaubt  ist,  <!cin  tausche  llnleriegenen  firind  waren.  Also  wenn 
der  Raiiirli  unwillkürlidt  ist^  wid,  wie  die  Vim Tasser  der  Tli^rtt  liii 
Code  ^nal  aicb  «isflrftckeii,  dorch  die  Hkze  des  Weins  mnd  die  Freude 
des  Festes  Teranlakitfl  worden  ikt,  zumal  weoo  der  Wein  Terfillsebt, 
nnd  Torzilglicb,  wem»  er  oul  Alkoliol  vemischt  war;  so  Ilsdo  erste- 
rer  mcht  mehr  tis  em  Fehler  MgeseiKB  werden,  imd  die  darans  enU 
s{inngetideo  Ilandluiigcn,  wenn  sie  fibctdies  nnr  der  Wirkung  dcsGt^ 
tranks  zu^esclirielfen  werden  kSnnen,  ohne  dass  vorher  eine  Absicht 
oder  «  in  lnL(  icv  o  Stall  fand,  dHrfen  nfcht  Kop^erechnet  werden.  Die- 
ser Manj^el  an  Znrccliiiungsrähigkeit  wird  nocli  unzwcifeiliaftcr,  wenn 
CS  erwiesen  Ist,  (la^s  der  Ransih  des  Tlralcrs  das  Krgrbniss  von  Ver^ 
anslaltuiigen  war,  welche  andere  Personen  zur  Unterdrückung  seiner 
Vernunft  trafen,  z.  ß.  indem  sie  seinen  Wein  mit  Branntwein  oder 
selbst  mU  einer  giftigen  Substnn/.  vermischten.  Ich  werde  liierauf 
BoriickkeiBaMO,  wena  ich  von  ikr  durch  Vergiftung  hcwirk&eo  Gel* 
stesstorung  reden  werde. 

Kano  man  aus  Irgend  einem  Interesse  den  Rausch  shmdiren?  Und 
gfcht  es  irgend  ein  Bliltel,  den  fingklen  Aausch  von  den  wiiUichen 
an  «rterscheiden?  Diese  Frage  isl  för  die  geriehtüdie  Medtaln  nicht 
unwichtig;  aber  ihre  Bcntwortang  gcwShrt  kamt  ToUstand^  Befirie* 
digung. 

£s  gieht  m  der  That  Fenonen,  wdche  im  hohen  Grade  die 
Knnst  besilsen,  einen  Rausch  m  fingiren.  Wir  sehen  davon  hSn6ge 

ßeispiele  In  unsren  theatralischen  Darstellungen.  Aber  abgesehen  von 
der  Kunst  der  Narlinhmun^,  in  welcher  gewisse  Scliausplcler  sich  aus- 
zeichnen, isl  es  lei(  ht^  den  Auj^en  und  dem  Gesieht  njchr  Leben  durch 
eine  geringe  Vermehrung  des  Getränks  zu  geben,  ohne  dass  die  Meuj^e 
desselben  eine  Verstandesverwirrung  hervorbrächte,  gleichwie  auch  die 
Wirkungen  des  Weins  auf  die  willkürliche  Bewegung  imd  auf  die 
Erschwerung  der  Sprache  nachzuahmen.  Das  letztgenannte  Symptom 
wurde  bei  der  Schlldcmng  der  verscbledeoen  Grade  des  Kansches 
nicht  erwähnt,  well  es  yicl  zu  yeränderlich  ist,  als  dass  es  in  der  fjjf 
richtlichen  Medizin  einen  Maassstab  der  Beortbellung,  wenigstens  in 
den  cittCB  beiden  Graden,  abgeben  kdaalt.  Wirklich  giebt  ts  Per* 
•oAtn,  deren  Znnge^  mn  mich  eines  Ablieben  Ansdmcks  sn  bedieneoi 
efft  dick  wird,  nachdem  ok  ToUslSnd^  Rmmdi  snh  tingestellt  hm, 
«rihrcnd  man  «ndere  antrilft,  hei  itwm  Um  Symptom  §^chsam  «Ii 
«in  YoiÜnftr  famge  fOfhet^  ihn  dio  Yerwisn^  dar  Tmmmfk 

ehilritt  ich  selbit  w«r  in  meiner  Jngeod  ein  Beispiel  dieser  Art,  und 
dieser  Uebebtand  verhinderte  mich  seit  vieloi  Jahscn,  mir  aneh  nur 
lo  viel  zu  erlaubeoi  ab  man  etneu  Stieb  von  Lim%heit  su  nennen 
pflegt. 
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UcLerdies  wird  der  Zastand  des  Rausches  am  haafigsten  erst  dau 
als  Enbchuldigungsgmnd  geltend  gemacht,  wenn  er  bereits  aufgehört 
hat.  In  solchen  Fällen  ist  man  durchaus  genothigt,  sich  auf  Aussagen 
von  Zeugen  zu  verlassen,  welche  gleichfalls  irre  geleitet  sein  könneo. 
Das  einzige  Mittel,  welches  einige  Aufklarung  gewahren  könnte,  würde 
sein,  sich  nach  der  Menge  und  Beschaflenheit  des  Getränks  zu  erkun- 
digen, welches  vor  der  im  Zustande  des  Rausches  begangenen  Hut 
genossen  worden  ist,  so  wie  nach  dem  Grade  der  Angewöhnung, 
welche  der  Thäter  in  Ertragen  der  starken  Getränke  erlangt  baL 

Alles  Vorangehende  lässt  die  Schwierigkeiten  einsehen,  welche  mit 
der  Bestimmung  des  Zastandes  der  Vemund  und  folglich  auch  des 
Willens  verknüpft  sind,  und  welche  oft  in  Fällen  entgegentreten,  wo 
es  auf  die  Bestimmung  der  Umstände  von  Handlungen  ankommt,  (ar 
welche  der  Rausch  als  Milderungs-  und  Enlschuldigungsgrund  in  An- 
spruch genommen  wird.  Ich  glaube  jedoch,  dass  wenn  die  aufge- 
stellten Grundsätze  nicht  jederzeit  ausreichen,  den  Schuldigen  mit  der 
ganzen  Strenge  des  Gesetzes  zu  treffen,  sie  wenigstens  nicht  zu  gC' 
richtlichen  Irrthümem  Veranlassung  geben  werden,  welche  stets  sekr 
verderblich  sind,  wenn  sie  die  Anwendung  von  Strafen  zur  Folge  ha- 
ben, welche  nicht  wieder  gut  gemacht  werden  können. 

Um  das  letztgedachte  Ergebniss  desto  sicherer  zu  erreichen,  moss 
ich  noch  eines  Unistandes  gedenken,  welcher  in  Bezug  auf  die  me- 
dizinisch-gerichtliche Untersuchung  der  im  Zustande  des  Rausches  be- 
gangenen Handlungen  sehr  wichtig  ist,  und  welcher,  im  Vorbergebeu- 
den  kaum  erwähnt,  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  verdienen 
scheint  9  weil  er  bei  betrunkenen  Personen  sehr  häu6g  angetroffea 
wird,  und  an  sich  allein  schon  in  sehr  vielen  Fällen  genügt,  die  Mo- 
ralität  ihrer  Handlungen  zu  beurtheilen.  Ich  meine  die  Uallucinatio- 
nen  und  Illusionen,  welche  die  Trunkenheit  begleiten. 

Die  Hallucinationen  und  noch  häufiger  die  Illusionen  machen  eine 
der  am  meisten  charakteristischen  Erscheinungen  der  Wirkung  der 
berauschenden  Getränke  aus;  und  jedesmal,  wenn  sie  sich  darbieten, 
und  das  Motiv  einer  im  Rausche  begangenen  That  abgeben,  kann  man 
behaupten,  dass  letzterer  vollständig  genug  war,  um  die  That  zu  mil- 
dem oder  zu  entschuldigen.  Die  wahre  oder  falsche,  jedenfalls  abei 
drollige  und  charakteristische  Anekdote,  nach  welcher  ein  Betrunke- 
ner sich  während  des  Mondenscheins  an  einen  rothge färbten,  mit 
Nageln  beschlagenen  Pfahl  stiess,  und  zornig  ausrief:  Geh,  morgen 
sollst  du  es  büssen,  ich  w0rde  dich  an  deinem  Schar- 
lachrock und  an  deinen  Stablknöpfen  schon  wieder  er- 
kennen, ist  voll  Wahrheit,  weil  sie  vollständig  eine  jener  lUusionea 
der  Sinne,  namentlich  des  Gesichts,  ausdrückt,  denen  Betrttnkeoe  so 
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sehr  ausgeseift  sind.  Aber  di'ese  IlallacfiiatioDen  waA  Illusionen  fttb- 
ren  nicht  stets  lächerliche  Auftritte  herbei,  sondern  sie  veranlassen 
oft  sehr  beUageiUMrthe  Katastrophen,  wovon  wir  bald  Beispiele 
kennen  lernen  werden.  Wenn  die  Bemerkung  von  Friedreich  *)  rich- 
•  tig  ist,  dm  St  HillflcHiationcn  ün  Rausch,  vorsuglicii  bei  sdiwachen 
Snbjecten  von  einem  reuhum^  atrabUSrea  TcaipemMnte,  seltener 
tber  M  robvstca  lidifMaen  voiltiOBUiCB;  ao  ailiiatai  ale  cndUch  bei  • 
allen  SSnfem  an  SOike  gndweiie  awwbMCik  Idi  habe  die  lUditifp* 
keit  dicier  Bemeribng  nodi  aiobt  bcrtüagt  geftnuicn,  ftr  alle  FSIk 
kann  ich  jedoch  nicbl  oft  gtaog  wiedeiholeni  da»  die  HaOoehiati»- 
aea  nad  IUa«onca  Im  Raofchi  ivcan  sie  Tolbtindig  erwieien  tindt 
and  hlnrekhead  mit  dem  Cbariiklcr.  der  That  überehMlimmen, 
welche  man  übrigens  kein  anderes  Motiv  auffinden  kann,  den  sicher- 
sten Maassstab  für  die  Störung  der  Vernunft  und  für  den  Mangel  an 
Willensfreiheit  abgeben. 

Indem  ich  mich  mit  der  Erläuterung  der  physischen  und  psychi* 
sehen  Wirkungen  des  Rausches  in  Beziehung  auf  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen be^chüfligte,  glaubte  ich  dieselbe  fortsetzen  zu  müssen^ 
ohne  «e  durch  die  Darstellung  von  Fällen  sa  unterbrechen,  welche« 
wenn  sie  auch  eine  anschauliche  Erkenntnias  gewährten,  doch  (lir  Aii-i 
genbUcke  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  von  dem  Fortgange  der  Un« 
tenacho^gea  abgelenkt  haben  würden,  aof  welche  ich  die«  sawelleii 
abitiacle,  mediaiaiach- gerichtliche  Lehre  tob  der  darch  MiMbraach 
ataiher  Getribke  eraengtcn  tfamitnrigchen  GfirtaMtgrang  ttütacn  moaste» 
An*a  Ende  memer  AB%die  gdangt«  habe  ich  aie  aar  aoch  durch  die 
Mittheilung  voa  Fillea  aa  TervolblSDdigeD«  welche  dartfann  wcrdcai 
dasi  ihre  weseatlichatea  Argomeate  dch  aaf  Thattachea  aad  aiehl  aaf 
Theoricea  grindea. 

213.  Beobachtung.  Transitoriscbe  Manie,  verursacht 
durch  einen  einmaligen  Rausch,  welcher  mit  psychi- 
schen Bedingungen  zusammentraf. 

Ein  (iarde-Jäger,  berichtet  Casper**),  verheirathet,  40  Jahre  all, 
von  einer  sehr  robusten  Complexion  und  einem  trockenen,  atrabihiren 
Temperamente,  an  eine  geregelle  Lebensweise  gewöhnt,  ein  Feind 
des  Spiels  und  Trunks,  befand  sich  eines  Abends  in  einer  Gesellschaft 
TOB  Trinkern  I  gcooas  Bier  and  Wein  bis  aar  völligen  Benuschung, 


*)  Systeaiat  Haadbadi  der  gerlehtUchea  Payohologte.  Leipzig 
1815.  8. 790. 

**)  BtitrSge  aar  mediilalacbea  Statiitik  wd  Staataanaeikonde. 
BerUa  181».  8. 61 
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iiml  verlor  im  Spiel.  Er  brachle  einen  grossen  'Ilicil  der  Nacht  mit 
seinen  Camcraden  zu;  Iiierniif  versank  er  in  Schwerniulh,  und  sprach 
davon,  siel)  eine  Kugel  durch  den  Kopf  zu  jagen.  Ks  lasst  sich  nicht 
bezweifeloy  dass  der  Wein,  der  Verlust  im  S[uel,  die  Afloe  über  die 
VerletBung  scintr  Pflicht  und  über  die  VcniacblSsslgang  MMCt  sdtf 
tlrcogeii  Dicflttcty  CMlIick  die  Forcbt  vor  semcn  yotgutMatf  wcat 
die  Sache  bekaimC  werde«  «oHte;  et  lasii  akh  iMcbl  beeweifela,  im 
alle  dieie  Bedi^gangen  soaaoiMHrafea«  wm  ade  Oemulli  eu  Terwiiw 
reD,  und  ihn  gaos  aaaier  «idi  au  Tencüseo»  In  aeiaer  Woboung  aa- 
gdangt,  führte  er  die  wlderntMMgstea  Geiprlicbe,  ging  im  TSmm» 
mit  grossen  Schritten  actf  nnd  ab,  wollte  in  jedem  Augenblicke  hin- 
ausgehen, brach  in  ein  schallendes  Gelndiler  aus,  iiii>serle  sich  hier- 
auf mit  Hohn  und  Verachtung,  und  aclitete  \ve<lcr  auf  die  Vorstel- 
lungen seiner  Frau,  noch  auf  die  seiner  ihn  heglellenden  Freunde. 
Erst  nach  Ahlauf  luchrrrcr  Stunden  legte  er  sich  ins  lielte;  aber  an- 
atalt  einzuschlafen,  warf  er  sich  unruhig  umher t  sprach  noch  davon, 
sich  zu  ermorden,  und  (ubrte  von  Zeit  an  Zeil  uu/.us.immcaliaB||eBde 
ficipriche.  Am  Morgen  wurde  ich  gerufen,  sein  Gesicht  war  ^ 
fdthel«  seb  A^ge  faalfiladi  «eio  Pols  voU;  der  Kraaka  aprach  in  ab> 
gerineoea  Worten  Tan  Schmien,  weiche  er  verhaficn  soÜa,  erumertc 
aich  luiaia  daMcn,  was  ihm  geilem  Ahtad  hcgegoet  war,  aagte  anr 
lacheadf  daai  er  aich  wahlbefiadet  und  dass  er  mir  folgen  waHcw 
Offeahar  hatte  ich  die  Vorbalan  der  Tofaaacfal^  oder  vieknebr  den  An» 
6og  derselben  vor  Augen.  leb  verordnete  einen  Aderlass  und  ela 
Breelimitlel ,  worauf  der  Kranke  bald  ruhigem  v\urde.  Während  der 
folgenden  I^achi  schlief  er,  und  beim  Erwachen  war  er  wieder  her- 
gestellt. 

214.  Beobachtung*  Fall  von  periodischer  Trunk- 
such  t. 

Der  Doctor  Fuchs  in  Brederade  beschreibt  folgenden  Fall  tob 
periodischer  Trunksucht  *)»  Ein  unforheiratheler  Mann  halte  bis  zam 
84*  Jahre  ein  gercgellea«  arbeitsames  irod  sparsames  Leben  geführt; 
er  ernährte  sich  von  der  Arbeit  aciaer  Binde  ab  Tageiuhner  mmi 
Hokbaaar.  Sein  Vater,  ein  ansschweifiender  SiaGer,  hatte  sieb  nad 
•eine  Familie  in  das  groaüe  £lend  gestfint,  und  sich  alelst  au%o- 
hii^  Zwei  aeuier  Sohae  traten  in  aeme  Faislaplea,  ohne  es  jedoch 
ao  arg  an  treiben.  Eine  etnz^e  Tochter  und  der  Sohn,  von  dem 
hier  die  Rede  isty  blieben  gesitlcL  Letzterer  ci^ab  aSch  vom  34.  Jahre 


*)  Henke,  ZeitwMft  fiir  die  ftaaftagMeHrnade.  Jahigaag  1837, 

Heft  3.  &67. 
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an  dem  Trünke  auf  rinp  so  iinmässige  Weisi»,  flass  rr  flaifmrch  ölTent- 
lirhes  Aiifselipn  erregte,  und  man  glaubte,  er  sei  behext  worden.  Die 
Trunksucht  kehrte  regelmässig  nlle  3  oder  4  Wochen  wieder,  und 
hielt  dann  8  Tage  an.    So  dauerte  dieser  Zustand  7  Jahre  lang,  tind 
endete  enrt  mit  dem  Tode.   Wenn  der  Anfall  eintrat,  verliess  dieser 
so  fleissige  nod  sparsame  Heiucii  die  Arbeil,  und  trank,  bis  er  aH 
iein  Geld  verschwendet  hatte,  so  dass  er  weder  bei  Tage  noch  wäh- 
rend der  Nacht  bei  Sinnen  war,  und  in  keiner  Beisiehong  einem  Ter- 
nfinftigen  Wesen  ahnlich  war.   Bitten,  Vorsteihmgen,  Drohungen, 
selbst  fible  Behandlang  Ton  Seiten  saner  Angehörigen,  machten  auf 
ihn  eben  so  wenig  W^Vkung,  als  die  Tftllige  Eniaiehnng  des  Geldes  und 
des  Getränks.   Halte  er  nichts  mehr  In  seiner  B5rse,  so  bettelte  er, 
welcher  gewöhnlich  wohl  gekleidet  war,  in  Lumpen,  schmutzig  und 
halb  nackend  mit  dem  Ausdruck  des  Stumpfsinns,  welcher  die  Zer- 
rüttung seiner  sittlichen  Kräfte  anzeigte.    Seine  gewohnte  Liebe  zur 
Reinlichkeit  verleugnend,  trank  er  l^rannlwein  aus  den  schmutzigsten 
GeTissen,  ohne  sich  darum  /u  künmiern,  was  in  denselben  gemischt 
son  mochte.    Fuchs  beschreibt  auf  folgende  Weise  die  Annäherung 
eines  Anfalls:  „Nachdem  dieser  Mann  drei  Wochen  hindurch  anbaU 
tend  gearbeitet y  und  ein  sehr  geregeltes  l^hen  geführt  hatte,  kehrte 
er  eines  Abends  aus  dem  Walde  xurHck,  ohne  sich  über  irgend  etvras 
OL  beklagen;  tr  begab  sieb  wie  gewöhnlich  m  Bette,  konnte  aber 
wegen  grosser  Angst  nnd  'wegen  eines  eigenthßmlichcn  Schmerses  ini 
Kopfe  nicht  schlafen.  Um  11  Uhr  Abends  sprang  er  aus  dem  Bette, 
lief  uberall  im  Hause  umher,  und  verlief  dasselbe  nur  mit  einem  Hemde 
bedeckt.    Er  schhig  mit  Heftigkeit  an  die  Thüre  mehrerer  Schenken, 
bis  man  seine  Begierde  gestillt  hatte;  der  unmässig  getrunkene  Brannt- 
wein beraubte  ihn   des  Gebrauchs  seiner  Glieder.    Gegen  Morgen 
führte  man  ihn  nach  seiner  Wohnung  zurück,  scbloss  ihn  in  ein  Zim- 
mer ein,  und  band  ihm  die  Hände  zusammen*   So  brachte  er  einige 
Zeit  ohne  Bewusstsein  mit  halb  gesdilossenen  Augen  zn,  worauf  er 
sich  auf  seinem  Shz  gerade  aufrichtete,  imd  mit  finsteren  und  wilden 
Blicken  um  sich  schaute.   Die  Venen  seines  (jesichts  und  seiner  Stirn 
waren  angetrieben,  der  Schweiss  rieselte  am  Körper  herab,  die  Haare 
hingen  struppig  herab,  der  Puls  war  beschlennigt  und  toH,  md  not 
ein  Tbeil  seines  Körpers  war  mit  dem  Hemde  bedeckt  Anfangs  er- 
schöpfte er  sich  in  Drohungen  gegen  diejenigen,  welche  ihn  festge- 
bunden hatten ;  er  suchte  sich  Ton  seinen  Banden  zu  befreien,  welches 
ihm  indess,  \vrgen  Ersclu'ipfung  seiner  Kräfte,  nicht  gelang;  bald  legte 
er  sich  aufs  IJillen,  sprach  in  jedem  Augenblick  den  Namen  seiner 
Schwester  aus,  und  forderte  Branntwein,  anfangs  mit  lauter,  allmälig 
aber  mit  schwächer  werdender  Stimme*   £r  schob  die  Speisen  zu- 
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rOcV;  ebenso  vcrsclimahle  er  Bier  und  jedes  anJere  Getränk,  ao^- 
nommen  KafTee,  er  verlangte  nur  Branntwein,  welcher  allein  ihn  von 
seiner  Angst  befreien  könne.  Um  ihn  bis  auf  einen  gewissen  Paukt 
eu  beruhigen,  reichte  man  ihm  eine  Mischung  von  einem  Vierlebchop- 
pen  Branntwein  mit  einigen  Kannen  Wasser;  er  verschlang  diese 
Flüssigkeit  mit  grosser  Begierde,  weil  sie  den  Geschmack  und  deo 
Geruch  des  Branntweins  hatte*  Sobald  das  Gefass  geleert  war,  for- 
derte er  mehr,  und  so  fuhr  er  mit  dem  Trinken  während  8  Tage 
bei  Tag  und  die  Nacht  hindurch  fort,  ohne  einen  Augenblick  zu  schla- 
fen. Zwei*  oder  dreimal  am  Tage  reichte  man  ihm  die  be/.eicbnete 
Mischung.  Er  ass  nur  sehr  wenig,  und  fast  niemals  freiwillig.  Mit 
jedem  Tage  wurde  er  schwacher,  so  dass  er  nur  mit  leiser  Stimoie 
den  Namen  seiner  Schwester  aussprechen,  und  Branntwein  fordern 
konnte.  Endlich  schlief  er  erschüpfl  ein;  beim  Erwachen  kehrte  seine 
Besinnung  nicht  sogleich  wieder,  er  empfand  grosse  Schwäche  und 
zitterte  heftig;  aher  er  hatte  Appetit,  ass,  und  trank  reines  \^  asser,  der 
Branntwein  Hüsste  ihm  Abscheu  ein,  und  er  trank  ihn  nicht  mehr  bis 
zum  nächsten  Anfalle.  Bald  ermunterte  er  sich,  und  kehrte  zur  Ar- 
beit zurück,  ohne  eine  Erinnerung  an  das  Vorgefallne  zu  behalten. 
Wenn  man  ihm  wahrend  des  Anfalls  so  viel  Branntwein  gab,  als  er 
verlangte,  so  trank  er  ihn  begierig,  bis  er  sein  Bewusstsein  verlor, 
und  so  bald  er  wieder  ein  wenig  zu  sich  kam,  so  forderte  er  mehr. 
Eis  war  kein  Schlaf,  was  ihn  nach  dem  unmässigen  Genuss  dieses  Ge- 
tränks befiel,  sondern  eine  Art  von  Betäubung,  welche  verschwan«!, 
um  bald  wieder  zu  kehren.  Nichts  konnte  die  periodische  W^ieder- 
kehr  der  Dipsomanie  verhindern. 

Die  AnHille  traten  ein,  und  machten  ihren  Verlauf  gleichviel,  ob 
man  seine  Begierde  zum  Trunk  völlig  oder  nur  zum  Thcil  beirie- 
digte,  oder  ob  man  sie  ganz  unbefriedigt  Hess.  Im  letzteren  Falle 
seufzte  der  Unglückliche  nach  seinem  Lieblingsgetränk  unaufhörlich, 
und  brachte  die  Nächte  ohne  Schlaf  zu.  Während  der  ersten  Jahre 
seiner  Trunksucht  wurde  seine  starke  Constitution  durchaus  nicht  er- 
schüttert, jedoch  erlitt  sie  in  der  Folge  eine  zunehmende  Schwächung, 
welche  während  der  lichten  Zwischenzeiten  wenig  bemerklich  war, 
aber  während  der  krankhaften  Zustände  sehr  deutlich  her\-ortrat;  es 
trat  dann,  zumal  gegen  das  Ende,  ein  regelmässiges  Zittern  ein,  nach 
und  nach  wurden  die  Anfälle  der  Trunksucht  im  Verhältniss  zu  der 
Schwäche  kürzer,  und  der  Schlaf  trat  schon  mit  dem  6leo,  olen,  oder 
4,  Tage  ein.  Die  Gemüthskräfte  nahmen  gleichfalls,  wiewohl  lang- 
samer, ab,  der  Versland  wurde  stumpf,  und  es  stellte  sich  ein  sehr 
nahe  an  Verwirrtheit  gränzender  Zustand  ein.  Der  Tod  erfolgte  in 
einem  dieser  Anfälle.    Die  Schwäche  nülhigte  den  Krauken  ruhig  auf 
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•        •  • 

e^,|tei^,li(^  i^fl^  i^osU^tcte  fini  ipnue^  mtt  «ehr 
SUipme  (iifiiitwi^iii  f».  fordern;  ab«r  wenn  man  ihm  densdhen.  i;tar-r. 
yci'gierU, .  berüb^^e  er  sich  leich^  Am  cweiten  Tage  gegen  4  yhr.' 
^bends  iiefaD^  sich  selige  Schwes^  noch  bei  ihm;  sie  Tcirltesi . dM[ 
Zimmer  wc^en  einiger  häuslichen  Geschäfte,  und  bei  ihrer  Huckkehr 
iand  sie  fhn  so  nihig,  dass  sie  glaubte,  er  sei  eingeschlafen;  aber  die 
lange  Dauer  des  Schlafs  uud  das  liarkalteu  des  Körpers  eatläuscbte  si^ 
üLer  ihren  Irrlhuni." 

enn  bei  dem  GemiUhszustande  dieses  Ungh'jcklichen  zu  Anfaiigj 
oder  in  der  Mille,  oticr  am  Ende  eines  seiner  Anfalle  von  Dipsonia^ 
nie  CS  ihm  begegnet  wiire,  eine  gesetzwidrige  Handlung  zu  begehen, 
ao  iviite  dieselbe  unstreitig  Ihm  nicht  vernünftigerweise  zugerechnet 
werden  können,  denn  es  vereinigten  sich,  wie  Rösch  selir  richtig  be« 
^erkt,  alle  Umstände  zu  dem  Beweise,  dass  in  diesem  Falle  die  .Xrank- 
focht  iiicbt  ein  Laster,  sondern  eine  Krankheit  war»  Ton  welcher  da« 
Bedurfnifis  des  Trinkens  abhii^.  ^ 
215.  Beohachtonc^  Fall  Too  Mord,  welchen  ein  Vater  an,  8.ei- 
nem  Sohn  verübte «  und  welcher  all  Wiikupig  einer  periodische^ 
Trunksucht  angesehen  wurde*}. 

Auf  geführte  Criminal-Untenuchung  wider  den  ZimmergeseAen 
Job.  Göttlich  Thiel  aus  Pregelswalde  Land-  und  Stadtgerichu  Tapiau 
erkennt  der  Criminalsenat  des  König!.  Preussischen  Ober* 
Landgerichts  von  Ostpreussen  nach   La^^e  der  Acten  iur 
Recht, 

dass  Inquisit,  wegen  der  am  3.  Juni  1824  in  trunksüchtigem  Zustande 
begangenen  Tüdlung  seines  5jährigen  Sohnes,  Karl,  mit  einjidirigea^ 
Gefänguiss  zu  bestrafen,  und  ihm  die  Kosten  der  Untersuchung  zur 
Last  £tt  legen,  von  denen  im  Fall  seines  Unvermögens  die  unerläaa* 
lieben  aus  dem  Königl.  JUalefizfonds  zu  entnehmen  sind. 

Von  Aechts  wegen. 

Geschichtiersihlung  ua^l  Grftn4.e>  , 

Am  4*  Juni  1824  wurde  dem  Land-  und  Stadtgericht  m  Tapiay 
die  Anzeige  geaucht,  dam  selhrgen  Tages  in  Pregelswalde  der  Zim^ 

mcrgesellc  Thiel  sein  eigenes  djähriges  Kind  mit  der  Axt  erschlagen 
habe.  Der  Land-  und  Stadlrichter  begab  sich  auf  der  Stelle  dorthin 
und  in  die  ^Yohnung  des  Thiel,  wo  ihm  und  dem  ihn  begleitenden 
Ar%te  das  Kind  iodt,  mit  zerschmeliertem  Uimschädeli  vorgezeigf 


*)  Henke,  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneik.  8.  £rg«nzangsbeft 
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wurrle.    Die  anwesende  Mutter  konnte  von  der  Tliat  mir  so  viel  »- 
geben,  dass  sie  in  ihrer  Abwesenheit  /.wischen  5  und  6  Uhr  gesche- 
hen sei,  und  der  Valer  das  in  seinem  Bette  liegende  5  Jahre  alte  Kind 
erschlagen,  als  er  sich  mit  demselben  und  zwei  andern  Kindern  allein 
befunden.    Der  Thiel  war  bereits  g^Hingllch  Ins  SchuUenamt  geTie- 
fert;   der  Richter  begab  sich  dahin  und  fand  den  Thiel  „io  völliger 
Gedankenlosigkeit  und  Abgcstumpflheit  des  Geistes**   vor.  ^  Auf  die 
Anrede,  wie  er  zu  dieser  unseeligen  That  gekommen,  er%v lederte  er 
kalt:  „es  sei  ihm  so  gewesen,  er  habe  das  ihun  müssen,  er  habe  nicht 
anders  können."    Eine  nähere  Vernehmung  wurde,  in  dem  Zustande, 
m  dem  der  Thiel  sich  befand,  von  dem  UIchler  nicht  für  zulässig  ge- 
halten.  —  Tages  darauf  folgte  die  Section  des  Iveichnams.  Der  Tbiel 
wurde  herbeigeführt;   der  Richter  fand  Ihn  nun  etwas  freieren  Gei- 
stes, und  er  zeigte  „offne  Reue,  indem  er  in  ein  lautes  Schluchicn 
beim  „Anblick  der  Leiche  seines  Kindes  ausbrach  und  mit  HanJeringea 
ausrief:  „„ach,  mein  geliehler  Sohn!""    Nachdem  der  Thiel  anooch 
die  Leiche  als  die  seines  Sohnes,  und  «He  ihm  vorgezeigte  Axt  ab  die 
scinige,  mit  welcher  er  »len  Knaben  erM  hlagen,  anerkannt  halle,  wurde 
er,  um  die  bei  seinem  tiefen  Sehmer/.e  zu  hefilr chlenden  Slörungeo 
zu  vermeiden,  abgeführt  und  nun  die  Secllon  durch  den  Krel>phj- 
sicus  Dr.  Schneider  uud  Krelschlruigus  Duciolx  vorschrifl massig  be- 
wirkt. 

Der  Befund  ergab  nach  dem  Gulachlen  der  Sachverständigen: 
„dass  die  vorgefundenen  äusseren  Verletzungen  am  Kopfe,  so  wie  die 
Schädelbrüche  durch  ein  stumpfes,  schweres  Instrumenl  zugeOigt  wor- 
den; dass  in  Verglelchnng  der  Vcrlelzuugen  und  Bruche  mit  der  vor- 
gezeigten Axt,   diese  aU  das  ^Ve^k/.eug  der  Thal  anzunehmen;  dass 
die  ^'\'iedeIholnng  der  Schlüge  daran  zu  erkennen,   dass  der  Schädel 
an  beiden  Seilen  verletzt  sei;  dass  derGnnid  der  nicht  starkem  Zer- 
schmetterung des  Jochbeins,  der  rechten  Backe  und  des  Schädels  da- 
rin zu  finden  sei,  dass  die  Thal  In  dem  mit  einem  Himmel  versehenen 
Belle  geschehen,  wo  nicht  volle  Krafl  bei  den  Schlügen  habe  ange- 
wendet werden  können ;  dass  endlich  die  Schwere  der  KopfverleUung, 
namentlich  der  Schädelbrüche,  den  Tod  absolut   hätte  herbeiführen 
tausscn."    Meinungen,  welche  von  den  Obducenteti  in  dem  aasttihr- 
Kchen  Viso  reperlo  späterhin  lediglich  bcslällgt  wurden.    Der  Thiel 
wurde  hiernächst  an  die  Kreis  Juslizcommlssion  zu  Tapiau  abgelieferU 
und  bei  der  hier  gegen  ihn  geführlen  Unlersuduing  hat  sich  ober 
seine  Persönlichkeit  und  «len  Hergang  der  That  folgendes  ergeben.^ 

Er  ist  am  ,19.  Febr.  1783  in  dem  Dorfe  Silaken  geboren,  wr 
also  zur  Zeit  der  Thal  41  Jahre  all.  tr  ist  der  Sohn  eines  im  Grr*- 
senalter  noch  lebenden  Innslniannes  zu  Neuendorf,  hat  in  seiner  Jugee- 
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H^  SdMl»  hMtif  idimW  Otmüml^kmm  lern  gctent, 
Mcli  dm  RcligIott»>üi<lwiilit  gen^MM  and  ist  Im  Jaln«  1797  m 
Tapiau  confirmtrt  wordob   IMidf»  cr  &imlelift  |S  Jikre  lang  als 

Pferd«« junge  gedient,  erlemi«  W  dM  22mnierhandwerk,  und  hat  nun 
von  «lii'snn  (icwcrbe  selbsLstäiidigcr  Ziininrrgescll  sich  seitdem  er- 
niihrt.  Im  Jahre  1811,  also  in  einem  Alter  von  28  Jahren,  hat  er 
.die  Hauerstochter  Uegiiie  Kiigl  m  gcheiralhet  und  mit  ihr  ö  Kinder 
-erzeugt,  von  denen  2  früh  vcrsiorlicn,  zur  Zeit  der  Thal  aber  ein 
RI;id(  hcn  von  11  Jj^ren,  eins  von  8  Jahren,  und  der  Knabe  Karl  von 
6  Jahren  am  Leben  warea.  Dieser  Knabe,  ein  muliierea  Kind,  galt 
allgemein  als  der  Liebling  des -Vaters  t  er  li«ii  jfali,  wenn  er  im  Win- 
ter bei  der  ßlubenarbeit  sass,  nngtbkulcft  lüai  and  neben  ildi  Spie- 
ka,, and  ifan  aaf  den  ftftckcn  kriechen  {  tv«ttn  di^  V«U»r  toa  der  Ar- 
'  Mi  Immy  10  «pvtog  der  tünbe  -ümi  eniygijli  mit  der  Vater  tfng 
•ihn  dtna  md  den  Hfinde»«  edif  attf  dem  AGdbäi  Mdi  Hirase;  auck 
aeUifC  der  Kaabe  ia  den  BaMe  dar  Adcem,  wogegen  die  Üeiden 
ftlidebon  ibia  tkbliftiitlf  in  «Hieai  andern  RiHle  hinter  dem  Ofen 
hatten»  —  Anlangend  dia  ürihcre  Mimng  des  Angeklagten  ^  so  ist 
nur  ein  Vorfall  bekannt  geworden^  der  ihm  Webterliche  Untersuchung 
unrl  Strafe  zuzog.  Als  er  noch  unverheirathet  war,  und  bei  seinem 
Vater  in  Neuendorf  wohnte,  kam  er  am  ersten  Weinarhfstngc  1809 
von  dort  nach  Tapiau  in  die  Kirche,  wollte  seinen  gewöhnlichen  Sil« 
auf  der  Bank  der  Neuendorfsrhrn  W  irUie  eifinehmen,  fand  aber  diese 
mit  Jungen  besetzt.  Er  rief  ihnen  zu  ihm  Platx:  zu  machten,  bekam 
aber  von  dem  ScbahoMcberburscben  Klein  schnöde  Antwort  und  zu- 
lezt  ficbimpfworte,  was  ihn  aa  «reiferte,  dass  er  den  Klein  rück-  , 
liagB  TOD  der  Bank  bermitarsog,  rnid  dessen  Platz  einnahm,  wodurch 
aiaa  aiorhlatir  Stifm^  entstand.  Er  wurde  deshalb  mit  secha-» 
wdchentlichar  Zoahlhaaartitfe  belegt,  die  er  aoch  crütteA  hat*  Sonst 
isk  at  aia-  in  Uatanaehmig  giewcscn;  irielaMbr  lebte  er  friedlich  und 
tertrigBdii  sowohl  nul  seiner  Fratf,  ahr  mit  dea  Nachbareil  und  den 
fahrigen  Bfeamhen,  mit  denen  er  u  Berlhrang  banii  mid  wir,  wegen 
iCMMi  FMmm  mal  derTGcbligkelt  ieÜMr  Zimmerarbeit,  in  diesem  sei- 
nem Gewerbe  gesaeht« 

Der  ein/.i:^e  grobe  Fehler,  der  ihrtl  enr  Last  fiel,  und  der  dann 
auch  die  (^hielle  .seines  Unglücks  wnrde,  war  seine  Liebe  zum  Trunk. 
Er  halle  schon  unverheirathet  mit  den  übrigen  Gesellen  sich  mehr- 
mals belrunken,  und  zwar  konnte  er  von  jeher  nicht  viel  Branntwein 
verlragen,  so  dass  ein  halbes  Quartier  ihn  schon  berauschte  und  ein 
gaaaea  Quartier  ihn  völlig  sinntos  machte.  Setzte  er  das  Trinken 
ama  dcanocli,  laie  ea  ^eschehea  rmr^  sogar  Tage  fort,  so  bedurlle  es 

am  mMitaB  Tage  cbet  Mch  gerlagereo  Quantität,  tim  so  berauscht 
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MtMrdM,  dMi^tegmoi  lütter  ÜIkb  UM  tmA  mMS^ 
vor  noh  hauUrrlt.  Ntdi  der  Veriietmfcwig  lulle  dieMr  Hei^  ee. 
genoaineB»  end  er  lelbft  fcutimit  de»  Zeitpunkt,  mm  wo  en  er  ad 
dem  Laster  des  Tndb  denaaaaaeB  ergeben,  das  er  mweilon  8  Vi 

14  Tage  lang  nSchi  aScIrtCni  geworden  |  iffT  etwa  aedif  Jahre  tot 

tlem  unglücklichen  Ereigniss.  Seine  Frau  behairplet  sogar,  «iass  er 
zweimal  drei  Wochen  lang  täglich  sinnlos  betrunken  gewesen  sei. 
Wahrend  einer  solchen  Periode  ass  er  gar  nichts,  sondern  trank,  mei- 
stens in  seinem  eigenen  Hause,  weniger  in  den  Krügen;  doch  ist  er 
auch  zuweilen  aus  einem  Krug  in  den  andern  gewandert,  und  vrenn 
er  kein  Geld  mehr  hatte,  so  hat  er  steh  solcbes  erbettelt,  um  dafiir 
Branntwein  sn  kaufen.  ZurAibeitwar  er  alsdum  unfähig,  er  machte 
Scbuldeiv  die  er  jcdodb  yom  dem  Erln^  seiner  Arbeit  auch  wieder 
besaUte»  Dm  er  in  eine«  tolcbcn  ZmliDde  iiigend  Jemandea  frihcr 
etwas  SU  JLeide  gethaiii  ut  nicht  heHe»!  gewwden;  viehnebr  war  « 
stQl  nnd  brütete  vor  «ch  hint  aber  weM  er  an  tnoken  anfb&rtei  ver- 
fiel .er  avf  drei  bis  Tier  Tage  in  eioen  fivt  bewunloaeD  Zustand. 

Audi  der  leiste  Vorfall  traf  in  eine  solche  Zeit  des  Uebergan- 
ges  aus  der  Trinkperiode*  Er  hatte  am  Himmelfabrtstage  1824 
(27.  Mai)  zu  trinken  angefangen,  und  soldies  bis  zum  2-  Juni  fortge- 
seLzL,  indem  er,  ohne  zu  essen,  thcils  im  Kruge  zu  Pregelsw.jjde,  mehr 
aber  zu  Hause,  täglich  trank  und  arbelLslos  sass.  Am  gedachten  2.  Juni 
Hess  er  nach,  und  am  3.  Juni  genoss  er  nur  1  Stof  Bier  und  ein  bi^ 
bes  Quartier  Branntwein,  war  auch  Mittags  im  Slaade,  mit  der  Fraa 
Uois  zu  sägen,  doch  will  diese  auch  damals  seine  §ewöhnliciie  Gc»- 
stesstampflieit  an  ihm  benerlEi  beben,  so  dass  sie  an  dem,  was  er 
tbun  soUte»  ihn  hinlciten  mntstf  Hören  wir  mm  den  wettern  Ver- 
folg ans  der  eignen  £ctibbing  des  Angeklagten  ifot  der  Kreis  Jnsli« 
Comnission  sn  Tapiau,  soes  P^tocoU  vom  14*  Jnnt  1824. 

J>onnentag  den  3*  Jnni  ^  ugbt  mir  meine  Fno,  dam  bcoie 
an  ihr  die  Reihe  der  Nachtwacbe  bei  der  Bleicbe  sei«  nnd  fira^ 
mich,  ob  ich  nicht  mitkommen  wolle?  «—  Gegen  Sonnenuntergang 
ging  ich  auf  die  lUciche  (lOOÜ  Schritt  vom  Hause)  und  sagte  meiner 
Frau,  als  sie  mich  fmgle:  ob  ich  nicht  noch  vorher  Abendbrod  es>cii 
wolle?  „Mich  hungert  nicht;  du  kannst  mir  ein  bischen  Suppe  in  der 
runden  Bouteillc  nnchbringeu/^  Gleich  nachdem  ich  auf  der  Bleicbe 
angelangt  war,  kamen  meine  3  Kinder  nach,  und  spielten^  das  ailestn 
Mädchen,  indem  es  die  Leinwand  begoss,  die  beiden  jüngen,  ndcü 
sie  sich  jagten,  wts  gegen  eine  halbe  Stunde  gedauert  haben  an§;» 
Ich  sass  in  der  gansen  Zeit  tot  der  Bnde^  und  spracb  ob  nnd  mi  mit 
meinen  Kindern,  namenlKch  erinnere  icb  micb,  dass  mein  Sobo  Kart 
einmal  im. mir  Um  nnd  tie^gbti  Yatetcben»  wird  er  mir  «acb  «Mntgma 


Digitized  by  Google 


468 

^vMer  ehe  PftiV^  (wa  WcMenrinde)  nachctt?"  wonaf  idi  uMm 
Am  ▼cnprtcb:  ich  wenl«  iht  nnchm,  Kuldbcn!**  wonSehst  er 
wieder  nut  ietnein  Wagen  spielend  nniherlte^  — •  Nach  Sonneniniter- 
gang,  als  es  Abenribrodseit  wa^,  '^gtc  Kindern:  „nun 

gehl  nach  Hause  Kinder,  esst  Abendbrod  und  wenn  ihr  euch  schlafen 
gelef^t  habt,  dann  las^t  die  Mutier  auf  die  Bleiche  kommen."  Sie  be- 
folgten frohen  Mulhes  meine  Anweisung  und  nach  einer  starken  hal- 
ben Stunde  brachte  mir  meine  Frau  in  der  runden  Bouteillc  warme 
Scbempensuppe^  die  ich  nach  und  nach  austrank,  und  des  Morgens 
noch  etwas  in  der  Bouteille  hatte;  sie  hatte  3  Quartier  Suppe  ent« 
halten.  Meine  Frau  sagte  nir  bei  Reichong  der  Bouteille:  ,,hicr  hast 
dn  dem  Abendbrod!*^  worauf  ich  entgegnete:  nt  gnf,  mein  Mfit* 
Icrrhen!  ich  werde  tfinfccn!**  Di€i  isi  aneh,  wie  ich  gesagt,  gesche- 
hen, nnd  m^  habe  ich  anchf  weder  snm  Abendhmd  noch  in  der 
Kacht  Teraehit.  Gleich  nach  meiner  Fmo,  kam  die  Whthsiraa  Hoff 
auch  etwa  eine  Viertebtande  anf  die  Bleiche,  und  sprach  mit  meiner 
Frau,  wShrend  ich  mich  in  der  Bude  auf  die  Betten  geworfen  hatte 
und  rullig  zuhörte ;  mir  war  ganz  wohl  zu  Muthe.  —  Ich  mag  mit 
meiner  Frau  noch  etwa  eine  Stunde  theils  sitzend,  theils  herumge- 
hend gesprochen  haben,  als  sie,  bemerkend,  dass  mich  friere,  zu  mir 
sagte:  „kriech  doch  ins  lictt,  ich  werde  schon  wachen."  Ich  ent- 
gegnete: „schön,  MiUlerchen!  und  wenn  die  halbe  Nacht  vorbei  ist, 
dann  -wecke  mich,  dann  werde  ich  wachen  und  da  kannst  schlafen." 

Ich  legte  mich  zu  dem  Johann  HofT  (einem  nwötfjahrigen  Koa« 
hen,  der  sich  in  der  Bteichbnde  cingefonden  hatte «  weil  die  Betten 
feiner  Mutter. too  der  TnHjgen  Nacht  noch  dort  lagen)  unter  das  Zo- 
deck  nnd  scUlef  ein»  Nach  einiger  Zeit  machte  ieh  mich  inf,  gh^ 
wieder  nm  die  Leinwand  und  fragte  dann  meine  noch  immer  Vor  der 
Ende  sitsende  Frau:  „wilbt  da  denn  niebt  schlaien?*^  weichet  sie 
alfer  temeinte,  worauf  ich  mich  wieder  mit  den  Kleidern  fais  Bette 
legte,  aber  nicht  mehr  einschlafen  konnte,  weil  mich  nicht  mehr 
schläferte.  Ich  er^äldte  nun  wieder  mit  meiner  Frau  von  gleichgüU 
Ilgen  Dingen,  die  ich  aber  schon  vergessen  und  mich  nur  noch  be- 
sinne, dass  meine  Frau  sagte,  das  Holz  sei  wieder  verbrannt,  worauf 
ich  entgegnete:  ich  wcrcic  sclion  ^viedcr  ein  Fuder  Sprock  schafien. 
Als  wir  das  gewöhnliche  Geschrei  des  Kuhhirten  hörten,  ging  ich  mit 
meiner  Fran  nach  Hause  und  Uessen  den  J*  Uo£f  nooh  scblafend|  der 
mwh  die  gtnze  Nacht  nicht  aulgewacht  wir* 

In  nnaercr  Wohnstube  fanden  wir  unsere  3  Kinder  schlafend  in 
4Minem  nnd  meiner  f^rnr  Bett  Da  ich  mich  mit  ihr  WMh  scblaCen 
l^gen  wollte,  ao  trog  meine  Fian  die  beiden  schlafenden  Tochter  m 
ihr  SptnnhreU  (hinter  dtm  Ofen)  nnd  ick  nnd  aMine  Fran  legten 
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uns,  bis  aufs  Hemile  aiuger^ogen  in  unser  Bf  It,  ich  vorn«,  meine  Fna 
in  der  Milte,  und  unser  Karl  an  der  Wand,  wie  es  50ii«i  auch  steU 
der  Fall  gewesen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  meine  Frau  geschlafen  haben  mag,  ich  war 
aber  eingeschlafen  und  wurde  dadurch  geweckt,  dass  meine  Frau  üixr 
mich  wegstieg.  Ich  fragte  sie,  wo  sie  hingebe  ?  Sie  erklärte,  auf  die 
Bleiche,  kam  bald  wieder,  ohne  dass  ich  einen  Grund  angeben  kaoa, 
und  ging  bald  wieder  auf  die  Bleiche,  ohne  dass  wir  eiu  Wort  ge- 
sprochen hatten« 

Bald  darauf  befiel  mich  im  Bette  eine  solche  Angst,  dass  irb  am 
ganzen  Leibe  zitterte,  und  es  war  mir  als  wenn  irgend  Jemand  zu 
mir  sagte:  „du  musst  jet^^t  gleich  dein  Kind  todtschlagen!^    Da  mir 
nie  ein  so  grässlicher  Gedanke  in  den  Sinn  gekommen  war,  so  sprang 
ich  rasch  aus  dem  Bette  auf,  faltete  meiuc  liliude  gen  Himmel  und 
sprach,  in  der  Stube  drei-  bis  viermal  auf-  und  abgehend,  lei^  ra 
mir  selb«t:  „Herr  Gott,  Herr  Jesu!  Du  solUt  jetzt  dein  Kind  todt- 
cchlagen!^*    Keiue  innere,  keine  äussere  Stimme  antwortete  auf  diesen 
leisen,  aber  doch  lauten  Ausntf  (sie)  von  mir  und  ich  legte  mich  wie- 
der ins  Bett    Hier  streichelte  ich  die  Backen  meines  auf  dem  Rücken 
schlafenden  Kindes,  und  sagte  halb  laut  zu  mir:  .„schlaff  mein  trautes 
Jungchen,  cchlaf!**    Ich  mochte  höchstens  3  bis  4  Minuten  im  Bette 
gelegen  haben,  als  luich  wieder  jene  Angst  und  Ziittem  überliefen, 
und  mir  ein  unbekanntes  Etwas  jenen  Zuruf:  „du  musst  jetzt  gleich 
dein  Kind  to dtsch lagen  1^^  gebieterisch  wiederholte.    Ich  konnte  nicht 
widerstehen,  sprang  auf,  lief  im  Hemde  nach  meiner  unter  dem  Bette 
der  beiden  Töchter  liegenden  Jlolzaxt,  und  eilte  damit,  die  Schneide 
senkrecht  nach  meiner  rechten  Seile  gekehrt,  den  Stiel  mit  beiden 
Seiten  hallend,  nach  dem  Betle,  worin  mein  Sohn  noch  immer  fort 
schlief.    Es  war  heller  lichter  Tag  (vielleicht  5  Uhr  Morgens),  und 
mir  stürzten  die  Thränen  aus  den  Augen,   als  ich  mein  liebes  Kind 
sah  und  nach  der  gebieterischen  Stimme  in  meinem  Innern  es  tod(> 
schlagen  sollte.    An  ein  Besinnen  war  nicht  zu  denken  und  gicich 
darauf,  als  ich  ans  Bett  gekommen  war,  hob  ich  die  Schneide  der 
Axt  in  die  Höhe  und  schlug  mit  der  Hufe  der  Axt  3  oder  4  Schläge 
auf  den  Kopf  meines  Kindes,  wohin  i*  das  weiss  ich  nicht  mehr,  denn 
ich  war  aller  meiner  Sinnen  beraubt.  Ich  kann  mir  nur  ins  Gedacht- 
niss  rufen,  dass  ich  die  3  oder  4  Hiebe  in  knrzen  Zwischenräumen, 
aus  der  Höhe  von  1  bis  1^  Fuss  auf  den  Kopf  meines  geliebten  Kin- 
des fallen  liess,  welches  sich  bei  allen  Hieben  gewaltsam  rührte^  aber 
keine  Worte  mehr  von  sich  gab,  sondern  nur  noch  quarrte,   weil  es 
im  Schlaf,  vielleicht  schon  durch  den  ersten  Hieb,  gefahrlich  verldtt 
AU  ich  das  Blut  meines  Sohnes  lliessen  sah,  kam  ich  etwas  cu 
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mir,  trag  die  Axt  nnter  die  Ofenbaiik  yor  den  Ofen  ind  weckte  wueimt 
älteste  Toi:bter  mit  den  Worten:  ^Lottchen,  stehe  auf  nnd  raf  die 
MuUcr  her;  ich  hab'  den  Karldien  mit  der  Au  todtgetcUagen.** 
Meine  Tochter  entgegnete:  ^Ilerr  Jesus,  was  sagt  er  Valer?^  woraof 
ich  erwiederte:  ,,Ja,  ja,  rufe  nur  die  Mutter  her,  ich  habe  wirklicfa 
den  Karlchen  mit  der  Axt  todtgesrhlagen.^  Nun  fing  meine  Tochter 
zu  Innienlircn  an,  sjjrang  auf  uml  lief  Im  Hemde  nach  der  Miilter, 
iiluiiid  meine  /Avelte  Tüclilei\,  auch  durch  mein  Wecken  erwacht, 
sich  im  ßcUe  aufriclilelc  und  zu  woiiuMi  anfing.  Während  dessen 
KOg  ich  mir  die  n()>eu  an,  zillerle  aher  so  und  weinte  laut,  dass  ich 
mir  kaum  die  Kui.)pfe  zuniachen  konnic  und  meine  Frau  mich  noch 
Leim  Anzieho  der  WV.^lc,  Jacke  und  PanlofTela  beschäftigt  fand. 
Meine  Frnu  sagte:  ,,IIerrGott!  die  Lotte  sagt,  du  hast  den  Karl  todt- 
^eschla^^en !^  worauf  ich  entgegnete:  „Ja,  das  ist  wahr,  da  liegt  er 
im  Bette;  aber  er  scheint  noch  nicht  ganz  todt  zu  sein,  denn  er  rührt 
sich  noch.**  Nun  slurxte  meine  Frau  nach  dem  Bette,  riss  das  Kind 
unter  dem  Zudeck  hervor,,  und  lief  damit  in  der  Stöbe  auf  and  ah, 
worauf  es  aber  bald  seinen  Geist  aufgab.  —  Icli  kann  es  nicht  be> 
greifen,  wie  ich  zu  dieser  ungluckseeligen  That  gekommen  bin;  nur 
hatte  ich  damals  eine  solche  Angst,  eine  solche  Unrohe,  ein  so  wfittei 
Wesen  in  meinem  Kopf,  nnd  ein  so  unwiderstehliches  Etwas  in  mei- 
nem. Innern,  dass  ich  die  Tbat  hegehen  roosste.  Ich  war  damals  ganz 
nüchtern,  nicht  krank,  und  es  ist  mir  unerkliirhar,  wie  ich  so  un- 
ghirklii  h  liabe  wcnh'n  nn'issen.  Ich  Lllt«',  (inade  für  Recht  ergehen 
fu  lassen,  und  mich  nirht  am  L(>hcii  zu  be«Lj'afen,  wiewohl  ich  ein- 
sehe, «lass  ich  dies  verwirkt  liahe.'* 

Diese  Lr/.illdung  des  unghickh'chcn  Mannes  von  dem  bejammerns- 
werllieo  Vorfall  slimmt  iu  ihren  Einze.lnheilen,  bis  auf  die  Augen- 
blicke, in  denen  er  sich  mit  den  scidafenden  Kindern  allein  befand, 
mit  den  Aussagen  der  Frau,  der  ältesten  11jährigen  Tochter,  der 
Wittwe  UoCfund  des  Sohnes  derselben,  überall  überein,  nnd  esersoheint 
daher  überflüssig,  dieselben  hier  tu  wiederholen.  Die  BetamdoBgen  an- 
derer rernommener  Personen  über  das  firuhere  Benehmen  des  Tbid 
werden  weiterhin  aogefuhrt  werden. 

Gleich  auf  die  erste  von  der  K.  Justiz-Commission  an  den  Cri« 
mmakenat  von  dem  Vorfall  erstattete  Anzeige,  hatte  ifieser  angeord- 
net, dass  nach  beendigter  Geoeratuntersnchung  der  Thiel  hierher  (nach 
Künigsherg)  an  das  K.  Tnquisitoriat  abgeliefert  werden  solle,  um  die, 
wie  es  ghiich  anringlich  sdiien,  nolliweiidig  \% erdende  Prüfung  sei- 
nes (jcmüths/.U'ilande»,  und  eventuell  die  Special-Inquisition  hier  zur 
Stelle  bewirken  zu  lassen.  Am  5.  August  1824  langte  der  Thiel  hier 
an,  und  wurde  iu  die  Schlossfirohnfeste  auigenommen.   Jene  PrüfuD^ 
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dis  G.  ,nl,il,,si;.„undes  wurJc  nun  um  >o  mehr  ndlb»,  ds  Mhon  «e 
obducTcn,l,.n  Acr.le  am  Scblus.  ibre.  ObduclioMherfcbtt  d!«  BeoMr. 
kung  hallen  rlnfircssen  lassen:  J«.  Thiel  di«  T8dlun«f  m!», 

Ä-  f '  J-l""*'™'  »m>  die  OMucenteo  auf,  Jie 

Grunde,  welche  «e  .»  di«erlWh«.g  Ten.h>,t  hätten,  aus  e.n.n- 

d««  Cri».  Senat»,  den  Medomalraih  Dr.  L'nger  ,„,,1  ,lcn  S.a.l.,.hv«ai. 

r  T'^''^"  T  «""'"""e  Aden,  den  Thiel  so  oft  aL  mÖR- 
Iitib  in  dem  Geßngniss  zu  besuchen,  seinen  GcUteszusUn.l  n  erfjiu 
»cheo,  die  Resultate  ihrer  M  ahrnehmungen  hiemächst  zu  rtr^ 
l«iltaren.  -  Mittlerweile  Legehrte  der  Thiel  zum  VeAör  seföhit  a 
werden  „„,1  er  ß.nh  .-^n,  31.  Aug.  1824  Nachfolgende«  »i  ^nnbrnm: 

„Ich  habe  M  hon  zweimal  einen  ähnUcbeo  Anfall  «oo  Mofdfaat 
ßehah,,  ,„„1  zwar  eLcfalls  gegen  da,  Leb««  «J„«  Sobnei;  deren«. 
I  .11  ere,ß„e.e  «ch  6  \;  ochen  „r  Ort.™  d.  J.   W.  war  4  yJZ 

iZ^n.  7  r'""   !?  Sehr::: 

bcsc''-'ft'St,        der  jetrt  ermordete  Knabe  «Seite  wie  gewöhnlich 

"  et  F«    r^r*?"  TT  -  «le..  IIa  s 

nie  ne  F«n  benef  den  Knaben,  indem  sie  meinte,  dass  er  mir  in  der 
Arbett  hmderBcb  «i,  Ich  hatte  aber  den  KnabJn  so  lieb,  da«  TJ, 
sem  5p,el  geduldig  erirug,  ihn  auf  meinen  Schoss  nahm,  um!  >k 

'^'•^'"^^'"■^  e'-'''«^       eine  innere  Stimme  «i 
»«  todtjchlagen:  da.,,  ,il,..„„.|  n.ich  eine  plötdicbe  Angrt;  d«  Ben 

Ich  darr  ."'  rT  v"!' 

da,  K,nd  a„f  ,I,e  trdc,  und  lief«,,  Stube  UmuH.   Ich  «Ine  i. 

.^o  o„  Ge,l„„le,,  vergangen  waren.  -  De,  «wehe  An&ll  ereignete 

{d,  «b  -h       '     Sf^'^   »er  Knabe  bat  mich  „,n  Drod  und 

S  iri£rTl  -T''l'^'  A„ge„bllcke  nun, 

Sml      K-  tetraehtete,  glanhte  ich  vvicl'  eine  innere 

f-Z  .,  ™  "if'f '  "'n''^"""^         "".v.t  da»  Kind  doch 

PerrHoplen  e.nen  heftigen  Druck  in  dem  Im,ern  der  BnutT^ 
»prang  voll  Angst  ans  den.  nette.  Ich  lief  aus  de«  H««  „rf  fcur 
an  ^u  belen  ging  I„  den  Stall,  fing  allerlei  Arbeilen  an  «od  bemObte 
"..ch  nach  allen  Ki-if,.,,,  de.  bösen  Gedankens  loa  «u  werden.  E. 
pnlang  mir  auch  meiner  Uerp  «.  werden,  uml  mii  meine«  Kinde  »ie. 
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der  fifoboi  IMhcB  lo  tcblkerii;  doch  dauerte  dtese  trObe  ^mmtm^ 
der  Seele  md  meine  Angst  bis  gegen  Mitlag.  —'In  Veideii  1^11^ 
bin  ich  nicbt  bertiMcht  gewesen ;  ja  ich  hatte  sch^n  einigt  Wocbeb 

vorlicr  mirh  nicht  mehr  berauscht  geliabl,  eben  so  wenig  wie  ich  es 
vor  ckm  tlriUeu  lalle,  der  meinem  Kinde  dsis  Leben  kostete,  gethan 
hatte.** 

Der  Krei«?physikns  Dr.  Schneider  und  Kreisch irurgus  Durroix 
sprnchen  hiernäclist  in  flcin  von  ihnen  crrordcrlen  Gnlaclilcn,  unter 
dem  3.  Sept.  1824  sich  dahin  ans,  ^^  io  sie  ihre  Verniuthung,  dass 
der  Thiel  die  Thal  in  einem  unfreien  Geisteszustände  begangen^ 
grfindeten: 

1)  in  dem  Umstandei  daat  er  den  getddteten  Knaben  ingenscheui- 
lieh  acbr  gelieht, 

2)  in  dem  stumpfsinnigen  Beoehmen,  fowobl  gleich  nach  der  That, 
ab  «m  Tage  der  Obdncttoni 

3)  in  der  tttf  eine  mehncholbche  Unftdhett  des  Geni&th«  hindea- 
tcnden  Phjsiognomlei 

4)  m  aeiner  periodischen  Trademchl  nnd  dem  dflstem  Benehmen 
-«rftrend  der  Anabrfiche  dendbeni  tia  einer  Anbge  sn'Geistes- 
zerrüttungeo. 

Die  als  Sachrerslandige  «ngexogenen  Aerzle  Dr.  Unger  und  Dr. 
von  Treyilen  seti^ten  inzwischen  ihre  Beobachtungen  über  den  Thiel 
fort,  erklärten  jedoch  unterm  2.  Man:;  1825,  „dass  sie  bis  dahin  zu 
einem  genügenden  Resultate  über  den  Seelenzustand  des  Thiel  noch 
nicht  hätten  gelangen  können,"  und  trugen,  in  Gemässheit  von  ihnen 
'wabfgenommener  periodiicher  AnfiiUe  yon  Bruatbekle mmmigen ,  dar- 
auf an : 

^Durch  niheve  Nachforschungen  bei  den  Verwandten  des  Thiel 
gn  ermitteln,  an  welchen  Krankhcttan  detMlhe  firuher  gelitten  babe^ 
und  insbesoqderei  wenn  die  eralcn  Spuren  jener  Bmsüieliicmmungy 
jenes  AngstgeMlea  mit  entschiedener  Seelennnruhe -wahf^^^iommen 
worden  seien;  ludif  wenn  seine  Tranksucht  begonnen  mid  ob  £& 
jener  KranUieit  torangegangcn^  oder  eine  Folge  derselben  seL**  ' 

Es  wurden  die  dies&Usigen  TemAsMngen  mmlaslt  mAl  'dten 
Aentten  milgetheilt,  welche  inswudicn  am  7.  Wen  1826  'den  fM'- 
nem  Antrag  machten:  behufs  besserer  Beobachtung  des  Emflüsses 
des,  von  ihnen  an  dem  Thiel  wahrgenommenen,  perlodicirenden  Bnist- 
krarnpfcs  auf  seinen  Seelenzustand,  ihn  aus  dem  (ieningnisse  in  eine 
öffentliche  Kranken- Heilanstalt  zu  versetzen,  in  welcher  er  während 
mehrerer  Monate  ärztlich  beobachtet  und  behandelt  wcnlen  könnte. 
Auch  auf  diesen  Antrag  ist  eingegangen,  und  durch  Veriniltehnig  der 
KünigL  Bc^ierung  der  Thiel  am  27*  Mai  ia2&'ia  die  hicnfi:^  irren* 
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anstalt  aufgenommen  worden.  Nachdem  nun  auch  hier  noch  die  D. 
D.  Dnger  und  v.  Treyden  mehrere  Monate  lang  ihre  lieobachlungen 
fortgesetzt  hatten,  haheu  sie  am  29.  November  1825,  im  Ganzen 
nach  funfzehnmonallicher  Beobachtung  ihr  schrifiliches  GuLacLteo  vlxt 
ihn  erstattet. 

Es  wird  darin  zuvorderst  von  seinem  femern  Verhalten  in  der 
Irrenanstalt  Rechenschaft  gegeben,  und  da  es  zur  Prüfung  seiner  zei- 
tigen StrafTjUigkeit  ganz  wesentlich  mit  darauf  ankoiumt,  seinen  zet' 
Ilgen  Körper-  und  Gemüthszusland  zu  kennen,  so  folge  hier  mit  den 
Worten  des  Gutachtens,  was  in  dieser  Beziehung  angeführt  ist,  luch 
der  noch  vorausgeschickten  Bemerkung,  dass  der  diesfallsige  Bericht 
wohl  als  ein  amtlicher  wird  angesehen  werdeu  Lünnen,  da  der  Ver- 
fasser des  Gutachtens,  Med.  Rath  Dr.  Utiger,  rugleicli  der  Direktor 
der  Königlichen  Irrenanstalt  ist: 

„In  der  Irrenanstalt  —  heisst  es  —  war  Thiers  äussere  Lage 
verändert.  Sich  selbst  überlassen,  im  Genüsse  aller  Uneingeschränkt - 
heil,  die  zu  gestatten  war,  ohne  drückende  Bcaufsicbtignng,  konnte  fr 
seinem  innern  Zustande  sich  entsprechender  zeigen.  Um  die  Ursache 
seiner  Versetzung  zu  verbergen,  ward  ihm  soviel  mitgetheilt,  dass  er 
zur  Behandlung  seines  körperlichen  Zustandes  und  zwar  deshalb  in 
dieser  Anstalt  untergebracht  sei,  damit  er  in  seinem  Handwerke  nz- 
gleich  nützlich  werden  möge. 

liier  benahm   er  sich  sehr  freundlich  gegen  seine  Umgebung, 
«prach  ohne  Rückhalt  über  das  ihm  begegnete  Unglück,    und  nahm 
sich  der  baulichen  Arbeit  der  Anstalt  mit  regsamem  Fleis^e  an.  Gern 
lebte  er  nach  der  Arbeit  zurückgezogen,  man   (and  ihn  oft  seufzend 
in  sich  gekehrt«    Die  JSächte  brachte  er  anHinglich  schlaflos,  unru- 
hig zu,   und   träumte   viel  van  seinem  erschlagenen  Kinde;  spater 
ward  der  Schlaf  minder  beängstigt.    Am  Tage  arbeitete  er  mit  An- 
strengung;  mied  besonnen  alle  berauschenden  Getränke,  wiewohl  es 
Ihm,  da  zufallig  eine  Hauptreparatur  in  der  Anstalt  vorgejioinmen 
wurde  und  er  andern  Gesellen  als  Mitarbeiter  zugegeben  ward ,  xa. 
Gelegenheit  nicht  fehlte.    Am  6.  August  hatte  Thiel  einen  Streit 
mit  einem  Seelenkrankeu  der  Anstalt,  wozu  ein  unbedeutender  W'ort- 
wechsel  die  Veranlassung  gab.    Jähzornig  gerieth  er  in  Wuth  ,  sein 
Gesicht  brannte,  das  Blut  wallte  ihm  hcfiig  nach  dem  Kopfe ,  sein 
Blick,  sonst  zur  Erde  gesenkt,  euülanmite,  eine  eigcnthümliche  ^'er- 
zeming  der  Mundwinkel  zeigte  sich  und  der  Puls  war  ungemein  be- 
schleunigt.   Mit  Mühe  ward  er  von  Thällichkeiten  zurückgehalten; 
er  konnte  sich  aber  nicht  beruhigen,  legte  sich  hin,  nahm  keine  Nah- 
rung m  sich,  und  durchwachte  die  Nacht  schlaflos.    Am  >Iorgea 
war  er  beruhigter,  und  vergpss  bei  der  Arbeit  den  Vorgang,  wie  iicn 
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Groll.  —  Allein  am  10.  Nov.  hatte  sein  Temperament  eine  harte 
Prol>e  7M  bestehen.  Kin  aberwitziger  und  an  religiöser  Schwärmerei 
Ieidea<ier  SeelcokMinker.  der  Anstalt  warf  ihm  sein  Verbrechen  ohne 
fiolMMMiig  vor.  Dies  ei^^riff  ikm  hM^ ;  staik  fiebernd  mit  Bluiwal- 
hogem  aacb  dem  Koploi  musste  er  anf«  hagtr  gebracht  werden,  und 

indi  swci  Tegvi  tiMle  er  «eb»  Am  Id»  Kofw  liette  Thiei 
fragen  leleen  Vonate  .bendMobn^t  GfCbnnkef  stuku  Bier  nüA 
Piiiwlimiiiiiy  jeiioich  in  sehr  gerbger  Meiigey  «fal%  bebomaitB^ 
«r-mtmg  aie  ecUaebtt  btlcem '  Scbwciw  m  den  Gliedeco,  Kapß« 
aebroenEcn,  legte  eich  zur  Kühe  wid  bedauerte  am  fo^eodea  Ifoiged 
den  Terleblten  betsent  Vdrsita. 

80  laDge  Tbiel  m  der  Irrenanstalt  Gegenstand  sorgfältiger  Be* 
nrlhciluti^  war,  hat  er  keine  Spur  irgend  einer  Seeleiikraokhcit  ge- 
zeigt. In  seiner  Haltung  war  Uuhe,  Zurückge/.ogenlielt  auf  sich 
selbst,  und  die  Neigung  ausgedrückt,  fem  von  Zerstreuung  zu  leben 
und  ohne  Störung  seinem  Kummer  nachzuhängen.  Sein  Tempera* 
ment  ist  phlegniati:>ch ,  seine  Gesichtsr/üge  entsprechen  diesem  zwar 
niobt^  iasofectt  sie  Schweroftutb  und  üusteres,  sogar  forschendes  Jüisa* 
trauen  m  wtatban  Schemen;  •  allein  diese  PhysingnMme  verwisobtt 
jicb,  so  oft  er  mit  den  Acrzten  und  dem  Immanen  Inspector  der 
KrttKAnslilty  welcher  letsiere  sem  YertrMen  üi  einem  hohen  Grade 
iMta,  iicb  wrterbiek.  £•  ssi  aneb  3m  Gonfith  dea  .TUel  oba« 
Mahd,  tmd  acum  YtnlandeskiäifW  trage«  eine  geyvisie  Innere  jQedie« 
.geidieit»  Wie  Wehl  der  Sohn  gemeiner  Leute  9  mid  imr  *in  niederer 
Elemenliisebnle-  onfteirieblet^  hal'  er  deonocb  über  Gegeustinde  dct 
g^wöbnlieban  Lebens  ein  ncbltges  UrtbeiL  In  sebleai.liandwei^  a»r 
bcilet  er,  sdieeit  wie  Laycn  urtbeilen,  ab  Meister,  und  hat  er  in  der 
Irren-Anstalt  sehr  wichtige  Baureparaturen,  ohne  Anleitung,  zur  Zu- 
friedenheit der  inspicirenden  liauinspecloren  vollbracht.  Seine  ße^r 
gierdeti  halten  sich  im  Aligemeinen  in  deu  Schranken  der  Sittlichkeit; 
nur  wenn  er  heftig  gereizt  wird,  auiss  er  mit  Aostrengmi^ .seiu^  41V 
nere  Kmphndlichkeit  unterdrücken.*' 

Die  Berichterstatter  wenden  sich  biernädist  zur  Beurtheiimig,dei 
Seelenzustandes  des  Thiei  in  dem  Augenblicke  der  Ti^itung  seines 
Sohnes.  Ihre  Gedankenfolge  ist  diese:  »Ks  sei  nicht  in  AÜede  sn 
Stellen,  daas  Tbiel  bis  «1  der  Zeil«  wo  die  VeranUswing  m  der  yeij^ 
kecbeiiidien  TbM  sieb  TOrbareilelAy  im  Mkm  mHPißi»  Mmm^ 
n&gen  gewesen  sei 

Aber  drei  Jahre  tot  dem  Todscbla^t  an  dem  Sobi|e  sei  er  der 
Trunkenheit  nnbeim  «efiillcn«  denen  Folge  pedodiacbe  Tnmfceabcit 
gewesen  fei*  Es  sei  dahin  gekommen,  dass,  so  er  Bfanntwem  an 
trinken  begooneo,  ihm  kein  Entkommen  war,  bis  n^cb  6*-- 14  bfs 
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21  Tagen  der  trunksüchtige  Paroxysmus  sich  gleichsam  kritisch  ent- 
schieden halle.  Diese  Anfälle  hatten  anfänglich  tiefere  Eindrücke  auf 
den  Geist,  als  auf  den  Körper,  gemacht;  er  sei  schwach-  un<l  stumpf* 
siiuiig  geworden  nod  habe  bei  feinen  Bekannten  als  verruckt  gegol» 
ten;  später  habe  er  inswlschen  die  Wirkungen  des  Trunks  auch  in 
kürperh'chen  ZaßUlcn  gefühlt,  an  Beängstigungen,  an  Herzklopfen  ge- 
Ikltn»  als  Folgen  von  filntwtlini^gai  iMch  der  fitnsl;  nnd  Beidesi  dat 
Scdenleidett  md  dit  ][5rpefliclie  KrnaUicit,  liüien  ihre  geimanactoft- 
liehe  Quette,  wie  tolcbes  die  tägliche  ErTahrcng  bestätige ,  in  der 
Trunksucht  gehabt  Frage  mii  nach  der  niehslen  tJnache  der 
Trunksucht  im  Toriiegenden  Fatte,  ao  ael  darllhcr  chie  befriedigend 
Antwort  nicht  zu  geben.  Sie  sei  weder  durch  eingewurzelte  Ge» 
■wohnheit,  noch  durch  niederdrückende  Gemülhshewegungen  entslan- 
den;  alier  Wahrscheinlichkeil  nach  durch  den  Umgang  mit  Trinkern, 
durch  die  schwere  Zimmermannsarbcit,  durch  den  Aufenthalt  im 
Freien  bei  abwechselnder  Witterung,  und  durch  die  in  uiisem  Ge- 
genden zur  Ungebühr  den  Säu£mi  dargebotene  üfrentliche  Gelegen* 
heil»  Als  Thiel  wird  weiter  gefolgert  aich  dem  Trünke  er- 
geben, habe  er  achoa  die  Sittlichkeit  verletzt;  mit  deoa  Verlalle  in 
Tfnobuefal  ab«r  habe  er  dfo  innraliMhe  Freihea  wlnten. 

,,y«rfolg«i  wir  Thiefa  Wandel**  —  a»  bcint  aa  wCrdidi 
^  Ml  den  letätera  Jahren,  nm  aaduhiwcisen,  wie  er,  ein  gntei^ 
«infältiger  MenaHi,  die  Schnnhenr  der  Siülidikeit  ibencfareitend, 
blindlings  in  den  Abgrund  des  Lasters  sl&rzt,  nnd  endlich,  aller 
Herrschaft  der  Vernunft  entrückt,  in  Gciite^tod  untergeht  So  lange 
er  ein  verführter  Trinker  blos  war,  vermochte  er  nur  den  niedern 
Begierden  nicht  zu  widerstehen;  er  trank  lagelang,  versämiite  seine 
Häuslichkeit,  ward  seiner  Ehefrau  durch  seinen  Zustand  lästig;  den- 
noch beleidigte  er  Niemand,  weil  in  seinem  Charakter  keine  Bösar- 
iigkeit  lag.  Die  eingetretene  Trunksucht  drohte  seinem  Seelenver» 
ttSgcn  Ge&hr.  Er  wir  in  der  Betrunkenlieit  nicht  mehr  stiU 
(wGfte,  duselig),  aondem  fing  na  delirircn  an«  erlitt  Sinnestinschnn» 
gen  (Halhidnationen))  ao  daaMk,'  ala  <r  ant  wnehendea  Augen  rief: 
„wo  Ist  der  Keri,  waa  wül  der  Kerli«  (ISeina  Fun  enttdl  einen 
solchen  Yorfall;  er  aelbst  will  wkkü  dafaa  wiem).  Bann  wurde 
'er  von  Brustbeklemmungen  befidkni  der  gehenunla  Bhrtonüanf  in 
der  Brust  wirkte  wohl  auch  durch  Blutwallangen  auf  den  Kopf« 
Jetzt  wurden  die  Sinnestäuschungen  embtliafler;  sie  vermochten  den 
Verstand  zu  überwältigen  und  die  moralische  Freiheit  (die  Gewalt, 
womit  die  Vernunft  das  zügellose  Begehrungsvermögen  in  engen 
Schranken  hält)  zu  vernichten.  In  diese  Epoche  fällt  die  liewussl- 
losigkeh  des  nnglikkUchen  Aiaanasr  Zweimal  api^eUe  ihm  die  kSor 
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wMkmana  CTy  bdete  n  Golk  m  miatt  itiihiiHi  ibigA  imd  oiU 
iMd.  AUfliB  Mb  Uastem  bcnitde  ilMn  ebd  Pfilv%^  die'  der  lee- 
leogesnnde  und  der  {^ostaMUfloe  MeiMli  leidrtlicli  boMllli  der  im 
Wimm  befangene  nad  dorah  SimniliaMkingcn  gebleadefe  Idiol 
aber  ohM  WidevUHid  6bcr  anb'  «geben  iSait  £»  war.  m  dar 
Trinkperiode  eben,  gleScbzeitig  erttkt  er  eiaeo  Fall  aaf  .die  BttM^ 
eine  neue  Veranlassung  zur  Aufregung  der  quälenden  Brustbeklem- 
mungen. In  jener  unglücksschweren  Nacht  steigerte  sich  die  Angst, 
mit  Heftigkeit  drängle  der  blinde  Antrieb,  die  Sinne  wankten,  die 
Vernunft  wich  von  ihm;  da  stürzte  er,  der  Geistesblinde,  der  wahr- 
haft Seelentodte,  hin  zum  Bette  seiner  Tochter  gleich  einem  Nacht- 
wandler, suchte  automatisch  die  Axt;  er  fand  sie  und  schlug,  nicht 
aehend,  was  er  tödten  sollte,  auf  das  schlafende,  regungslose  iüod| 
und  als  das  Bbi  an»  deo  Waadto  Bou^  tiand  er  «onka  nad  ter» 
nicbtet  da. 

Wie  gana  wicbiadaii  war  docb  die  Lage  Tbielf  von  der  einei 
Molden  and  Todscbligtnl  Wo  jc^er  TOrbcreilct  mit  den  Mitlala 
der  That  den  Manachem  amdal,  am  einen  heUoaen  Zweek  an  er- 
reicben,  tmd  naab  ToUbrachtem  Morde  seine  wilden  Begierden  he»- 
inadigt  'fiblt;  wo  diäter  aar  Handbmg  nicbl  Torbereitet,  aber  angOi' 
getrieben  von  'baft^gilcr  Ijeidenaabafif  -Bianacbenbhit  ISMingi  veigieMti 
da  erwacht  in  ibm  nach  begangenem  Teibrechen  das  rMende'Gci» 
wissen  und  mahnt  mit  schweren  Vorwürfen  den  Todschläger.  Nicht 
so  Thiel.  Verstrickt  durch  Trunksucht,  in  Blödsinn  verfallen,  er- 
wacht er  am  Morgen  aus  unruhigem  Schlaf;  das  Herz  ist  ihm  be- 
engt, die  Sinne  täuschen,  der  blinde  Antrieb  drängt;  er  erschlägt  das 
e%ene  geliebte  Kind,  kommt  zu  sich,  der  Sinnentrug  yei^eht,  noch 
weiss  er  nicht,  wie  ihm  geschehen  war;  und  cnt  tfSi,  beginnt  ec^ 
aein  elgenet  Scbicksai  nicht  achicnd|  m  janaMin  Uber  die  inchbela» 
dena  Vbat 

In  ISrwIgungy 
90  icblieNen  £e  SadrranUndigen  äre  Schrift, 
dasi  Thiei  nach  Zeagenaanagen  an  aolcber  periodiadicn  Jfonkancbl 
.  gelitten,  dadarch  acbe  Seelenrermögen  anni  BIddme  herabge* 
atiOMrt  worden;  data  die  Tmnkaaebt  encn  bleibenden  Emdinck 
n  aenieni  Körper  aorBchgelassen,  der  aaalehat  krankhafte  Zo*» 
(alle  in  den  Organen  der  Brust  hervorgebracht  bat,  und:  — • 
dass  einige  Tage  vor  der  begonnenen  That  die  trunksüchtige 
Periode  wieder  begonnen,  er  auch  in  dieser  Zeit  uud  in  ilcr 
letzten  Nacht  an  Brustzufallen  gelitten  bat;  so  geben  wir  uuier 
Gutachten  dabin  ab: 
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Im«  odhr  im  ZMlBode  guMdk^  miMmi^A  T«i. 
f^ili^  4111  fcSoMi  Kittik  vtt'ühl* 
Die«ef  Beack*  bradte       Prooeit  «dB  •  AbfeUmt,  doM  Ao- 

ftH  in  den  Archiv^  de»  CnminalMits^  niedergelegt  wurdan,  ^etcWi 

jedoch,  dem  Parngraph  478.  der  prcussischen  Oiminaiordiuing  ge- 
mäss, zur  Revision  dcrscilirn  verjillichtel  war.  Diese  I\c%ision  f^b 
Veraiilassutig  zu  einem  neuen  wid  letzten  Bericlit,  in  welchem  Ge- 
lehrsamkeit und  Dialektik  ^Hinzen,  welcher  jedoch  nur  die  PnncipaCB 
entwickelt,  weiche  ich  bereits  mitgethcilt  habe. 

Ebem  yerhait  es  steh  mit  den  gelehrten  und  schirfsinnigen 
tnerkaQg^9  mit  denen  Henke  diesen  Fall  begleitet «  und  in  denen  er 
Jich  uBier  «ideni  bemüht,  die  tjnwürfe  cn  widerlegen,  weiche  ikm»> 
roth  gfgtn  teme  mediiiniteb  -  gericbtiichfc  MUmig  dar  Wonbmbt 
und  des  Rausches  erhoben  hatte. 

TUel  «aide  mi  antm  labe  gefibgüihtr  Haft  mid  fit  In. 
■leo  der  InstmctioB  des  Procapses  vwni  llledli 

Dieser  in  vielen  Beuehnngen  kileressante  Fall  liefert  unter  an- 
dern den  Beweis  von  der  Macht  der  llallucinationen ;  ahcr  dicsc  oil. 
verderbliche  Macht  derselben  sowie  der  Illusionen  offenbart  sich  noch 
stiirker  in  nachfolgenden  Fällen,  weiche  nicht  das  Krgebnist  einer  pe> 
riodischen  Dipsomanie  waren. 

216.  Beobachtung^ .  Mord,  vtfi'ursacht  durch  mne  im  Ransrh 
enlstaadene  Hailucination  und  Illusion  des  Gesichtssimics 

In  einer  gewissen  Gegend  an  dtr  Elbe  gebt  miter  den  BaMni 
atit  dem  draisHgiibiigeB  Kntge  ein  Gerueht  bcnmiy  dms.iicb  amfci» 
lern  um  Mittmacbl  Geipeniler .  aehea  Umm,  ««lebe  ab  Heiler  n 
PMt  m  bbrnen  Rockte  aait  fodwn  Aaftcblagni  In  dem  ResU  nn* 
adien  sniei  Dörfern  hipnmarhwfifttni  mid  denjenigen,  so  «ichlKA» 
Zeit  sich  noch  in  dem  Fehle  anfliielleny  dmcb  ihre  Erscbeumag  aicfal 
nur  Furcht  und  Schrecken  einjagten,  sondern  aoel^  sogar  manchmal 
Menschen  mit  ihrem  Gewehr  verletzten.  Der  gemeine  Mann  hält 
diese  Gespenster  für  die  Gei:)ter  schwedischer  Keiler,  welche  in  dem 
dreissigi'ahrigen  Kriege  daselbst  sich  aufgeiiaiten  luibcn  sollen.  In 
den  gerichtlichen  Acten  ist  aufgezeichnet,  dass  die  Kinwoboer  dieser 
G^iendcA  Toa  diesen  Erscheinungen  so  überzeugt  sind,  dass  sie  ao« 
gar,  wenn  man  ilmen  widerqpricbtf  sich  anf  noch  lebende  Zeugen 
berafen,  wekbe»  diese  GcspeHher  sor  Nacblaeifc  bcg^i^  sind.  J&in 

")  MfiUer,  BnCiniif  der  gerichtlkhen  Arsnehrissenschaft  Band  !!• 
pag.  381. 
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gewIsMr  aller  DorfkSster,  welcher  gerlchtlSch  dieserwegen  rcnooH 
Ben  worden  9  renScherte^  dass  er  »elbige  mehrmals  sa  tfätemadit 
Tor  seinem  Hanse  rofheirciten  gesehen.  Zwei.  Banem  ina  ebem 
Dorfe,  so  beide  schon  in  einem  hohen  Alter  sich  beAmden  hatteis 
nnd  ausserdem  nahe  BIntsfreunde  mit  einander  gewesen  waren,  auch 
fihrigens  ihre  ganze  Lebenszeit  bSndm-ch  in  Friede  nad  JEinlracbt 
mit  einander  zugebracht  halten,  haben  die  Wirkungen,  so  die  Ein« 
bildiing  von  dci-glcicheii  Gcspenslerhisloncn  hervorbringt,  und  derseU 
ben  traurige  Fol^'cn  erfalircn.    Beide  halten  sich  nach  ihren  Feldern 
begehen,  und  venicliletcii  ihre  Arbeit,  bis  die  Dunkelheit  der  Nacht 
sie  übereille,  und   an   ihre  Zurückkelir  erinnerte.    Von  ihrer  Arbeit 
ermüdet,  und   um  ein  wenig  aiis/,nrulicn ,  scUlcn  sie  sich  bei  einem 
an  dem  Wege  siebenden  Baum  nieder-,  der  eine  halte  eine  Flasche 
Branntwein  bei  sich,  woraus  sie  tranken  und  so  davon  berauscht 
wurden,  dass  sie  sich  nicht  mehr  besinnen  konnten»    In  diesen  Um* 
standen  fielen  ihnen  die  schwedischen  Reiter  ein,  so,  nach  der  allge« 
meinen  Sage,  als  Gespenster  in  dieser  G^nd  des  Nachts  hemnw 
schweiften^  und  ihre  Ton  dem  Trunk  erhitste  Einbildungskraft  luachtt 
ihnen  die  Gedanken  bei,  ab  wSren  sie  ron  diesen  Geistern  umringt, 
und  in  die  Nothwendigkcit  gesetzt  worden,  stdi  dorchznschbgcn, 
wenn  sie  anders  nach  Hause  kommen  wollten.  Beide  waren,  nach 
Art  der  Banem,  mh  Stocken  versehen,  und  in  der  Meinung,  dass  sie 
von  diesen  Spuken,  den  Reitern,  umgeben  waren,  und  sich  durch- 
schlagen müssten,  schlugen   sie  auf  einander  trunkener  Weise  herz- 
haft los,  bis  der  erstcre  auf  einmal  unsichtbar  wurde.    Der  andere, 
welcher  durch  das  Schlagen  seinen  Stock  zerbrochen,  und  seines 
Gefiihrten  Hut  von  ohngcfihr  auf  der  Erde  gefunden,  glaubte  einen 
völligen  Sieg  über  diese  Gespenster  erfochten  zm  haben,  und  hielt 
den  erbeuteten  Hut  fiir  den  Hut,  welchen  er  einem  dieser  Reiter 
abgenommen  haben  mfissle.    Mit  diesem  Siegeszeichen  und  dem  zer- 
brochenen Stock  begab  er  sich  nach  dem  Dorfe  «irudb,  und  kehrte 
in  dem  Hause  seines  nnglücklichen  Freundes  ein,  wo  dessen  Ehcfiraa 
und  Sohne  mit  YeHangen  anC  die  Wiederkunft  ihres  Ehemannes  und 
Vaters  inzwischen  gewartet  hatten.   Sobald  er  in  die  Stube  kam,* 
rief  er  sogleich  voll  Freuden  ans:  Die  Teufel  woUCen  mich  in  die 
Wettern  haben ,  ich  habe  aber  dem  einen  mit  dem  Stock  so  viel  ge^ 
geben,  dass  er  das  Aulsteben  wohl  vergessen  soll.    Allein  der  von 
diesem  Unglücklichen  mitgebrachte  Hut  verrielh  gleich  das  grosse 
Ungliiek,  so   si(  h   ziigelr.igeii.    Die  Söhne  des  Ermonlelcn  gingen 
nach  dem  Baume  hin,  wo  die  Alten  sieh  niedergesetzt,  und  zu  trin- 
ken  angefangen   halten.    ISicht  weit  von  diesem  Platze  fanden  sie 
ihren  alten  Vater  lodt  auf  der  Erde  liegen,  dessen  Kopf,  woran  in 
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dem  hintersten  TliciJe  eme  tiefe  WuD<ie  war,   auf  einem  spitzigoQ 
zwei  'AüW  aus  der  Erde  hervorragte,    lag.    Sonsten  be- 
nirrldc  man  an  dem  Körper  welter  keine  äusserliche  Verletzung.  Der 
iingTiickliche  Thiiler  bereute,   nachdem  er  den  Tag   darauf  den  Gf- 
ßrauch  seiner  Vernimft  wiederum  erhallen,   diesen  traurigen  VoHäll 
mit  Thräjicp.    Er  wusste  sowohl  in  dem  summarischen  Verhör,  als 
auf  die  Ihm  vorgelegten  Fragen  nichts  Anderes  ru    antworten,  als 
dass,  wie  er  mit  seinem  unglücklichen  Freunde  mit  dem  Trioleo 
forfgefahrcn,  es  ihnen  so  vorgekommen  wäre,  als  ob  Lauter  Gespen- 
ster za  Pferde  in  blauen  Röcken  mit  rothen  Aufschlägen   vor  ihren 
Augen  geschwebt  hätten;  und  weil  sie  geglaubt,  es  mochte  ihnen  eio 
Leid  widerfahren ,  so  hätten  sie  beide  den  Entschluss  gefas^l,  mit  ih- 
ren Stöcken  sich  £u  wehren.    Sie  hätten  also  beide  auf  die  GcspeO' 
sler  losgeschlagen,  weil  sie  manchmal  von  andern  Leuten  veraom- 
men,  dass,  wenn  man  nur  herzhaft  und  unerschrocken  auf  die  Ge 
spenster  losginge,  dieselben  davor  flöhen.    Mitten  in  diesem  Geftcbt 

habe  er  seinen  Gefährten  verloren.    Es  wäre  ihm  endlich  vorrrekom- 

o 

men,  dass  die  Gespenster  wegwären.    Er  habe  einen  Hut  auf  der 
Erde  gefunden,  welchen  er  niitgcnommeu  und  geglaubt,  sein  Freund 
wäre  schon  zu  Hause,  als   weswegen   er  sogleich    nach  desselben 
Tlausc  gegangen,  um  sich  nach  seinem  Befinden  zu  erkundigen.  Die 
Juristenfakullät  zu  Ilelmstädt  erkannte  Folgend  es:    „Die  Irunksucht 
ist  an  und   für  sich   ein  Lasier,  welches  Jedermann  zu  vermeiden 
schuldig  ist.    Hat  Jemand  freiwillig  und  ohne  genöthigt  zu  werden, 
sich  betrunken,  und  in  diesem  Zustande  ein  Verbrechen  begangen,,  so 
wird  ihm  dasselbe  allemal  zugerechnet,  denn  ein  solcher  hat  sich  den 
Verlust   des  Gebrauchs   seiner  Vernunft  selbst  zuzuschreiben.  Die 
Rechtsgelehrten  haben  die  Regel  angenommen,  dass  eine  iibermäs:.ige 
Trunkenheit  von  der  ordentlichen  Strafe,  so  auf  ein  Verbrechen  ge- 
setzt ist,  so  Jemand  trunkener  Weise  begangen,  befreie;   es  \>ärc 
4cnnf  dass,   nachdem  der  Retrunkene  wiederum  zu  dem  Gebrauche 
der  Vernunft  gelangt,  er  das  begangene  Verbrechen  nicht  bereut. 
Denn  eine  solche  Aufführung  würde  zum  Reweis  dienen,  da<»s  er  das 
begangene  Verbrechen  geneltmige  und  gleichsam  anzeigen  wolle,  dass, 
wenn  er  auch  nicht  betrunken  gewesen  wäre,  er  dennoch  solches  be> 
gangen  haben  würde.    Man  muss  freilich  den  Fall  ausnehmen,  <lass 
eine   übern)ä:»sige  Trunkenheit  auch  alsdann   die   ordentliche  Strafe 
nicht  aufliebt,  wenn  der  Gesetzgeber  befohlen  hat,  dass  auf  dass^^lbe 
niemals  gesehen  werden  soll;  so  wie  hingegen  die  Trunkenheit  über- 
haupt Niemandem  zugerechnet  werden  kaun,  wenn  Jemand  dem  An- 
deren unerlaubter  Weise  so  vieles  starke  Getränk  gegeben,    dass  der 
Andere  davon  sogleich  seiner  Vernunft  beraubt  worden,   oder  in  eta 
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4ooA  giw9lm1(cheft  Q«triifik  füle  leraiiscbende  IfaUrie  ^Mchülltl 
Ulticv  Nach  dietcni  angenommenen  Satze  müsste  man  sich  nothwen- 
M  BeMiaumiiig  der  Strafe  an  Ameboa^  cKcsct  YerbrecbeM  rieb* 
Ich,"  — *  Er  halte*  den  ▼orkoBmcndea  UmstiiideD  nach  tn  dem 
Cnginck  Aales»  gegebeOf  md  mäu  hU  Ihn'alM»  m  einer  sdii^ihrigcn 
KarremtraA  iPenoräfieilt,  und  dierts  Urtheil  taf  4Be  LabdeigesciEe  ge. 
gründet,  in  wäcliMi'iuGht>  nur  das  TbHsanfen- tnter  dem  gemenen 
Mann  aosdrücklieh  'htl  schwerer  Strafe,  inthoten  «rar,  'iondem  die 
zugleich  haben  wollten,  dass  derjenige,  -welcher  bclraqkener  Weise 
einen  Totlstlilag  vcriiLeii  würde,  wenn  er  gleich  nicht  vorsäulichtt' 
«Weise  den  Uaiisch  sich  zufrtv-ogcn^  dennoch  auf  tüie  uachdrückllche 
Weise  bestraft,  und  weniger  Kiitscluildrghng  geni(Vs5cn  soll,  ats  sonst 
l^qi  einem  aus  Unachtsamkeit  begangenen  Todschiag  dem  Verbrecher 
<SU'  Statten  kaunne.      '        '  '  A. 

:'  -i.  'Wenh  maff  2»  der  Zeit  und  in  dem  Lande,  wo  dieses  Eregnlv 
.fSich  8ai#ng^ '  ilie  Lchr^  ¥on  den  ilaUufinaCioncA  nnd  Ilhisionen  besser 
'^ekanht,  und  di^  Wirksamkqit  «lerfenig^n,  welche  den  Rausch  begiei- 
ien,  taehU^t eingesehen  hHtte,  so  wiinde  die  Bestrafen^;  wjJirtcbeil»« 
Ücb  'w«il%er  itrang  tnsgeraUen  Min.  Jedoch  Iii  dem  naichfoigeaden 
FaDe,  welckcr  Ueh  nenerdi^  in  iläm  hmäe  iwfethigiii  hat, !  wo 
jene  Lehre' i»ii»diU|g'«o  grifaadKch  eritihnt  wt^f  eb  der  ZnsCand  der 
Wissemichaft  tes  gbtaltetf :  wird  aian  eehen»  wie  «in  Mord,  welcher 
«ffehbar  die  'Wurim^  einer  ttnsl^  iik  lUwsche  wa»,  die  Vcrarthei. 
«luag  rar  lehendlngfichea  ScrafailNfit  ««r  Folge  hitle.  Bai  fodml 
des  Debats,  vom  27.  Märx  1839,  giebt  Über  diese  Angelegenheit  fol- 
gende Aujikunft.  .      •  •    .  '  .  •  • 

217.  Beobachtung.    Man  schreibt  aus  Caen  unter  dem  23sten 
Mörz:   Am  Morgen  des  letzten  15ten  December  fand  man  in  einer 
Commune   de   la  Prairie  des  Sepl-Venls  (Calvados)  einen  grässlich 
•Vcrktiimnielten  Leichnam.    Die  ihn  bedeckenden  Kleider  waren  zer« 
-rissen,  und  mit  lilut  getränkt;  der  Körper  war  am  HQcken,  am  Koj^ 
^iden>  Armen,  von  mehr  als*  40,  durch  ein  scharfes  Ia$träment  ver- 
<tirsaclilen  Wanden  durchbohrt;  ^l>cr  ' Schädel  «chien  4nreh  Stock, 
ebhläge  aerschmettek  worden" en  Um;'  ring»  limher  war  die  Erde 
'Von- sabUeiehen  Fussiap^'ad^e^bH;  ein  'hhitigea''Me8ser  tmd  ei- 
aHgetiGeMstfiiike«»iBgcga  «oiehtet'deAi  Scfatecbiepfier;  -  Bieäe*Leiehe  war 
idie  des-  BicrreiBMelinc^  Ms  "BliMl'^lilattehe),  ebb  juHgai  faaMÜojai 
MehBcbcn,  •  denr  sehie  sanften  attd  angen<Amett  Sitten*  das*  Wohlwol- 
len Aller  «rirorberf  hitiebv  die  Ibn  lnnalto,  nnd  Weicher  die  einige 
Stätai»  sei^  tkcn  Mirtler  wir«  Man  erMr  bald,  dass  Madelbe  den 
ganaen  Tag  Torher,  welcher  ein  Sonntag  war,  in  Geselbchaft  enies 
gewissen  Salomo  Heiirtcvent  isogebracht  hatte  |  mit  welchem  er  ia 
Marc  Gei^teskraukh.  üd,  U.  30 
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telir   innfgeB  fortwährend    frenn^nchen   Ber.tehang^n  staD^ 

Mm  hatte  sie  gc^ieimchafUich  ia  fersihiedcnen  Schenken  der  Com- 
fluiiie  dei  Dampienre  tnnkes 'i^esilieB.  Um  9  Uhr  Aheiids  batln  m 
bd  einem  -i^wisMo  Gbariet  Gm  aaletst  und  mchlicfa  BranotvcMi 
getrookcn;  als  $ie  gcg«tt  10  Uhr  weggittgeiif  fchienen  «e  eia  weaig 
crhilatt  aber  m  Tellig  firiedUcfaer.  Sttmiiiung  zu  acto,  nod  keade  laa- 
melnd,  richtateo  ihn  Schrine  nach  ahrai  Woliaiingeik  Wat  hu 
gicl)  auf  diesem  Wege  'ereigaet?  AHea  nvtr.ehi  tndvircftdnfiglidics 
Geheimniss  gebiieheii,  ausser  da&s  der  unglückliche  Madeluie  eriuur 
det  anj^etroffcii  wurde. 

•  .   Uiimillclbar,  iiaclideni  der  Leichnam  aufgefunden  war, 
man  sidi  zn  llenrlevent,  den   man  noch  nicht  als  den  ürlu  ber  des 
Verbrechens  za  he^gwöhnen  wagte,  aber  welcher  w-eiiigsLeiis  einige 
Aiukuoft  ertheilen  niusste,  welche  zur  Euldeckung  .d«ttuWahrheit  üL- 
ffen  lionute.   Seine  ersteu  Antworlon  .wanto  .verlfgeB  und  verwirrt; 
«r  fchien  aoeh  Imki  den  Aausch  des  v<irigeo  Taget  behaftet  za  mm^ 
mA  bc^ff  dflB  G^genatand  d9$  •Gtß^ntkiti  nkrfat    Man  MnQ|t 
ihn»  nad  bald  btme^  «ao,  düsa  aeine-  Blouy^  aeiaa  Hoae^  vnd  fcae 
Sddhe  mU  Blat  bedickt  «lad*  Maq  Uagt  iha  «n,  er  läugnet  aaiai^ 
nad  acbweigt  daraaC  Man  angl  ihm  da«  . neben  dtr  Leiche  gefundciK 
Messer;  es  isti.daf  «flttfgp.  Hiaraaf  Terwint  vtid  bestint,  schlagt  er 
«Ich  vor  die  Stirn,  und  plöulich  scheint. ihm  die-Erlnnennig  wie<ier- 
zukehren.    Er  erzäliit,  dass  am  Abend  «uvor,  um  10  ühr  Madeline 
•und  er  die  Schcnk.c  <les  IJiarles  Gan  verlassen  haben;  die  Nachl  \s3r 
dunkel,  sie  hallen  Mühe,  sich  aufrecht  zu  halten,  und  fielen  mehrere 
Nale  zu  Boden.    Er  schrieb,  sngle  er,  die  Langsamkeit  und  Schwie  | 
•ri^eit  ihres  Gange*  irgend  einem  itbernalürlicben  Wesen,  irgend  ei- 
ner voll  jen^H  Uexen  au«  von  de»^i  sie  amTage.ao  viel  erzählen  gc- 
.bört  hatten.    Es  aAumteybcinahe  Mit^efyM|ch4.«ein,  als  sie  bei  eiaar 
UeuMB  .Mrii^ke  anlangten,  dercp  jUc^erglng  «schwier^  nnH  jnftbriirh 
lei,  <  Hcoii^evefit:  hoi  dem  ftXadc^iliei  49»:  ihn  anC  atintm  Schalftena  Imi- 
l^.  an.laigt«!^  diMi  iflyitit iM. ^  «Hd  ib^b  aicK  «Mtat  bnfiha, 
iiideaft  er  ««f  ^km  Xmttsn^.v^^H^v^  ks^icb..  Uautevaal  «o« 
alcbt»  .wie.  fr  fclMr  binOber  i^ommea:  iiM-  aber  «r  eriaacri  aadk, 
dasa  eff  aeiaed  Kameraden  alcbt  wieder  land,  ala'ier  eof  der  andem 
Seite  der  Bruche  angelangt  war.'  .l^r  irfle' einige  2(eit  umher,  indem 
er  ihn  suchte  nud  rief;  endlich  <  slie«  er  au  einen  bewegungslosen 
Körper,  welcher  ihm  frenui   /,u  sein  schien;    dies  war  etwas  Wei- 
ssem, welches  lange  Haare  an  den  Beinen  hatte.    Er  rief  und  fordert 
•da«  unbek^pnt^  Weseu  auf,  ^/velcbes  .^^u-s^iea  Füssen  iag^  aich  a« 
JMDnen.  , 

tUfiiirteTCAt  ^ieth  ig^er  mehr  in  ItUitaeUeai:  ala  ac  JoeaM  AiH- 
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wort  erlnelt,  er  ergritF  «ein  Messer  and  ftless  etu  Er  hörte  bieranf 
«IIS  diesem  regungslosen  Körper  ein  Aechzen,  welches  keine  Achn- 
lichkcit  mit  einer  menschlichen  Stimme  hatte.  Die  Furcht  des  Ileur- 
tevent  nahm  zu ,  und  mit  Ihr  seine  Wuth.  £r  stösst  wiederholt  so, 
das  Messer  gleitet  ihm  aus  den  Händen;  er  bricht  von  einem  benach- 
barten Apfelbaum  einen  Ast  ab,  und  schlägt  mit  erneuerter  Wuth 
auf  den  Unglücklichen  los,  welcher  nur  noch  eine  Leiche  war.  End« 
]ich  müde  von  den  Schlägen,  lehnt  Heurieveot  Mcb  M  einea  Bauin, 
ftqUcUofseOt  neben  seinem  Schkcbiopfef  sta  wachen,  und  den 
JM  erwarten»  um  den  Feind  kennen  zu  lenieo,  ^elcheo  er  fiberwun^ 
AcQ  ImU««'  Indess  die  Kälte  md  die  J;aiigf!lreile  llberwSUiglaililui 
fMif  br,  aiitschU<issl.sicb|  lim-a^,  kaiiif«iii:ai«r»iiimic  »adit  «r.iMcIi 
•jUiiatnl  Artsfrüigaiigeil,  Muiafli  Faindd  di^  Beb  «il  llraclieiiyiiim,  wia 
er  sagt»  völlig  gewiss  sa  seio^  ihn  am  aodal»  Norgai»  wieiar.aii.6»- 
tek  Endlich  «ntfcrni  .«r  'Mck,  undl  .kiadk  vtabaiUaiiwc^  fangt  er 
}a  «ainec-  WohnuDg  ap,  wofcUirt  ar  fin  .UcIm  ScUaf  ▼tninkt  So 
war  die  Aassage  des  Heartercnt;  er  kam  nicht  glauben,  daat  er  den 
Madeline )  seinen  besten  Freund,  ermordet  hat,  und  um  ihn  cu  über- 
£eu<^(;n,  war  nichts  Geringeres  erfurderlich,  als  die  blutige  und  ver- 
ftUunmellc  Leiche  des  jungen  Mannes. 

\V>gen  dieser  Thatsaclien  wiiide  Heurteveut,  unter  Anklage  des 
freiwilligen  Mordes,  vor  das  Geschworen- Gericht  gestellt  Seine 
Physiognomie  bot  völlig  den  Ausdruck  der  Dummheit  dar;  der  un* 
ierc  Theil  seines  Gesichts  war  hervorspringend;  seine  schlichten 
liaare  fielen  ihm  bis  auf  die  kleinen  und  grauen  Angen  herab ;  sein 
Kopf  spitzte  akfa  nach  eben  an..  Er  hielt  seine  Hände  beständig 
über  die  Brust  gekreuzt.   £r  anbrertete  mit  einer  ftst  IWventänd* 

Mnq  hpiiQt«  jeAMfa.an  riel  venlcbtt,-  ^aaa  et  ifie  oben  mt%e^ 
theille  Kurihlnag  w«lerholle».  Et  bebaUfAele«  nieht  gewarnt  n  ha: 
|b«n^idatt.er;/a^,tiM^iaa  IpMchlilgf^  ^nd  inaserU  iti$  Bcdanemy  ihn 
getodtet  an  habeiw  ..Der  BOmdM  fragte  ihn,  ob  er'  an  Hexen 
glaube^  U  schwieg.  W$hraid  des  gansen  Vedahfr  derVechandlangen 
blieb  Heorterent  unbew^ich,  den  Kopf  auf  die  Brust  geneigt,  und 
er  schien  Allem,  was  um  ihn  her  vorging,  fremd  £il  bleiben, 

•  Nach  dem  Rcsauic  das  Präsidenten  zogen  die  Gescliwornen  sich 
zurück ^  und  kehrten  nach  eiucr  halben  Stunde  wieder;  ihre  Antwort 
in    Betreff  des  Mordes  laalelc   bejah«  ud;    Milderuogsgründe  wur- 

nicht  anerkannt  Mit  eiuer  peinlichen  Aufregiutg,  welche  sich 
Iiis  auf  die  Bänke  der  Kichtet  ausbreitete ,  wurde  diese  £ntscheidung 
Teroommen. 

Der  Präsident  Terkundete  mH  bewegter  Stimme  4ea  gfrichtU- 
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dien  Ausspruch,  welcher  den  Hcurtevenl  zur  Strafe  der  lebensläng- 
lichen Zwangsarbeit  und  der  Ausstellung  verurlbeillc.  Ileurlevent 
£Og  sich  /.uriick,  ohne  dass  in  seinem  Gesicht  die  gorlngsle  Ver.inde- 
xung  vorging;  er  schien  sein  Schicksal  nicl»t  vcislaiukMi  zu  haben. 
JAan  versichert  y  dass  der  Gerichtsliof  eine  Bilbdirift  um  Yeräode» 
iliDg  der  Strafe  unterstützen  wird.' 

Ich  will  meinen  Gegenetnud  mit  xwel  <Beis|pSel«ii  von  convdsK 
.▼itchem  R'ausek  tchliessen ,  welche  unter  meliirmn  'andern  von  Pcr} 
jpiüebnfc  Biadl  f)»    la  den»  einM  Wsdi reibt-  er  Fdll  cot- 

^vubhiuchem  IUpim:lri  jif'iieiileiii^  MNien»  ^widliUrt)>etcMe  TbMsidM, 
fwfelobe«} Üatf  iBellianktnbtU  arigelUMg;)  ti^ii  ''^rirktteM  Inteftcse  k 
JacdinniMli  -gcricblKclie^-'Beriebw  'wteH'i^r- V«r:nib«ting 

au/  dntt9- VwAdki        MÖrd>' gab  ,  ^  wO(iur«ll*'1JQ^hiil<iige  WMe 
conipromittirt  wordch^  wSren;  •  ♦•••  «       •    '   •  : 

»      218.  Beobachtung.    Sie  betrifft  «inen  jungen  Cavallerie  OlTicifr, 
welcher  nach  einem  reichlichen  Millagsniahl,    ^^  t  gen    einer  Welle, 
anderllialb  Flaschen  eines  Liqneurs  ^rfliMinkeU  liatle,  den  man  in  Flan- 
dern  aus  Pommeranxensciiaalen  und    Brannlwoin  bereitet,  weklier 
fiberreicblich  mit  einem   scharfen  aroma tischen    entzündlichen  Oel 
yerselzt  ist,  und   deshalb  ausserordentlich   beissend  mid  erhitiM^ 
ist    Nach  dieser  AusschweiAiog  ging  «r  in  einem  Garten  «iisserlulb 
der  Stadt  sjpaaeren,  begleitet  Toor  swden  fleiner  iUeMmkn,  wdcbc 
Mch  an  feiner,  dnrdi  dea  Riwch  viotk  gesieigeite«  Lntd^^kek  c^ 
gdtkten.  Sii^gend  und  tapMd  naehte  er  »elir^re  Umgänge.  EaA> 
liok  eigrifrilm  daa  Veiiai^eiif  AA  'm  eMkleideD,  wovon  man  iU 
jaldit  abbiingen  Immte,  obgleicb' das: Wetter  nicbt  warm  war.  Er 
fliif  keine  Kleidier'  bit  auf-  da»  Hemde  -ab^  und  cog  aucli  ieteleres  au$^ 
indem  er  mit  verwirrteriMicne  vor  ^Mi'bitt'liniirknelte.    Seine  Lu^tis- 
keit  hatte  sich  in  finstere  Traurigkeit  verwandeft,    und   auf  lelzttrc 
folgten  Anfillo   der  scheu^iilichsleu  Uascrei;    fef  v\arf  sieh   auf  die 
Erde,   kratzte  sie  mit  seinen  Nägeln  auf,  stopfte  sich  welche  davon 
in  seinen  Mund,   riss  Kräuter  mit  seinen  ZÜhnei)  aus,    wälzte  Sick 
dtt|;ch  Hecken  und  Dornen,   und  fing  auf  eine  *\Yeise  zr  Keulen  in, 
wekhe  Schrecken  in  der  gaiisen  Nachbarschaft  Irerb'reiteie.    Mit  ei- 
nigen Ofhciereil  herbeigeeilt,  mossten  wir  ihn  zufückbaltea,  tudea 
wir  ibn  mit  Mänteln  umwickelten ,  die  wir  über  ihtf  warfen,  ond  er 
verwimdele  iios  AUe,  ehe  ^ir  unsere  Absiebt  leMieiilto   IM  Tbce 
und  waiMcis^yiraflNr  ibn  ntar'  wenig  und*4oter''gMsscii  AnetMogoe- 
gen  zuiii  Bvedb«n  nisleo,  00  sagten      «niangs  swei  Gm  Brecb- 

"    •      '1  »        •  •  »        i    I     !•     .  • 
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Weinstein,  und  ^  Stunden  spater  noch  zwei  anilorc  zuzusetzen ,  iiKlem 
ich  die  Indicatxoa.  diesem  Ilelluiiileiäy  Jessen  ich  auch  bis  dahiu  in 
ähulichen  Fällen  entbaltcn  batte,  daraiif  gritodetei  4is$  zugleich  mit 
dem  Bausch  unverdaute  Speisen  irodiandcn  waren»  Die  ConvuUior 
nen  >vurdcn  nur  um  sa  iieftfger,  tt^  liossoi  oichL  mehr  nacW  Er 
cerriss  die  Schnupftücher,  mit  welchen  wir  seine  H$nde  an  zwei 
jttoge  Baume  gehnnden  hatten,  während  swei  von  uns  auf  seinen 
Scbenkeki  und  Beinen  sassea^  uip  seinen  Körper  unbewegGch  sn 
wachen. 

•  •  • 

Miemab  gab  es  ein  abschenlieherei  Schauspiel,  ond  das  Entsetsp 
liehe  desselben  wurde  dadurch  noch  auf  den  höchsten  Grad  gebrachfv 

dass  drei  von  den  anwesenden  OfGcieren  von  den  nämlichen  Konvul- 
sionen ergriflcn  wiii  Jcn,  welche  zum  Glück  nuc  kurze  Zeit  dauerten, 
und  nach  der  Ainvcndiuig  der  Douchc  von  kaltem  Wasser  auf  den 
kopr  verschwanden.  Mit  Hülfe  des  warmen  Wasser.«}  wurde  endlich 
idas  Mrhrechcn  hervorgebracht,  aber  damit  horte  dieser  schreckliche 
Zujitaud  noch  nicht  auf,  und  erst  gegen  Millernacbt  verschwanden 
die  Convulsionen  und  Krämpfe^i  in  Folge  wisdcrholter  Anwendung 
yfiftk  beruhigenden  Arzneien»  Opii^ten  upd  öhligen  Einreibungeo. 

.  2^19*  Beobachtung.  Im  Jahre.  ^BiO  wurde  ein  dem  Trimkp 
unma^&Ig  ergebener  Soldat  beordert, .  drei  junge  Conscribirte  nach 
Saint  Germain  en  Laye  au  fuhren, .  nnd  übernachtete  mit  ihnen  in 
eiuei|i  Zimmer  der  zweiten  £Uigc.   Das  Treppengeländer  bestand  aus 
sehr  weit  von  einander  abstehenden  Sprossen.  •  Zwei  der  jungen 
Xicute  hallen  sich  gemeinschaftlich  frühzeitig  zur  Ruhe  begeben  und 
scidielen,  als  ihr  lührer,  in  Uebermaass  betrunken,  und  kaum  ver- 
mögend, sich  aidreclit  zu  erhallen,  sie  aufweckte,  und  sie  zwingen 
Molllc,  ihm  das  IJetle  einzuräumen,  welches  sie  einnahmen,  ünwil- 
Üg  über  dies  rohe  Betragen,  vcrliesscn  sie  das  Bette,  und  stiessen 
.ilin  aus  dem  Zimmer,  weiches  sie  verschlosien.    Der  Betrunkene 
machte  anfangs  vielen  Lärm  auf  dem  Flur,  darauf  fiel   er  in  eine 
Art  von  lletäubung,  und  blieb  auf  dem  Boden  liegen.    Oer  dritte 
Conscribirte,  welcher  zuletzt  heimkehrte,  stieas  mit  seinen,  Fussen  auf 
diesen  Menschen,  klop(U  an,  die  Thnre  seiner  Cameraden,  welche 
ihm  nur  unter  der  Bedingung  öflneten,  dass  er  d^  Berauschten  nicht 
mit  sich  herem  treten  lassen  4ofie»    Sie  horten  ihn  während  .der 
Nacht  sich  mehrere  Male  heftig  bewegen,  aber  da  er  ihnen  mehr 
Abscheu  als  Mitleiden  einflösste,  weil  er  ihnen,  seitdem  sie  seiner 
Aufsicht  übergeben  worden  waren,   eine  schlechte  Behandlung  halle 
wi«lerfahren  lassen,  so  begingen  sie  die  ünvorsiehligkeit,  ihm  nicht  zur 
Hülfe  zu  kommen.    Am  folgenden  Morgen  fand  man  diesen  Mensrhen, 
mit  Wunden  und  Quetschungen  bedeckt,  und  todt  in  der  ersten  Llage. 
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Die  JnngCD  Leute,  aof  welche  der  Verdacht  fiel,  Jenen  Soldaten 
ermordet  e«  habcn^  wurden  eingekerkert,  worauf  man  die  licsiihii- 
guog  des  Leichnams  durch  Chirurgen  vornehmen  liess,  welclic  nach 
einer  oberflächlichen  Brsi<  lüii:;nn^,  und  ohne  geiiane  Beschreibung  der 
Terletzten  Theile  den  Tod  dieses  Maucben  den  yorbandcnen  Wud- 
dctt  soschneben. 

Der  Doetor  Tolsin  (in  Verssnies),  von  dem  Gerichte  zu  RiAe 
gezogen,  fimd  das  Untersachungsprotocoll  mangdfaaft,  tind  veriangtc^ 
dass  so  einer  neuen  Besichtigung  der  Leiche  geschritten  werden  soUei 
welche  seit  mehreren  Tagen  beerdigt  war.   Die  Ausgrabung  dcnd- 

ben  wurde  daher  anbefohlen,  und  in  Gegenwart  des  Gerichts  und 
der  Chirurgen,  welche  das  erste  Untersuchungsprolocoll  verfasst  hat- 
ten, ermillelte  Voisin  auf  eine  authentische  Weise: 

1)  Dass  die  Wunden  nicht  nolhwcndlg  linUlich  waren;  da«  tlle 
Venen  der  harten  nnd  weichen  Hirnhaut,  gleichwie  die  Plexus  cho- 
roidei  beträchUicb  mit  Blut  überfüllt  waren  |  dass  die  Uirohöbien  eine 
idir  grosse  Menge  von  Senim  enthielten. 

2)  Dass  die  unteren  Lappen  der  Langen  von  einem  aulgdöf- 
ten  Blute  fiberfüllt  waren,  dass  der  Magen,  welcher  bei  der  entea 
Vesichtignng  nicht  geoilnet  worden,  sehr  ansgedehnt  von  Gas  var, 
imd  ungefähr  ein  Pfund  einer  Fhlssig^ixit  enthielt,  in  welcher  schwSn- 
liche  Flocken  sdiwanraien,  und  wdche  noch  den  Geruch  von  Bnunt^ 
wein  Terhreitete»  Die  Mfmdungen  der  Cardia  und  des  Pylom»  wa- 
ren enteBndet,  und  die  Schleimhaut  war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
mit  rothen  Flecken  bedeckt« 

Nach  der  Feststellung  aller  dieser  Thatsachen  fällte  der  Doctor 
Voisin,  belehrt  durch  den  Artikel  von  Perc^  über  den  convuUiviscbeo 
Rausch,  folgende  Entscheidung: 

Der  Mensch,  welchen  wir  untersucht  haben,  befand  sicli  in  den 
2*ustande  eines  einfachen  Rausches,  welcher  convulsirisch  wurde; 
er  konnte  sich  ans  dem  zweiten  in  das  erste  Stockwerk  in  dem  A«- 
genblickc  stürsen,  wo  er,  von  Conruisionen  ergriffen,  sich  auf  dem 
Boden  nmherwSkte;  die  lusiteren  Yerietzungen  können  die  Wirfang 
des  Falles  sein,  und  der  Tod  scheint  mehr  die  Folge  des  durch  die 
Magenentsiindong  verursachten  Schmerees  und  des  apoplektudieB  Zn- 
itandes  des  Gehirns  als  der  V^undea  gewesen  tu  sein,  welche  der 
Leichnam  darbot 

So  errettete  dieser  geschickte  Arxt  vom  Schaffot  junge  Man- 
ner, welche  nur  unvon>ichlig  und  £u  wenig  mitleidig  gewesen 
waren« 


Digitized  by  Google  1 


I>«r  Vetfiunr  fcheint.  mir  bei  der  vonteboBden  Ef örteruu^  der 
slnfcechtKcheti  Bedaataaf  V  welche  den  im  R«Mch  -rertiblen  liaudiuu« 
gm  Ueiiwiagiu  in^  iiiilift.4eB  vichtigett  Gesichtspunkt  aa^efssst  sa  ha^- 
fmu4  tMfl  -m  —  IMgaUg  &itMMdigungsgrilMiMi  Mur  ist,  da«i 
Baak  laiaar  Aaiicht  dit  BaatmAnf^  «iifls  Tksakaobolda  wä  don  Am» 
ndhoMü  gflhjtoMi  wk^9t  MaMBtUoli  diHto  m  .wähl  «dHraf  hilta% 
J— anltw  as  baaressM,  ar  habe  sieh  ahaicWioh  bemtofat,  naa  aioli 
über  alle  OewiBMinaiiniely  alW  Foeate  vih^  gariebtUcllaii  Varfolgungea 
hiMv«fBuaatfaii/.Mld.'üch  dridnfdi  die  Auaihaaf  eiaaa  Fnafala  ndfl^ich. 
m  wMhmu  Wenn  dar  IMIar  nlaht  aaadrileUiob  ^  atloh»  Abstellt 
ein^nsleht«  äm  kasm  aeia  Banack  wyHend  iniBMniifaten  flaidli^ 
m  Ann  aa.  Meht  aaf  Raehaonf  ateaa  ZiAlla  geashateban .  woitiai^. 
daaa'Mbl  Pnfcnaflr  jdie  Bwhaiirtang  diafiagaathaü»  wdfc  nndRaahf 
ab  ebw  wiUMöiUahe  aonakwaiiaa  4iM^ 

Unttmtii  vbrd  man  dteit  Aagaiafashait  ans  abMtt  pm  «Adern 
0«^lebla|MiBhte  hanHbailea»  urena  erat  daa  9ialiiriiBdiga>  MiSUien  d«^ 
Mihsiiliältsveretpe  das  Laatar  dar  l!nllll^snebt  froaatntbtUa  «asganitlft» 
BBd  dadnrch  eine  Menge  Yon  Vomrtheilen  «smldrl  haban  iviid«  Zu 
letxteren  rechne  ich  voninmlich  die  auch  unter  den  Aerzten  weit  ver- 
breitete Ansicht«  dasa  die  Trunksucht  eine  wirkliche  Körperkrankbaifr. 
aal,  welche,  wenA  aneb  ursprünglich  aus  fehlerhaften  Neigongan  «nt- 
aprungdn»  doch  bald  einan physisch  selbstständigen. Charakter  annebiM^ 
und  eben  deshalb  einen  unwiderstehUeben  Zwang  «nf  den  Willen  aaa* 
übe,  daher  denn  der  Trunkenbold  fiir  seine  späteren  Ausschweifungen 
and  deren  verderbliche  Folgen  im  BNOralischen  Sinne  kaum  mehr  ver- 
antwortlich gemacht  werden  könne.    An  Erfahrungsbeweisen  war  hier 
so  wenig  ein  Mangel,  m  Ic  überall,  wo  man  irgend  ein  Vorurtheil  recht- 
ferticen  will ,  und  wiederum  blieben  die  eigentlichen  psychischen  Mo- 
tive, welche  bei  der  Begutachtung  den  Ausschlag  geben  müssen,  völlig 
unbeachtet.   Ja  man  würde  dieser  Ansicht  gegenüber  noch  jetzt  einen 
schlimmen  Stand  haben,  da  sie  stets  mit  der  Prätension  objectiver  Er- 
fahruni;  auftritt,  wenn  nicht  die  unermesslichen  Erfolge  der  Mässig- 
keitsN ereine,  namentlich  das  beispiellose  Wirken  des  Paters  (Vaters) 
Malhew  den  sonnenklaren  Beweis  geliefert  hätten,  dass  alle  früheren 
Meinungen  hierüber  auf  eine  vollslaiidige  sophistische  Selbsttäuschung 
hinausliefen.    Dariiber  kann  jetzt  so  wenig  mehr  em  Streit  erhoben 
werden,  dass  ich  dabei  nicht  weiter  zu  verweilen  brauche,  und  nur 
noch  ein  Paar  Hcmerkungeu  über  die  Darstellung  untres  Verf*  hinzu- 
aufügen  mir  erlaube. 

Man  sieht  leicht,  dass  er,  in  den  vornehmsten  und  gebildeCstail  Oe- 
sellschaftskreisen  der  franzos sehen  Hauptstadt  lebend,  wo  selbst  tti^ter 
dem  Pöbel  die  Trunksilehl  verhältuissmässig  nur  selten  vorkommt,  diet 
scheusalicbe  Laster  aaa  eigener  Anachauung  wenig  kennen  gclenit  bat» 
Ala  fenabtMar  Psychologe  glapbta  er  nm  «i  poboi^aadar  iUwr  die  iaa 
ttttrin  tawibttA  Bandhrngen  «tbtiW«  mß  ßükm$  «te  l^lttfiBa^.wobi 
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jede  Ziirecbnonsr  niiMchliessen,  yreun  der  Tlinter  uhrij?ens  (An  mSssif 
lebender,  gesitteter  Menscih  ist,  der  durrh  einen  ganz  /.nfalligcn  liaiisch 
zu  einem  Vergehen  verleitet  wurde.  Bei  einein  solchen  linden  die 
oben  gegebenen  Erliintenmgcn  iiber  die  IJHterdriukung  der  Vernunft 
und  Willensfreiheit  im  Kausche  ihre  volle  Anwenduner,  wenigstens  müs- 
sen sie  die  Schnld  sehr  mildern,  da  selbst  in  den  anstandigsten  Gesell- 
schaften Bedingungen  zusammentreffen  kunuon,  unter  denen  auch  wohl 
der  Vorsichtigste  v<»n  einem  Rausche  gleichs.un  beschlichen  wird.  Denn 
so  lange  es  zum  guten  Ton  gehurt,  dass  der  splendide  Wirth  an  der 
Tafel  die  mannigfachsten  Weinsorten  kreisen  läs8t,  von  denen  jede 
nachfolgende  die  früheren  an  Feuer  überbietet,  bis  endlich  der  schäu- 
mende Champagner  Alles  in  Aufbrausen  und  Giihnmg  versetzt,  so  lan?e 
kann  es  selbst  dem  Gesitteten  begegnen,  dass  er  im  jovialen  Kedeiluss 
die  Zahl  der  f;eleerlcn  Glaser  /u  merken  vergisst,  durch  Gesang  er. 
hit7,t,  in  der  Weinlaune  zum  Jjtrcit  fortgerissen,  endlich  in  schlimme 
lliindel  mit  bcisem  Ausgange  sich  verwickelt.  Haue  veniam  damus  pe- 
timusque  vicissim,  und  so  wollen  wir  dcim  aUdrdings  gegen  Personen 
aws  unteren  Ständen  kerne  Kiiroristen  sein,  tfena  sie  sich  ausnahms* 
Nveise  im  Guten  übernomitieti  haben,  und  dadurch  ins  ScUiinjne  ge- 
ratheu. .  I 

Wenn  w\r  indMS  auch  die  Möglichkeit  ztgesteben  mihsen,  daat 
unter  den  angegebenen  Umstanden  selbst  iwrtftfÜcbe  Menschen  M 
strafbaren  Handlungen  fortgerissen  M'erd^fr  kOnneni  sd         'doch  je- 
derzeit ein  Zusammentreffen  >b(tebst  ungttnstigvr'BHIiigungen  dam  «f^ 
forderlich  sein.  Denn  die  tekiEuiate,  «tob  vooi  "Vlflit.  '»irwiliatt  IrMip* 
rnng,  dass  der  Mensch  «MUt      RMWll'B^iMii  •Chmkttv  ttw  bltiit» 
ja  dass  die  Züge  de8selb«ll<ill.  der  W^mme  eigentttdi-oMh  stiiksiv 
oft  bis  zur  Uebertreibnng  h«rvorlr«fl«n,  /.eigt  4otli  detolHch  genug,  dasi 
der  Gutgesinnte,  auch  w«ifi  «r  iM  itoe  tJtbtiMmnäk^ »Tiat  ibScImI- 
im  kommen  lassen,  gegen  eigenlllche'VtogthtiBgen  gesehulH  ist,  da 
adn  gmtivNatiirdl'  imiDer  ^ador-la  d«i  nisbtMiM'eg  ehdeidct»  wen 
ea  auch  um  Etwas  daVttu  AgtmU^um''^*  Wm  tr  deitiioch  m  ir* 
gead  eUier  strafbareii;'  mft  sefBem  ÜrShetdn  VthtmwKuM  an  Wider* 
Spruch  stehenden  Handloni  Ii*  RAttdi  fMgevisaaa 'whrd;  ao  ditfle  es 
In  den  »dilen  Füllte  wohl  niofit  M4wdr  liaken^  dlt  BedibgUBgen  anf- 
sttfinden,  weldle  erfördeHich  trare«;  Ihn  so  fanxtdtt  sebeni-Chänktar 
ahzubringen,  weH  diin  ireine  geringrügige  Vennila8atn|ett  iÜBreMlnn, 
sondern  deotUeh  In  die  Augen  teilende  ünndiin  »«tfUg  waten,  n.  B, 
tiefe  EhrenkrSnkungen ,  weiche  bei  der  Zngelloaigkeit  «nd  den  anlr^ 
senden,  1ieraMl»rderMen  Wendnogen  der  OeafMiclw  während  der  nll- 
geitt^inen  Weihanfregung  so  leiehi  -mliiMen.  Danl  Mer  die  Geredip 
tigkeit  ihr  «ehwttt  senken,  nud  in  die  Schaala  der  Onid«  an  ihrer 
Wage  das  adtwente  Oewiebl  weita  wird^  ImMeht  hier  welter  niebt 
friert  in  Wetden ,  als  hnr  in  setem»  dnit  hei  Veriundiimgeii  Aeaer 
Art'wuhl  kanm  ein  SnH  ivM  ftn  BMhie  tmgew  wevdenr  wetti  en  ai 
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ihrer  F.ntst  heidaufr  keiner  sp<*ne)lpn  mcilizinlsrhon  Kcnnfni^se  bcdarl.  j 
Denn  der  H.iusrli  ist  eino  so  hhufiso  Erst liei nun i» ,  dass  Jeder  die  «I  I 
iJirer  lieurtheiliing  erfonici liehe  iu  fahruiig:  erwirbt,  über  deren  psycho-  • 
lotjischc  Ht'dentuufr  <He  Metlizin  anrh  keine  weitere  Aiifklnrunf^  gebort 
kann.    Eben  so  ist  «Üe  I  u/Avischonkunft  des  Ar/Acs  üherfliissig ,  Mfnir  • 
ein  notoriscii  srhicriurr  Men<:rh  im  Huusch  ein  Verbrechen  begeht^ 
M'elches,  Heim  er  es  auch  im  niicbtoröe»  Zuftinde''V0rm)<^n  liätte,  ! 
4ocb  fitst  nur  unter  der  UeiUngung  einer  v«rdorbtMi>Oesiiiiitaog'' «ttg«  .| 
lieh  «ary  welohe-mit  der  BtMmmmMPjBdmit  ihr  Airrtt  4m  Crimtea!* 
Omtte  «igeldgURi  Kigel  lAetiNifto,  «MI  MM'  f»  Hmr -uHiprünglMMa 
Mbeit  «Ml  Oeaüi&ViarifUil  tclaiwliktfBlw  bmoHnt.   Mm  kStmid 
«neriMfs  die  ehe«  niit^etlMill!#  Ce«trov«ve«  ftefaer  sMnh  iiKe]|e»,*ta 
wsirb»  4m  VerfaM  der  'l^ewib  »du  C«te  pwftl  sH  fhm.iifleltlM 
(MnifkeetknMuigea  ia  Fralilireitb  fcC»otdv  ■iiid,  inr  aoliefiii  Mitere' ddm 
Rsiaeli  ge^  airiil  *li  finlsflMHdigangsgniM  gelta«  iMun,»  wMttAad  «r^ 
sfeer«  ÜMD-  die  Bedtet— g;  beUegen,  di#  ZoMfaHmgifUitgfcell  vMlig!  au» 
«MrUiMMA   Me«. Mi. dieser  CeMreeem  beten  die  Aentd  ftMt 
d«r  aUekfeefavitoB  Tbett,  «reil  ffefr  ei<«i  ledigiM  «IT  de«i  Oebiett  4m  ) 
JmiBiifriidtB«' beeregf ,  «oetlbelr  ütee  Meof»  f«e'Vk«bldiBm' M«bi|Myi 
cfaillogieebeii  fldwedrfttun  «UitUddeie- .weMte  nwee«  «rel«be#  JedMi 
»ieewbalülib  OebiUele«  gMH4g\  .iM*  teil  det  mtdiibMieft 
bMrpreta^  beiörfoiu  libie  Mkbt  leteepdelrtiM  «mm  MMreo'ttMb. 
flügdigM'  eMtbetate,  '«Is  isie  vos  Ml«i  eiefgev  AMI«  Mtt  rtm'  aiüiiL 
Midditw  Wmkif  Tertiebt  «iKordMn  iflH  dcr«n  BaiuiflUMlMHieu  <btaM  mT 
«en  BeOUI/CefMurtheiiicfamr  Abspriich  iriacben  köntoea,  iMl  «kl  «Um 
0«lHr  «ach  dM  beliebten  medicbriMbe«  VoniftheileB  «rbuMdton^  'ifc 
4iies  sie  eine-  rtcbtsgiiltif«  »Bedevting  erlangen  könnten,  s.  B.  «reab 
Soeeeb  behauptet«  die  vo«  eitie«i  Tkuokeabolde  im  Bfluscb  verübtM 
«trafbaiM  ils«dlMtM  seien  geMnder  su  beeTtheilee ,  als  trenn  Mi» 
^äre  von  etaeM  «n  MBMigkeit  Gewöhnten  ig  eiaer  gufelügep'BMi«« 
Jcenbeit  begsng^»  seteO)  ausi  dem<droiJige».GriNide,  weil  leitlem  «lelr 
^JMtbeberrstboDg  hätte  bereiften  können  und  soMen ,  als  etsterer* 
J)aB  heisst  dofsb  mrfciidh  imedtae  Hyipotbese  bis  cur  völHgen  Verblei 
•4vmg  verliebt  sein,  «im  die  Behauptung  wagen  zu  können,  ein  inpLastsr 
ergrauter  Mensch  sei  für  HnndlunErcn ,  welcbe  mit  seinem  verderbtM 
rCiiarakt(>r  ganz  übereinstimmen,  >vcit  weniger  zu  bestrafen)  als'  ebl 
gater  Mensch,  der  in  schwachen,  schlecht  bewachten  Aufrenblicken  sidb 
xlurch  zufallige  Aufwalluivaen  zu  einer  That  fortreis«en  Hess,  welche 
mit  »einem  ganzen  bisherigen  Leben  in  Widerstreit  stand.    Mit  ande- 
ren Worten:  die  KerhtspOege  sull  in  den  solnreieadetea  Widersprach 
-aüt  der  .Sitthchkeit  cehracht  werden.  j 

Wenn  uns  inde^K  die  oben  erwähnte  Controverse,  streng  ccnora- 
iTioii,  .\ichls  angeht;  durften  doch  einige  Bemerkungen  über  sie  hier 
nicht  am  unrechten  Orte  sein,  weil  der  Arzt,  obgleich  er  über  die 
H<K'bt&gnuideätBe  «iid.iiirA  Auweadung . bein  coa4itei«Bles  Ürliieii  bat. 
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sich  doch  über  dio  Zwecke  der  Rechtspflege  einigermaassen  orientiren 
muss,  weil  er  ausserdem  leicht  Gefahr  Kiiifen  würde,  den  eigentlichen 
Sinn  der  medizinisch  -  gerichHichen  Aufsraben  völlig  niisszuverslehen. 
In  dieser  Htviolumpr  dürfte  die  lieiiierkmig  nicht  überflüssig  sein,  dass 
äi©  RechL>]>ll«'t:o  einer  der  miu  hligslen  Hebel  der  Öffentlichen  Sittlich- 
keit sein  soll,  ohne  welche  jeder  durch  /wangsmaassregeln  bewirkte 
Schutz  der  Ordnung,  Ruhe  und  Sicherheit  des  Gemeinwesens  rein  illu- 
sorisch ist,  und  dass  die  Rechtspflege  mit  ihrer  Bestimmung  geradezu 
in  Widerspruch  tritt,  wenn  sie  das  ihrer  Strenge  verfallene  La-^ter, 
welches  nicht  mehr  durch  Polizeigewalt  eu  bändigen  war>  durchschlüpfen 
lässt.   Allerdings  ist  der  berauschte  TruAkenhold  nicht  mehr  seiner 
Sinne,  und  noch  weniger  seiner  Vernunft  mächtig,  und  wenn  man  die 
Lehre  von  der  Zurechnungsiahigkeit  blM  ttif -den  Augenblick  der  Tliat 
0in8ohr«tik«ti  müsste,.  so  micda     ungereimt  Mia,  ihm  .seinen  in  der 
BotniokelitMit  vMnibteD  Frtvtl  Mweeliiieii.  AbOr  iU  denn  der  Mensch 
gar  nicht  dafir  vtmlwwUich,  dais  »  Ml  geimaeaUich  seiner  Ver. 
nuna  becMiM«,  da*  «c  .dock  im  aiiditetafa  ./iiilaMdB  'afeh  m  hatte  sa« 
gea  müntfiB,  diM  diir  BmuA  Um  «ehr  WMit  t»  attan  Vetbndien  vcfw 
leiten  kiteaft-?  PerQeaafcigäbcg.  ft»idart  Ton  jedem  AlaatolMa  die  Kennt. 
ai«k  der-  Slrafge^etiav  nad.die  Ealirhuldigung  mit. dam  lOrbtaiMen  der- 
aaHHNb  «brd  ia  dar  Baohupflege  pMauls  alt  gültig  aaetiannt,  obgleirii 
4h  allirvaaiiMi  MeMohaa  elaaa  Bliek  ki  dmi  GriaMaaMTodax  ikfea 
Iimdes  geworte.kabaa'.  Wie  vjal  waaiger  kaaa  alao  der  TWmkea* 
Md  ak)h'damü  aBtnkridigea,  er  kiibe  diejacUkmaee  Folgen  sekHa 
fiilwokaa  »kkt  variier  sitea  koaMn»  da  di*  alMgidie  Mkruag  aa 
iick  iflhat  'ifca  dar fibec  kelahiad  mamtaf -daas- der  Raaeißh  aar  ama 
.BiiafB,.i>it  mm  Oaten  -fiOMi,  aad  daaa  «üsalba  dia  QaeHa  Yoa  -jedaai^ 
amHanWiehaa  Fmal  werdaa  kaaa.  DaK  derl^aakeakald  aiak  oüt  aai» 
.mm  UaMnnögea  aatsckaMigaa,  dar  Bcgierda  aar  Deraaackaay  Wider» 
4ta«i  tn  laiataat  sa  kaaa.dnr  ZacmalUUga»  dar  Wallüaltiai  dar-Bad^ 
-aiflkitiga,  kwa  Jeder  vom  t&^Mamn  Lrideaankaftaa  aaFkavala  Fettfa. 
liMcaia  mit  uaeadliak  ^aaeeKaeaKeaktiB  aaf  railatkadiia  Batodmldigung 
^aiipnick  aiaakaB,  Daaa  alle  |eae  LaUeaeekaftea  atamataa  aaa  aaga- 
-koiaaaa^  alao  aaAbweadigaa  Tiiekaa  attd  Mgnagea,  di«  der  Mtmdk 
.nianMla  ^a  akdi  aktkaa,  oder  ia  aiak  eratlckatt  kaaa,  aad  daraa  B»> 
kenaaboag  oll  akM  maaaMaahe  Wttteadaalt  arkeiaekt»  waicka  maa  Toa 
dea  aaiiataa  Meaeakaa  aiokt  «fotdaxa  keaa^  Jeaa  LaUeamkatai  aiad 
■aMaaepta  Kriifta  dea.  Oeaiitka»  aad  aa  bedarf  oft  aar  aiaea  aaerwa». 
tei  auadeadaa  Ftaakeaa,  am  darak  eia  «iae  gefibalkka  EaqOaaiaa  aa 
'maateüBa^  di^agaa  dia  Traafcickt  atati  abm  aakimalelta»  darak  Aa- 
gewöbaaag  erworbeae,  aie  aaa .  WataikadkigiBngaa  atammaado  laatar- 
kafte  Bagiaede  iet»  daraa  Befriadifang  jede«aal  daaek  daa  fraiaa  Wfl. 
•laa  ^laibaigaliihrt  irwd,  wobei  alao  der  Safidl  «ar  kataa  BaBa  a^ak. 
Mit  arelokam  Onmde  .kaaa  aaek  wakl  der  Twmkeaheid  aaf  Brhaaaat 
.«ad  NmMokft  AMffraok  maAaa?  Selka  htitata  4i»  flUtti  daaCrf- 
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mtnal-T^echti^  In  MiMo  um»chineliEen ,  Ift  miss'eii  ihre  Motive  ilto 
Zwecke  der  Strafrerhtspflegc  ausseht iessen,  welche  nicht  zur  BeCrwdU 
gunff  des|)otii?cher  Willkür  und  unchristlicher  Rachsucht,  sondern  zum 
Scholz  der  heiligsten  Güter  des  Vaterlandes  gestiftet  worden  ist,  und 
daher  nicht  ohne  dringende  Ursachen  beeinträchtigt  werden  darf.  Ein 
solcher  Fall  tritt  aber  nur  ein,  wenn  der  Thäter  den  inneren  psycho« 
logischen  Bedingungen  nach  nicht  ein  Frevler,  sondern  nur  ein  Schwacher 
an  Geist  und  Gcmüth  Nvar,  an  dessen  Stelle  Jeder  unter  den  nämlicheil 
Bedingungen  gleichfalls  unterle£ren  sein  würde.    Aber  der  Säufer,  wel- 
cher auf  vollständige  Zerstöruni^  seines  geistip^  -  sittlichen  Charakters 
ausgeht,  welcher,   so  viel  an  ihm  ist,  alle  Bedingungen  menschlicher 
Wohlfahrt  vernichtet,  für  den  Religion,  Pflicht,  gesetzliche  Ordnung, 
Ehre,  kurz  alles  Gute  und  Heilige  zur  vulÜL^cn  Bedeutungslosigkeit  her- 
abgesunken ist,  der  sich  von  allen  Banden  losgerissen  hat,  welche  ihn 
unauflöslich  an  sein  Geschlecht  fesseln  sollten,  welches  Hecht  auf 
Schonung  hat  er?  Wenn  daher  die  Verfasser  der  Theorie  du  Code 
penal  die  Berauschung  nur  eine  ünklugheit  nennen,  so  gilt  dies  blos 
von         zufälligen  Verirrungen  (Jutgesinnter;  aber  die  Trunksucht  ist 
tintcr  allen  Lastern  das  abscheulichste,  und  kann  so  wenig,  wie  iriiend 
ein  anderes,  die  durch  sie  veranlassten  Thaten  entschuldigen.  Wenn 
<Aer  zum  N'erbrecher  gewordene  Säufer  nicht  bestraft  wird,  -weil  er 
«eine  That  im  Rausche  verübte;   so  folgt  daraus,  dass  er  auf  freien 
Fuss  gestellt  werden  muss,  da  man  ihn  noch  woniger  in  ein  Irrenhaus 
bringen  kann,  wohin  er  nicht  eher  gehört,  als  bis  er  seine  Vernunft 
"vÖlHir  und  auf  die  Dauer  verloren  hat,  welches  merkwürdiger  Weise 
"verhaltnissmässig  nur  selten  geschieht    Hat  aber  seine  Frcvelthat  für 
ihn  gar  keine  schlimme  Tolffen,  so  wird  er  seine  wiedererlangte  Frei- 
heit nach  gewohnter  Weise  durch  einen  neuen  Rausch  feiern,  und  man 
müsste  es  ihm  dann  ordentlich  noch  Dank  wissen,  wenn  er  darin  nicht 
sogleich  ein  neues  Verbrechen  begeht,  welches  ihm  folgerecht  eben  so 
wenig  eine  Strafe  zuziehen  würde.    Sind  solche  Couse^ueozen  auch 
nur  in  der  Theorie  auf  dem  Papier  zu  ertragen? 

Da  der  Verf.  mit  Recht  von  den  in  Rede  stehenden  Untersuchun- 
gen den  ausgebildeten  Säuferwahnsinn  ausschliesst,  welcher  unter  alle» 
Formen  von  Geistesstörungen  auftritt,  und  daher  ganz  wie  sie  beur- 
•IbeUt  werden  muss ;  so  haben  wir  es  hier  nur  mit  der  Frage  zu  thun, 
ob  ^e  •  Dipeemanie  I  welelM  im  nüchteinen  Zustande  durchaus  noch 
keine  TrAbung  der  Inielilgenx  bewirkt,  eis  eine  seibsUtändige  Krank, 
heit  des  KSrpers  «i  betrachten  sei,  welche  als  solche  die  Willensfrei- 
heit eiaicbränken  nüne,  and  daher  die  Veeantwortlicbkeit  für  die  im. 
•verlört  wiederholten  Berawehungen,  iuhI  ihr  die  dadurch  Teraniassten 
••Inifbifen  Felgen  mikiere  oder  gar  aniteheb  Die  Grfinde,  mit  denen 
mer  Verf.  In  UehereiartinnnuDg  mit  aiehreram  AerUen  diese  Frage  be- 
jaht, sind  sehwach  aasge&llen,  wd  tOmmOkllk  wiisds«.  ifn  ihn  selbst 
befriedigt  habanv  win  «r . bat  der  Ltang  daa  Paohlfi  ligand  afaM 
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Aowenrfufi|5  von  cinfarheu  psyrholagischen  BegrifTeii' hatte  machen  wol- 
len, liulein  ich  ejj  •ver.suchtMi  will,  diese  Lücke  aiiSÄufuHeii ,  inuss  icl| 
nochmals  tleii  geneigten  f,e.ser  bitten,  sich  die  secgeiisieichen  Leistua- 
pen  der  MäK*.iakeilgvoie.ue  zu  verjzejzenNvartigen,  welche  für  die  anzu- 
ßtelleudea  lietrachLuugea  eine  teste  objeclive  Ciruudlage  bilden,  und 
mich  dadurch  im  voraus  gegen  den  Tadel  sicher  stellen  werden,  dass 
ich  mit  iheorcLMicl^i)  .Si>ttcul4tiQoen  über  Erlaluuu^sgcgeBsUmle  abur- 
ibeilen  wolle. 

Vor  Allem  müssen  wir  die  MitJ^el  in  ErwäL'ung  ziehen,  mit  denen 
die  Mass  jrUeitsN  ereiue  ihre  Erfolge  hervorgebiarht  haben,  deren  Gross- 
arüiilveit  sie  in  den  Verdat  ht  einer  fabelh.»fU'u  L'eberlreibung  bringen 
^iirde,  wenn  nicht  die  offenkundigen  Erfahrungen  fast  aller  civilisir- 
tcn  Völker  ihnen  den  8temi)cl  einer  tau.sond^alli^  bekriiftiiiten  \Valir- 
heil  auftiednu  kt  luiUcj»     Ms  wird  eine  \  olksversammhuiir  /zusammen- 
gerufen, in  welcher  ein  tuclHiirer  HeUner  mit  kraftvollen  Worten  alle 
<jreuel  der  Trunksucht  st^hildcit,  welche  als  die  scheusslichste  unter 
allen   mor;ilis(  heu   Peslseuchen    die    volUtündigste   Zerstörung  alles 
Menschlichen  in  Gesinnung  luul  That  und  in  jeglichem  Lebcnsverhält- 
niss   unrntUelbar  und  unfehlbar  bewirkt.    Jedes  andere  Laster  be- 
schrankt sich  auf  eine  theilweise  VerniclUung  des  Sittlichen,  und  an 
tlem  ürgsten  Bösewicht  |eder  Art  bleibt  irgend  etwas  Gutes  zurück, 
.welches  die  Unzerstörbarkeit  der  sittlichen  Natnr  des  Menschen  uu- 
widerlegbar  beweiftet    Ja  selbst  die  Trunksucht  kann  diesen  gesunden 
Kern  der  Seele  niobl  nnf  den  ersten  Angriff  zerstaren«  da  nach  decn 
•Rausch  die  Vernunft,  wenn  gleich  am  •incfli  iftnMC  qiebr  getrübten 
Bewusstsein,  wiedtr  erwacht ,  bis  en^licli  IfUteren  VQB  völliger  Fav 
Mcroiss  erfüllt  wird.    Ein       frenzenloses  Vwim^tm  bietet  daher 
einen  uncrachöiiOichofll.l^off  su  SchiJdtffWilf en  4ltr,  welob»  an  fiicchtaiw 
lieber  Wahrheit  Alle»  «btfttraffeii,  «roilmrcil  empfängliche  GfSOMiUier  bis 
in  ihr  Inuerstef '  tmifitlart  weidiiu-  .  Si .  ba^niift  «ioh.  dUüieff  Uicht^ 
rfiass  solche  .SthUdenHigee  -wf  awhiMiMie.  WlkinewMwhingen  «inw 
faltigen  und  naamiiwehUeheiiL  Eiadn>ek  »aiteWa  ilittsneii,  der  d«roh 
die,  etMB  Jedea  «Ick  darUetandMi  Brfidiiiiafeii  nach  a^ehr  b^unlfügt 
-wird,  aad  -voto  «iaer  lalahaa  »iobtagta  EfBobätttoaig  b»  au  dam.of^ 
fMAficli  geleistelea  Vettprcnbaa«  aieh  der  epicitii<MiMi  Geträake  als 
.QttoUe  salohet  Uaheila  aalhaltan  an  vollen,  iat.  bei  der  wohkhi%aii 
•toad  btwegnngskrärtigen  allganwtaiia  Aafregung  kaam  aai  Schritt*  •  Selkat 
•db  Thnkeabofala  verde«  wider  Shran  Wülea  voa  diaieai  aavidenlab- 
•IkbM  Zöge  fbrtgeriMea}  aia  legen-  in»  Qalöbd«       MÜMigkeit  ah 
.aad  aind  gewdfeBiUeb  aokaa. dadaroh  gerettet,  Dias  vUl  virkUch  vlal 
:aagca«  daan.wer,  via  ick,  aait.aaMv.laagan  B^ke  faa  Jahraa  Gala- 
gaakeift  geh^  kat,  dlt  VaiaiOQkthail  aad  Haciiaaskartagkalt  dar  Tran- 
kaabsdde  kaaaaa  sa  toma«)  vaiss  as  kucetekaad»  da«t  aiil  VamaalU 
•gtiadad  hai  ikmtm  aar  vtaig  «aaaaricklaa  lili.  -da  täa  gaaa  ikrea  U- 
atarkaftNi  KaigiiWi<»ii  stgtikm^  Ii«  duiakm  wdblfaki  dia.Qaall»  ikcar 
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Leiden  angesehen  'wissen  M-ollen,  and  sich  darüber  mit  jeder  nnr  er« 
denklichen  Sophisterei  zu  tnusciieii  suchen.  Jene  nach  ^ewöhnlrchon 
Erfahrungen  gans  utibe^roi fliehe  Sinnesäiideniiig  ^er  Tnukenboldc  in 
den  Versammluneen  der  Müssigkeitsvereine  kann  äl<to  nur  durch  d\t§ 
Macht  der  öObnllichen  Sittlichkeit,  des  durch  gute  Beispiele  bestimmt 
ten  NachahmAngstriebes,  durch  das  im  ganzen  Volke  erwachte  Gewis* 
seil  «rklärt  wenlcn.  Ce?en  ei nr.olne  Angriffe  vertheidigt  J^ich  der  .Käu- 
fer mit  dorn  hartnäckijjf^tt'n  Trotz,  so  lnn«j(*  or  im  CJoniemweKeu  eine 
vöüi'j  indifToronte  CJcsinnun»  in  licz.iüT  auf  seine  Ausschweifungen  an* 
trifft,  und  dalier  ntr(rt^nds  dem  Murnonden  mid' fttrafcnden  Richter  7a 
bcseiinen  furrhtiH,  WVnn  or  al)or  in  jodor  Mienp  den  Abscheu,  in  je- 
dem Worte  den  Tadrl,  fn  jedem '  Veriiakiiis>s  die •  Verwcrfunir  seineA 
Dasters  findet,  dann  \vird  ihm  bange,  zittert  bei  dem  Gedanken^ 
dass  er  bei  der  Fortdauer  seiner' 8rhlecbli<?keit  unfBhH»ar  von  Alien 
gemieden,  ja  ver<tns<:en  werden  A\ird,  imd  nun -fliidet  Rein  schwarher 
\Ville  /um  (iuten  eine  unbewohnte  Starke  in  der  lirmunterung  ♦l.irch 
das  bereitwilline  Enlgegenkommen  r^rosser  Versammhiugen ,  welche 
ihm  die  hiüfreicho  Hand  bieten,  ihn  aus  dem  Aliffrunde  des  Verder- 
bens zu  einer  mtMischlichen  Existenz  zurückrufuliron  Lud  wie  dem 
Guten  der  verdiente  Lohn  stets  auf  den  Fersen  folgt,  so  bedarf  es 
nur  der  Massigkeit  einiger  Tage,  um  die  Polgen  der  Trunksucht  iuso^ 
>veit  zu  vcrschenriien,  dass  der  an -iLeib  und  Seele  ZorrätUK«  sich  nuv 
wie  neugebeM  wiedetiMlet  •*)>  und  'W  itor  iMi-  «igenft  Üifaliruug 
bekräftigt«!* Valiemiagiiiir  getaugt,'  Ms  -  er  t^NÜg-  ftiretiel  H«;  «niift 
«r  nur  vUL  «tfeteHmi^re*  Kat  daihwiili  «ikieirKi^  ?«]bfiiiidi||ilBrCte» 
Mihwinig  «rfabren,'  aas  der>Z*rräitiiiif  ittiiM  ^MMis  tdndh^  iHcüt^ 
ein  so  Mftiger  nttKcliAr  Will«  :  nftr^  dsM  «s  nur-  der '  lötteMvldtM 
'  Tlietlii«iHno  an  den  VersammlttOfeB  .dar  Mücsigkeitnwettte »  wezn  «r 
Mk  verpfliobteCi'bat,'  Mütti'ttm  lAn  gegen  ^neM  VetloQ|mbg«n  ims 

 ♦ ii'.'f.i-'  .!'i-'».t  i-.l'.iM.      .   .1  •         ...  j,«' 
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••)  Bei  den  Hunderten  von  TirannftM'ijlnirlnkcrh,'  ^Veldiel  an  Vfähtii 
atto  kidenä,  ton  nfrit^  airsmi'li  behantf(^)t' ^y<yrdeH  slndv  halvd  MliMi^elif 

das  Gesetz  befokgtj,  tttnci)  ,  aUch  nic  ht  einen  Tropfen  Umimtimn.  au^ 
kommen  zn  lassen,  obfricich  .sie  miuh  oft  tlph^nthc  h  dari^m  baten.  Nil^ 
entstanden  aus  dieser  ^nthaUäamkeijt  scbliutmo  i'olgen^  welclijcs  doch 
hatte  der  Fall'  seih  mii^sen,  wenn  ihiien  der  Br^hntvKöthgenuss  frld 
wirkliches  ßediirfniss  gewesen  >Vare.  Hl  spMtelrbr'Zeit  lfrnte\fi  sie  di« 
Wnhhhat  dieser  VerAveiirerung  einsehen,  und  wonic^tens  Viele  unter 
ihnen  gewöhnten  sich  während  eines  langen  Aofontbults  in  der  Ilijilt 
ausUtlt  so  ikCUr  an  i\Ui;»:)itJ%eii ,  da:}ir  bi.e..  der&eihuu  aurU  uadi  ihreir 
Entlassung  treut  und  dadurqli  gc^eii  ^jnen  Httckfall  Hires  Seelenleid^ntf 
geschützt  blieben.  Eirlasst  sich^  nicht  bestreiten,  dass  die  Aerzte  fMR 
viel  zu  nachsichtig  gegen  die  Hetricrden  uud  (leiüste  der  Kranken  ge- 
wesen sind»  und,  um  sicii  hierüber  zu  rechtfertigen,  jene  liegierdeu 
zu  NatmrgcseUf^i  ^^^cht  habeu^  4encn  zu  gehörigen  äic  gczwungun 
geien.' 
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lieher  sn  itdleB. 

Nbb  frage  ich  jeden  Ant,  ob  eolobe  Wvnder  sa  bewerkslelligei 
wSren»  wenn  die  Pipeonunie  ttaren  wesentlichen  Grund  in  einer  iLer* 
perlieben  Kmnlcbett  fünde,  welche  eis  solche  ausser  dem  Bereich  des 
aatUiohen  Hillens  feeteUl  wire,  ja  durch  physische  Uebermacbt  iha 
veUig  bewältigt  bStte?  Eine  selolM  Voraussetzung  würde  eine  so  ab* 
geschniackte  Ungereimtheit  sem,  dass  iUfc  Widerlegung  nicht  erst  vef^ 
sucht  in  werden  brawdit  Wir  wissen  allerdings,  dass  durch  dea 
■dici^tigen  Aufschwung  der  geistigen  und  sittlichen  Kräfte  wirkliehe 
Körpcrkrankheiten  gebeilt  merden,  und  .der  Triumpf  der  Seeleaiwil. 
künde  besteht  eben  darin,  dass  «ie -anf  tausend rältige  Weise  den  Be- 
weis führt,  der  duroh  Leideuschadben,  vein.Gcmiithe  ;^us,  erluraskte 
Körper  könne- nur  durch  sittliche  Motive,  vom  Gennith  luis,; wieder 
geheilt  >v erden.  Ind^s  diese  .WahrUeil  findet  auf  den  vorliegendes 
Fall  nicht  die  geringste  Anwendung,  denn  um  einen  solchen  mä(hti<ren 
Etnfluss  der  Seele  auf  den  Körper  henorzubringen,  muss  dem  Wirken 
der  ersteren  ein  solches  Uebetgewicht  über  die  pathologischen  Ver* 
bültntsse  des  letzteren  gegeben  werden,  dass  ein  läuterndes  Lelieas- 
feuer  vom  Gemüth  aus  den  Körper  durchdringt,  und  ihm  eine  gans 
neue  Verfassung  verleiht  Man  wird  uns  doch  wohl  nicht  überreden 
wollen,  dass  ein  solcher  begeisternder  Schwung  sich  der  lahm  gewor- 
denen Seele  des  Säufers  bemächtigt  habo^  wenn  er  durch  die  Rede 
eines  Apostels  der  Mässigkeit  das  Gelübde  derselben  abzulegen  bewo* 
gen  wird?  Nein,  Keue,  Beschämung,  Ekel  und  Abscheu  gegen  seia 
früheres  Leben  sind  in  seiner  Seele  wach  peworden,  und  wie  heilsam 
und  nothwcndig  ihm  auch  diese  deprimircnden  Gefühle  für  den  Augeo- 
blick  sind,  da  ohne  sie  eine  Sinnesänderung,  ein  guter  \  orsatz  nicht 
möglich  ist,  so  kann  man  doch  davon  keine  Heilung  eines  bei  der 
Dipsomanie  vorausgesetzton  pathologischen  Ziistaiules  erwarten. 

Schon  hierdurch  wird  der  vollständigste  Beweis  gerührt,  da<;s  das 
punctum  saliens  der  Dipsomanie  in  einer  lasterhaften  Gewohnheit  des 
üemülhs,  nicht  aber  in  einem  j)atliologivchen  Ztistande  des  Körj)ers 
zu  suchen  ist.  Es  kann  mir  nicht  einfallen,  jenen  Zustand  zu  ignori- 
ren ;  er  ist  so  handereiflich,  dass  er  früher  oder  später  unvermeidlich 
die  schwersten  Krankheiten,  und  durch  sie  den  Tod  herbeiführt,  wenn 
der  Siiufer  nicht  von  seinem  Laster  absteht.  Aber  ich  bestreite  es, 
dass  er  den  eigentlichen  Grund  des  Leidens  bildet,  und  in  sofern  ei- 
nen phy.sischen  Zwane  auf  das  Gemüth  ausübt.  Ein  solcher  ist  nicht 
vorhanden,  sondern  der  moralische  Wille  des  Säufers  ist  so  lahm, 
sein  Ciewissen  so  stumpf  gOMordon,  (la*^s  er  sich  nicht  enthalten  kann 
nach  der  Flasche  zu  greifen,  weil  er  aius  Erfahrung  weiss,  dass  elniue 
Schlucke  aus  derselben  ihn  für  einige  Stunden  von  dem  garstigen  Zu< 
Stande  befreien,  in  welchem  er  am  Morgen  envachle,  r.erschlagen  in 
tilen  Gliedern,  wüst  und  dumm  im  Kopfe,  zitternd  am  ganzen  Leibe 
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fM  WkA  ge^en  Alles,  von  unSberwindli^Mr  Mghelt  cn  Mm  0«- 
•ch&ften  erfüllt.  Dau  er  die  kane  Befreiviig  vob  diesen  tenleidHciie« 
Plftf^  dvch  neuen  AlkohoigcnoM  mit  einer  wesentüchen  Vtrachlhn- 
UtrAiig  leiaet  Zuttandes  büssen  iniitB,  verhehlt  er  sich  enhredef 
selbst,  weil  er,  wie  sehen  bea»erkt,  auf  die  vollständigste  Selbstlä«. 
schung  ausgeht;  ader  wenn  er  auch  daran  denkt,  so  ist  er- doch  me* 
raiisch  viel  zu  tief  gesunken,  als  dass  der  Hinblick  auf  eine  seheuss^ 
Üehe  Zukunft  ihn  von  seinen  Begierden  'zurückhalten  kdttnte.  Wenk 
kann  es  aber  einfallen,  die  durch  alle  Lastor,  also  auch  ddrrh  di^ 
Tmukaucht  erzeugte  Schwäche,  ja  Ohmnacht  des  sittlichen  Willens 
XU  den  vor  (loiicht  gültigen  Entsohulrtigiingsgründon  7.\i  7.ähh«n?  Der 
Böf?n\vi(^ht  muss  seine  That  büssen«  weil  sie  die  letzte  Frucht  eines 
lasterhaften  Lebens  Mar,  uenn  sich  auch  mit  der  grtJssten  ])sy(  holo- 
gischen  Wahrscheinlichkeit,  ja  Gewissheit  voraussetzen  lässt,  dass  er 
im  Ausjcnblick  der  That  seiner  nicht  mehr  mächtig  war.  Denn  halten 
>vir  nicht  an  diesem  Axiom  fest,  so  können  alle  Frovcl  der  Nothzüc!/- 
tignng,  des  Diebstahls,  der  Brandstiftung,  des  Mordes  u.  s.  >v.  sehr 
leicht  als  unzurechnungsfähig  erwiesen  werden,  weil  je  lasterhafter  « 
der  Mensch,  um  so  schwächer  auch  sein  sittlicher  Wille)  um  so 
stumpfer  und  wirkiinesloser  sein  Gewissen  ist. 

Diejenigen  Aerzte,  welche  in  dw  Reihe  der  ursächlichen  und 
genetischen  Bedingungen  des  Lebens  den  Körper  steU  voran  stellen, 
oder  allein  berücksichtigen,  und  ibs  Atele  in  den  Hintergrund  schie< 
ben,  oder  ganz  ignoriren,  pMhea  stets  sof  handgreifliche  Beweise 
dorch  objeetire  Erfshnmgeii ,  and  baaMtigcii  Psychologen  eines 
speculativen  Thmetisireiis,  wvtWBtm  si»-  eignaiKch  eine  bodenlose 
Grübelei  Teifteben.  In  Bezug  asif  dion—  PriMipiensmit  in  der  An- 
thropologie eiMbe  ich  mir  nur  di«  eiiiMlie  Frngei  •  Wa»  w#ril4 
aus  der  ganseu^Angele  geiib«it' 4u»  Mtsslg k^ttsrerefa«; 
.v«d«h«-«lft«:  nerve  Aera  il«r  äStmmUithtfn  &jrttli«lfkrft1t  und 
•fVohiUB '>WbfcKa4rt  torberttitaa; '4|fesrslrd^ii'«»in,  wenn 
4»0>  b'onhb:«««igMi  A«Mtbr  Mtsvitflsr  bf«t;dlattCtft4^'M^«i 
de«  m4sdiriiilseh««rBanetil«i»«w  lllt«iea  dsnboLd»'  wftltbli'^ 
•ob  ilisif«tis.wirdl9esiUatoi}»elini9ii  «1«  »^flii1ii»s>"od«t 
'•!«  e^iiosHiris^k^s  seit  •      .u».  >  .-  f  {  i 

Wi«  k«tatefc£  aiidi  di»  ^«rfMiifsr  der  iNptoiiiaii!«  tü»  efn^ 
seibs«rtiiidigra,  die  iWilUsaMbeit  lieMMokeiid«!!  «r^Mtkraakhe^ 
4i0  siaiicbea  VeriiSltnkBn  grinnsutkinlh'  Msibüsr  dln^  doch  MMtf 
fMK  in  den  Vocdergnted  bretea-L  Jedec  gesilMti'MiBioli '.snUhnt  sM^ 
wann  er  sieb  in  «nbewaeliten  Angenblkkhn » .  fniigwidurii'  •  dwhJi'  dte 
LockoBgen  der  Täfelfrdndeni  von  einem  Rausehi  bnsskinilotwfa  Hess^  ttid 
wmui  et  in  demselben  tadefautwef-the  Handlungen  begeht*,-  sO  'wirtädtit 
Aodk  gewiss  m  ihm  des  VoBSStfc,  für  die  Zukunft  ahnlicbba' fooesMii 
du<^/nw  eichen.  W^ie  mnss  daher  umgekehrt  jedes  Eh«,  mid  #ttdlt> 
gelithi»  jede  aiMschlicbe  flniinpmig  Üingsi  aa  Otuado  gtgtti|ei  Mia, 
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wetfB  der  Tim4i«Mb0]4  ticii  biehl  scbeuei;  im  fluirtt  Iftmarhw 
Skandal  wa  erregen,  aUeo  fuM  Sitttti  Hohn  za  sprechen ,  weiia  et 
tMb  fegen  die  rührenden  Klagen  seiner  dorcb  ihn  ina  Ekimi  gMÜB» 
ten  GaUin,  fukdhs  beim  Anblick  dea  darcfa  sein  Lasier  xenälletci 
Jj^amiliealebeDs ,  seinen  Bemf  vecs&aait,  tmmn  Pflichten  verletzt,  u 
Annutb,  Schaude,  körpetlidbnt  Siecbthum  Tersinkt,  und  4mük  «Ii« 
iinad  rttrchterlicbea  Waittungtsn  dnch  .mfäi  «nC  dem  Wtge  mm  vöU^ 
§aii  VeMMirben  nufgniirttrn  \vird,  sondern  naehdan  «  de«  Seinen  6m 
letzti^  Pissen  Brod  feraubt.  Ja  ihnen  deii  fixirag  irr  riwrm  fiihBiimi 
4l|igf|>vesM  hat,  auf  Bettelei,  BeCru^  Baüb  und  M^d  ausgebt,  um  sei- 
nea  bes|i4Jascben  Bafierd^n  tm  ,6t^ikmbi  Weicher  Ant-  kann  dm 
MMi^  f^t  aolcbe  ab^efeipi^  Oosewirbter ,  weicAie  in  jete 

ikres  C'barakten  dm  fralaeitbafteat«  Zerrb^kl  der  Aleuschemutcr 
•^acsteUepf.iifead  einen  Terdrti^ien«  sclmtlejideB,  |>atliol«^cbeaJkfhff 
4ls  Motiv  der  Entsohnldifanf  geltead  zu  machen  •*  Da  eine  solckc 
Veru  orfenbeit  der  (tcsinnung  mir  in  meiiieia  Berufe  nur  allzu  oü  aar 
AiL&chauung  gekommen  ist,  so  kann  ich  nur  icrtheilen,  dass  nstr 
,  Verf.  diese  ganze  Angeiegcnlteit  blos  aus  den  Büchern  kennen  gelernt 
bat,  >velche  in  ihrer  sosenaniuen  liumaiien  ^^»l\lche  seihst  die  nackte 
Scheusslirfikeit  mit  eij}»heiiu-st.ischen  Phrasen  bemänteln  wollen.  >ieia. 
^«W^ado  die  Humanität  fonicn  mu  gebieteriitrlter  Strenge ,  da%s  dem 
Laster  svine  Larve  Fchnminc^ios  abgerissen  \verde,  daimit  es  vor  d^ 
Richlerstahl  der  sirafviiden  iji«rechti<ikeLt  gefordert,  und  dem  eaozcs 
Abscheu  des  Volkes  preis  iicgcben  uerde.  Man  crv  ledere  nicbi,  d  «* 
^>ch»iftsteiier  hatten  ja  die  lasterhafte  öeite  der  Trunksucht  uiclit  >er- 
huili.  Ks  kommt  Alles  darauf  an,  wie  luan  von  einem  Ge»eD>tiii<ie 
^jtfitiit,  den  man  leicht  so  darstelleu  kann,  dass  die  ilaupt>  zur  Nebcu 
«act^,  und  umgekehrt  diese  zu  jener  N^ird.  obgleich  der  VorL  aich 
dar^f  berufen  kann,  von  beiden  rr, -redet  zu  haben. 

Gehen  wir  non  <iie  einzeiaen  Angaben  über  die  Dipsomanie  durch, 
so  erhellt  sogleich,  dass  tlie  von  Roesch  entlohnte  bt  bilderuns  der  an 
lialttMuien  Truaktuchl  bei  füler   ibatsärhliclien  Wahrheit'  doch  mtb: 
luohr  aussagt,  als  das*  der  Trunkenbold  ein  moralischer  SchwacbUng 
ist}  M-eJcher  seiuea  allerdings  elenden  Zustand  nicht  zu  ertragen  \cr- 
mag,  ja  >velcher  von  seinem  bösen  Cieni*.*;en  e^peinirt,  die  \orwüric 
-desselben  in  einem  neuen  Ranscbe  crsii(  ken  'vill.    Moiaiische  Schw-- 
^be  ist  aber  nur  dann  verzeihlich,   ^ean  sie  eine  uin erschuldete  uw^ 
nothwiadige  l'okre  von  Krankheit   und    gehäuftem  und  unverdientem 
Kieud«  war;  nie  kann  sie  aber  als  iinvermcidlicbe  Wirkung  des  Lastern 
4^me^  Entschuldiüungsgrvnd  abeeben,   voii.  es  ausserdem  kaum  em 
^afbarea  Verbrechen  mehr  giihe.    Die  abstdUliche  Uutcrdrtickung  dei^ 
jQewisai^aa  ist  aber  die  ruchloseste  liandknig  von  allen,  w  eü  der  Böse, 
^y^ifibt' ydiunit  geradeHn  daa  letate  Iliodrarnus  des  Lasters  geflissenüirfa 
Jqepr^  f einigt,  und  «eil  er  dadurch  zu  erkennen  giebt ,  da«s  er  ^^icb 
^fnai^iUif  v^o.aUea  Fflichtea  iosreisst,  und  e))ett  dadurch  voUsiand^ 
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chon  Schonung  vor  Gericht  Versiebt  Itislet  Da  er  sich  eelhst  alle« 
bösen  Antrieben  rüokaichtslos  hinfiabt»  welche  im  Rausche  ihiiilot 
und  ziigellos  walten,  so  kann  er  nur  noch  durch  physischen  ZwMf 
gebändigt  TKcrden,  als  welchen  das  Strafgesetz  die  Einkerkerung  unil 
alle  davon  abhängigen  Beschränkungen  der  personlichen  Freiheit  über 
ilm  verbängti  tfa  geistig  sittliche  Motive  ilim  Nichts  mehr  gelten. 

Eben  so  wenig  stichhaltig  ist  es,  wenn  nnser  Verf.  die  pathologi- 
a^en  Zustände,  welche  oft  die  klimakterischen  Jahre  der  Frauen  be« 
gleiten,  für  die  nothwendige  Bedingung  einer  unwiderstehlichen  Trunk- 
sucht erklärt.  Schwerlich  wird  er  jemals  bei  wirklich  gesitteten 
Frauen  einen  solchen  Fall  erlebt  haben,  da  diese,  wenn  auch  von  den 
heftigsten  Kraukheitszufällen  gepeinigt ,  nie  sich  Etwas  erlauben ,  was 
gegen  die  Sittlichkeit  oder  auch  nur  gegen  den  äusseren  Anstand  ver- 
stfisst.  Wenn  aber  kokette,  eitle,  und,  um  es  gerade  herauszusagen, 
liiderliche  Weiber  mit  -Schrecken  gewahr  werden,  dass  sie  mit  vor- 
rückendem Alter  für  immer  von  der  Bühne  abtreten  müssen,  auf  wel- 
cher sie  das  halb  lächerlich-abenteuerliche,  halb  tragische  Drama  ih-  . 
rer  sexuellen  und  socialen  Leidenschaften  durchgespielt  haben,  und 
gleich  pensionirten  Schauspielern  unmittelbar  in  die  vollständigste 
Vergessenheit  gerathen,  so  begreift  es  sich  leicht,  dass  sie  ein  so  de- 
niüthigend  kränkendes  Bewusstsein  zusammt  dem  unerträglichen  Ge- 
fühl einer  tödtlichen  Langeweile  nebst  allen  hysterischen  Vapeurs, 
welche  davon  die  nothwendige  Folge  sind,  gern  in  einem  Käuschchen 
ersticken,  wenn  sie  nicht  gar  aus  der  Bigotterie  eine  Profession  ma- 
chen, um  in  heiliger  Bosheit  und  Schadenfreude  an  anderen  Personen 
die  Sünden  zu  verdaiumen,  in  deren  Lüsteu  sie  sclU«t  nicht  mehr 
schwelgen  küuueo* 


Von  der  transltorlschen  Gelslcsslörung,  welche  durcU 
Vergiftungen  hervorgebracht  wird. 

Die,  durch  die  Wirkung  einer  gifU^en  Snbslaitt)  henrorgebrachte 
Gcittcsit<>niiig  hat  in  Tiden.  BeziehtingeA  ein«  güMM  Aehnlldikicit 
wah  derjenigen  f  ▼4mi  welcher  ao  ehca  die  Rede  war;  tmd  da  iit  n 
weniger  vefwickdten  nnd  ra  weniger  sahlreicbeo  Betftchtangen  Ver- 
anlassung glebtf  so  wird  es  mir  indgUcb|  dt  wak  giteertr  Kiiiae  ab^ 
suhandeln. 

Im  strengen  Sinne  konnte  man  die  Behauptung  aolktellen,  dasi 

jerlcs  Gift  eine  Wirkung  auf  das  Gehirn  ausüben  ^aun,  welche  ge- 
eignet ist,  seine  Functionen  zu  stören,  und  zwar  in  der  Bedeutongi 
dass  selbst  diejenigen  Gifte,     B.  die  des  ÄÜneraifcichs,  deren  Wir- 
Maro  Geisteskraukb.  Bd.  11.  31 
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kungskreb  sich  orspriinglich  auf  dfe  Verdammgsorgane  za  beschrSnkm 
scheint,  wenn  sie  in  einer  tödlichen  Menge  angewandt  sind,  in  der 
Regel  ihre  eerstörendc  Wirkung  durch  Krankheitserscheinungen  im 
Gehirn  zu  erkennen  geben,  welche  längere  oder  kOrrcre  Zeit  dem 
Tode  vorangehen.    Indess  sogar  dann,  wenn  sie  nicht  einen  so  Tcr- 
dcrblichen  Erfolg  herbeiführen,  beobachtet  man  of^,  dass  cUc  Dara- 
reizung,  welche  sie  hervorbringen,  eine  zuweilen  andauernde,  zuweilen 
vorübergehende  Unordnung  In  der  Verstandcsthatigkelt  yeranlasst.  Je- 
doch kann  hier  von  solchen  Ursachen  nicht  die  Rede  sein;  denn  es 
handelt  sich  blos  um  die  vorübergebende  Wirkung  gewisser  Gifte, 
welche,  wenn  sie  In  einer,  zum  Tödten  nicht  hinreichenden  Gabe  ge- 
nommen sind,  nichts  desto  weniger  eine,  wenn  auch  vorübergehende, 
doch  unausbleibliche  und  vorzugsweise  Wirkung  auf  das  Gehirn  aus- 
üben, theib  Indem  sie  die  Geisteskräfte  überreizen,  theils  Indem  sie 
dieselben  unterdrücken,  oder  mit  einem  Worte,  Indem  sie  eine  Gei- 
stesstörung hervorbringen,  durch  welche  die  sllth'che  Trelhclt  au^c> 
hoben  wird« 

Diese  Substanzen  gehören  zur  Klasse  der  Pflanzengifte,  und  man 
nennt  sie  auch  narkotische,  weil  sie,  in  einer  gewissen  Gabe,  nnd  un- 
ter bestimmten  Individuellen  Bedingungen  genommen,  eine  Betäubung 
des  Empfindungsvermögens  znr  gewissen  Folge  haben.  Ich  kann 
Dicht  über  diese  allgemeinen  Satze  hinausgehen,  um  in  das  weite  Ge- 
biet der  Einzelnheiten  einzudringen,  welches  sie  urofässt,  ohne  den 
Zweck  dieses  Werkes  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  welches  alsdann 
eine  Abhandlung  von  den  Giften  werden  würde.  Man  erwarte  daher 
nicht,  hier  eine  Aufzählung  der  verschiedenen  Gifte  zu  finden,  welche 
die  Vernunft  zu  stören  und  dem  Rausche  mehr  oder  weniger  abnh'cbe 
Wirkungen  hervorzubringen  vermögen.  Wir  haben  es  hier  nor  mit 
den  medizinisch -gerichtlichen  Untersuchungen  des  vorübergehenden 
Irreseins  zu  thun,  welches  die  Gifte  hervorbringen  können« 

Wir  müssen  zuvörderst  das  Princip  aufstellen,  dass  die,  wahrend 
eines,  durch  Vergiftung  entstandenen  Irreseins  verübten  Handlangen 
dem  Thater  nicht  zugerechnet  werden  können,  ausser  In  so  fem,  als 
die  Vergiftung  von  seiner  Seite  eine  willkürliche  war,  und  als  das 
Gift  In  der  Absicht  gcuommen  wurde,  dieselben  zu  begehen.  Im 
umgekehrten  Falle  dagegen,  d.  h.  wenn  die  Vergiftung  eine  unfrei- 
willige war,  oder,  wenn  sie  In  einer  verbrecherischen  Absicht  von 
einer  fremden  Hand  bewirkt  wurde,  oder,  wenn  sie  die  Folge  der 
Unwissenheit  und  Unvorsichtigkeit  war,  können  die  Handlungen,  die 
durch  das,  aus  Vergiftung  entstandene  Irresein  veranlasst  sind,  dem 
Thäter  nicht  zugerechnet  werden. 

220.  Beobachtung.   Der  berühmte  Chemiker  Proust,  welcher 
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getabiliicliiii  EbUmIco  kaiiM  If^fbi^g  mqliriel^  little  com  Ve- 

hikel  fiir  Püteo,  wdlcbe  «r  flr  utfota  «^sam  Gcbmch  Ureitctc^ 
Belladonna  Kxlract  genoiDinen,  weldm  ei«  Stdbit  der  Pliwiiiacie 
ihm  zufallig  niltgeüicilt  hatte.  In  Folge  des  ersten  Gebrauclii  dieter 
Pillen  verfiel  er  in  eine  Art  von  convuJsivischer  Betrunkenheit,  wegen 
welcher  man  meine  Hülfe  in  Anspruch  nahm.  Ich  fand  diesen  Ge- 
lehrten in  eioem  Zustande  der  höchsten,  mit  Wuth  verbundenen,  tob- 
irftfMigfn  ikafregaPgi  wozu  sich  convuUivische  Bewegungen,  und  die 
Neigung  gesellte,  die  w«hawiUigsten  und  für  ihn,  so  wie  für  Andere 
gefiUlfUchficn  Handlwigto  sn  begeben.  Die  Buhe  wurde  jedoch  bin- 
nen wen%aii  Stande»«  unter  dem  Fjnflame  emiM  angemessenen  Heü> 
^tMiMM  wieder  bergesleUt,  und  man  kann  sich  leicht  vorstelleiii 
disi  FmoiI  acine  llemiwg  in  Betreff  der  Wirkungslosigkeit  der  £«« 
Irttcte  aii%ab«  Wenn  er  nun  in  dieMn  /nttande  «cb  leUMii  fibcr- 
kMen  .gMMitn  ^Hire»  und  eine  steafbare  Handbing  begangen  bitte, 
so  wfirde  Man  »e  ihm,  h  gesetsUcbem  Sinne»  nicht  haben  weebnen 
können. 

221.  Beobachtung.  Ebenso  ireiliilt  es  ocb  mh  dem  Falle,  wel- 
chen Gmelin  in  seiner  allgemeinen  Geschichte  der  Gifte  nuttbeilt 
Mönche  wurden  durch  einen  Salat  vergiftet,  in  welchen  man  aus  Ver- 
aehen Bibenkraut  gemengt  hatte.  Alle  wurden  von  einem  Irrereden 
^mit  Halkcinatlonen  befallen,  welches  mehrere  Stunden  dauerte,  und 
wahrend  dessen  sie  sich  den  zügellosesten,  ihren  gewöhnlichen  Si(- 
ten  widersprechendsten  Handlungen  uberliessen. 

Nichu  würde  leichter  «eini  ^  eine  lange  Beihe  ähnlicher  Bei* 
ipide  vea  Uälkn  znsainnienatftettenf  welche  durch  jedes  der  fibii- 
.gen  Gifte  hsioigebradifc  wctfden  sind ;  aber  sie  würde,  (iir  qnseren 
2weck  okbl  den  gciiiigfiCen  Knlun  beben.  Jedoeb -nntcr.  den  Sab- 
ftanaen,  welehe  den  Yetttand  «inibeifgebflnd  üb  slörcn  yermoge% 
giebt  es  enMi  bei  welebcr  ach  etwae  mwcUtn  mnss»  weil  sie 
tarn  das  Yoibiid  der  andeien  irt,  n«d  wdl  «ie  am  ban^rten.ai^ 
wendet  wird,  um  ein  TorObei^clMidea  btaebi  all  f'olge  einer  firei- 
wüligen  Vergiftung  hervorzubringen*  lebi  adbe  dü  OfMmi. . 

Me  Herde,  opium  non  sedat!  rief  Jobn  BrOWtt  in  seinip  Mdi* 
zinischen  Vorträgen  aus.  Er  hatte  in  dem  Sinne  recht,  dass  der  nar- 
kotischen Wirkung  gewöhnlich  eine  Aufregung  vorhergeht,  und  dass 
«•  dies  mit  allen  übrigen  berauschenden  Substaii/.en  gemein  hat.  Hüsch 
ngi^f  die  Wirkongen,  welche  das  Opium  bei  den  ürieutalcu  her- 
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raosclien  hlnrdcheiiile  Gabe  Opiom  gciAMiimeii  babcn,  gein^ca  m  k 
emeit  Znstniiil  det  Geistes  und  Gcmfilhs,  VrilB  sie  eiek  An  wgoelit 
Italien.  Wollen  iH»  e.  B»  in  Zettl  und  Wolli  g;enrtfaen,  to  fangen 
sie  damit  an,  dass  sie  vor  dem  Gennss  des  Opiums  in  sieb  eine  mur- 

risrhe  und  zänkische  Gemiilhssfimmung,  mit  einem  Worte,  eine  gc- 
liässlfje  Li  iilenschaft  erregen ,  und  durch  einen  leichten  Uausch  ver- 
seUen  sie  sich  dann  in  einen  Anfall  des  heftigsten  Zornes,  wplrber 
"WC  den  Gefahren  trotzen  und  dieselben  verachten  lässt,  und  welcher 
unversöhnlich  und  crharmungsloa  macht.    Sie  stUrzen  sich  dann 
imit  sagelloser  Woth  auf  Alle,  denen  sie  begegnen,  seUnt  auf  sokbci 
welche  sie  ursprünglich  nicht  zu  tödten  beabsichtigten,  und  sie  wcs^ 
den  dann  der  schändlicfaslen  Handlungen  fiüiig«  ohne  jedoch  eine  tkaSgt 
vbihsidien  m  kennen,  weldie  nor  das  geri«i|^  Macbdeflken  eriicischt 
M^nt*)  erklärt  sich  darüber  Iblgittder  GeMftlt; 

^^Düt  Orientalen  haben  die  Gewohnheit^  sich  des  Opioms  ab  Eiw 
heiterungsmittels  m  hedienen,  und  -es  ist  ihnen  In  dieser  Bestehan^ 
eben  so  wichtig,  als  uns  der  Kaffee^  Thee  oder  Taback;  sie  nehmen 
es  rein,  oder  mit  gewürzhaflen  Snbslanzen  vermischt,  welche  seinen 
unangenehmen  Geschmack  ein  wenig  verhüllen,  und  geniessen  es  so 
häufjg,  als  ihr  Appetit  sie  dazu  reizt.  Ks  erregt  in  ihnen  Ileilerkoit 
und  köstliche  Träume,  es  erhitzt  sie  zum  Kampf,  berauscht  sie,  wu\ 
stürzt  sie  züvreiien  in  Anfälle  yon  Wuth,  welche  nach  dem  Bendit 
des  Thunberg  -  in  den  Ländern  sehr  hatt6g  sind,  wo  dasidbe  in  sehr 
grosser  Menge  Tcrbrducht  wird.  An  dem  Beitamsfeste  bedienen  sie 
sich  des  Opkunsi  «n  sich  antfindieitemi  §o  wie  man  nnaere  Banem  In 
die  Si^henke  gehen  sieht.  Es  wwd  ftr  sir  ein  «neiitbchdicher  Gt- 
gcnsUndc  nnui  teftieht  sieh  mit  Ihm,  ^enn  nmn  Aeiaen  gA^ 
inid  es  gicbt  Mensche»,  wekhe  in'Schwtahe  ^etatnkin,  ivenn  ihnen 
das  Opium  flehh.  Der  Hoctm^  tellh  triaUt,  dass,  ab  sieh  bei 
Smyma  befand,  er  einen  Menschen  sah,  weleher  jeden  Tag  3  Drach> 
men  Opium  genoss,  die  eine  Hälfte  am  Morgen,  die  andere  am  iSach- 
raitlagc,  um  sich  des  Schlafe  zu  entliallen.  So  hatte  er  es  schon  seit 
24  Jahren  gelrieben,  und  er  hatte  mit  einem  Gran  angefangen,  wo- 
durch das  Wunderbare  dieser  Beobachtung  beseitigt  wird,  aber  der 
englische  Reisende  fügt  hinzu,  dass  jener  Mensch  frühzeitig  das  An- 
sehn  einet  Greises  erlangt  hatte*  Die  Gewohnheit,  vom  0|Miun  Ge- 
braocb  sa  Mchoiy  sentfift  die  aalniüche  Wiiiw^  dbier 


•)  Aftide  Opinai  dn  Diet  des  Sc.  t  XXXVII.,  p.  480.  Dict 
de  Matiere  «I  da  Th^apentiquc  generale.  Fatia  1833,  t.  V.  p.  4$. 
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$Unz  bei  den  Völkern,  wefche  sich  seiner  f»sl  wie  eines  Nahrungs- 
nilUcIs  bedienen,  hc-i  je^ier  (Teiicralion  mehr,  iiiid  Liingl  bei  ihnen 
eine  besondere  Idiosynkrasie  hervor;  vielleicht  dass  auch,  dasjenige, 
von  wekbciQ  sie  Gebrauch  machen,  und  welobcs.  reiser.  sein  soll,  aU 
das  unsrige,  nicht  genau  dieselben  Wirkungen  erzeugt.  Es  scheint 
je  loch,  dass  in  einer  etwas  stärkcrea  Dosis  aU  gewöhnlich  das  Opium 
bei  den  Orientalen  dietelbea  Erscheinungen  hervorbringt,  wie  sehwach« 
Gäben  hu  dm  EonopSenk  Ick  will  weht  cbaal  ab  Beispiel  die 
Ertctioa  anfilhraii  wdche  man  an  dca  iiü  gefalloieii.  Türlc^ 

beobaehtety  die  skb  m  Oflmn  bjenmiebteo^  am.  t^ph  mm  Vhuk  ai^ 
snleueni.;  dcan  es  icheiiijk»  dass  man  dasselbe  vor  der  ScbUcht,  wie 
bei  «ot  den  Branntwcu  eiustheilu  Dieser  ZniaU  wirJ,  wie  der  Doctor 
Barbier  aus  Amieas  bemerkt,  nur  durch  die  Stockunig  des  Blutes  in 
den  corporibus  cavernosis  bewirkt,  welches  schon,  das  dem  Kreislauf 
^ividerfahrene  llindeniiss  aiueigt,  weil  dadurch  jene  Congeslion  ver- 
anlasst wird.  Ueberdics  ist  der  Miüshrauch  des  ()pium:>  bei  den  Tür- 
ken, Persern,  Indicrn  und  Arabern  nicht  ohne  Nachlheii;  wir  haben 
schon  angeführt,  dass  es  ein  frühzeitiges  Greisenthum  verur:>acht,  wo- 
rin es  eine  neue  AehniiiüiVeit  mit  denx  Weine,  zeigt;  vyir  können  no(^ 
liln/unigen,  dass  es  Jene  in  ErschlafTung,  Murrsinn,.  Lebensüberdrus% 
üypochondrie  und  Marasmus  stGnU  Die  Qrieiitaleu  kauen  und  raii- 
cbM  das  O^om  je  nach  ihrem  verschiedenen  GeBchmaf;!^,  beinahe 
eben  so»  wie  vir  ci  mit  dem  Xaback  machen.^ 

Ich  erinnere'  mich,  in  mehrere))  Werken  gelesen  zu  haben,  dm 
bei  gewissen  Yölbera,  bcsondem  bei  den  Malaien,,  die  Leidenschaft 
•der  Berauschnng  durch  Opium  eben  <o  allgemein  yerb/eitet  ist,,  wie 
bei  uns  der  Missbranch  der  ^iritudsen  Getränke«  upd  dasi  nach  den. 
LandeijgjesetBen  Jeder,  welcher  in  einem  durch  O^umrausch  eraeugten 
Zustande  der  Wuth  betrofTen  wird,  als  ausser  dem  Gesetz  gestellt 
angesehen  wird,  upd  von  dem  cnifia  besten  un^eslrafl  gelödtet  wen- 
den kann 


•)  Es  scheint,  dass  der  Missbrauch  des  Opiums  sowohl  in  Indien, 
als  in  China  entsetzliche  Fortschritte  gemacht  hat,  wenn  man  bloa 
nach  der  fortschreitenden  Zunahme  des  Handels  mit  demselben  schliß 
ssen  darf.  Nach  der  Preussischen  Staatszeitung  (1822  No.  11)  ondaaeb 
Murray  wurden  zu  Calcutta  im  Jahre  1818,  3552  Kisten  Opium,  und  Im 
Jahre  1820  schon  4194  Terkauft.  Min  eiefat  aus  dmi  ' letalen  Feind- 
aeligkeiten  der  Engländer  mit  den  Chtnesen,  wie  anhr  dnr  Verhrauob 
des  Opiuflu  in  China  zugenommen  hat»  Wenn  in  dieser  Besiehung  die 
itrengen  Probihitir-MaaairegclQ,  welche  der  Regent  diesea  Reiches  er- 
griffen  hat,  demliaiideiiiiitArefiie  ivideiitKebeo,  lo  meia  m»  docb  eUi- 
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Obgleich  der  durch  Opiotn  willlrfirlich  'crzengte  Ransch  in  dm 
civilisirten  Earopa  nicht  beobachtet  wird,  so  wäre  e«  doch  nicht  do- 
roüglich,  dass  sich  Falle  dieser  Art  in  unsren  überseeischen  Besitzun- 
gen ereigneten,  \ro  noch  orientalische  Sitten  und  Gewohnheiten  herr- 
schen. Jedenfalls  ist  es  nicht  uninteressant,  einige  Zeilen  den  medi- 
zinisch-gerichtlichen Betrachtungen  zu  weihen,  welche  sich  an  diesen 
Gegenstand  knüpfen. 

Die  medizinisch-gerichtlichen  Grundätze  über  dJe  durch  Miss- 
brauch der  Spirituosen  Gelranke  erzeugten  Geistesstömng^en  finden  in 
jeder  Beziehung  ihre  Anwendung  auf  das  dnrch  Opium  veranlasste 
vorübergehende  Irrereden.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  dass  ein  Indivi- 
duum, welches  sich  geflissentlich  mit  diesem  Mittel  berauscht,  in  der 
Torgefassten  Absicht,  eine  verbrecherische  Handlung  ru  begehen, 
welche  Absicht  dann  durch  den  Rausch  in  einen  unerschütterh'cheo 
Entschluss  verwandelt  wird,  wenn,  sage  ich,  diese  Thatsache  möglich 
ist,  wie  soll  man  über  ihre  Wirklichkeit  Gewissheit  erlangen?  Und 
kann  derselbe  die  Zurechnungsfähigkeit  begründen,  wie  wenn  der 
Wille  frei  wäre?  Ich  beziehe  mich  auf  das,  was  ich  hierüber  schon 
früher  gesagt  habe,  und  füge  nur  hinzu,  dass  ein  solches  Problem 
nicht  auf  abslracte  Weise  gelüset  werden  kann,  und  dass  es,  um  zur 
Entscheidung  zu  gelangen,  unumgänglich  nothwendig  ist,  die  indivi- 
duellen Umstände  in  Erwägung  zu  ziehen,  unter  denen  meines  Er- 
achtens der  wichtigste  die  Ermittelung  ist,  ob  bei  dem  Thäler  vor 
seinem  trunkenen  Zustande  ein  wirkliches  Motiv  obwaltete,  und  ob 
derselbe  im  Augenblicke  der  That  sich  in  dem  Grade  von  Aufregung 
befand,  welcher  noch  die  Annahme  einer  genügenden  Verbindung  der 
Vorstellungen  gestattet 

Das  Ebengesagte  wirft,  wie  ich  bekenne,  nur  ein  schwaches  Licht 
auf  die  vorstehende  Frage;  aber  man  vei^esse  nicht,  dass  indem  Lan<le, 
wo  ich  schreibe,  die  geflissentliche  Berauschung  durch  Opium  in  der 
Absicht,  ein  Verbrechen  zu  begehen,  meines  Wissens  noch  nicht  vor- 
gekommen ist,  uns  uns  daher  in  dieser  Beziehung  noch  gut  beobach- 
tete Thatsachen  fehlen. 

Ea  bleiben  mir  noch  einige  Worte  über  das  vorubergebende 
Irresein  zu  sagen,  welches  durch  eine,  weder  zur  Klasse  der  vegeta- 
bilischen, noch  zu  der  der  narkotischen  Gifte  gehörende  Substanz  ver* 
ursacht  wird,  deren  speciüsche  Eigenthümlichkeit  darin  besteht,  eine 
lebhafte  Heisung  in  den  Organen  der  Lrinau&leeruug  und  der  Zeugung 
zu  veranlassen;  ich  meine  die  Cantharideo. 


räumen,  dass  sie  in  völliger  Uebereinstimroung  mit  den  Grundsätsen 
der  Moral  und  der  Öffentlicben  Gesundheitspflege  stebeo. 
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Die  KenotniiS'  dfif  «oilfisUgen  Aufr^gang',  w«Wbe  dies  ÜMtrifchi 
Gift  benrorbnngcn  kann,  ist  leider  in  dem  gcnMiIgn  Volke  Dor  al!« 
«u  weit  Tecbreilet*),  dergosUlt,  das«  Y^s^jAumgfm  mä  diese  Weite 
sieht  iekr  leUca  siiidii  wd  weiMjdic  Pewnc»  weidea  am  meisleii  den 
Wifkungen  dieses  schemiticbeQ  mH&ataek  dtr  «Mrfbvsta  WoUmi 
mugeietst*^). 

Dergleiclien  Mtistcthaten  gehöreo  jedoch  der  gerfcbtlichea  Medi- 
UD  aa,  wihmd  hier  nur  die  RediB  seöi  faHifi  tor  dein  Irreseiii,  heiw 

vorgebracht  durch  eine  fipeMIKge  Vergiftung  seinei'  selbst,  welche 
fast  steU  in  der  Absicht  bewirkt  wird,  um  der  Erschladtun^  und  Läh« 
CQung  der  Zeiigungsorgaiie  aufzuliclfen.       ,  ' 

Die  erotische  Wirkung  der  Canlharidcn  stört  nicht  jedesmal  die 
Functionen  des  Verstandes  auf  eine  wierkliche  \A'^eisc,  wenn  die  Gabe 
derselben  nicht  zu  gross  war;  aber  sie  regt  s(»  ungestüme  Begierden 
•u^  d^  die  Vernunft  sie  nicht  üben|iritt4ea  kann,  und  gieb.t  dadurch 
VecanlasmDg  zu  einem  Zustande,  den  nMH  eine  .inAtinclarlige  Mone- 
panie  oennen  könnte.  In  anderen  Fällen,  wenn  die  Gabe  des  Gifts 
^u  stark  rmr^  eder  wenn  eine  individiieUe  Djisposilion  ihre  Wirkai^ 
vefstäikt,  gesellen  sich  Irreseb  mi  Wuth  svi  dül  lwi>ai>d^ylHi  Ab* 
l^erdee«  .'/.••:. 

Der  ^e  und  «nclere  Zustand«  besofideff  d^  iMm»  hebt  dfe 
WiUcBsfreaieit  anf,  aber  da  er  geflissentlich  und  abeiehdieh  hcrtor- 
gterafen  ist». so  Tenidttet  er  die  Znrecboungsrähigkeit  nicht'  udhedingt, 
.  sondern  es  muss  letztere  nach  den  individMcllcn  Uipständen  des  con« 
creten  Falls  abgeschätzt  werden. 

Ich  setze  voraus,  dass  ein  Individuum  aus  I  urcht,  den  ehelichen 
Ptlichten  nicht  genügen  zu  können,  sich  durch  den  Gebrauch  der 
•  Canthariden  aufzureizen  sucht,  und  auf  diese  Weise  eine  wüthende 
Satyriasis*  bewirkt,  welche  ihn  antreibt,  seine  Begierde  an  anderen  Per* 
sonen  an  stillen ;  unstreitig  würde  dies  wenigstens  ein  miidcmder  Um- 
st^nd  sein*  Wenn  dagegen  die  Vergiftung  in  der  alleinigen  Absicht 
bewirkt  worden  ist,  die  Tugend  und  Unsdiuld  anzutasten,  und  Ober» 
haupt  lüsternen  Begierden  an  irohnen,  SO  erleidet  die  2^ufechBaB||S- 
fahigkeit  keioe  fiinM^brankang^ 


*)  Doch  wohl  nur  in  Frankreich!  Id. 

**)  In  diesem  Augenblicke  berichten  die  Journale  von  einer  drei- 
fachen Vergiftung  durch  C^uitliariden.  Drei  junge  Landleute,  welche 
nicht  die  Gunst  ihrer  Schönen  erlangen  konnten,  brachten  ihnen  Can- 
thariden bei,  ehi^e  das«  diese  ea  nerhtenp  iiod  laUe  drei  büastea  ihr 
tebeo  eia* 
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E«  wfinle  mir  nicht  schwer  gefallen  haben,  Anszüg-c  aus  andfni 
Schriften  zu  machen,  und  ThaUachen  zur  Uiilerstiit/.iing  des  Ebenge- 
saglen  mitzulheilen;  aber  dergleichen  Falle  bielen  ohne  Ausnahme  >o 
viel  Ekelerregendes  dar,  dass  ich  nicht  glaubte,  meine  Feder  ohae 
Noth  damit  besudeln  zu  müssen. 

Ueber  die  TOrilbergebeDde  Geisteaslor  ung,  welche 
durch  den  Zwischenzustand  zwischen  Wachen  und 
Schlaf  hervorgebracht  wird. 

Der  Mensch  und  die  vollkomronen  Thiere  sind  mit  zwei  Arten 
von  Sensibilität  begabt,  der  wahrnehmenden  und  der  organischen.  Die 
letztere  wahrt  ohne  Unterbrechung  wnhrend  des  Schlafs  fort,  wo- 
gegen die  erstere  m  demselben  unterbrochen  wird.  Je  tiefer  der 
Schlaf  ist,  um  so  mehr  wird  das  Gefühl  aufgehoben,  ohne  jedoch 
vernichtet  so  sein,  dergestalt,  dass  jeder  äussere  Eindruck ,  wenn 
seine  Elnergic  nur  einigermaassen  im  Verhällniss  zur  Tiefe  des  Schla- 
fes steht,  hinreicht,  ihn  zu  verscheuchen,  and  den  Zustand  des 
Wachens  herbeizubringen. 

^Bei  dem  Erwachen  aus  dem  Schlaf,  sagt  HofTbauer,  wird  man 
m  der  Regel  seiner  Sinne  erst  allmnlig  wieder  mächtig,  und  kommt 
auch  nur  allmalig  wieder  zu  seinen  Sinnen,  und  zu  sich  selbst«  Am. 
meisten  sind  uns  hierzu  die  Gegenstände  behiilflich,  welche  uns  zu- 
nächst umgeben,  und  zuerst  in  unsere  Augen  fallen,  und  bei  dem  Ein- 
schlafen unsern  Sinnen  nach  und  nach  entschwinden.  Denn  diese  Ge- 
genstände erinnern  uns  zunächst  an  den  Zustand,  der  unsemi  Ein- 
schlafen unmittelbar  vorherging,  und  versetzen  uns  so  in  unser  vori- 
ges Leben  zurück.  Man  sieht  dies  insbesondere,  wenn  man  einmal 
-  nicht  an  seiner  gewohnlichen  Schlafstätte  übernachtet  hat,  daran,  dass 
man  sich,  auch  wenn  man  schon  mehr  wacht  als  schläft,  nicht  so- 
gleich auf  den  Ort,  wo  man  sich  befindet,  zu  besinnen  weiss,  sich, 
wenn  man  z.  B.  auf  Reisen  ist,  in  seinem  grwühnlichen  Schlafge- 
mache  zu  befinden  glaubt,  und  hier,  wenn  auch  nur  auf  Augenblicke, 
irre  wird,  weil  man  nicht  Alles  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  fin- 
det, bis  man  ganz  zu  sich  selbst  gekommen  ist,  sich  seiner  Reise  er- 
iimerL,  und  seines  gegenwärtigen  ZusLandes  alsdann  bewusst  wird.** 

Der  Zwischenzustand  zwischen  Schlaf  und  Wachen  ist  der  vollra 
Aufmerksamkeit  des  Psychologen  nnd  des  Arztes  würdig,  und  wir 
'  werden  bald  seine  Wichtigkeit  für  die  Auflösung  gevrisser  medizinisch- 
gerichtlicher  Probleme  kennen  lernen.  Dieser  Zustand  bietet  iwei 
\iTschiedene  Bedingungen  dar;  die  erste  ist  der  Uebci^ang  aus  dtm 
Wachcu  in  den  Schlaf;  die  andere  der  Uebergang  aus  dem  Schlaf  in 
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das  Wachen.   BcMe  liönnen  unter  gewissen  Umständen  eine  wahre 
Störung  (irr  Vernunft  bewirken. 

Der  Ueberganp;  aus  dem  Wachen  in  den  Schlaf  zeichnet  sich 
bei  gewissen  Individuen  und  unter  gewissen  Umständen  durch  eine 
gaiis  eigenthümliche  Aufregung  der  PhanUsie  aus*    Traurige  VorsteU 
hingen  treten  dann  besonders  mit  einer  ungestilmen  Lebhafligkcit  her- 
vor; sie  bekämpfen  das  BedOrfoiss  der  Ruhe  und  Terscheuchen  den 
Scblammerf  so  oft  er  sieb  annSbert  Die  Motive,  welche  am  Tage 
Dtir  einen  geringen  Kummer  oder  eine  flfichtige  Unruhe  Teranlassten, 
erscheinen  während  der  Nacbt  dem  Geiste  anter  den  scbwSrsesten 
Farben;  Angst  gesellt  sieb  notbwendig  so  dieser  Gemfitbsbewegung, 
welche  noch  einige  Zelt  fortdanem  kann,  nachdem  jedes  Verlangen 
nach  Schlaf  aafgehort  hat;  und  wenn  das  Bedurfniss  des  letzleren 
nicht  endlich  dennoch  obsiegt^  so  kann  es  /u  strafbaren  Handlungen 
kommen.    Wirklich  wird  dieser  Schreck,  diese  Verwirrung  oft  die 
wahre  Ursache  des  Selbstmordes,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Ver- 
fassung des  Körpers  und  der  Seele  niclit  m('>gllch  geworden  wäre. 
Einer  solchen  Ursache  habe  ich  mit  grosser  %V  ahrscheinlichkrit  dm 
Selbstmord  des  Prinzen  von  Cond6  zuschreiben  zu  müssen  geglaubt 
Es  ist  zu  meiner  Kenntniss  keine  Thatsache  gekommen,  welche  er« 
g^e,  dass  dieser  Zustand  noch  andere  Handlungen  hervorgerufen 
hatte,  welche  alsdann  oflenbar  Ergebnisse  eines  ,  vorttbergehenden  Irre- 
seins wSren;  aber  icb  glaube,  dass  derselbe  oft  einen  grossen  Einfloss 
auf  die  Steigerung  «nes  schon  bestehenden  Irreseins,  e«  B«  anf  die 
Aufregung  und  die  Schrecken  der  Tobsnehtigen  oder  auf  die  verderb- 
IScben  Entscbllessungen  der  Monomanen,  ausüben  mosste«  Blan  kann 
diesen  Einfluss  um  so  sicherer  voraussetzen,  als  sogar  bei  Personen, 
deren  Vernunft  nicht  gestört  ist,  der  üebergang  aus  dem  Wachen  in 
den  Schlaf  oft  von  Hallucinationen  und  Illusionen  begleitet  wird. 
Wem  ist  es  nicht  in  Folge  einer  beschwerlichen  Verdauung  oder  je- 
der an<lcrn  Hemmung  rlcs  Kreislaufs  oder  der  Nerven functlonen  nach 
einer  lebhaften  körperlichen  oder  geistigen  Erschütterung  begegnet, 
im  Augenblick  des  Einschlafens  Täuschungen  der  äusseren  und  inne- 
ren Sinne  zu  erfahren,  höchst  groteske  und  oft  die  schrecklichsten  Ge- 
stalten wahrzunehmen,  Stimmen  von  Menschen  und  Thlerrn,  Glocken- 
gelSute  zu  hören,  einen  Abgrund  zu  sehen  u.  s.  w. ;  mit  einem  Worte, 
m  gewissem  Sinne  zu  trilumen,  ohne  zo  schlafen? 

Die  swche*  Bedingung  def  Zwiscbensustandes  swlscbcii  Scbbf 


*)  Exaittien  medieo-Ugal  de  -1»  mott  da  prinoo  de  Cond^.  Annalcs 
d*bygicue  publique  et  de  m^decine  legale,  Tom*ft»  pag.  I6& 
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und  Wachen,  ist,  wie  ich  schon  gesagi  hthe^  4tr  Uebei^ng  w  doB 
Schlaf  m  das  Wachen.  Das  £rwacben,  wono  es  als  Wirlnii^.cncr 
iosseren  oder  ummn  Ursache  pldtaiicli  erfolgt,  wird  von  csioer  Be- 
liommenheit  begleitet»  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Verwbcf- 
heit  hat»  lo  anderen  Fallea  kana  der  ptotsKche  Uebergang  xoa  eioer 
TonteUongsreShe  su  einer  andern,  der  Uehergaiig  von  phantastiscbea 
Vorstellungen  zu  objecliven,  orlcr  auch  der  schnelle  üebergan^  tob 
.einem  Zustande  vollstcindiger  l\nli<  mit  gan/dicher  Aufhebung  dd 
Selbslbewu-SöLseins  in  ciiieu  Zustand,  in  welchem,  so  zu  sagen,  die 
Sfnne  sich  öffnen,  und  das  Empfindungsvermögen  seine  Function  an- 
tritt; dieser  Uebergaog,  sage  ich,  kann  sich  nicht  ereignen,  ohne  auf 
den  Organismus  die  auf&llendslen  Wirkungen  hcrvor^ubriogen.  Un- 
geachtet des  Schweigens  und  der  Dunkelheit  der  Nacht,  ungeachtet  der 
Neigung  zum  Schlaf,  kaon  das  natürliche  Bewusstsein  nicht  auf  einen 
Schlag  die  Bilder  des  Traums  zerstören,  iind  die  Vernunft  bleibt  einige 
Zelt  noch  unter  der  Herrschaft  der  inneren  Enip6ndangent  wokhe 
dadurch  erweckt  wurden*  Es  kann  sich  seihst  ereignen,  dass  währenl 
dieses  Zustandes  die  ersten,  äusseren  und  wirklichen  Eindrücke  aif 
unsere  Sinne  falsch  au^efasst  werden,  und  die  Taoschung  noch  yer- 
langem.  Lst  ein  solcher  Zustand,  wenn  er  auch  nur  kurze  Zeit  dauert, 
nicht  ab  eine  wirkliche  Störung  der  Vernunft  anzusehen?  Folgeudc 
von  Mauchart*)  mitgetheilte  Thatsache  gicbt  dafür  den  Beweis. 

222.  Beobachtung.  Ich  war  in  der  vorigen  Nacht  noch  nicht 
lange  eingeschlafen,  ab  ich  erwachend  mit  meiner  kranken  Einhü- 
dtingskraft  su  käuppfen  hatte.  Mein  Bette  schien  mir  in  eineni  an- 
dern Zimmer  neben  meinem  Tische  zu  stehen.  Ich  hielt  das  gerii^ 
Licht,  welches  durch  die  verschiedenen  Fensterladen  an  mir  dra^fi 
fiir  den  Reflei  einer  an  der  Wand  nemes  Zimoiers  beiest%lca 
Kerae.  Selbst  der  Tastsmn  reichte  nicht  hin,  ^kh  diese  iMvchm^ 
criwniken  au  lassen,  obgjleich  ich  sehr  gut  ftihlte,  dass  sich  an  meiner 
Aechten  ebe  Mauer  und  zu  meiner  Linken  nur  eb  Armstuhi  befand, 
anstatt,  wenn  das  Bett  an  dem  Ort  gestanden  hätte,  wo  es  meiner 
Einbildung  nach  sein  sollte,  die  Ms^uer  sich  zu  meiner  Linken  hätte 
befinden,  und  ich  zur  Rechten  einen  Tisch  hätte  fühlen  müssen.  Ob- 
gleich meine  Vernunft  mir  die  Unmöglichkeit  vorstellte,  dass  mein 
Bett  sich  anderswo  befinden  kpontei  ^la  wo  es  sein  musste,  &o  konnte 
ich  mich  doch,  aller  .Anstrengungen  ungeachtet,  nicht  davon  über- 
stifgea»  Ich  wer  erwacht,  icb  h^tte  deo  vollen  Gebrauch  meiner 


*)  Miaier,  E«lwtrf  4.  geriebü  Am.  WiaMmebOt,  tmi  IV, 
IMig*4S3. 
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Emtfibnimagi  weil  kh  Aililte,  wie  irrtbiialirii  nnd  peinlich  meine 
.  VoMtcliiiageB  wtien*  leh  Mckte  Buck  daTon  m  ]icfirMc%  wul  Circiip* 
teteY  BfeiBe  Vcrnwft  sa  verlicKiif  w«mi  jeaer  Znitaod  aocb  etwM 
inttoerte»  Diese  Fmdit  Tcnloppelte  nebe  AaMnogmgtmf  eber 
erst  neck  ^mr  Vieflelstaiuk  Icehfte  kk  sn  mebcr  MtuiticlMn  Fes» 
soog  aurack.  Ick  katle  «ckon  firSker  EnehcMungen,  dentelkea  Skalkki 
bei  meinem  Erwai;ben  eittnn.'  So  gtanbte  fek  enuMilf  okgleiek  iek 
schon  im  Bette  lag,  in  meinem  Lehnstiihie  am  Tische  zu  sitzen;  ein 
ander  Mal  vor  dem  EinschlaftMi ,  und  oLgIcicli  ich  die  Gardinen  zu- 
gezogen hatte,  schien  es  mir  lange,  ab  oh  mein  Kopf  da  läge,  wo 
BMUie  Füsse  sein  solUen. 

Man  begreift,  dass  Erscheinungen  dieser  Art  sehr  veränderlich 
sind,  und  nicht  hlos  von  den  inneren  Emphndungeo  während  des 
Schlafs,  soii4eRi  aach  von  der  Beschaflenheit  der  äusseren  £iadrÜGke 
abhängen  müssen,  welche  im  Augenbh'cke  des  Erwachens  unsere  Siane 
tfeffen)  omI  gleichwie  in  diesem  Augenblicke  des  Rausches  die  Asso- 
ciation onerer  ToerteUungen  .«laiBgetey  oder  sekr  feUerhaft  ist«  wei 
unsere  Wabrackmnngen  verwirrt  oder  itiir  irrtkfindick  snd,  so  kann 
es  sidi  ereignen,  dus  der  daran!  entspringende  Scelensnstand  nns  cn 
•traCbaren  Handlangen  fortreisst,  deren  AninkaDg  jedock  kane  Ver^ 
«ntwortung  nack  sSck  »ehe»  kann. 

Indess,  wie  soll  man  die  Wirklichkeit  dieses  Seeleniostandci  wod 
den  Anthell  erweisen,  welchen  er  an  der  Ausübung  solcher,  glück- 
licherweise sehr  seltenen  tlandiungcn  haben  konnte.  Die  Beantwor- 
tung dieser  Frage  kann  sehr  schwierig  werden,  wenn  damit  die  Ent- 
schuldigung einer  incriminirten  That  vereucht  wird.  Ich  glaube  je- 
doch, dass  folgende  Betrachtungen,  welche  man  selbst  zu  allgemeinen 
Vorschriften  du  die  Untenuduuig  machen  nrnss,  Anfklärnng  gewäh- 
fnn  können. 

'Wenn  eine  That,  welche  ihrer  Besckafifeuheit  nach  zu  medlsi- 
niidi-gerichtlicher  Uutersvchung  Veranlassung  giekt,  in  dem  Zwischen* 
snsUnde  swiscben  Schlaf  und  Wachen  begangen  worden  ist,  so  mis 
oMin  Yor  Attcni  nacklbnoken,  ob  diese  I]andktfig.tick  am  irgend  einem 
Interesse  erkliren  lässt,  weickes  der  Tkäter  im  Wachen  an  ikrer  Voll- 
niehung  haken  koontcw  Wenn  ein  aoickes  bUresM  feklt,  wenn  man 
kein  anf  Boskeit  gegiQndelef  MotiT  auffinden  kann,  ao  ist  einleock- 
tend,  dass  dieser  Umstand  eine  sdir  starke  Voraussetsang  au  Gunsten 
der  vorgeschützLen  Entschuldigung  darbieten  wird. 

Hoffbauer  stellt  in  Beaug  auf  die  Simulation  dieses  Zustande 
(iplgende  Regel  auf. 

„Dass  Jemand  einen  solchen  Zustand  simuliren  werde,  um  unter 
-  dem  Declwnlei  deffiei|>en  eia  Verbrechen  au  Yeqiben,  oder  einfiP 
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MldieatelHid  toncMlM  w«fde^  «nl  tkli  wigtn  euwsVerWedbctts, 

ilu  er  begangen,  ansfcr  VeraaHvortimg  n  ielBei%  ist  mm  90  weniger 
m  beHlrcliten,  da  jene  SiaaMoD  m  Tide  Kunst  erfbrderte,  auch 

nicht  leicht  Glauben  finden  wurde,  und  zu<lcm  auch  die  Gele^tnheil 
nicht  leicht  vorhanden  ist,  wodurch  jene  Simulation  erst  r.u  el\^a:i 
fiiliren  könnte.  Schon  aus  dem  zweiten  Grunde  hi  auch  ein  Vor« 
cn  der  bemeldeten  Art  niclit  leicht  zu  besorgen." 
„Sollten  indessen  Anzeigen  vorbanden  jein,  die  auf  den  einea 
oder  den  andern  Fall  hinweisen,  so  würden  aoderweitig  bekannte  Dm» 
ftindef  wie  z.  B.  der  Charakter  der  Peison,  gcgCD  welche  jene  Aa« 
selgeo  vorhandeo  waren ,  ihr  Interesse  bei  der  Terühten  Uandloi^ 
«•  «•  w.,  leicht  um  so  eher  mm  Ziete  filhren,  dt  die  SinnlalMm 
«Ines  loicheB  Smilttidet  in  viel  Kunst  orfofdertet  und  nicht  weniger 
Kunst  nöthig  wSre,  eb  «okfaes  Vofgebea  cinigcnnaaeseo  wahfschen» 
Uch  KU  machen.^ 

Es  ist  nolhcwendigy  diese  ron  Hoffbaner  aafgestellte  Regel  zu  ei^ 
läutern.  So  wird  ein  plötzliches  Lrv%achen  und  die  daraus  entste- 
hende Verwirrung  des  Verstandes  von  einem  ununlerrichlelen  Indi- 
viduum niemals  fälschlich  vorgeschützt^  und  je  grt^ser  seine  IIunnIs- 
senheit  Ut,  um  so  sicherer  kann  man  die  Wahrheit  eines  solchen  Mut- 
•chuldignngsgrundes  voraussetzen,  welcher  überdies^  wenn  er  gcUcn 
soll,  mit  anderen  ihn  bestätigenden  Umstanden  ziuammentrefFen  musSi 
Die  erste  Bedingung  nnss,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  der  Man- 
gel an  InteNMe  in  Bcmg  anf  die  hegangiane  That  aem* 

Ferner  muas  man  den  gewöhnlichen  Znstand  des  Schlaft  bei  dem 
IncnIpaten,  die  Stunde,  an  welcher  die  incriniinirte  That  vollhracht 
ist,  so  wie  die  Uitache  und  die  Umstinde  dea  Erwachens  in  Biwi- 
gung  ziehen.  Je  tieler  der  Schlaf  gewohnlich  ist,  um  ao  pehili^cr 
Ui  das  plötzliche  Erwachen,  um  so  mehr  verlängert  sich  der  Zwischen- 
zustand  zwischen  dem  Schlaf  und  dem  vollstriuJig<Mi  Erwachen.  Diese 
Verlängerung  wird  nieistcnlheils  noch  durch  die  Stunde  des  Erwachens 
bedingt;  denn  je  weiter  entfernt  diese  Stunde  von  der  des  gewöhn- 
lichen Krwarhem»  ist^  um  so  länger  wird  die  Dauer  jenes  Zwischen- 
Bustandes  sein. 

Auch  das  Alter  kann  als  eine  Bedingung  angesehen  werden,  weil 
je  junger  die  Lidividucn  sind,  um  so  tiefer  auch  ihr  ScUai^  und  folg-  | 
lieb  um  eo  schwieriger  ihr  Erwachen  ist 

Ebenso  muss  man  anch  dm  Gewerbe  und  die  Lebensweise  des  A|- 
geUaglcn  In  Betrachtng  aiehen.  Diielndifiducn»  deren  Gewerbe  einen 
grossen  Aulwand  von  Muskeltliatigkeit  erfordert^  seichnen  aich  ge  I 
w6hnlich  durch  eines  schweren  Schlaf  und  gleiches  Erwachen  aus; 
diejcoigco  dagegen ,  wdcbe  eine  siUsende  Lcbeiiswciie  fübrcn  und 
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«ch  mit  geistigen  Arbeiten  bcschäfligen,  haben  einen  weit  belebte^ 
Ijen  Schlaf  und  ein  leichteres  Erwarhen, 

Auch  die  Art  der  Nahrungsniillel  kann  einen  beträchtlichen  Ein- 
QuM  auf  die  Beschaffenheit  des  Schlafs  und  des  Knaachcns  ausüben, 
cnu^  grobe"  NahniDg  macht  im  Allgemeinen  den  Schlaf,  sowie  das  Kr;- 
Wachai  schwer,  nnd  disponirt  zu  ängstlichen  Träumen»  besonders  bfi 
denen,  welche  nicht  daran  gewohnt  sind. 

Die  Unacbe  dca  Erwachens  kann  gleichfalls  den  Zustand  dessel* 

htü  nodifictren«  Wenn  dafieibe  durch  eine  innere  Unacfae  liewirkt 
wicdy  X.  B.  durch  einen  schreckliche«  Treunif  <o  wird  das  JErwa^hcyi 
gewohnlich  yon.El9UuGtniUotten  und  Illusionen  hegleitet«  welche  noch 
einige  Zeit  fortdaimm,  nachdem  man  an  achlafen  an%ehort  hat  Weop 
die  äussere  ürsache,  ihrer  Bcschaßenheil  nach,  Ueherraschung,  Schreds 
und  selbst  Entsetzen  erregt,  so  bringt  sie  beinahe  die  nämliche  Wii^> 
kung,  wie  die  eheii  bezeichnete,  hervor.  Ich  nehme  jedoch  starke  Ein- 
drücke ans,  welche  den  Sinn  des  Gehörs  treden;  denn  diese  bringen 
ein  vollständigeres  Erwachen  hervor»  \^enn  sie  nicht  zur  Gc\vtihuhcit 

.g^vvorden  sind. 

,  Eudlich  verdienen  noch  die  Vorstellungen,  welche  bei  dem  plütz- 
Ucti  aufgeweckten  Individuum  zu  herrschen  pflegen,  eine  besondere  Be- 
achtung. Wenn  diese  Vorstellungen  abergläubisch  sind,  so  können 
sie  einen  grossen  Einfluss  auf  die  BeschalTenhcit  der  Handlungen  aus- 
üheni  welche  das  Individuum  während  des  Zwischensustandes  zwischen 
Schlafen  und  Wachen,  während  der  Sülle  und  Dunkelheit  der  Nacht 
£u  begehen  fähig  ist 

Ich  heschliesse  diesen  Gegenstand,  Indem  ich  mich  auf  die  3.  Be- 
obachtung des  ersten  Abschnitts  besiehe.  Man  findet  darin  das  he« 
lehrende  und  entscheidende  Beispiel  eines  Verhrechens«  welches  un- 
streitig in  jenem  Zwischenzustandc  verübt  ist.  Diesem  Fall  ist  ein 
mcihV.inisch-gerichllichcs  Gutachten  angehängt,  welches  ich  für  ein 
nachahniungswürdlges  iMu>ler  halte,  de.sseii  Kinzelidjciteti  Alles  vervoll- 
ständigen werden,  was  möglicher  Weise  über  diesen  Secieucustand 
gesagt  werden  kann. 

Vom  Nachtwandeln. 

Das  Nachtwandeln  ist  ein  m  Handhmg  begriffener  Traum,  und 
da  man  nicht  träumen  kann,  ohne  zu  schlafen,  so  ergtebt  sich  daraus^ 
dass  die  Terbrechenschen  Handlungen  der  Nachtwandler  während  ihrer 
Anfälle  ihnen  nicht  sugerechnet  werden  können,  und  dass  ihrei  wäh- 
rend dieses  Zustandes  ToUsogenen  Civibcte,  als  ungültig  anausehen 
sind.  In  dieser  doppelten  Besiehung  müssen  die  gesetalichen  Folgen 
des  Nachtwandeins  denen  der  Geistesstörung^  besonders  der  TOrSher- 
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gfhfnricn,  gli  ich  gcslelU  werden.  Dennocb  ist  dieser  Gegenstand  von 
£artcr  iSatiir,  weil  der  la  I\ede  stehende  Zustand  leicht  nachgemacht 
werden  kann,  und  well  sogar  em  wirklidicr  Illach twandier  einen  An« 
ftU  TOO  Somnambalinnus  fingtren  Vonote^  um  skh  damit  eine  £ntsdiol> 
d^ing  (tir  eine  gesetzwidrige  Haadlm^  am  bcfcttoiy  weldie  st  hftg^ 
hm  er  im  Inteitsw  haben  komile. 

Von  der  angenblicklicken  Verwirrang^ 

leb  werde  nicbt  von  der  angenbÜddlcben  Verwirrung  sprecbeo, 
w^cbe  Hoffbaner  als  den  Znttand  beteicbnet,  in  welebea 

der  Mensch  unfähig  ist,  seinen  Verstand  zu  seinen  ge« 
geuwartigen  Absichten  zu  gebrauchen,  insofern  er  als 
vorübergohciul  betrachtet  wird,  und  in  demselben  das 
Bowus>t5cin  nicht  gänzlich  unterdrückt  ist.  Denn  die>cr 
Gt'i^cn^taud  findet  seine  natürliche  Stelle  bei  den  Leidenschaften,  und 
ich  habe  seiner  schon  gelegentlich  bei  der  sittlichen  Freiheit  gedachU 
t\^berdtes  bewilligen  unsere  Gesctse  der  at^enblkklicbcB  Venvimmg 
jed«  fUcbaebt,  wckbe  diaerZvlMd  criMcbl»  wenn  er  wMicb  dk 
IV^ge  wteOdicbcr  IddensAiftcn  irt^  weiche  «a^^ 
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AeMzeliater  Abseknttt» 

4Jeber  die  widiligsteii  Rille  Ton  Anwen^ng  der  Lehre  von 

üea  Geistesslönugen  auf  die  Civil-Uccbtspilcga 


MaD  wird  in  dem  Muchfoigeiideii  keine  «nsföhriiche  £r5rtcniiig 
aller  UmstSode  tu  finden  erwarten,  auf  welche  in  civilrecbtliclier  Be- 
uehiing  die  *^mediainltch»gerichtlidie  Lebre  Ton  den  GeisletslomngeiB 
anw^ndiiar  iit  Ei  war  nicht  meine  Aufgabe,  ein  Wcdc  Skr  dfe 
Beebtigelabrtbetl  cu  tdireiben,  nnd  ich  muMte  mich  darauf  beschiSi^ 
\en^  im  AlTgemeinen  die  Besiehung  dieser  Wissenschaft  m  den  rott» 
duuiUchcn  Kenntnissen  in  BclrcfT  jener  Slorungen  zu  erläutern. 

Nach  dem  bis  jetzt  Vorgetragenen,  wird  eine  einfache  Bezeich- 
nung der  Fälle  genügen,  zu  deren  ßeurthellung  es  nothwendig  wer- 
den kann,  die  Lehre  von  den  (iolslesstörungon  zu  Hülfe  zu  nehmen; 
denn,  streng  genommen,  stimmen  die  Grundsätze  jener  Lehre,  wie 
sie  bei  strafrechtUchen  Verhandlungen  in  Anwendung  kommen,  mit 
denen  fiberein,  welche  im  Civilrecht  g&lt%  sind.  In  beiden  Fällen 
kommt  es  wesentiich  auf  die  Bestlmmmig  an,  ob  Willensfreiheit  vor- 
handen ist,  oder  nicht,  am  fiber  das  strafrecbtUcbe  Verbäilniss  oder 
die  Gfiltigkeit  einer  Handlung  an  entscheideOf  und  im  Interesse  der 
Gesellschaft  oder  in  dem  des  Geisteskranken  und  seiner  Familie  sub- 
sidiarisch fcttsustdlen,  ob  er  in  dem  Gennss  seuier  bOrgeriicben 
Rechte  and  fdbsl  semer  Freiheit  mehr  oder  weniger  m  bcschribi- 
ken  ist. 
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Die  slrafrechllichen  VerhanHIiingen ,  bei  deDcn  eine  meill/.Iniscb- 
gerichlliche  Unlersiichimg  nolh\ven«lig  wird,  blelen  jedoch  eine  Schwie- 
rigkeit dar,  welche  man  in  civilrechllichcn  Frdlen  nicht  anlnfTL  Sie 
entspringt  aus  dem  Interesse,  welches  ein  Angeklagter  haben  kana, 
eine  Verwirrung  oder  Störung  der  Geisteskräfte  zu  simuliren  oder 
vorzuschützen.  In  clvilrechtlicheu  Fällen  dagegen  findet  ein  solches 
Interesse  nicht  bei  einer  Person  Statt,  deren  geistige  Verfassung  den 
Gegenstand  der  Untersuchung  ausmacht;  denn  anstatt  zu  siroulireo, 
würde  sie  vielmehr,  so  weit  die  Beschaffenheit  ihrer  Krankheit  es  ihr 
gestaltete,  sich  bemühen,  dieselbe  zu  verhehlen,  und  andere  zu  be- 
schuldigen, dass  diese  sie  ihr  imputiren  wollten.  Wenn  man  also  in 
strafrechtlichen  Fällen  gegen  Simulation  auf  seiner  Hut  sein  muss,  so 
ist  es  umgekehrt  in  civilrechllichen  Fällen  das  Verhehlen  des  NVahn- 
siiins,  welches  man  vorzugsweise  in  Verdacht  haben  inuss.  Ich  sage 
vorzugsweise,  weil  die  Anschuldigung  des  Wahnsinns  gleichfaiis 
nicht  aus  den  Augen  verloren  werden  muss,  weil  auch  sie  vorkommen 
kann,  wie  sich  dies  mir  in  meiner  Krfabfung  in  folgenden  2  Falko 
ergeben  haL 

223.  Beobachtung.  Der  eine  Fall  betrifft  eine  Frao,  welche  ihr 
Mann  unter  dem  Vorwande  einer  Geisteskrankheit  in  ein  Irrenhaus 
hatte  aufnehmen  lassen,  welches  sie  auf  meinen  Bericht  unmittelbar 
wieder  verliess,  um  in  ihre  Wirthschaft  zurückzukehren.  Ihr  angeb- 
licher Wahnsinn  hatte  nur  in  einigen  Ausbrüchen  des  Zorns  und  der 
Heftigkeit  gegen  ihren  Mann  und  gegen  2  ebenso  leichLiiunige  Män- 
ner bestanden,  welche  eine  örfenlliche  Dirne  in  ihr  Hau«  gebracht 
hatten. 

224.  Beobachtung.  In  dem  andern  Fall  handelte  es  sich  gleich- 
falls um  die  Aufnahme  eines  zum  Trunk  geneigten  Mannes  in  ein 
Irrenhaus.  Er  hatte  sich  in  einem  Rausch  Misshandlungen  gegen  seine 
Frau  erlaubt,  welche,  um  sich  zu  rächen  und  gegen  seine  Brutalität 
sicher  zu  stellen,  sich  einer  List  bedient  hatte,  ihn  in  das  Irrenhaus 
£u  bringen,  woselbst  sie  ihn  einzusperren  hoffte. 

Solche  Fälle  von  Anschuldigung  sind  selten,  doch  sind  sie  es 
verhaltnissmässig  weniger,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Gültigkeit 
testamentarischer  Bestimmungen  anzugreifen,  und  ihre  blosse  Möglich- 
keit genügt,  alle  Mittel  zur  Erforschung  der  Wahrheit  in  Anwendung 
tu  setzen. 
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Ucb«r  die  G«iftoatl4r«sf  ia  Bcsvig  asf  daf  Eecbl  so 

testirao. 

Der  Artikel  901  dei  Code  ci?U  •)  kt  mmtaM^  derjenige^  wdcber 
am  baofigsteo  Vefinliifnng  an  garicMickcii  BiMprikben  giebt,  wobei 
die  Frage  in  Betreff  des  geift^^  ZUm^ei  dei  Scbenkendai  oder 

des  Testators  die  erste  Rolle  spielt  Da  in  dem  Falle  emes  Testa- 
ments die  iiicdixiniscli- gerichtliche  Frage,  von  welcher  die  Entschei- 
dung des  Processes  abhängt,  erst  nach  dem  Tode  des  Testators  auf- 
geworfen N\ird,  so  kann  man  nicht  mehr  auf  die  Prüfung  seiner  Per* 
son,  sondern  auf  die  seiner  Handlungen  und  der  vor  seinen»  Tode  gc- 
samniellcn  Thal.sachen,  die  Entscheidung  gründen,  welches  Grades  von 
Klarheit  sein  Verstand  bei  der  Abfassung  des  Testaments  theilhaft^ 
war.  Man  muss  daher  fast  immer  diesen  Grad  von  Klarheit  beur* 
Ibcilen  nach  der  Au^kunf^,  welche  die  Zeugen  des  Testaments  gewäb« 
ven«  aad  Buweileu  auch  nach  der  Acte  selbst,  deren  Bisanerieen  und 
aiebr  oder  weniger  sieb  widenpreebeode  BestimnMmgen  na  der  ni 
Betreff  des  geistigen  Zuslandes  eriangten  YonmsselKung  oder  Gewiss* 
bei!  beitragen  können« 

Der  bei  Untaesnefauigen  soldier  Art  bMaogezogene  Arzt  mnaa 
besondeis  eine  Klippe  yemeiden,  an  wdcber  die  Liebe  aar  Gerecb- 
tlgkeit  und  sur  Wabrbett  leicbt  scbettem  Icann«  leb  meine  die  Ge- 
fahr, welche  aas  der  Ungenauigkeit,  Uebertreibang  und  selbst  Falsch- 
heil  der  Aufschlüsse  entspringt,  wenn  diese  von  einer  Parlhel  gelie- 
fert werden,  welche  ein  Interesse  daran  hat,  dass  der  ^Ville  des  Ver- 
storbenen für  ungültig  erkilirl  wird.  Der  Sachverständige  muss  da- 
her, um  sein  Urlheil  auf  eine  feste  Grundlage  zu  stützen,  mit  grosser 
Sorgfalt  den  \V  erth  der  ihm  dargebotenen  Documente  und  Zeugnisse 
prüfen;  nnd  wenn  diescUiKen  nur  von  Personen  bernibren,  weicbe 
offcubar  ciu  Interesse  haben,  sie  ihm  aufzudringen,  sp  darf  er  nor 
eine  bedingungsweise  Entscbeidung  (allen ;  d.  h.  seine  Scblussfolgerung 
ist  nur  unter  der  Voraussetsung  gültig,  dass  die  Unutände  der  Wabr- 
beit  gemäss  sind»  ans  deoin  er  seine  Uebcracngnng  gescbdpft  bat,  und 
er  muss  diese  ZorQckbaHung  in  seinem  Beliebte  oder  Gntacbten  aos- 
dröcken.  Macblbigcnde  Falle  werden  das  Kbengesagte  bablAigen. 

225.  Beobacbtung.  Mediainiseb  -  geriebtlicbes  Gnt- 
acbten Uber  den  .Geistesanstand  eines  Testators,  benr- 
tbcilt  nach  dem  Document  seines  letzten  Willens»  Ton 
EÄquirol**> 


*)  Art.  901.    Um  eine  Srlienkuiig  bei  Lebzeiten  oder  ein  Testa- 
ment zu  machen,  mäss  mau  bei  «resuudem  Vorstande  sein. 

Aunal.  d'Hyg.  pnbl.  et  de  AUd.  iogale,  tom.V*  pag.JI70. 
Marc  GciÄteskraukh.  Üd.  U.  32 
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Eio  Maim,  welcher  In  öfTenllicbcx  Aditun^  stand,  in  einem  rtd- 
lieh  erworbenen  NYohlslande  lebte,  und  kein  bekanntes  wirklicbo 
Motiv  Kmn  Kummer  halle,  gab  sich  den  Tod,  nachdem  er  hinter  en- 
ander  mehrere  leslamenlarische  Bestimmungen  gemacht  halle,  wodorrfc 
er  seine  Verwandten  als  unmittelbare  Erben  enterbte»  Da  diese  <tf 
Gültigkeit  der  vom  Testator  festgeslelken  Kestrnimungen  bestritlfB, 
welche  er  ihrer  Behauptung  zufolge  in  einem  Zustande  von  Vervirrt- 
hell  gemacht  halte,  obgleich  keine  Inlerdiclion  über  ihn  ausges|)rocbfo 
war,  und  er  stets  unabhängig  in  der  Gesellschaft  gelebt  hatte;  so 
wurde  ich  aufgefordert,  mein  Urthefl  über  die  Processaclen  abiugf- 
ben,  und  zu  erklären,  ob  aus  den  Worten  der  teslamenlanscben  Be- 
stimmungen Beweise  von  Venvirrtheit  hervorgingen.  Eine  gf- 
driingtc  Darstellung  der  Thalsachen  soll  dem  Gutachten,  welches  icfc 
hierüber  ausgestellt  habe,  vorangehen. 

M.  Z.  44  Jahre  all,  gerichtlicher  Taxator  seit  17  Jahren,  war  in 
seinem  Geschäftskreise  sehr  geschätzt;   er  lebte  im  Wohlstande,  vai 
erwartete  lur  die  Zukunft  eine  beträchtliche  Vermehrung  seines  Ver- 
mögens.   Da  seine  noch  lebenden  Aeltern  eine  Theilung  ihres  V«r- 
niügens  zw  ischen  ihm  und  seinen  Brüdern  und  Schwestern  voi^cnoiD- 
men  hatten,  so  war  er  mit  dem  durch  das  Loos  auf  ihn  falleo*ieo 
Antheil  nicht  zufrieden;   einer  seiner  Brüder  schlug  ihm  einen  Aus- 
tausch vor,  den  er  nn't  grossem  Vei^nügen  annahm,  obgleich  er  *»rli 
darum  nicht  weniger  in  bittere  Klagen  über  die  Theilung  un\\  über 
die  Ungerechtigkeit  seiner  Aellern  ergos«.    Seitdem  wurde  er  finster 
und  unruhig;  sein  Argwohn  richtete  sich  auf  die  ganze  Weil  vbA 
vornämlich  gegen  seine  Brüder,  Schwestern  und  Schwägerinnen,  ge 
gen  mehrere  seiner  Amisgenossen  und  endlich  gegen  Alle,  welche  ff 
am  meisten  geliebt  hatte.   Bald  hielt  er  seinen  Bedienten,  seinen  Por- 
tier und  Alle,  mit  denen  er  nur  gelegentlich  in  Berührung  gekorame« 
war,  für  seine  Feinde;   er  glaubte,  dass  ein  Coniplott  gegen  ihn  ge- 
schmiedet werde,  dass  sein  Leben  bedroht,  und  er  von  Meuchelmör- 
dern umgeben  sei;  er  ging  nur  noch  bewafTnet  aus,  und  verschloss 
sich  in  sein  Zimmer  sorgfaltiger  ein,  als  er  es  ^mals  gethan  hatte. 
Ein  anonymer  Brief,  den  er  erhielt,  und  welchen  er  einem  seiner 
nächsten  Verwandten  zuschrieb,  verschlimmerle  noch  seinen  Zustand; 
seit  dieser  Zeil  wurde  seine  Unruhe  heftiger,  er  verlor  den  Schlaff 
uud  fand  nur  noch  auf  Augenblicke  Buhe. 

Diese  traurigen  Vorstellungen,  dieser  fortdauernde  Gedanke  an 
seinen  nahen  Tod  veranlassten  ihn,  seinen  letzten  Willen  niederzu- 
schreiben ;  er  machte  sein  Testament  in  folgenden  Ausdrücken : 

Ich  Unterzeichneter  aus  Furcht  vor  dem  Tode  wegen  der  In- 
^■gucu  und  Schmähschriflea  alier  Art,  welche  von  melaen  Brüdern^ 
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oeo  die  beochleraclie  Fani  denoi,  der  TCfheinilhet  Uif  tmA  niEwcl- 
fclbaft  anch  ihr  feiger  and  sdiSodfidier  Mkidiiildiger«  der  Notar 
BebUiDd  geleutet  luiben,  ja  ttitt  HBlfe  dei  nichlofeii  Forden  In  dem 
▼on  um  liewolinten  Hause,  80  Wie  nebrefcp  meiner  von  ihnen 
Modienen  Bedienten,  selbst  mit  Inbegriff  der  jetzt  in  meinem  Dienste 
erst  seit  kurzer  Zelt  befindlichen,  und  auch  andrer  Mitschuldi^m, 
durch  welche  sie  mich  mit  Spähern  umstellen,  meine  Briefe  aulTan^en 
und  aiifTaiigrn  lassen,  wie  sie  es  denn  seihst  so  weit  gebracht  haben, 
die  Brieflriiger  der  Briefpost  zu  bestechen,  durch  welche  ich  seit  lan- 
ger als  drei  Monaten  mir  meine  Briefe  zuferligen  lasse,  welche  njir, 
wie  noch  neulich  geschehen,  erst  erbrochen  eingehändigt  wonlen, 
nebst  lutriguen  und  Schmäbschriden,  welcbe  durch  meine  nur  allza 
gerechten  Klagen  und  Recrimioationeu  yeranlasst  worden  sindy  und 
welche,  wie  ich  zu  spät  erfahren  habe,  unter  den  Mitgliedern  meiner 
Familie  und  ikren  tchSndliclien  Bfitschuldigen  bei  Gelegenheit  der  von 
meinem  Vater  nnd  Matter  genehmigten  Vertheiinng  der  Eibidiaft 
▼erhreitet  worden  sind, 

habe  mein  Testament  aaf  folgende  Weise  gemacht 
Ich  empfehle  Gott  meine  Seele,  und  bitte  diejenigen  nm  Ver- 
ceibong,  welche  ich,  ohne  es  m  wollen,  beleidigt  habe» 

Ich  termiche  1)  den  drei  mmorenncn  Kmdeni  di€  SmmM 
Ton  ... 

2)  Dem  A.  B«,  meinem  Vetter  und  Freunde,  die  Summe  Ton 
4000  Francs. 

1 

3)  Dem  Notar  M.  C,  meinem  Freunde,  dem  ich  mein  lebhaftes 
'  Bedauern  Lez.enge,  ihn  nicht  zu  der  Acte  berufen  zu  haben,  deren 
'  Beweggründe  mich  dem  Grabe  zuTiibren,  meine  Xajcbenubr  und  gol- 
'    dene  Kette. 

'  4)  Meinem  Frennde  D.,  dem  Vertranteo  meines  Kommers ^  weU 

eher  sich  entschloss,  seit  einiger  Zeit  hei  mir  au  wohnen,  meiiMD  Ge« 

t  mfiselörfel. 

'         Ö)  Meiner  Xante      den  Schnmk  von  Actjon-Holi» 

I         #)  An  F.  meinen  BlanteL 

t         7)  An  G.  eine  Smnme  tod'  209  Franca. 

»         8)  An  die  Kirche  der  Gemeine  an      "ut  der  Bedii^^,  jeden 

I'    Monat  eine  Messe  för  die  Rnhe  memer  Seele  lesen  an  lamen,  die 

Sunme  Ton  1200  Francs. 
f         9)  An  die  Armen  der  Gemeine  zo  . .  600  Ff«ncS|  nachdem  hier« 
^    über  bei  dem  Adjimclen  des  Maire  Erkundigung  eingesogen  worden 
!    ist,  nicht  aber  hei  dem  Maire  selbst,  den  ich  der  Vertheilung  nicht 
t   (Ur  würdig  balle. 

f  32* 
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10)  An  H. )  mcineu  s^len  Amlsgfnossen ,  die  beiden  Porzellao- 
Ya>cn. 

11)  An  .T.  eine  Summe  von  tausend  Francs. 

12)  An  den  Apotheker  J.,  meinen  Freund,  alle  meine  leeren 
Flaschen. 

13)  An  Km  meinen  allen  Freund,  ungeachtet  aller  mir  von  ihm 
zugeOiglen  Vcrdriissliclikcilcn,  welche  ich  ihm  verzeihe,  1000  Francs. 

14)  An  meinen  Amisgenossen  L.,  lOOO  Francs. 

15)  An  M.  2400  Francs. 

16)  An  N.  1000  Francs. 

17)  An  die  Geistlichen  in  .  .  1000  Francs. 

18)  All  O.,  meinen  Vorgänger  und  Freund,  meine  Ubr  Im  SchLt 
Zimmer, 

19)  An  P.  1000  Francs. 

20)  An  Q.  1500  Francs. 

21)  An  R.  meinen  Freund,  den  Verlraulen  meiner  letzten  Lei- 
den, rachdem  ihm  der  anonyme  Brief  mit^tbeilt  ist,  von  welchem 
ich  sogleich  sprechen  vrerde,  und  welchen  ich  meinem  schetnheil^ett 
Onkel  X.  zuschriebe,  die  Sunmie  von  1000  Francs,  wofür  derselbe 
vorpflichlcl  sein  soll,  dem  Vollstrecker  meines  Testaments  und  meiner 
l'niversalerbin  mit  Rath  bei  den  Verfolgungen  gegen  diejenigen  bc- 
liülilich  zu  sein,  welche  ich  als  meine  Mörder  bezeichnen  wenlc. 

22)  An  jeden  der  Herren  S.  unil  T.  eine  Summe  von  500  Francs 
ausser  dem,  was  ich  ihnen  schuldig  bin. 

23)  An  V.  1000  Francs. 

Was  die  übrigen  zu  meiner  Erbschaft  gehurigen  Slücke  betrilTL, 
von  welchem  Belang  und  von  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  so 
vermache  ich  dieselben  an  Demoiselle  A.  C.  M.,  Tochter  des  sogleich 
zu  nennenden  Vollstreckers  meines  Testaments, 

Ich  ernenne  zum  Testamentsvollstrecker  H.  V,,  meinen  vortreßli- 
chen  Freund,  welchem  mich  nicht  hinreichend  entdeckt  zu  haben,  ich 
beibure,  da  ich  mich  bei  seinem  guten  und  weisen  Rath  stets  sehr 
wohl  befunden  habe. 

Ich  bitte  II.  V.  als  schwaches  Zeichen  meiner  Dankbarkeit  ge> 
gen  ihn  dir  alles,  was  er  für  mich  gell»an  hat  und  fiir  die  Be- 
mühung, welche  die  \'oll>.lreckung  meines  Testaments  ihm  vcrursacheu 
wird,  die  Sunmie  von  4000  Francs  anzunehmen. 

Ich  erkläre,  dass  ich  meinen  Tod  meinen  Briidem  und  nament- 
lich dem  M.  V.  und  seiner  bösen  Frau,  sowie  ihrem  scbeinbeili« 
gen  Onkel  X.,  zuschreibe,  welche  meine  erbitterten  Feinde  und  Spione 
geworden  sind,  seitdem  z>%i$chen  meinem  Bruder  und  mir  ein  Aus- 
tausch des  uns  beideu  zugeiallncn  Erblheils  Statt  gefunden  hat« 
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ZiuB  Beweise  dieser  Behaoptung  erklSre  ich,  das$  am  leUteik 
16.  Septemb.  um  9  Uhr  Morgens  ein  Mano  bei  mir  eintrat,  welcher 
eme  sehr  bdse  Miene,  nnd  verwirrte  Augen  hatte,  und  WafTen  hei 
•ich  SU  ßihren  schien;  dieser  Mensch,  der  mir  von  meinen  Brfidem 
und  meinem  Onkel  X.  als  ihr  Mitschuldiger  abgeschickt  zu  sein  schien, 
wurde  von  mir  anruckgesandt,  nacbdem  ich  den  falschen  Vorwand  er- 
kannte^ unter  vetchen  er  sich  bef  mir  einführte;  nach  seinem  Abgange 
bedauerte  ich,  daüs  ich  ihn  uiclit  halle  vcihailcu  uiiJ  Uurciu>ucheii. 

Dies  ist  mein  IcUter  VYiile,  wie  ich  ihn  oiu  13.  Oclob.  1S29 
be^cblosseu  liabe. 

1.  CoJicill.  Der  Unlcrzciclinclc  erklärt,  (Inss  er  durch  irrircu- 
wärtrges  CoJicill  «Jas  Verniächlniss  widerruft,  welches  durch  mich  fiir 
M.  jÜ*  gestiftet  worden  ist,  da  er  wegen  seiner  feigen  Verrälherei 
gegen  mich  meiner  Wohllhat  unwürdig  ist.  Ich  hielt  ihn  fiir  mei- 
nen Freund,  aber  da  ich  ihn  seitdem  als  meinen  Feind  erkaimt  habe, 
so  will  ich,  dass  dies  V'( nnächlniss  als  nichtig  angesehen  werden  solL 
]>er  Beweggrund  dieses  Widerrufes  ist,  dass  ich  den  M*  D.  för  un- 
würdig meiner  Wohlthaten  halte,  wegen  seiner  feigen  Verrätherei 
gegen  mich,  wegen  seiner  Nachsicht  gegen  meine  Feinde,  wegen  sei- 
ner verßumderischen  Aeosserungen  fiber  mich ,  und  weil  er  Geheim- 
nisse, welche  ich  ihm  an?ertrant  hatte,  der  gegenwärtig  in  meinem 
Dienste  stehenden  Magd,  und  wahrscheinlich  auch  meinem  Onkel  X. 
und  meinen  andern  Feinden  verrathen  hat. 

„Ich  erkläre  unter  andern  als  Zusatz  zu  dem,  was  in  dieser  Bc- 
Äiehung  iii  meinem  Testament  angegeben  wordm  ist,  Hir  Mitschuldige  * 
au   dem  gegen  mich  beabsichtigten  Mord,   nebst  meinen  Brüdern, 
auch  meine  Dienstmagd  und  die  Xhürsteher  meiues  und  aodecer  JUäii-  ^ 
»CT.  Am  19.  Dezemb.'* 

2  CodicilL  Als  Zusatz  su  meinen  früheren  Dispositionen  ver- 
mache ich  meinem  Amtsgenossen...  die  Summe  von  1000 Francs»  Ich 
widerrufe  dass  dem  M*  B«  bestimmte  Vermaclttniss,  indem  ich  er- 
kläre, hinreichend  die  Dienste,  welche  er  und  sein  Polizeispion  mir 
erwiäen  haben  oder  vielmefar  ihren  Ycnratb  gegen  micb  belohnt  wa 
haben. 

Ich  vermache  an  Madame  C,  meine  gute  Tante,  vnabhSng^  von 
dem  sdion  fiir  sie  m  meinenLTettamenle  gestifteten  Legat,  die  Summe 
von  1300  Firancs. 

Ich  widerrufe  die  ßh*  meine  Arotsgenossen  L»  und  0.  gestifteten 

Vermächtnisse,  da  sie  sich  unredlich  gegen  mich  bewiesen  haben.  Am 
5.  Januar  1830. 

Dies  Te^Umeui  und  die  ihm  aogeliängleu  Codicilie,  waren  un^ 
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tmeichnet,  waä  bei  cfnem  Notar  nMergele^  worden,  als  M.  Z. 

6  nach  der  Abfns^uDg  des  leisten  Codicills  sich  (Icn  Tod  gab. 

erhellt  aus  dem  hierüber  aufgeoommenen  Protocoll,  da^  der  Tod 
eiu  frriwilligcr  und  dcirch  Krhängen  bewirkt  war. 
Dasselbe  schliesst  mit  folgenden  Worten: 

Am  Freitag  den  8.  Januar  reiste  M.  Z.  von  Paris  mit  seinem 
Vater  ah,  um  sieb  nach  dem  Landgate  des  letzteren  zu  begeben. 
Das  Gemüth  dieses  Mannes  Khien  auf  eine  seltsame  Weise  bewegt 
so  sein.  £r  glaubte  io  allen  Pefsoneiif  welche  bei  seinem  Vater  in 
Gesellschaft  waren ,  Spione  an  ciblickcn*  Er  sprach  mk  Bittcriteit 
Yon  einem  Briefe^  den  er  angeblich  erhalten  hatte;  man  mosste  ihn 
gewisscrmaassen  nothigen,  Kahrung  zu  lich  so  ndimcn;  seine  Ge- 
aichtslarbe  war  bhss^  er  sndite  die  Einsamkeit  nnd  bennnihigte  seine 
Familie  durch  seinen  Znstand ,  erklärte  sich  jedoch  mchl  über  die 
Ursache  desselben.  Man  wusste,  dass  seine  Angelegenheiten  in  guter 
Verfassung  waren,  dass  er  mit  grosser  Ordnungsliebe  und  SparsamUMt 
lebte,  eiu  glänzendes  Vermögen  besass,  und  dass  sein  Amt  ihm  jähr- 
lich 15,  bis  20,000  Francs  einbrachte.  Sein  Vater  und  seine  Multer 
besasseu  gleichfalls  ein  beträchtliches  Vermögen.  Am  11.  Januar. 
Jdontags  um  7  Uhr  Abends  stieg  er  in  sein  Zimmer  hinauf,  nachdem 
et  Papier,  Feder  und  ein  Schreibzeug  gc fordert  hatte,  welches  man 
ihm  gab.  Einige  Zeit  darauf  kam  M«  L.  auf  besuch  zum  M.  dem 
Vater,  und  wollte  eine  Ordonnana  schreiben«  Bian  kloplle  an  die 
Thnr  des  Verstorbenen,  mn  das  Schrcibaeng  suriickzufordenii  er  ant- 
wortete nicht«  und  man  glaubtet  dass  er  eingeschlafen  acL  Als  er 
am  folgenden  Morgen  nicht  erschien,  klopfte  man  wieder  an  die  Thir, 
ohne  Antwort  an  erlangen,  daher  man  sich  entschloss,  einen  Schhn- 
ter  rufen  sn  lassen.  Letzlerer  o(Toete  die  Thür  in  Gegenwart  der 
Madame  der  Schwester  des  Verstorbenen;  der  Doctor  L.,  wel- 

cher in  diesem  Augenblicke  dazu  kam,  trat  in  das  Zimmer  ein,  veri- 
ficirle  den  Zustand  der  Leiche,  und  nahm  das  beiliegende  Papier  an 
sich,  N\ eil  lies  nebst  dem  Schlüssel  auf  dem  Bureau  lag.  Es  scheint 
aus  unscrn  Nachforschungen  hervorzugehen,  dass  die  Ursache  dieses 
Selbstmordes  in  einer  Störung  der  Geisleskräfte  gesucht  werden  muss, 
welche  sich  in  Folge  von  Kummer  und  häuslichen  Zwistigkeiten  ent» 
wickeUei  es  würde  uns  unmöglich  sein,  die  Ursachen  derselben  an* 
sü^^eben^  aber  wir  glauben  nicht«  dass  sie  beträchtlich  geni^  gewe» 
sen  wären,  den  Geist  eines  Menschen  sn  aerrfitten,  welcher  nchi  cme 
bcryor«lecheode  PiSdi^oiitioo  anm  Wahniitti  gÄabt  hStl«. 
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Abschrift  des  nebea  der  Le.iche  gefundenen  Brjiefie«. 

Da  ich  nicht  tingcr  die  Verfolgungen  jeder  Art  ertr.i^en  kann, 
welche  ich  nur  zu  lange  Zeit  erdulde,  und  welche  ich  nach  (]eii 
ueiicu  üewelsen,  die  ich  während  meines  3l;igi^cn  Aufenlhalls  in  J. 
erlangt  habe,  meinen  BHi(krn,  Schwestern,  Schwägern  und  Scfiwäge- 
riiineu  zuschreü>ey  Cerner  ineiucn  Aratsgenossen,  welche  mich  in  mei- 
utem  Gewerbe  beneiden,  dem  Vater  D.,  welcher  <Iurch  sie- bestocben 
woidefl)  meinem  scheinheiligen  Onkel  IL  «od  der  Fraa  meines  ßm« 
ders,  welche  eine  Scbmähscbrift  gegen  mich  yerfiMst  haben,  um  meine 
VenütbUing  zu  bewirken,  vie  dies  AI*  X.  nni  n  deutlich  in  dem 
mtmfmm  BrieGi  bewieaen  hat^  wekbeo  9  «n  lelsleii  4«  Oetob.  aa 
mich  gerichtet  und  in  Uebcrcinstimmng  mit  meioeo  BrQdem  und' 
Schwisttn  geschrieben  bat,  «ndlich  dem  Bedienten  der  Bfadame  •••• 
•owit  metnem  Coosin,  welcher  sie  beauftrag le,  mich  ansaospioniren; 
den  Bedienten  meines  Vater»  und-  der  Dame 

So  habe  ich  mich  entschiossen,  mir  den  ToA  m  geben,  um  es 
■/M  vermeiden,  unter  den  Streichen  dieser  erbitterten  Feinde  zu  fal- 
len. Ich  habe  vergessen,  als  einen  meiner  vornehmslcn  Feinde  den- 
M.  J.  zu  bezelchaeu,  welcher  einer  der  Chefs  der  Intriguen  ist,  da 
er  den  Poli/.ei  Commissarius  bestochen  und  ihn  beauftragt  hat,  über 
meine  Dieusiniagd  2u  wachen  (dfiT  Ucbcfre&t  isi  unlösbar),  J.  den 
tu.  Januar  1030. 

(gez.)  Z. 

Ich  erkläre  mich  onschuldig  in  Betrc(T  der  falschen  Anklagen,' 
welche  gegen  mich  erhoben  sind,  namentlich,  durch  eine  Dienslmagd, 
den  Vater  Lu,  den  Thüisleher  meines  UanaeSf.  welcher  seit  langer* 
Zoi  dweh  meine  Brüder  wid  Schwestern  bestochen  ist,  nm  ibnea' 
Rechenschaft  yno  mcbe«  geiiagsten  Handlungen  m  gebea  IK»  eia» 
rige  PoBioi,  welche  mir  tf«it  bUeb^  ist  meiiie  gute  Taste  fi» 

Gutacbteik 

loh  Unteraeiehndcr,  befragt  über  den  GemGthszuitand  des  91.  E. 

zur  Ziett,  als  er  sein  Testament  und  die  drei  Codicille  niederschrieb, 
wodurch  er  die  Madauie  ....  zur  Universalerbio  meines  Vermögens 
machte,  nachdem  ich  die  Darstellung  der  Thatsacheii  gelesen  habe, 
welche  fdr  die  Gebrüder,  Herren  ....  gegen  Madame  ....  die  Uni- 
versalerbin  des  M.  Z.  und  gegen  M.  V,,  Testamentsvollstrecker  der 
lebAcren  entworfen  ist;  nachdem  ich  das  Testament  des  M«  Z.  unter 
dem  Dalum  des  13.  Uclob.  ein  erstes  Codicill  vom  19.  Decemb. 

desselben  Jahf«s,  em  ammim  ^orn  dMu£  fdgeod«  2^»  Duoemb.  und 
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ein  ilrlllcs  vom  5.  Janunr  1B30,  io  wie  «los  Prolocoll  vöm  12.  Ja- 
nimr  desselben  Jalircs  gelesen  habe,  welclies  den  gewalLsaraen  und 
freiwilligen  Tod  dts  gedachten  M.  Z.  constatirt;  endlich  nachdem  ich  ^ 
die  Abichrifl  eines  Blalles  Papier  gelesen  habe,  weicb«s  am  10.  Ja- 
nuar 1830  von  demselben  M,  Z.  geschrieben  und  unterzeichnet,  ood 
auf  einem  Bureau  in  dem  Zimmer  gefunden  worden  ist,  in  welchem 
er  ^ich  den  Tod  gab;  halte  dafür,  dass  aus*  allen  die^^eo  Aclensiücken, 
Schriften  u.  s.  w.  der  einleuchtende  Beweis  der  Geislcsstöning  her- 
vorgeht, mit  welcher  M.  Z.  während  der  Abfassung  derselben  behaf- 
tet war. 

M.  Z.  war  seit  17  Jahren  gerichtlicher  Taxator;  er  stand  seinem 
Amte  mit  Auszeichnung  vor,  sein  Vermögen  war  ansehnlich,  »od 
rous^te  bich  spater  noch  vermehren. 

Eine  unbestimmte  Gemi'.thsiuiruhc  trübte  sein  Gluck;  er  wurde 
Tnisstraiil^ch,  zur  Furcht  geneigt,  und  überredete  sich,  dass  seine  Bru- 
der, sein  Onkel,  seine  besten  Freunde  sich  zu  seinem  Untergänge  ver- 
bündet hätten;  er  glaubte  sogar,  dass  man  ihm  nach  dem  I^ben  trach- 
ten wolle,  drückte  seine  Furcht  selbst  in  seinem  letzten  Willen  au&, 
und  gab  sich  den  Tod,  nachdem  er  die  Beweggründe  dazu  auf  ein 
Blatt  Papier  geschrieben  halte,  welches  auf  einem  Boreau  in  dem 
Zimmer  lag,  in  welchem  er  erhängt  gefunden  wurde. 

Die  ersten  Symptome  dieses  Zustandes  ofleubarten  sich  uro  die 
Zeit  der  Theilung  des  Vermögens  der  Aellern  des  >L  Z.  am  6.  Mai 
1827;  sie  nahmen  allmälig  bis  zu  Ende  des  Jahres  1829  zu,  und  en^ 
deteo  erst  am  11.  Januar  1830  mit  dem  Tode. 

M.  Z.  war  mit  einem  schwermülhigen  Irresein  behaftet,  \n-elcfacs 
ron  den  Schriftstellern  mit  dem  Namen  der  Panophobie  bezeirboK 
wird.  In  dieser  Art  too  Monomanie  reden  die  VN  ahn«ionigen  nicht 
über  alle  Gegenstande  irre,  und  nicht  alle  ilire  IlamHungen  sind  ver- 
nunftwidrig; sie  fahren  fort,  in  der  öfTentlicbfn  \N  elt  bu  leben,  alle 
ihre  socialen  Pflichten  zu  erfüllen,  ohne  dass  sie  durch  Zeichen  die 
Störung  ihres  Verstandes  und  ihrer  Neigungen  verralben.  Ihr  Irre- 
sein ist  weder  allgemein,  noch  andauernd,  sondern  dasselbe  beschrankt 
sich  auf  eine  kleine  Zahl  von  Vorstellungen,  und  gieht  sich  nur  ge- 
wissen Personen  durch  eine  kleine  Zahl  von  Handlangen  za  erketmen, 
welche  von  den  herrschenden  Vorstellungen  ausgehen.  Wenn  aber 
das  Seelenleiden  zunimmt,  so  werden  diese  Kranken  eine  Beute  ihres 
Misstrauens,  ihres  eingebildeten  Argwohns,  ihrer  panischen  Schrecken, 
sie  fürchten  sich  vor  allen,  ihnen  nahenden  Personen,  hegen  die  Be- 
sorgniss,  von  denselben  ermordet  zu  werden,  und  die  Furcht  vor  dem 
Tode  bestimmt  sie,  sich  selbst  zu  entleiben. 

So  war  der  geistige  und  sittliche  Zustand  des  ^L  Z.    £r  wurde 
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anfangs  durch  eingebiideltii  Ai^ohn  hrunnihigt,  und  hegfc  ein  im- 
b^grünrietes  Missiratien  gegen  lefiie  Bruder,  Vmvandt«  nml  Freonde» 
S^ne  Krankheit  mbai  so.  Seme  Brüder,  Onktl^  jcioe  besten 
Ffcitnde,  «mige  Belaoile,  Ja  d«r  pnux  Ges«ll$eba(WkreiS|  In  wclcbem 
er  lebte,  sollten  sieb  2bn  v«rbfiadet  babeo;  der  Kranke  sab  In 
diesen  Personen  nur  Feinde,  welcbe  bereit  waren,  !bn  an  Terderbcn, 
welcbe  ein  Coraplott  gegen  sein  Leben  scbmiedeten,  welcbe  spSter 
seine  Dienerscbaft,  die  Tbflrstcber  des  Haoses,  die  Brief^riiger  be- 
stachen, um  sie  in  das  Gomplotl  bineinzu^iehen.  Er  bewafTuete  sich, 
um  sich  gegen  diese  angebh'chen  Feinde  zu  vcrlhciiligen.  Enrllich 
während  der  drei  letzten  Moiiale  vor  seinem  Tode  nnljm  sein  Irr- 
sein, seine  Angst,  seine  Verzweiflung  mit  jedem  Tage  zu,  und  wurde 
so  unerlr;igiic-i) ,  dass  er  den  F^ntschlnss  fasste,  sich  su  lödteoi  da  er 
sich  Überali  von  Feinden  umringt  glaubte. 

Er  machte  daher  sein  Testament,  in  dessen  Eingange  er  den  enl- 
sctsUchen  Zustand  seines  Geistes  und  lierzens  schilderte;  indem  tt  die- 
jenigen dennnciirte,  welche  er  seine  Feinde  nannte,  und  denen  er  sei« 
otM  Tod  Sobuld  gab,  machte  er  eine  Menge  too  Vermacbtnisien  an 
Penonen,  welcbe  er  als  seine  Freunde  beseicfanele,  «nd  denen  er  einen 
Beweis  seiner  Zuneigung  geben  wollte.  Aber  die  Namen  der  meisten 
in  dem  Testamente  angeföbrtcn  Personen  werden  nach  einander  In 
den  drei  Codicillen  gestricben,  Ton  denen  das  dne  am  5.  Janaari 
sechs  l  äge  vor  dem  freiwilligen  Tode  des  Tesiatoriy  oiedergescbfie« 
ben  worden  Biesclhcn  Personen,  weMie  in  dem  Testamente  ab  Freande 
angegeben  wurden,  denen  der  Testator  VcrmScbtnissc  als  Beweise 
seiner  Zuneigung  bestimmte,  welche  er  in  den  bestimmtesten  Ans- 
drii(  ken  rn  erkennen  gab,  diese  nämlichen  Personen  wurden  nicht  nur 
in  den  Codicillen  gestrichen,  sondern  der  Tcsfalor  entzog  ihnen  auch 
das  im  i'estamentc  fesJgeselzle  Vermächlni>s  mit  der  Aeusserung  des 
Hasses,  indem  er  sie  beschuidigle,  dass  sie  sich  hätten  bestechen  las- 
sen, und  seine  Feinde  geworden  w:iren.  ¥a  verdient  bemerkt  xu  wer- 
den, dass  in  jedem  CodicUI  die  Zahl  setner  Freunde  sich  verringerte. 

Wer  kann  hierin  den  gewöhnlichen  Verlauf  der  GosiesVranV- 
heilen  vcfkemicn?   Der  Kreis  der  Zuneigung  des  Testat offSf  die  Z.abi 
seiner  Freonde  wird  kleiner,  und  die  Mei^e  seber  Feinde  yergrössert 
sieb  Jn  dem  Maasse,  als  seine  Sef^enstfimBg*  Fortsduttl«  madii,  bis 
ein  £0  ihrer  höchsten  Entwickelung  gekommen  iit» 

Bieseihe  Verkehrtheit  des  Gemfllhs,  die  iribnliche  Geislesbetbd. 
mng,  weldie  bc!  der  Ablassung  des  Teslansints  obwaketmif  «nd  In 
den  drei  CodtdHen  mit  noch  grösserer  Stärke  aoftreten«  hihen  den 
Testator  zum  Selbstmorde,  als  der  letzten  Erscheinung  der  schmer- 
ze usreichslen  uod  bcklagcuswerihcäifii  Form  von  Irrcseiu  verleitet* 
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Schreckens,  je  mehr  derselbe  seine  Quelle  in  den  inni^ten  Gefiibleo 
des  Herzens  fiinlet*,  und  je  mehr  seine  Ursache  eine  hios  eingebildelc 
ist,  fluchtet  sich  der  Panopliobe  in  <lie  Ruhe  des  Grabes,  da  er  niclil 
länger  die  enlseuliche  Quaal  erdukleo  iwiOf  welche  aus  seinen  Irre- 
tcio  entspringt. 

Wenn  M.  Z.  sich  hlos  auf  die  Abfassung  des  Testaments  be- 
schränkt hätte,  dürfte  man  sagen,  dass  der  Inhalt  desselben  den  Be- 
weis des  Wahosiiiias  üefere  ?  Er  erklärt  in  der  That»  dass  Mine  Brü- 
der und  Sehwestera  jeine  Feinde  sindf  und  daai  er  «ch  t5dte, 
ihren  Ycrfolgungeo  anssnweicheD»  lUeie  AaU«g«ii  ktentcn  gcgrSn^ 
det  Min^  denn  sind  wohl  FeuuMigkcHen  in  den  Fanitieo  to  adtei? 
Die  Anklagen  koimlcQ  YPn  dem  Teiltlor  niedcrgeacMetoi  worden 
•ein,  um  sich  darüber  m  rechtfertigen,  dass  er  in  (reaide  Hände  ein 
Verniögen  übergehen  liess,  welches  seinen  nächsten  Erben  zukam. 
\\  enn  man  daher  nur  auf  das  Testament  Uücksit  hl  nähnie,  Nviinle 
der  Wahnsinn  vielleicht  nicht  hinreichend  erwiesen  sein;  aber  wenn 
man  das  Testament  mit  den  Codicilleu  vergleiclU,  so  Itleibt  in  dieser 
Beziehung  kein  Zweifel  übrig. 

Dem  zufolge  urlheilt  der  Unterzeichnete,  dass  M*  Z.  sich  So 
einen  Zustande  von  Geistesstörung  (Panophobie)L  be£uid«  als  er  die 
A.Hoaunente  niederschrieb,  in  denen  er  Madane  —  zu  stioer  Uni- 
▼efwdeffbuH  und  den  iL  V.  «a  seineui  TestanunntivoUatrecker  «nannte 
Dieser  ScUuas  musa  nin  $0  mAt  gerechtfiertigt  encheinen,  als  alle 
Acnte  und  alle  Gesetdknndige,  welche  sich  mit  der  gurielitlichen  He- 
diain  beschäftigen,  als  unabhängig  you  der  fittlicben  Freibeit  der  Ges- 
stcskranken  alle  ihre  Handiongeu  hetracbten,  welche  das.  Gepräge  ihres 
Irreseins  au  sich  tragen,  und  die  Wirkung  der  Störung  ihres  Ver- 
standes und  ihrer  Vernunft  sind.  Die  Docuuieute  des  M.  Z.,  \>  tltlu', 
wenn  man  sie  einzeln  betrachtete,  nicht  die  deutlichen  Spuicu  des 
Irreseins  zu  veirallien  scheinen  könnten,  geben  in  ihrer  \  erbliulung 
einen  unwiderlegbaren  Beweis  der  GeistoiYerwirfiiiig  aJiA,  in  welcher  ihr 
Urheber  sich  befand. 

Paris»  a.  Mai  im  (Oes.)  EaqwroL 

226«  Beahacbtung.  Gerichtlich  -  medizinische  Fra> 
gen  aber  die  Anwendung  der  Artikel  901  und  1123 
des  Cod^  cIyU«  welche  van  ftL  Advocaten  an  deaa  Tribu- 
nal •  an  die  Herren  Doctnran  P.  Auvity,  Blanch«  «od 
Marc  gerichtet  worden  sind. 

1)  Fand  ini  Jahre  18!^t  eine  genügende  Umchn  w  Intcrdic- 
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tion  des  H. . . .  in  dm  voileo  Sinae  des  ArlikeU  503  des  Code  ci- 
vil*) Statt? 

2)  Konnte  fi...  in  Bcm^  auf  die  Krankheit,  welche  die  Ur. 
lache  seiner  Interdiction  war,  in  so  weit  für  geistig;  gesund  angesehen 
werden,  als  es  Contraheoten  nach  den  Ariikeki  901  und  1123  des 
Code  civil  sein  mOssen?^) 

Dies  sind  die  Fragen,  weldie  den  vnterseScbneteB  Aanten  anr 
Beantwortung  vorgelegt  worden  sind* 

Um  diese  Au%abe  an  erftUen,  haben  sie  mit  Sorgfalt  die  Nach* 
richien  geprüa,  welche  ihnen  über  den  Gemiilhscustand  des  gedach* 
ten  Herrn  M.  zu  verschiedenen  Zeiten  seines  Lehens  vor  dem  Jahre 
1821  lind  w.ihrenJ  desselben  mitgelheilt  worden  sind. 

Diese  Nachrichten,  deren  Walirbeit  man  voraussetzen  muss ,  las- 
sen sich  in  zwei  Klassen  theilen.  Die  eine  enthält  mehr  oder  minder 
unbestimmte  Tlialsachen,  ^vclche  ergeben,  dass  bei  M.  eine  angeerbte 
oder  angeborne  Verstandesscliwäche  Statt  fand,  weil  er  ungeachtet 
idler  Anstrengung  beim  Lerueo  es  doch  kaum  dahin  brachte,  seinen 
Namen  zu  unterzeichnen.  Diese  Gerstesschwäche  musste  ihn  aber  tu 
einem  völligen  Verlust  seiner  Vernunft  disponiren,  und  dieser  Ver- 
lust musste  beschleunigt  werden  durch  die  schimpflichen  AusschweU 
(ungen,  so  denen,  wie  man  tagt,  ein  verdoibner  Geschmack  diesen 
Unglücklichen  verleitetet 

Inswischen  verheiralhete  er  sich  aam  ersten  Blal  mit  einer  BVao, 
welche  einen  Handel  trieb;  sie  hioterliess  ihm  bei  ihrem  Tode  ein 
ansehnliches  Yermogea,  welches  za  vermehren  er  das  GlOck  hatte. 
Aber  es  scheint,  dass  diese  Bereicherung  weniger  dem  Verstände  des 
M.  als  meinem  unmässigen  Geize  zuzuschreiben  war*  Endiidi  ist  hier 
noch  anzuführen ,  dass  dieser  Geiz  in  der  Folge  einem  entgegenge- 
setzten Excess  Platz  machte,  ein  Umstand,  welcher  darzuthun  scheint, 
dass  bei  M.  mehr  als  eine  blosse  Disposition  zu  einer  Störung  der 
Gemülhskräfle  vorhanden  war. 

Dennoch  sind  die  eben  mitgetheilten  Nachrichten  mehr  oder  we- 
niger schwankead,  und  mc  erUi^en  erst  eimgen  Werth,  wenn  man 


*)  Art  600.  Dio  der  Interdietlon  vorangebonden  Bandhmg en  kdn- 
nen  für  niehtig  erUSrt  wecden,  wem  dio  I^saeho  der  InterdiotioB  no- 
toriach  an  der  Zeit  Jener  Handlungan  Statt  fiwd. 

**)  Art  Ml«  Vm  eino  Sohenkmig  bei  Lebaelten  oder  ein  Teifta- 
ment  au  machen ,  mnsa  man  bei  gesundem  Veratande  aein» 

Art.  1128.  Jede  Person  kann  einen  Contraot  abschliessend  wonnig 
Akht  durch  das  Geiieta  daau  für  uarahig  erklärt  worden  ist. 
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sie  in  De/schung  bringt  mit  den  Thatiachcn,  welche  Jie  2le  Kbssc 
ausiunclicti. 

Diese,  wenn  «le  der  Wahrlicil  gemäss  «InH,  wie  wFr  wolil  nicht 
bezweifeln  können,  scheinen  uns  cnt>chelilenfl  zu  sein. 

W  ir  übergehen  seine  scliim[illichen  Verbindungen  nnd  den  Vor« 
tbcil,  den  ein  gewisser  X.  aus  seiner  Verslandes6chwädic  gebogen  ha- 
ben soll,  und  wir  gelangen  zuvörderst  zu  einer  Thalsa«  lie,  w  elche  es 
besLinimt  beweiset,  dass  sclion  im  Jahre  IS19  die  Vernunft  des  M.  in 
einem  solchen  Grade  gestört  war,  dass  die  Integrität  des  LVlbctls  uud 
der  sUliichen  Freiheit  von  ihm  ausgeschlossen  war. 

Min  Schwei/er,  welcher  selbst  mit  dem  Spleen  behaftet  war,  bot 
il;m  50,000  Francs  fiir  zerfallene  Mauern  des  allen  Schlosses  zu 
welches  im  Jahre  1813  M.  für  die  Summe  von  7  bis  S  tausend  Francs 
gekauft  halle.  M.  schlug  es  ab  und  berief  sich  darauf,  dass  er,  M. .. 
Saint  S. ..  J)e  B. ..  der  4le  dieses  Namens,  der  Abkömmling  von  S. 
und  anderen  Personen  aus  königlichem  Geblüt,  niemals  die  ISefaau>ung 
Keiner  Vorfahren  für  einen  so  billigen  Preis  verkaufen  werde.  Die^ 
Ruinen  konnten  indcss  im  Jahre  1824  nur  für  den  Preis  von  12,000 
Francs  verkauft  werden.  Man  könnte  einwenden,  dass  diese  NVeige- 
ning  so  wie  der  Grund,  auf  welchen  sie  sich  stützte,  nur  eine  von 
Seiten  des  M.  in  Anwendung  gesetzte  List  war,  um  bessere  Bedin- 
gungen von  einem  Fremdlinge  zu  erlangen,  dessen  ßizarrerie  es  er- 
laubte, auf  einigen  Erfolg  zu  hoPfen.  Indens  abgi-sehen  davon,  dass 
der  beschränkte  Versland  des  M.  es  nicht  eben  gestattete,  einen  sol- 
chen Plan  vorauszusetzen,  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  M., 
wenn  er  den  Gebrauch  seiner  Vernimfl  gehabt  hätte,  zuletzt  in  das 
Anerbieten  des  Schweizers  gewilligt  haben  vvilrde.  lleberdies  envei- 
sen  andere  Thatj>achcn  auf  eine  nnwidei legbare  Art,  dass  solche  irr- 
sinnige Begriffe  von  Stolz  und  Ehrgeiz  fortwährend  bei  dem  M.  vor- 
herrschten. 

in  der  That  durchlief  M.,  der  Sohn  eines  HandwerkerN-,  im  Jahre 
1820  die  Hauptstadt  und  kauile  Alles,  was  an  die  Geschichte  j^einer 
angeblichen  Ahuen  erinnert,  er  studirle  in  Moreri  die  Geschichte  der 
S...  der  B..«,  der  Königin  Bbnche,  als  deren  Sprössling  er  sich 
ausgiebt. 

Dasselbe  Jahr  war  noch  durch  andere  wahnwitzige  Handlungen 
bezeichnet.  Lr  wollte  z.  B,  sein  Schlo.ss  ausbessern,  und  verschwen- 
dete dabei  20,000  Francs.  Man  sagte  ihm  wiederholt,  dass  eine  Mil- 
lion nicht  hinreichen  würde,  <lie  Buinen  bewohnbar  su  machen;  er 
bestand  auf  seinen  Willen  und  jagte  darauf  plötzlich  die  Arbeiter 
furU 

Er  U»ss  die  sehr  langen  Gräben  ausmessen,  welche  den  Gart« 
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und  die  .^n^f^cdclintcn  Mauern  des  Sclilosses  umgeben,  uro  eine  Mauer 
errichlen  zu  lassen,  w  elche  sein  Eigeolluim  vor  den  neugierigen  Bltckea 
seiner  Nachbarco  und  der  Reisenden  verbergen  sollte,  obglekb  das 
Schloss  die  Kbcnc,  die  Stadt  und  beoftcbbaiieo  Hägd  auf  nuAr  all 
A  Lieues  im  Umkreise  beherrscht. 

£r  kogl  £•  N.  ail^i  imd  Tsrlangl,  dass  der  Prioler  der  Kalhc^ 
drale  ihm  aBt  den  WeiWaiicli&ss  enigegenkommen  aoH» 

Um  dieselbe  Zeit  geht  er  in  die  Kirche  sa  «cht  Geasdanacgi 
tfiotreten,  efsehriekt,  raft  ans,  daai  man  ihn  ▼cihaften  wolle »  «ad  er- 
greift die  Flacht,  als  wenn  er  ein  Schuldiger  wlre. 

Diese  Terschiedenen  Handlungen  koanen  vnstreil^  keinen  Zwei- 
fel in  dem  traurigen  Zustande  übrig  Ins-sen,  in  welrliein  sich  die  Ver- 
Bunfl  des  Herrn  M.  im  .lalirc  1820  bcTnnd,  und  man  braucht  nicht 
Arzt  zu  sein,  um  ihn  von  die>er  Zeit  au  für  bcraiibl  der  moralischen 
Fiihigkcilen  zu  halten,  weiche  erforderlich  siud,  um  eineo  giilligcD 
Vcrlra«:  zu  srhiicssen. 

Inzwischen  vcrhciralhele  sich  der  Herr  M.  im  Laufe  desselben 
Jahres  1820  abermals  und  zwar  mit  einer  Dane,  derW  illwe  vou,.« 
£s  gehübrl  nicht  den  Aencten  zu  unlersuchenf  weiche  Mittel  man  an* 
wandte,  um  in  den  Angen  der  Dame  von  ...  als  viirkh'ch  erscheinen 
an  lassen,  was  nur  ein  Wahnsinn  war,  nnd  wie  sie,  welche  einen  gro* 
tsen  Namen  Hihrte,  glauben  konnte,  sich  mit  einem  reldien  Abkönmi* 
linge  der  B.  so  TermSUen,  indem  sie  den  Herrn  M.  heirathete.  Ea 
gcbrihrt  ihaen  noch  weniger  so  untersuchen,  wie  man  es  anfing,  die 
GvHbeh5rde  an  täuschen)  aber  wenn  die  Thatsachen  wahr  sind^  welche 
sich  an  seinem  Hochtettstage  in  Paris  ereignet  haben  sollen,  so  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  M.  niemals  einen  «leiitltc  heren  Beweis  von  sei- 
nem Wahnsinn  gegeben  lialte  als  an  jcnrm  Tage.  In  der  Tliat  ver- 
langle er  bei  der  Kikkkelir  von  der  M.iirie,  «lass  jeder  Zeuge  der  Ce- 
renionie  weit  entfernt  von  seinen)  Tisf  h<%  auf  einem  schmalen  6iubiCy 
den  l  eller  auf  den  Knieen  haltend,  speisen  sollte. 

KIn  kind  entsprang  aus  dieser  £lhe;  der  (Jvilbeamte  weigerte 
sich,  dem  Kinde  die  Familiennamen  der  angebWcVien  Mmen  des  M«. 
beizulegen.    Letzterer  gerieth  in  Wolh,  und  überWeaa        ^cn  Aus- 
brüchen eines  sngelloseo  ZSom  gegen  jenen  fieamien.  *  Diese  That> 
sache  ist  besonders  wichtig,  weil  sie  beweiaet,  dass  die  Geistctsloniag 
des  M.  vom  Jahre  1820  bis  1821  fortgedanerk  hatte. 

Wahrend  des  Jahres  1821  behielt  aei«  Irresein  den  anflwausen* 
den  Charakter,  und  breitete  steh  allgemeiner  aus.  M.  wurde  finster^ 
trSumerisch,  zommathig.  Zn  seinen  >'(>rsteliungea  von  Hodunuth 
und  Grösse  gesellte  sich  eine  rcligiu'ie  Manie.  Kr  bedrohte  UUd  be- 
leidigte seine  Frau,  und  er^.ib  sieb  dem  Missbraucb  s^*iriluÖser  Ge» 
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tränke;  er  lief  bei  Tage  and  Nacht  umher,  steckte  betrSchtlkhe  Stwi- 
roen  Geldes  zu  sich,  uod  verllieilte  sie  verschweodensch  aa  den  Kird>- 
ihüren. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1821  crreiehlen  die  Handlungen  seines 
Irreseins  den  höchsten  Grad;  dennoch  glauben  die  unterzeichneten 
Äerxlc  sie  übei^ehen  zu  dürfen,  weil  schon  die  oben  erwähnten  Tbal- 
sachcn  allein  mehr  als  genügen,  um  aas  ToIIer  Ueberzeugung  und  nack 
bestem  Gewissen  schliessen  zu  dürfen: 

1)  dass  schon  vor  dem  Jahre  1820  Herr  M.  anzweifelhaf^e  Zei- 
chen von  Wahnsinn  zu  erkennen  gegeben  hat; 

2)  dass  während  der  ganzen  Dauer  des  Jahres  1821  die  Geistes- 
kräfte des  Herrn  M.  mit  einer  so  vollständig  charakterisirten  Störung 
behaftet  gewesen  sind,  dass  mau  auf  eine  positive  Weise  annehmeii 
kann,  dass  die  Ursache  der  über  den  Herrn  M.  ausgesprochenen  Inler- 
diclion  offenkundig  im  Jahre  1821  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Be- 
deutung im  Code  civil  bestand; 

Dass  demnach  M.  in  Folge  seiner  Krankheit  im  Jahre  1821  nicht 
bei  gesundem  Verstände  war,  wie  es  die  Contrahenten  nach  den  vor- 
hin citirten  Artikeln  des  Code  civil  sein  müssen. 

(Gez.)  Auvity,  Blanche,  Marc 

Unter  die  Formen  von  Geistesstörung,  welche  in  Bezog  auf 
Testamente  und  Schenkungen  am  häufigsten  zu  medlLinisch-gerichl- 
liclien  Untersuchungen  Veranlassung  geben,  und  gleichzeitig  die  grösslen 
Schwierigkeiten  darbieten,  muss  man,  um  mich  eines  ganz  allgemeinen 
Ausdrucks  zu  bedienen,  die  Geistesschwäche  des  Schenkenden  oder 
des  Testators  rechnen.  Gleichviel  ob  sie  als  Imbeclllität,  oder  als 
Verwirrtheit  orsclicliit,  glebt  sie  sehr  häufig  Gelegenheit,  dass  die  Gül- 
tigkeit von  Schenkungen  und  Testamenten  angefochten,  oder  sclb>t 
eine  Erbschleicherei  verfolgt  wird.  Letztere  kann  jedoch  nicht  an- 
ders eine  ärztliche  Entscheidung  nolhwendlg  machen,  als  in  sofern  es 
darauf  ankommt,  zu  bestimmen,  ob  der  Gemüthszustand  des  Schen- 
kenden oder  Testators  geeignet  ist,  die  Wahrscheinlichkeit  einer  sol- 
chen Voraussetzung  zu  bestätigen.  In  allen  Fällen  ergeben  sich  tlie 
hier  zu  befolgeuden  mcdizlnlsch-gerichlllchen  Grundsätze  aus  dem, 
was  früher  über  die  Imbeclllität  und  Verwirrtheit  gesagt  worden  i^t 
Ich  mache  bemerklich,  dass  in  Fällen  dieser  Art  der  Sachverständige 
die  gröbste  Zurückhaltung  und  Umsicht  beweisen  muss,  um  nicht  vou 
der  Habsucht  gcmissbraucht  zu  werden.  Nachstehender  Fall  bietet  ein 
nachahmungswürdiges  Beispiel  dar. 

227.  Beobachtung.  Gutachten  über  die  Gültigkeit 
des  Testaments  eiues  Mannes,  welcher  mit  balbseiti- 
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frcT  Lahmniig  und  VeriiandesAchwSche  behaftet  war,  von 

l^squirol  *). 

Frage.  Ein  64 jähriger  Mann  von  einer  apoplektischen  Con- 
stitution nnd  einem  sehr  hedigen  (Charakter,  gewöhnh'ch  reicblicheft 
Mahlzeken  und  etwas  den  spiriluÖMi»  Getränken  ergeben,  halte  eine 
gewöiHiUeh«  Enieba^g  mid  einen  sehr  mitielmässigen  Uoterriclii 
«pOngeii  (kam  konnte  er  na  80t*  Jalire  lesen  end  acbreiben),  war 
mk  cineiii  fenclitin  Astbuii«  FIccIlteBaaMelilag,  uid  teit  langer  Keil 
■lit  ScInrMel  und  einem  Mrulugen  Schleie  bebaftc«,  yeisaak  seit  drei 
Jahren  wnueilEHch  in  Apathie  und  Mummn  (er  war  schon  von  Na- 
tur nicht  aehr  beiler  «ad  aaittheliend),  wurde  vnn  Scbm^chei  Jucken 
und  krampflniftem  Zkteni  auf  der  gansen  Brust  und  auf  der  Hnken 
Seite  des  Unterleibes,  von  Scbwerböngkeit,  Schwäche  des  Gesichts, 
Beschwerde  heim  Sprechen  und  endlich  von  wirklicher  Hemiplegie 
der  linken  Seite  befallen,  wobei  sein  Zeiigungsvermögen  schwand. 

Ist  ein  solches  Individuum  bei  einem  solchen  idiosvnkratiscben 
und  krankhaften  Zustande  fähig,  und  hinreichend  geistcsnjcsund ,  um 
willkürlich  Uber  sein  Vermögen  zu  Gunsten  eines  Anderen  bestimmen 
zu  können,  oder  ist  er  im  gesetzlichen  Sinne  im  Stande,  ein  gebei» 
mes  TcsiMtnent**)  zuiMcben  odersndictiren^  letzteres  zu  lesen  und  zu 
Terttehen,  besonders  wenn  dasselbe  von  einer  fremden  Hand  geschrie- 
ben ist,  und  flwtr  svrei  Monate  Tor  dem  Tode«  (welcher  dorch  eine 
Eatero-cephdilis  heibrngeiMirt  wurde)? 

Antwort 

Ein  Mann,  welcher  wegen  seiner  SchwSehe  umrermSgend  ist,  su 
schreiben  und  en  dictiren,  kann  dennoch  au  lesen  und  an  yerstehen  im 
Stande  und  bei  gesundem  Yentande  sein.   Die  SchwSehe,  in  welche 

der  Testator  allmäKg  verfallen  ist,  das  Jucken  und  krampfhafte  Zucken 
auf  der  ganr.en  IJrust  und  auf  der  linken  Seite  des  Unterleibes,  die 
Scli\verlir»rigkeit,  Gesfchtsschwäche,  die  erschwerte  Aussprache  und 
halbseilige  Liihnmng  sind  Zeichen  einer  Verletzung  des  Gehirns,  nie 
aber  einer  solchen ,  welche  nothwendig  den  Verlust  des  Verstan- 
des nach  sich  zieht.  Die  tägliche  Erfahrung  beweiset,  dass  man 
asthmatisch,  hemiplegiscb,  impotent  und  TernäniUg  «ein  kann»  Ohne 


*)  Annal.  d'Hygien.  publ.  et  de  Med.  leg.  tom.  VIII.  pg.203.  Tre- 
buchet ,  Jurisprudence  de  la  medeciue ,  de  Ja  Chirurgie  et  de  la  phar- 
macie.   Paris  1834,  pg.  110. 

••)  Testament  mystique  ou  sc  er  et  Testament  ecrit,  ou  du 
moins  signe  par  le  teslalcur,  et  remis  par  lui  clos  et  scelle  h  un  no- 
taire,  eu  pre!»euce  de  six  temoins*  -~  Dictiouuaire  de  l'Academie  fran- 
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Zweifel  kat  die  Tenmift,  wenn  der  Korper  nr  Hfvosser  Schw?^che  le*- 
tk'l,  nicht  die  Energie  und  Tliiltigkeit,  (Jurrh  \>  eiche  .sie  $irh  im  inauu- 
liehen  Alter  auszeichnet ;  .il>er  der  Mensdi  Laiui  $ciu  SclliätUewussUeui 
liod  seinen  Willen  Lcwahreru 

Folglich  hal  der  Testal<ir,  welcher  der  Gegenstand  dieses  Gut* 
achteiu  ist,  über  sein  Vcruiogen  zu  Gunsten  eines  Andereu  besllm- 
men  können,  soaial  da  er  der  acuten  Krankheit  erst  zwei  Monate 
nacli  der  Abiafsong  des  TettaoBCBts  erlegen  ist  Das  Gesetz  erbeisckt 
lucbty  daw  er  teio  Tcttameol  geiebraehta  oder  didiri  habe;  Nicbtt 
beweUet,  dasi  er  das  Biedcigclagte  Doconeiil  weder  habe  Iment  neck 
versieben  kdanea.  Der  Testator  war  nicbt  wmi  iatardiclMMi  belc|(t 
Aus  dem  Doeunente  cf^giebt  sieb  nicbt,  dass  er  sieb  in  cbieai  Zu- 
stande von  Verwirrtheit  befimden  habe.  Bitte  der  Testator  siebt  den 
Gebrauch  seiner  Vcrnuufl  gehabt,  als  er  das  geheime  Testament  nie- 
derlegte, so  hätten  der  Notar  und  liic  :>u  Ijcii  Zciigeu  nicht  die  ge- 
bclzliclie  Niedcriegug  des  Xeslaiueuis  bezeugen  können. 

Paris,  1.  Juli  1829.  (Gez.)  Esqnirol. 

NA  enn  die  Imbecillität  oder  Vcnvirrlheit  hinreichend  charakieri- 
sirt  siudy  bietet  die  mediuoisch-gerichUicbe  Uniersachung  keine  grone 
ächwterigLeit  dar^  sobald  nur  das  Irresein  zur  Zeit  der  firiiif^l^ 
und  des  Testirens  ein  allgemeines  war.  Aber  verbSit  es  sieb  lach 
so,  wenn  das  Irresein  ebi  partielles  war,  oder  aoch  wcmb  die  Geiitei 
slörui^,  gletcbTiel  von  welcher  Fom,  too  ei«er  lichico  Zwiacben- 
zeil  in  der  Epoche  der  Abfassmig  des  Docoments  unterbrochen  war? 
Diese  betdeo  Fragni  Terdieoea  in  nähere  Eiwägung  gezogea  an 
werden. 

In  BetrelT  des  partiellen  Irreseins  oder  der  Monomanie  hal  man 
sich  schon  bei  (jLh'^eoln'it  «Ilm  225.  Beobachtung  iiber/.cugt'u  können, 
dass  sich  kein  Z\^eI^el  au  der  Nullität  einer  Sclienkcinij  oder  eines 
Testaments  erheben  kann,  wenn  aus  deren  Iteslimmungcn  selbst  das 
Irresein  des  Schenkenden  oder  des  Testators  erhellt.  Aber  verhall 
es  sich  eben  so,  wenn  die  Monomanie  sich  auf  einen  kleinen  Kreis 
von  herrschenden  Ideen  beschränkt,  und  wenn  es  aumi)glich  ist,  den 
geringsten  Zusammeuba«^  zwischen  ihnen  und  den  Beslimniiuigeo  und. 
Ausdrucken  des  Documents  aufkufinden,  dessen  Gültigkeit  angefochten 
wird?  Im  Allgemeinen  möchte  man  sich  versucht  fühlen,  die  Nega- 
tive als  Regel  aursustellen;  aber  wenn  man  in  die  Geset/g«  bung  eine 
solche  Ansicht  aufuähmey  zu  wie  vielen  willkürlichen  und  wider- 
sprechenden Etttscheidnngcn  wGrde  sie  fiihreu.  Der  901.  Artikel 
des  Code  civil  drückt  sich  hierüber  be^liniml  ans,  er  schreibt  vor: 
um  eine  Schenkung  bei  J^ebzeiten  oder  ein  Testaniciil 
zu  machen,  muss  man  bei  gesundem  N  erstände  sein.  Kaua 
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aber  em  Mooonume  als  gesuai  m  GAt  mguAm  werdeo?  Und  .i\ 

wie  foU  Ml  überdies  alle  NdbamnteUongen  entdecken^  welche  Acb  ' ' 
xn  den  hcificlieBdiB  Ideen  gesellen «  und  dadnrdi  die  Bcfchränkinig 
des  Willcna  wgidmtn  kdooenf  Wem  wA  dSe  Monomame  lange 
Zeit  Uodefdi  Terbuinty  fidadi  vefsbudea,  mid  kcbetw^gei  mil  einer 
bewMideteD  Beoemiwig  beseichnet  worde»  fo  gak  aie  docb,  aobald  sie 
sieb  doreb  dieTbat  deatUdi  so  ericennen  gegeben  battc,  bi  ctrilrecbtUcber 
Besiebong  stets  ak  Motir  der  NnililitserUaning.  W^dlte  der  Him^ 
mel,  dass  es  bi  crbnbialrecbtSdier  Beeiehung  sich  jederseit  eben  so 
Terhalten  hätte!  Die  Stelle,  welche  ich  oben  aus  dem  im  Jahre 
1693  von  Aguesseau  gesprochenen  Plaidoyer  entlehnt  habe,  bestätigt 
dies,  so  wie  auch  dafür  ein  im  Jahre  1729  von  dem  obersten  Tri- 
bunal des  Parlaments  in  Toulouse  abgefasstes  Erkenntniss  zeugt.  Die- 
ser Fall  ist  Z.U  merkwürdig,  als  dass  ich  seiner  nicht  gedenken 
sollte  *). 

228.  Beobachtung.  Ein  wegen  Wahnsinns  fnr  ungüU 
tig  erklärtes  Testament**). 

M.  V.  aus  Barrege  im  Jahre  1678  gebürtig,  hatte  ausser  dem 
Wahn,  sich  (ur  ein  Mädchen  za  halten,  den  yollen  Gebrauch  seiner 
Yenurnft;  die  TSlarUcbe  Ersiebimg  bewnkte  bierin  keine  VerSnde- 
rang.  Man  sandte  ihn  naeb  Teolouse,  wo  er  Baecdanreos  der  Rechte 
Wörde;  er  nned  seme  Cameiadoiy  lebte  zarfidgesogeD,  afiectirte  ebe 
derote  Gesinnong,  and  dies  aUea,  om  den  Bevveis  m  fitttren,  dass  er 
ein  BASdcben  seL  Ffir  die  ihm  bewilligte  Pension  kaofte  er  sUb  Wei* 
bcrkleider.  Er  war  genöthigt,  in  Gesellsebaften  ni  erscbeineBy  we& 
er  Lehrer  war,  aber  in  sein  Zimmer  zurückgekehrt,  legte  er  seine 
Lieblingskleider  an.  Hierbei  überrascht,  rechtfertigte  er  sich  nicht, 
sondern  versicherte,  dass  er  nur  Männerkleider  trage,  um  seinen  Acltern 
zu  gehorchen.  Er  kam  in  eine  andere  Familie  und  wurde  aus  dem 
nünilichen  Grunde  entlassen.  Endlich  verliess  er  aus  Aerger  Toulouse, 
und  kehrte  nach  Barr^e  zurück,  um  bekannt  zu  machen,  dass  er  ein 
Mädchen  sei. 

Sein  Vater,  welcher  ihn  über  seine  Tauschung  aufklären  wollte» 
sandte  ihn  zwei  oder  drei  Mal  in  die  beoachharten  Dörfer,  um  Ge- 
richtstage absohallen*  Sein  Wahnsinn  liess  ihm  die  nöthige  Urtbcüs- 
kraß,  um  gerecht  zu  richten,  aber  er  enttSoscbte  sich  nicht* 

Sein  Valer  wollte  ihm  imponven,  nnd  nahm  seine  Zoflnebl  cur 


*)  Bmtn,  loatitaitioDi  dn  droit  frangais,  lir.U.  tit  Xa  $.  1.  Merlin, 
Repertoire  t.  Testament. 

••)  Annal.  d'Hyg.  publ.  et  de  Med.  leg.  Tom.  VIU-  pg.20«. 
Maro  Qeisteskrankh.  Bd.  iL  33 
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vatcHit'heri  AHlorilfit.    Drobuflj^eo  tiihl  strenge  Maassregetn  v^rsetzleti 

unsren  Munomaiien  iii  W  ulh,  $o  da&s  er  das  lieben  seines  Vaters  be- 
drohte; letzterer  starb  bald  darauf;  die  Ideen  des  Sobnes  wurden 
hartnäckiger,  und  er  legte  sich  weniger  Zwang  auf. 

M.  V.  erschien  in  Weiberkleidern  auf  den  Strassen,  in  den  Kir- 
chen, obgleich  verjagt,  verfolgt,  verhöhnt  von  allen  Kindern;  er  ver- 
änderte oft  seine  Wohnung,  und  siedelte  sjch  euletzt  auf  dem  Lande 
an,  um  seine  geliebten  Kleider  nicht  wieder  abzulegen. 

Im  Alter  von  40  Jahren  unternahm  er  eine  grosse  Reise,  am 
alle  Menschen  zu  enttäuschen,  welche  ihn  in  Mannskleidera  gesehen 
hatten,  indem  er  sich  den  Vorwurf  machte,  sich  als  Mann  verkleidet, 
und  dadurch  alle  Weiber  beleidigt  zu  haben.  £r  erschirn  überall  un- 
ter dem  Namen  der  Demoiselle  Rosette«  Ungeachtet  der  Unannehm- 
lichkeiten einer  solchen  Reise  kam  er  doch  nicht  zur  Besinnung. 

Um  nicht  durch  seinen  Bart  verrathen  zu  werden,  hatte  AL  V. 
ihn  sich  luil  Zangen  und  Kinistein  ausgerissen;    er  machte  sich  einen 
Busen  mit  Kissen,  urid  trug  einen  mit  Eiseii^täben  versehenen  Schnur- 
leib.   \A  enn  man  ihm  eiiiwarl^  dass  sein  Bart  und  seine  Stimme  ihn 
Lügen  straften,  so  erwiederte  er,  dass  die  Natur  an  ihm  eiiieti  Irr- 
thuni  begangen  habe,  da  er  wirklich  ein  Mädchen,  und  periodischen 
Unpässlichkeilen  uuten^orfen  sei;  er  nahm  seine  Maassregeln,  dass  die 
Reinheit  der  Wasche  ihn  nicht  verrieth,  ja  sein  Wahnwitz  ging  so 
weit,  dass  er  sich  für  schwanger  hielt. 

Im  47  Jahre  nahm  seine  Krankheil  noch  zu,  er  erlitt  Visionen; 
eine  schöne  Dame  erschien  ihm,  nahm  ihm  das  Gelübde  der  Keu>cb- 
heit  ab,  und  versprach  ihm,  dass  wenn  er  von  Milch  uikI  Früchten 
lebe,  ihm  das  Vermögen  verliehen  werden  solle,  Tür  ein  Mädchen  lu 
gelten.  Hierauf  fing  er  an  zu  äussern,  dass  er  nicht  als  Mädchen  ge- 
boren, aber  es  durch  einen  Sprung  über  einen  Graben  geiror- 
den  sei. 

In  demselben  Jahre,  fünf  Monate  vor  dem  Tode,  Gel  M.  V.  in 
Ohnmacht  Der  Arzt  und  \>'undarzt  fanden  seine  Genitalien  mit  einer 
Menge  von  fremden  Fellen  auf  eine  künstliche  \\  eise  zusammenge- 
schnürt, um  der  tollen  Vorstellung,  eine  Ro>elte  zu  sein,  mehr  An- 
schein zu  geben.  Das  garstige  Merkmal  des  einen  Geschlechts  zer- 
störte die  >\  irklichkeit  des  anderen,  und  wenig  fehlte,  so  wäre  der 
Kranke  durch  eine  zu  starke  /usammcnschnürung  umgebracht  worden. 
Während  man  ihn  loiband  und  befreite,  gerieth  er  in  W  uth ,  er  wollte 
beissen,  und  spie  den  anwesenden  Personen  ins  GesichL  Kr  blieb 
wütliend  bis  zum  folgenden  läge,  und  wurde  erst  wieder  ruhig,  ab 
er  den  geliebten  Gegenstand  seiner  Chimäre  sah. 

Linige  Tage  vor  seinem  Tode  ^erielb  sein  Kopf  noch  mehr  ta 
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VerwimH^t  «r  fiel  in  eine  gttMse  SchwSdie,  kam  aber  in  Wirth, 
WHB  man  ihm  MÜBaerUeMier  seigte.  Mao  lless  ihn  an  TesUmeit 
luiltneicbnen ,  indem  man  mbm  SiMsek  «cbneididlc,  nod  ihn  mit 
temeo  geliebten  Kleidern  Ue«. 

Pw  TcsUment,  obgleich  n  Giinslen  der  Ho«pilSier  im  Jahre 
1735  gemftdit,  warde  nugtef  fn:  1}  «regen  ier  GeisteastSmng  det 
Teslalon;  2)  w^gen  der  IWhang  8ber  tcu  GescUecht,  In  welcher 
derselbe  «ich  befand;  3)  wegen  der  Suggestion,  welche  durch  gegrün- 
dete VnrMwCsnng  «nd  dnreh  Thtatfhen  erwiesen  war;  4)  wegen 
▼enchiedener  anderer  GrSnde. 

Unsre  neueren  junstischen  Annalen  enthalten  eine  Menge  richter- 
licher Entscheidungen,  aus  denen  erhellt,  da&s  die  Monomanie  je  lan* 
ger  um  so  richtiger  gewürdigl  wunle,  und  in  unsern  Tagen  aus- 
drücklich als  l'rsache  der  Nullit;it«erklärung  io  Bfitrefjf  Teste« 
Onentc  und  Schenkungen  angesehen  wird  *). 

Indem  ich  bei  der  Lehre  von  den  lichten  Zwischenzeiten  in  ihrer 
Anwendung  auf  Testamente  oder  Schenkungen  anlange,  habe  ich  mich 
nur  auf  meine  Iniheren  Ikmcrkungeo  ober  diesen  Gegenstand  an  be» 
ziehen.  Ich  bemerke  hierbei  blos,  dass  unsre  Getetse  die  Gfilligkett 
der  Cirä-Acle  anerkennen,  welche  wihrend  einer  lichten  Zwisehen- 
cck  c«Mitrahwl  oder  angestanden  sind**^);  aber  da  sie  mit  Recht  vor- 
•ussetacn»  dass  jene  Zwisehenseit  den  unbestreitbaren  Charakter  der 
▼dllen  Klarheit  an  steh  trage***);  so  kann  der  Arat,  welcher  ilber 
diesen  sarten  Gegenstand  an  Batbe  gezogen  werden  möchio,  nidit 
genug  Sorgfalt  auf  seine  Entscheidung  verwenden,  zumal  in  <]cn  Fäl- 
len, wo  er  sein  Urtheil  Llos  nach  den  Aclenslücken  abgeben  nmss, 
ohne  <lic  Piiifiing  der  Person  selbst  während  der  lichten  Zwischen- 
zeit zu  Hülfe  nehmen  zu  könnnen.  Wie\>  ohl  man  über  einen  sol- 
chen Gegenstand  keine  anderen  Grundsätze  aufstellen  kann,  als  welche 
sich  aus  dieser  Schrift  ergeben;  so  glaube  ich  doch^  4im  man  fol- 
gende Kegeln  als  specieil  güllige  ansehen  kann. 

Der  Idiotismus  und  die  ImbeciUität  gesUlten  niemals  eine  Uchte 

Zwischenzeit 

Die  Verwirrtheit  wechselt  mit  diesem  Zustande  nur  in  sehr  we- 
nigen FäUcn,  und  nur  dann,  wenn  sie  nscbl  chronisch  ist,  oder  wenn 


*)  Rolland  de  ViUatgues,  Jnriapmdenee  du  Notariat  tom.X.pag.28& 
Repertoire  do  Jpanipnidence  du  memo  auteur,  Merlin  Repertoire  v. 
Testament 

**)  Merlfai  Repertoire  v.  Testament  aeet  1.  S^l.  art«  1« 
Merlin  ibid. 
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sie  unmittelbar  auf  cmc  mtmn^tllreDdc  oder  periodisclie  Manie  folgt, 
wo  sie  sich  daiui  mehr  durch  eine  Art  von  Slumpfsina  und  Gemulhs- 
schwäche,  als  durch  Mangel  ao  Zusammenbang  unter  den  Yorstellua- 
gen  zu  erkennen  giebu 

Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Geistesstörung  smd  es  vor- 
nnmlich  die  Anfalle  der  Tobsucht,  bei  denen  man  am  häufigslen  so 
vollständige  lichte  Zwischenzeiten  beobachtet,  wie  uusre  Gesetze  sie 
für  die  Gültigkeit  unsrer  Civil-Acte  erheischen. 

Unter  allen  Formen  von  Wahnsinn  ist  die  Melancholie  diejenige, 
welche  in   Betreff  der  medizinisch-gerichtlichen   Bestimmung  einer 
lichten  Zwischenzeit  die  meiste  Vorsicht  erfordert.    In  der  Thal,  so 
lange  die  herrschenden  Vorstellungen  nicht  ganzlich  von  dem  Mono- 
manen aufgegeben-  sind,  so  lange  er  sie  nicht  bis  auf  die  gering- 
fügigste und  zufälligste  unter  ihnen  als  chimärisch  anerkannt  hat,  so 
lange  er  noch  Hallucinatiouen  und  lUnsionen  wahrnimmt,  oder  selbst, 
wenn  er  sie  auch  nicht  mehr  wahrnimmt,  doch  noch  an  ihre  Wirk- 
lichkeit glaubt,  so  lange  scheint  mir  seine  Versiandesklarbeit  nicht  als 
vollständig  angesehen  werden  zu  dürfen.    Auch  vergesse  man  es  nicht, 
gegen  die  Verstellung  einiger  dieser  Kranken  auf  seiner  Hut  za  sein, 
da  sie  zuweilen,  besonders  während  des  Nachlasses  ihrer  Krankbeit, 
nur  mit  Mühe  die  sie  beherrschenden  irrsinnigen  Vorstellungen  be- 
kennen, und  selbst  sie,  so  wie  die  Malliicinationen  und  lllusionea,  la 
verhehlen  trachten,  welche  die  Ursache  oder  Folgen  von  jenen  sind. 

Das  über  die  Geistesstüningen  in  ihrer  Beziehung  auf  ScbetikoB- 
gen  und  Testamente  Gesagte  findet  eben  so  seine  Anwendung  auf  an 
dere  Falle  von  Civil-Processen ,  ohne  dass  es  nöthig  oder  auch  nur 
möglich  wäre,  sie  alle  einzeln  anzuführen,  weil  Untersuchungen  roa 
Geiuütliszuständen  durch  Umstände  nothwendig  gemacht  werden  kön- 
nen, welche  nicht  einmal  der  Code  civil  genauer  bezeichnro  kooate. 
Als  Beispiel  wähle  ich  den  Artikel  1795  aus,  welcher  jeden  Con- 
tract  einer  Lebensrente  annullirt,  wenn   derselbe  auf 
eine  Person  geschlossen  ist,  welche  mit  einer  Krankheit 
behaftet  innerhalb  20  Tage  nach  dem  Datum  des  abge- 
schlossenen  Contracts  stirbt.     Nun  setze   ich  voraus,  dass 
während  einer  lichten  Zwischenzeit,  oder  wenn  eine  solche  wenig- 
stens voraus  gesetzt  wurde,  ein  Maniacus  seine  Leibrente  verkaufe, 
und  dass  er  am  19.  Tage  nach  abgeschlossenem  Contracte  in  einem 
neuen  Anfalle  von  Tobsucht  sterbe,  kann  hier  nicht  die  Frage  aufge- 
worfen werden,  ob   die   liebte  Zwischenzeit  wirklich  volUtaodig 
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üeber  die  Inlerdiction. 

Nach  dem  489*  Artikel  »des  Code  civil  muss  ein  Majoren««. 
HCT,  welcher  sich  lo  einem  habituellen  Zustande  von  Im- 
becillität,  Wahaslon  oder  Wuih  befindet,  mit  lutcr. 
diciian  belegt  werdeoi  ««ch  .wenn  feio  Zusiand  lieble 
Zwiickenseiten  darbietet. 

Der  Artikel  499  bci^:  Wenn  4a«  Gertchi  aacb  den  An- 
trag aof  Inlerdicli4ya  surftckweiaety  a o  kann  es  doch  be«« 
fehlen,  wenn  die  Umatlnde  ea  crhelscbvnt  daaa  der  Be- 
klagte niemalfl  proceasirent  alra  Zeage  anfireten,  leihen^ 
nie  ein  bewegliehea  Kapital  empfangen,  darfiber  De» 
Charge  ertbeilen»  seine  hypoihekarifcben  GQter  rerau- 
ssern  oder  belasten  darf  ohne  den  Beistand  eines  »hm 
Tom  Gerichte  /-ugeo rd n e tcn  Rathgebers. 

Aus  diesen  Bestimniungen  erhellt,  dass  das  Ges<'l/.  niiüelhar  y.wti'i 
Grade  von  Geistesstörung  anerkennt.  Devergie*)  crkirirl  sich  hier- 
über mit  folgenden  Worten.  „Zwischen  der  Inler<Ji(  üon  eines  Ifnli- 
vidimms,  wodurch  dasselbe  seiner  geistigen  Froilieit  und  der  Ausübimg 
seiner  bürgerlichen  Rechte  beraubt  wird,  und  der  Krwählung  eines 
gcsetmiSssigen  Rathgebers,  welcher  ihm  bei  der  Verwaltung  seiner 
Güter  und  bei  der  Wabmehmang  seiner  Interessen  Beistand  leisten 
aoU,  findet  ein  sehr  gpossav  Unterschied  Statt  Der  Gesetzgeber  hat 
letsteran  «n  Gnnsten  gewisser  Fille  Ton  Geistesstörung  üestgestellt, 
wo  hlos  eine  sittlisr^ilige  innd  lanfiMHge  Schwäche-  und  Verirrang  des 
Veistandes  Statt  findet».  PcDnuancDt  ^welche  nur  im  enten  Grade  im- 
becilf  oder  welche  mit  If onomameen  in  Besag  aaf  ihren  Geschmack 
nnd  ihre  jNeigungea. behaftet  sind«  im  Uebrigc^.a|ier  ihre  Interessen 
dnrchaos  richtig  bevrlheilen,  befinden  sich  in  einem  Gcm6thssastandei| 
welcher  ihre  Intctdictinn.tiicht  erheiseht,  aber  Omen  einen  gesetalidiett 
Rathgeber  fnr  solche  Fille  natdich  macht,  wo  sie  ihre  Interessen 
durch  Stiftungen,  Käufe,  Schenkungen  u.  s.  w.  gefiihrden  könnten.  In 
solchen  Fällen  wird  der  Arzt  selten  zur  Begutachtung  aufgefordert,  da 
die  Frage  mehr  nach  den  früheren  Handlungen  und  Gewohnheilen 
des  Geistiggestörten ,  als  nach  einer  unmittelbaren  Prüfung  entschie- 
den wird.  Jedoch  wenn  eine  Person  wegen  irgend  einer  Geistes- 
krankheit ärztlich  behandelt  wurde,  und  wenn  es  sich  daruni  handelt, 
ihn  in  seine  Familie  und  in  die  Verwaltung  seines  Vermögens  zurück« 
suyersetzen,  dann  wird  der  Arzt  aufgefordert,  zu  entscheiden,  ob  ihre 
Gcisieskd^  su  üpicem  natjjpüghcn  Zustande  anrnkgekebct  sind/^ 

•)  Mideebe  l^ato,  toin.a  pg.9Wl 
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Man  kann  nach  diesem  CItal  crmessen,  wie  scliwicng 
Stimmung  der  Grenzen  zwischen  der  Inlerdicllon   eines  Get 
ken  und  der  Bestimmung  eines  gesetr, massigen  Ralhgrbers  für 
nmss.    In  dieser  Beziehung  lassl  sich  keine  Rege!  aufstellen, 
Frage  kann  nur  nach  dem  gesunden  Mensclicnverstande  ent 
werden.    Daher  halten  sich  die  Richter  in  den  meisten  solch 
für  hinreichend  compctcnt,  um  der  ärztlichen  Heralliung^  entbe 
können,  welche  sie  jedoch  jedesmal  fn  Anspmch  nehmen,  soL 
Fall  einige  Zweifel  erregt,  welche  die  medizinischen  Keontnij 
klaren  und  verscheuchen  können. 

Was  die  Inlerdiction  betrifft,  so  haben  sich  einige  Schri 
gegen  diese  Maassregel  erklärt,  der  sie  Uebelstande  beimessen, 
unsres  Erachlens  uichl  wichtig  genug  sind,  vielmehr  durch  - 
lithe  V^orthelle  zu  sehr  aufgewogen  werden,  als  da«  die 
bung  in  dieser  Beziehung  ahzuandem  sein  dürfte.  Der  nachf 
Bericht  wird  diese  Ansicht  hoffentlich  rechtfertigen. 

Bericht  des  Konigl.  Instituts  von  Frankreich  ubei 
Abhandlung,  welche  medizinisch-gerichtliche  Bet 
tungen  über  die  Interdiction  der  Geisteskrank« 
zum  Gegenstände  hat*). 

Die  Akademie  hat  uns  Unterzeichnete  aufgefordert,  eii 
Brierrc  de  Boismont  überreichte  Ahhaudlung  über  die  Inlo 
der  Geisteskranken  nu  prüfen.  Der  Inhalt  derselben  scheint  ui 
ssenlheils  den  Gegenständen  fern  zu  liegen,  mit  denen  die  AI 
der  Wlssenscliaflen  sich  gewöhnlich  beschäftigt.  Nur  zwei 
sind  darin  enthalten,  welche,  an  sich  von  grosser  Wichtigkeit, 
Arbeiten  der  Akademie  in  einiger  Beziehung  stehen,  auf  weh 
daher  Ihre  Aufmerksamkeit  ftir  einige  Augenblicke  leiten  wolN 

Der  Zweck  des  Verfassers  ist,  zu  zeigen,  dass  die  gege 
fi'ir  die  Geisleskranken  gulligen  Gesetze  sehr  mangelhaft  sind, 
dem  Inhalte,  aU  der  Form  nach,  und  dass  ihre  Verbesserui 
<lrn  von  ihm  aufgestellten  Ideen  dringend  nothwendig  ist 
derst  bekämpft  H.  Brierre  den  Artikel  489  des  Code  civil,  1 
in  foIgen«len  Worten  ahgcfasst  ist:  Wenn  ein  Majorenne 
in  einem  habituellen  Zustande   von  Geistesschv 

I.  ••  .;i .     ♦*  u  <   »iL  U' 

•)  Journal  hcbdomadaire  de  medceine.  Paris  1830,  tom,\T 
der  Borirht  ist  abgedruckt  in  den  Aiinal.  d'Hygiene  publ.  et  c 
leg.  Tom.  III.  pg.  192^ 
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Wvtk  oitT  Yejrvifrlli«ll  MfiaJet,  so  loll  er  ««ter  In» 
tcrditctioa  geslelU  werdeo,  lelbst  wenn  «ein  Zostand 
llehte  ZwMcbenseitea  darbietet»  Der  VerC  beraubt  «Scb,  sa 

aeigei),  dass  diese  gesetzliche  UnterscbeidiMg  der  Wabosinnigen  in 
Geistesschwache,  Verwirrte  und  Wül-hende  unvollständig  und  unge- 
nügend ist,  dass  sie  mit  den  Fortschrilten  der  medizinischen  Wilsen- 
schaden  nicht  in  Uehereinstimmung  steht ;  er  schlägt  dafiir  eine  an- 
dere vor,  in  welcher  die  Fälle  von  (j«'i.stes.slörung  in  sieben  (^».»Hun- 
gen vertbeüt  äud,  voa  denen  jede  eine  oder  mehrere  Arlcii  ia  sich 
bereift 

Der  Berichterstatter  Ihrer  Commissiim  iit  Leta*  oenpeteiiter  Aich- 
tft^  um  das  Verdienst  dieser  Eintheilung  sa  würdigen,  welche  nach 
dem  Geständniss  des  Verf.  fast  gänzlich  von  Pisel  und  Esquirol  ent- 
lehnt isL  Iiier  indefli  befcbriinkt  sich  die  ganxe  Fn^  darauf,  ob  a^' 
UM  fi.  ficierfe  bebaiqttel,  «vveckdienUch-  fd«  diese  wiinenicbaftlicbe  . 
Einibeilaag  .in  den  Gtettae-nit  dai  gewobnlicben  Benamnqgen.ra 
veftanscbctt»  wdcbe  der  Gefeti^eber  in  daiselbe  anfgenominen  bat.  In 
dieser  Bexiehnm^  nebmcn  wir  aicbt  Anstand  an  ssigen,  dass  die  yon 
dem  YttL  TOigeseblagene  Meacmng  nidil  blot  onn&Ui  sondern  ancb 
0sfiMicb  iH»n  wfirdo, 

H.  Brierre,  welcber  aas  natürlichen  Gründen  mit  den  Principien 
der  llechtsgelahrtheit  weniger  vertraut  ist,  aU  mit  denen  der  Physio- 
logie und  der  iMcdi/.in,  scheint  nicht  zu  wissen,  dass  man  bei  der  Aq- 
weudung  der  Ge>iclze  die  ei  nsc Ii  rä  n  k enden  (liniilalivei»)  Bestim- 
mungen derselben  von  denen  untcrsclieidel,  welche  nur  demonstra- 
tiv sind.  Um  ein  wohl  bekanntes  Beispiel  zu  wählen:  wenn  unsre 
conslitutiouelle  Charte  im  40.  Artikel  bestimmt,  dass  die  Wähler  dann 
kein  Stimmrecht  haben,  wenn  sie  nicht  eine  directe  Steuer  von 
300  Francs  sahlen,  und  wenigstens  30  dabre  alt  sind^  so  stellt  sie  da« 
mit  eine  einschränkende  Bes^mmung  au(^  welche  man  nicht  durch  In« 
terpietation  oder  Analogie  ausdebnen  kann.  Aber  unsere  Gesetzbücher 
bieten  eine  Menge  Ton  Bestimmaogcn  dvi  welcbe  in  ihren  Aas* 
drucken  viel  weniger  streng  sind,  ond  wekbe  eine  sebr  weise  und 
wobHbatige  Geseti^ebaog  nor  ah  demonstmtiT  angesebio  wissen  wiO, 
indem  sie  den  Bicbtcm  die  gewdbnUchstcn  FiUe  anceigen,  obne  es 
ibnen  «i  bcaebmen,  mit  Uilie  der  laterprcUtion  lb|iK|:be  FCXk^  welcbe 
dtr  Geselflgeber  nicbi  ^oiber  aebcn  irannte,  unter  die  nSmliche  Kegel 
au  brn^^csL 

Der  von  H.  Brierre  angefochtene  Artikel  des  Code  civil  gehört 
unstreitig  7ai  dieser  letzten  Klasse  von  gesetzlichen  Bestimmungen. 
Seiu  alleiniger  Zweck  ist,  den  Gerichtshöfen  das  Recht  einznräumeii, 
jeden  Men&chen  unter  VormundscbiC^  aii  steU^f  desi^  GcI^teskräA^ 


gewöhnlicb  gestört  sind,  iinä  welcher  sich  deshalb  ausser  Stande  be- 
findet, für  seine  Person  und  sein  Vermögen  Sorge  zu  tragen.  Dies 
ist  die  cUw.i^v  Frage,  um  welche  es  sich  bei  Processen  solcher  Art 
handelt,  nrul  ein  Advocat,  welcljcr,  anstatt  zu  beweisen,  dasi  «ein  Client 
bei  gesundem  Verslande  ist,  sich  darin  gefiele,  über  die  wissenschaft- 
lichen Definitionen  der  Geistesschwache,  der  Verwirrtheit  uad  Walk 
Ctaen  Vortrag  zu  halteo,  würde  «nfeiilbar  seinen  Process  yerliotB. 

Ks  bleibt  noch  sn  untefsocheo,  ob  in  der  (ngUcbcn  Aiylegea» 
beit  der  Geseb^geber  nicbl  bälte  ein«  «UMcbrfnlMwde  BetCinmoag  anf- 
stellen  aollen ,  in  welchem  Falle  er  et  nicht  hSite  umgehen  ktaoi, 
die  von  Brierre  angegebenen  iw5lf  oder  fon&cbn  Arten  Ten  Geiite»- 
atSrung  sorgfaltig  aufsaaSblen  nnd  an  definiren.  Zar  Unterstfitzong 
dieser  vom  VerU  angemmmienen  Meinung  könnte  man  die  gewichtige 
Autorität  des  Baco  anführen ,  welcher  dasjenige  Gesetz  für  das  beste 
erklärt,  welches  der  Willkür  des  Richters  den  wenigsten  Spielraum 
gestattet.  Man  könnte  auch  noch  die  Wichtigkeit  der  persünlirhen 
Freiheit  und  die  Gefahr  ihrer  Verletzung,  wenn  man  eine  diese  Frei- 
heit einschränkende  Bestinimtmg  der  Anwendung  von  Seiten  da  dich- 
ter anheimstellte,  geltend  machen» 

Indess  zuvörderst  muss  man  voraussetzen,  dass  die  Richter  einen 
gesunden  Verstand  nnd  gute  Absichten  haben;  widrigenfalls,  was  auch 
Baco  dagegen  einwenden  nu^,  sie  stets  wissen  würden,  aelbsi  die  ein* 
schränkendsten  Gesetse,  wie  jener  grosse  Denker  dt  fordert,  an  Baai- 
gdien.  Ueberdies  kann  man  in  Betreff  der  ReditsgeUhrtheit  der  Aa- 
tofitSt  des  Baeo  sehr  treffcnd  die  der  tittn  rdnnscfaen  Recfatagelehr- 
ten  gcgcnfiber  stellen,  welcbe  woblwcislich  das  Pnncip  anlsteUten, 
dass  jede  in  die  Gesetze  an%eiionHiienft  Definition  gcOhrlicb  ist  (ob- 
ab  definitio  periculosa). 

Ohne  diese  Argumentation  weiter  zu  treiben,  welche  den  Ar- 
beiten der  Akademie  fern  liegt,  sieht  Jeder  leicht  ein,  wie  nnstatlliaft 
vor  den  Gi'riclitshüfen  die  physiologischen  und  medizinischen  Krör- 
terungen  sein  würden,  zu  denen  die  von  Brierre  voig^blagcnen  Jül- 
te^orieen  Veranlassung  geben  würden. 

Wir  gehen  jetzt  zu  dem  Tadel  über,  welchen  dieser  Arst  gegen 
das  Verfahren  der  Interdiction  ausspricht.  Dies  Verfahren  hat  wie 
jedes  andere  den  Zweck,  den  Richter  in  den  Stand  zu  setzen,  die 
Wahiheit  des  in  Frage  gestellten  FaUs  lO  cmittebi.  Die  Hittd, 
welcbe  er  an  diesem  Zwedc  u  Anwendung  setst,  bestehen  im  Allge» 
meinen  darioi  seUMt  die  IPenon  tm  pfttfra,  welebc  men  nater  In* 
terdiction  stellen  will,  sie  n  Iragen,  ihre  Antworten  in  wnehmeni 
Ton  den  Yerwindlen  Erkundigungen  einagaiehtn,  und  die  Zeugenaus- 
sagen m  simmiltti  JOa  dficso  vos  den  GaNtiai  hiwidmelrn  tot- 
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nehmsten  Hulfsmittel  nidit  cimciirSnkcnd  sind,  so  können  die  Gerichts« 
höfe  nach  Umstanden  noch  andere  in  Gebrauch  ziehen  (  und  es  ist 
bekannt,  dass  sie  gewöhnlich  noch  die  Prüfung  und  die  Bcgutach-. 
lang  dvdi  Texeidigle  Aeiste  au  Rathe  ziehen,  welche  man  ausschlieft, 
lieh  onter  denea  aatvriiUty  wekke  «di  mik  deoa  Stadion  der  Geiftes- 
knnkkeitan  besebiftigaa. 

Wm  die  YerwcrfuDg  des  YeMn  lidrifi^  ao  begleite  wir  die-. 
tm  Vorschlag  aar  yob  Seiten  etacs  Mannes,  welcher,  eiachrcckt  dnrcb 
das  Wort  Yerbfir,  imd  ant  der  Phantasie  die  stnDgca  Fonnea  emer. 
Criminal-Unlersuchung  sich  Tergegenwärtigend,  dea  iiogtOckUchen  Be^ 
klagten  behufs  der  Inlerdiction  von  Zurüstungen  umgeben  sieht,  welche 
allein  hinreichen  würden,  ihm  den  Verstand  zu  rauben.  Aber  dies 
Alles  ist  nur  eine  Tausch ung.  Wenn  es  Ihrem  Berichterstatter  er-' 
laubt  ist,  sich  auf  seine  eigene  zwanzigjährige  Erfahrung  zu  berufen, 
so  erklärt  er  Ihnen,  dass  dies  dem  Verf.  zufolge  so  schreckliche  und 
gefahrliche  Verhör  in  der  Wirklichkeit  nichts  Anderes  ist,  ab  eine  Un- 
terhaltung, ein  Gespräch,  welches  sich  fast  immer  ganz  natürlich 
iwischen  dem  Richter  and  dem  Kraokeo  in  der  Wohnung  des  lets* 
leren  ankaiipftf  und  «war  ohne  iigend  eine  äussere  Zurüstung,  aber 
im  Gegenwart  derer,  welche  ihm  gewöhnlich  die  Pflege  widmen,  and 
BMt  aUer  ScboBang,  welche  seine  JLiage  erheisdii,  and  welche,  wie 
man  Tcnichcfn  darf,  dem  G«ista  and  Hersan  der  Ridbter  nicht 
fremd  ist. 

Ist  ca  ttiefat  6i>eadies.  eidenditend,  dass  ,sar  Erlangung  jener  in- 
nigen and  pcfafinlicfaen  IMarzeugung,  duch  weiche  der  Richter  allein 
geleitet  werden  aoU,  flir  An  Niebts  die  Prfifaag  ersetaen  kann,  welche 

er  selbst  an  der  Person  anstcUt,  deren  Geistesstörung  za  seiner  Kennt», 
niss  gebracht  worden  ist? 

Endlich  i.st  es  nicht  nothwendig,  dass  die  von  vereidigten  Acrz- 
ten  unter  dem  Iielstande  des  gewöhnlichen  Arztes  vorgenommene 
Prüfung,  auf  welche  ßrierre  ausdrücklich  besteht,  und  deren  Nutzen 
wir  anerkennen,  von  dem  Gesetze  vorgeschrieben  werde,  weil  (wie 
wir  schon  bemerkt  haben)  die  Richter  die  Befugniss  haben,  sie  ansii- 
ordnen,  wenn  die  Umstände  es  erheischen,  and  weil  es  Thatsache  ist, 
dass  in  den  meisten  Fällen,  besonders  wenn  ttnigcr  ZwaiM  obwaU* 
tcn  Icann,  die  Richter  Aerate  za  Rathe  ziehen. 

Alles  wohl  erwbgen,  glauben  wir,  dass  das  gegenwirtigo  Gesets* 
lä»er  die  loterdiclaon  snwobl  infielreff  seines lobaksf  als  seiner Fbrm. 
allen  Anfotderaagcn  der  Vcimiift  and  der,  McnsrbHrhVieit.  völUg  ge» 
nfigt;  dass  es  die  der  persoolichen  Freiheit  gebührende  Acbtang  mit 
den  GewSbrleistongen  für  die  dfientliche  Sicherheit,  so  wie  för  die 
persönliche  Sicbeibeit  des  Wabnsinuigen  imd  för  die  Erfaaliiing  sei- 
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neß  Vermögens  in  mn?ge  üeberemslimmraig  bringt,  ond  dass  dies  Ge- 
sttz  kelnesweges  hinter  der  Anfklärong  des  JahrliunderU  zurückgeblie- 
ben ist,  oder  mit  den  Fortschrilten  der  medizinischen  Wissenschaften 
in  Widerspruch  steht|  endlich  dass  die  von  Brierre  de  Boismont  vor- 
geschlagenen Neuerungen  überflüssig,  vielleicht  selbst  gefährlich  sind. 

Jedoch  ara  Schluss  dieses  Berichts,  den  wir  sehr  abgekürzt  ha- 
ben, weil  sein  Gegenstand  den  gewöhnlichen  Verhandlungen  der  Aka- 
demie sehr  fem  liegt,  schlagen  wir  derselben  vor,  des  Eifers  lobend 
zu  gedenken,  den  U.  Brierre  dem  Studium  der  Geisteskrankheiten, 
und  der  Erleichterung  jener  Unglücklichen  gewidmet  hat,  welche  die 
Opfer  der  ohne  Zweifel  beklagenswerlhesten  Schwäche  des  Menschen- 
geschlechts geworden  sind,  dessen  sittliche  Würde  sie  gefährdet,  ver- 
letzt und  vernichtet. 

Paris,  14.  Decemb.  1829. 

(Gez.)  Flourens,  Cassini,  Bericht  erstatter. 

Ueber  die  Gültigkeit  der  Zeugenaussagen  eines 

Geisteskranken. 

IlofTbauer  hat  die  4,  Abtheilung  seines  Werks*)  dieser  Frage 
gewidmet,  welche  im  psychologischen  Sinne  meines  Erachtens  mit 
wenigen  Worten  gelöset  werden  kann,  denn  es  leuchtet  ein,  dass 
sie  ihrer  Natur  nach  leicht,  mit  Hülfe  der  Gesetze  einer  rationellen 
Analogie,  entschieden  werden  kann.  In  der  That,  da  der  Geistes- 
kranke in  jeder  Beziehung  einem  Minorennen,  also  einem  Individuum 
gleichgestellt  werden  muss,  bei  welchem  man,  aus  Mangel  an  gehöri- 
gem Alter,  kein  Urtheilsvermi3gen  voraussetzen  kann;  so  erhellt  hier- 
aus, dass  ersterer,  wenn  er  als  Zeuge  aufgerufen  wird,  als  jenen 
Kategorieen  angehörig  betrachtet  werden  muss;  dass  folglich  der 
Präsident  eines  Gerichtshofes  oder  jeder  andere  Richter,  krafl  seiner 
discretionären  Befugniss,  von  den  Aussagen  eines  Geisteskranken  in 
Gestalt  einer  Nachricht  Gebrauch  machen  kann,  wobei  jedoch  letzte- 
rer mit  einer  Eidesleistung  zu  verschonen  ist.  Hierbei  muss  es  nor 
dem  richtigen  Urtheil  des  Bichters,  so  wie  der  Geschworenen  über» 
lassen  bleiben,  den  Grad  des  Vertrauens  abzuschätzen,  den  man  da* 
Aussage  eines  Wahnsinnigen  beimessen  kann.  Dieser  G^enstand  fällt 
mehr  in  die  Compelenz  der  Richter,  als  der  Aerzte;  wir  bemerken 
dabei  blos,  dass  Alles  auf  die  Form  und  den  Grad  der  Geistesstörtuig 
ankommt*  Es  wird  z.  B.  mögUch  sein,  anige  wichtige  Aufschlüsse 
aus  den  Depositioneo  eines  Monomanen  zu  eutuebmen,  voraosgeselxt 


*)  Die  Psychologie  in  ihren  Hauptanwendongen  auf  die  Rechts- 
pflege. 


Digitized  by  Google 


nur,  ^us  die  Thatsache,  mh  deren  AnHcInrung  e«  sich  handelt,  Ihrer 
Natur  nach  mit  seinen  hemchenden  Ideen  nicht  in  der  geringstea 
▼crbmdung  itebt  Eben  so  faum  ein  Geistesschwacher  in  gewissen 
FSHen  Aufschlilsse  ertheilen«  wenn  letalere  nicht  eine  gewisse  Com- 
btnation  von  Gedanken  eriieischen.  Der  in  einem  hohen  Gnde  Bldd- 
rfmiige,  der  Tohsfichtlge  und  derVerwirrte^  letzterer  zomal,  wenn  er 
diB  GedfdilttiM  verloren  hat,  Können  nionab  geeignet  sein,  dem  Rich- 
ter Anskttnft  en  erlheilen.  Ich  beschiMte  mich  aof  diese  allgemcincR' 
Andeutungen,  weil  ich  de  den  Zwecken  meines  Plans  (or  genügend 
erachte. 

Ton  der  Isollrong.  oder  der  Sequestration  der 

Geisteskranken* 

Die  Isolirung  des  Geisteskranken  besteht  nach  der  Definition 
Esquirols*)  darin,  dass  derselbe  aus  allen  seinen  gewohnten  Verhält- 
nissen,  also  von  seinem  Wohnorte,  von  seiner  Familie,  seinen 
Freunden,  Dienern  entferot,  mit  Fremden  umgeben,  und  eu  einer 
VerSnderung  seiner  Lebensweise  bestimmt  wird.  Dies  SachverhSk- 
niss,  welches  hier  mir  «nn^nt  sn  werden  braucht,  weit  es  von  dem 
c^en  gebannten  Arste  aof  das  GrOndlichste  erörtert  worden  ist,  kann 
unter  swei  Gesichtspunkten  betrachtet  werden,  Ton  denen  der  erstere, 
rein  medisinische,  den  Zweck  betriflt,  die  fehleihafte  Richtung  der 
Geistes-  und  GemQthsthätigkeit  der  Wahnsinnigen  eu  Teiiiesseni«  Die- 
ser Zweck  liegt  ausschliesslich  im  Interesse  der  Genesung  desselben, 
weil  damit,  wie  Esquirol  der  Wahrheit  gemäss  bemerkt,  gewöhnlich 
das  nachdrucklichste  Mittel  gegeben  ist,  die  Geisteskrankheiten  zu  bc- 
Idknpfen.  Wir  haben  uns  hier  nicht  mit  diesem  Gesichtspunkte  zu 
beschäftigen,  weil  er  ein  blos  therapeutischer  ist,  und  deshalb  ausser 
dem  Rerciclie  unsrer  IJelrachtungen  gelegen  ist. 

Aber  es  glebt  einen  anderen  (iesichlspunkt,  dessen  Zusammenhang 
mit  der  Aufgabe  meiner  Schrift  ileulliclier  in  die  Augen  springt;  er  inn- 
fasst  die  Betrachtungen  in  Bezug  auf  die  Ausübung  der  Civilrechte, 
und  namentlich  auf  die  individuelle  Freiheit  der  Geisteskranken»  Un- 
geachtet dieses  Zusammenhanges  beschränke  ich  mich  auf  die  Erwäh- 
nung dieses  Gegenstandes,  ohne  dessen  Kinzelnheiten  zu  prüfen  und 
M  erditem,  weil  diese  Aufgabe  schon  aait  einem  solchen  £rfo|ge  go- 
loset  worden  ist,  dass  ich  es  nicht  wage,  mich  dabe»  an  compromiu 
Ufen.  Um  sich  davon  isu  iiberzeqgen,  braucht  man  aw  die  eben  d* 
tirte  Arbeit  an  Ratbe  in  ddien,  #q  wie  die  dmadben  Schfiftitellett 


*)  In  der  deutschen  Uebersetzung  seines  Werks  Tb.  2.  S.  320. 
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über  das  ocne  StnlgMlt  io  Bcircff  der  Gtkbakruitm*  IKcm»  Ge- 
sctsy  wdcbes  «m  6.  JoU  1839  promulglrt  worden  Itt*),  leiitel,  un- 
geachtet emiger  Mängel,  welclic  man  ihm  vorwerfen  kann,  uiul  welche 
grosscniheils  durch  die  Nalur  des  Gegenstandes  bedingt  sind,  dor  (ic- 
scIUchad  Bürgschaft  gegen  die  AngrifTe,  wclclie  man  unter  dem  Vor- 
hände von  Geisteskrankheiten  gegen  die  individuelle  Freiheit  richten 
könnte;  es  hat  den  Zweck,  den  Gefahren  vorzubeugen,  weiche  aus 
wahnwitzigen  Il.indliingen  entspringen  könnten ^  luid  stellt  so  viel  als 
möglich  die  WoblCahrl  der  Unglücklichen  «idicry  wdcbe  dai  Ogitr 
dieser  fürchterUcfaea  Knnkbeil  iind**)» 


•)  Esquirol,  Examen  du  projet  de  loi  sur  les  alienes.  Paris  1838. 
—  AnnaL  d'Hygien.  publ.   Paris  1839,  tom.  XXII.  pg.  216. 

••)  Marc  war  nicht  praktischer  Irrenarzt,  und  hat  daher  nicht  aus 
bitterer  eigener  Erfahrun)^  die  verderblichen  Folgen  kennen  gelernt, 
welche  eine  zu  frühzcitififo  Entlassung  der  gcheinbar  peneseuen  Geistes- 
kranken aus  den  Irrcnlieilanstalten  so  häufig  nach  sieh  zieht.  Darum 
gebt  er  flüchtig  über  eine  Lebcusfiage  der  Irrenanstalten  hinweg,  und 
begnügt  sich  mit  der  Berufung  auf  Esquirols  Arbeiten ,  welche  gerade 
in  dieser  Beziehung  gar  \iel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Es  ist  auch 
eine  blosse  Ausflucht,  dass  dieser  Gegenstand  zur  Hälfte  nur  den  i>rak- 
tischen  Irrenarzt  interessire;  denn  wird  die  Isolation  des  Geisteskrao- 
ken  bis  zur  völligen  und  gründlichen  Heilung  in  Irrenanstalten 
nicht  als  die  Conditio  sine  qua  non  seiner  künftigen  Lebenswohlf.ihrt 
von  allen  Seiten  anerkannt,  so  kann  der  Arzt  sich  darauf  verla<*;en, 
dass  seine  redlichsten  und  wohlgemeintesten  Absichten,  seine  auf  Na- 
tumothwendigkeit  gegründeten  Heilplane  ex  officio  durchkreuzt  wer- 
den, und  ein  grosser  Tkeil  seiner  Arbeit  in  das  Fass  der  Danaiden 
iSUt  Ich  wöorde  kein  Ende  finden,  vena  loh  aUe  Unfälle  Schilden 
wollte,  in  denen  meine  BeHlieaiühuegen  auf  legelen  Wegen  gescheitert 
•ind,  weil  sieh  nwi  elanMd  bei  VielMi  des  Vonurtbeil  heliitigt  hat^  der 
Arzt  iisurpire  eue  dictetorisehe  AuteritSt  über  die  Freiheit  eeiner  Kran- 
ken, und  oaasse  eich  dadurch  eine  Vollmacht  an,  wie  sie  des  Gesetz 
Keinem  in  Bezug  auf  Andere  euirSumen  könne.  Du  speciöse  Anse- 
hen solcher  rein  formellen  Ürtheile  verschwindet  aber  ganz,  wenn  man 
das  wahre  Sachverhaltniss  ins  Auge  lksst,  welches  sich  mit  drei  Wor- 
ten bezeichnen  ISsst.  Der  nur  snm  Schein  geheilte,  zu  früh 
enllassene  Geisteskranke  erleidet  fast  unvermeidlich 
Rfiekfälle,  welehe  seinen  Zustand  nothwendig  verschllm- 
mern,  oft  ginzlieh  zerrütten.  Di^enigen,  wekhe  dem  Anl» 
die  BSnU  hMm,  eidttren  nur  aelten  die  verderidishiii  Folgea  i»nm^ 
«nd  so  verhallen  smne  Klagen  wirkungslos 

Es  lisst  sieh  uidess  nleht  verkennen,  dass  die  Aerate  selbst  einen 
g^Msen  TtieU  dfHT  3chu]d  an  diesen  UeboUtinden  tragen.  Denn  da  der 
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,  Ceber  Alt  bftrgerllcJi«  BcfSkigmig  der  TavbitviBflieii. 

Obgleich  die  Taubslammbelt  nicht  als  gehörig  zu  den  Gcistes- 
slSmiig^  gerechnet  werden  kann,  weiche  gemeiniglich  unter  dem 

Mfttenalisams  jcflc  oicentliche  psychologische  Forschung  ausschlies^t, 
und  nur  Augen  für  Blutwallunecn,  NerTenzufällo,  Lcibesverstopfuns  und 
ähnliche  Symptome  hat,  welche  oft  nach  einem  angemessenen  Heilver- 
fahren in  kurzer  Zeit  weichen;  so  fehlt  jeder  eigentliche  Maassstab  für 
4ie  Beurtheilung  und   Abschätzung  des  Seelenleidens,  welches  rein 
symptomatisch  aufgefacst,  niemals  seiner  wahren  Bedeutung  nach  er- 
kannt werden  kann.    Die  Angabe  des  Arztes,  dass  ein  Geisteskranker 
seit  so  vielen  Monaten  nicht  mehr  irre  geredet  und  gehandelt  habe, 
hat  wenig  zu  bedeuten,    wenn   damit  der  Beweis  der  Heilung  des 
Iclztoicn  gerührt  sein  soll,  welche  erst  dann  zu  Stande  gekommen  ist, 
wenn  derselbe  in  jeder  Beziehung  es  documentirte,  dass  er  zur  völligen 
Selbsterkenntniss  über  den  Ursprung  seines  Seelenleidens  aus  sei- 
nen Leidenschaften  (welche  freilich  oft  durch  Korperkrankheiteu  erst 
hervorserufen ,  oder  bis  auf  die  Höhe  des  Wahnwitzes  gesteigert  wor- 
den sind)  gelangt  ist,  und  sich  eine  hinreichende  Selbstbeherr- 
schung erruniien  hat,  um  den  Antrieben  jener  Leidenschaft  in  Zu- 
kunft einen  festen  Widerstand  leisten  zu  können.   Numquam  nfanis  dt* 
citur,  quod  num(iuam  satis  dicitur,  und  so  werde  ich  denn  nicht  nmd^ 
werden,  diese  psychiatrischen  Grundsätze  so  oft  zn.  wiederholen,  bii 
sie  Anerkennung  gefunden  haben.    Freüich  darf  kh  mir  anf  letstere 
iiirlit  elter  Hoffnung  machen,  als  bis  endlich  die  Fackel  der  Kritik  die 
Mitternachtsstunde  der  Psychiatrie  erhellt,  aus  ihr  alle  TraumgebÜde 
materialistischer  Hypothesen  Tmchencht  hat,  und  bis  in  ihr  das  Licht 
einer  geläuterten  PfailosopMe  zu  tagen  beginnt,  welche  das  Seelenle- 
ben im  Zusammenhange  seiner  naturgemässen  und  naturwidrigen  Zu- 
stSndo  nur  Erkenntniss  erhebt  Wer  das  Wesen  der  Leidenschaften 
als  der  Wuneln  der  Geisteskrankheiten  begriffen  hat,  und  daher  weis% 
dass  jene  Wurzeln  den  ticfkten  Grund  der  Seele  durchdringen,  dem 
leuchtet  es  efai,  dass  dieselben  gründlieh,  TolIstSndig,  für  im- 
mer vertilgt  werden  müssen,  wenn  nicht  die  sogenannte  H^ung  ein  blo* 
sses  Gaukelspiel  bleiben  soÜ,  mit  welchem  Manehe  Wunder  zu  tbun 
glauben,  sobald  de  das  Üppig  henrorwuchemdeSchmarotzergewSchs  von 
der  Oberfl&che  wegrasiren,  ohne  daran  zu  denken,  dass  dasselbe  ans 
der  unberührten  Wurzel  bald  wieder  henrortreiben  wird.  Leidenschaf, 
ten  aber,  welche  die  ganze  Seelenrerfossung  umgestaltet  haben,  lassen 
sich  nicht  mit  einem  Handstreich  beseitigen,  sondern  nur  durch  eine« 
oft  Jahre  lang  fortgesetzte  methodische  Erziehung  kann  man  hoffen, 
das  \erbUdete  Gemüth  zu  seinem  naturgemässen  Sein  und  Wirken  zn- 
rüeksoffihren«  Canto  incede,  intet  ignis  sub  dnere  doloso,  lief  der 
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Namen  des  Wahnsmns  begrifTen  werden,  so  nnterliegt  es  doch  keU 
nem  Zweifel,  wie  wir  es  schon  im  7.  AbscbniUe  dargcthaa  zu  baLeo 


grosse  PeL  Frank  allen  Aer7.ten  zn.  Damm  muss  auch  die  in  der  Heilan- 
stalt auf  dem  Sonnenstein  getroffene  Einrichtung  eines  Genesungsbaa« 
ses,  in  ^Kelchem  die  Reconvalescenten,  vrenn  es  Notb  thut,  auf  Jahr 
und  Tag  verv^eilen  müssen,  als  die  allein  rettende  und  gewährleistende 
Maassregel  anerkannt  ^vorden.  Zugleich  Mird  der  Arzt  dadurch  in  den 
Vorlheil  gesetzt,  dass  jene  Verlängerung  der  Reconvalescenz  durch  die 
Autorität  der  Landesgesetze  geboten,  und  somit  von  seiner  individuel- 
len NVillkür  unabhängig  gemacht  -wird.    Denn  y>o  ihm  dieser  Beistand 
der  Gesetze  fehlt,  sind  Motive  aller  Art  nur  allzu  geschäftig  und  wirk- 
sam, ihm  Starrsinn,  Herrschsucht,  Herzlosigkeit  zu  imputiren,  wenn  er 
die  NothNvendickcit  eines  durchgreifenden  Heilverfahrens  geltend  macht, 
und  jede  Halbheit  und  illusorische  Accommodation  an  die  anderweitigen 
Interessen  des  Kranken  und  seiner  Familie  entschieden  zurückM  eiset. 
Die  meisten  Menschen  leben  in  der  vollständigsten  Täuschung  über  das 
Wesen  der  Leidenschaften,  und  ihnen  die  Nothwendigkeit  der  obigen 
psychiatrischen  Grundsätze  deutlich  machen  wollen,  heisst  tauben  Ohren 
predigen.  Für  mich  bleibt  daher  in  solchen  Fällen  Nichts  weiter  übri^ 
als  die  feierliche  Erklärung,  das«  ich  mich  von  jeder  Verantwortlich- 
keit für  die  aus  der  Unterbrechung  des  Heilverfahrens  unvermeidlich 
hervorgehenden  Folgen  lossage.    So  rette  ich  wenigstens  meinen  Ruf, 
und  schütze  mich  gegen  Vorwürfe  des  Gewissens,  wenn  ich  auch  die 
Leiden  tief  beklage,  welche  der  Verachtung  meiner  Warnungen  auf  den 
Fuss  folgen. 

Noch  ist  in  dieser  Beziehung  zu  bemerken ,  dass  in  den  Schriften 
der  französischen  und  englischen  Irrenärzte  überall  der  Grundsatz  der 
V'olkssouveränität  durchschimmert  Denn  nach  diesem  Grundsätze  ist 
jedes  Indivfduum  als  Theil  des  souveränen  Volks  einer  solchen  Cover- 
letzlichkeit  seiner  persönlichen  Freiheit  theilhaftig«  dass  derselben  jede 
andere  Rücksicht  untergeordnet  werden  muss.  Fern  ist  von  mü-  daa 
Verkennen  des  hohen  SVerthes  der  bürgerlichen  Freiheit,  weil  sie 
eins  der  nothweudigsten  Elemente  der  geistig-sittlichen»  als  der  Bestim- 
mung des  Menschen,  ist;  indess  muss  man  jene  bürgerliche  Freiheit 
nicht  zu  einer  absoluten  Formel  machen,  welche  das  Wirken  des  Irren« 
arztes  paralysirt.  Was  nutzt  dem  scheinbar  genesenen  Geisteskranken 
der  Genuss  der  persönlichen  Freiheit,  wenn  dadurch  die  nur  unter- 
drückten Leidenschaften  und  Begierden  wieder  geweckt  werden ,  so 
dass  er  jene  früher  oder  spater  nothwendig  wieder  verliert?  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  zu  einer  ausführlichen  Kritik,  sonst  sollte  es  mir 
ein  Leichtes  sein,  aus  Esquirols  Schriften  mehrere  Fälle  zusammenzu- 
stellen, in  denen  Geisteskranke  Recidive  erlitten,  weil  sie  zu  früh  von 
ihm  entlassen  wurden,  und  es  mag  nur  zum  Beweise  des  Ebengesagten 
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glauben,  dass  in  Bcirefi'  der  Znreclmungsfahigkeit  eine  grosse  Analo- 
gie zwischen  beiden  krankhaften  Zusländcn  Statt  findet.  Dieselbe  Ana- 
logie nmss  slcli  auch  auf  <lie  bürgerliche  Befähigung  der  Taubstum- 
men erslrccken,  wenn  sie  keinen  Unterricht  genossen  haben,  und  des- 
halb linräbig  sind,  ihre  Gedanken  durch  Sclirift/eichen  auszudrücken*). 

der  Code  civil,  sagt  Chabrol  de  Chanicane  **),  die  Inter- 
lUctiwi  aar  für  die  Falle  voo  Wahnsinn,  Wuth  oder  Geistessch wiche 
fetUUct»  10  leuchtet  ein,  dass  selbst  der  von  Geburt  an  Taubstanmie 
nur  in  eofern  mti  loterdictioo  belegt  werden  kann,  als  er  in  Folge 
des  Mai^els  ao  Oigaoeo  für  da  Gefaöc  nad  dk  Sgwache  ia  die  Lage 
eiaas  UbccQiea  rtntUi  ut 

„Weaa  iadeat  der  TaabctaBiae  wfgen  iciaer  Venrtaadeticlnrache 
Dicbl  geradem  mit  loteidictioa  belegt  wcrdea  kaaa«  ao  aiasf  ilua 
doch  im  Siane  des  499«  Artikels  des  Ccde  citü  eia  Curator  oder  gc- 
setzmässiger  Uaibgeber  bestellt  werdea»  besoaders  wena  er  aicht  IcM 
und  schreiben  kann,  und  selbst  doe  solche  Maassrcgel  foidcrf* 

Der  Ualh  Kolland  de  Villargues,  ein  eben  so  tiefdenkender  als 
bescheidener  .luii.<>l,  dem  ich  das  Manuscript  dieses  Abschnitts  mit- 
tlieilte,  halle  die  Güte,  in  einem  Briefe  seine  Meinung  über  die  Be« 
ßihigung  der  TaubstummeD  in  folgenden  Worten  mitzulheilen : 

Y^le  Taubstdmmcn,  welche  in  ihrem  angeborenen  Zustande  ge- 
blieben sind,  beschränkt  auf  eine  Art  von  thierischem  Instincte,  aller 
Mittel  zur  ftUttheilung  ihrer  Vorstellungen  beraubt 9  werden  in  der 
Rechtspflege  aicbt  aU  iabig  aa^esehen,  eiae  Mit  oad  fiberl^te  £ia* 


aaf  das  eattetsUche  EreigBiss  blngeirfeMa  verdea«  frelehpt  oben 
(S,  17^  ia  der  99>  Beobacbtuag  gescbUdert  worden  ist.  Es  fiUlt  aar 
aicht  ein,  biemit  eine  gehässige  Deuteog  den  Leistungea  des  verdieast- 
Tollen  Mannes  UDterlegea  su  wollen,  denn  ich  fühle  aar  zu  wohl  die 

iniendlichen  Schwierigkeiten,  welche  er  als  Arzt  einer  Plivat-lrreaheil» 
anstalt  zu  bckäinpfen,  wie  gewissenhaft  er  die  Klippe  zu  veroieidea 
hatte,  dass  ihm  die  Verlängerung  des  Heilverfahrens  nicht  als  Eigen* 
nutz  der  schnödesten  Art  angerechnet  werde,  ja  wie  seinen  redlichsten 
Bemübimgen  die  ultraliberale,  alle  Leidenschaften  begünstigende  Denk* 
weise  der  Fraazosen  ganz  unüberwindliche  Hindernisse  entgegenstellte. 
Aber  aian  hdre  doch  endlich  einmal  auf,  sefaM  durch  die  Ungunst  sei- 
ner  pers^nlirhen  Stellung  bedingten  MazIaieB  als  wissenschaftliche  aad 
erfahrungsgemässe  Aziome  aa^  preisen«  Id. 

*)  De  Gereade,  deP^duoatioa  des  soard-amels  deaaissaaee,  Paris 
1927.  tookl.  pg«  116. 

**)  DIctSoaaafare  de  L^gMatfam  asa^e  per  M.  G.  de  Gbabxel  Chi« 
oiteBi^  Um  Bf  V.  Sond.flMet 
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willi'gnng  abzogeben.  Das  römische  Recht  und  onsre  alteren  Gesetze 
stelhen  sie  unter  die  Interdiction.  Eis  lässt  sich  hierüber  nur  sagen, 
dass  jener  Zustand  gegenwärtig  sehr  selten  ist,  und  zwar,  wie  ich 
glaube,  wegen  des  Interesses,  weiches  diese  Unglücklichen  einflössen, 
dem  sie  im  Allgemeinen  eine  mehr  oder  minder  vollständige  Erzie- 
hung verdanken,  tls  i^t  dies  sogar  eine  Thatsache,  welche  ich  eine 
gesetzliche  nennen  kann.  In  der  That  erklärt  keine  unsrer  gesetz- 
lichen Restimmungen  die  Taubstummen  für  unfähig  (iucapable);  es 
ist  also  auch  für  sie  das  Gesetz  gültig:  „Jede  Person  kann  Ver- 
träge ab schliesscn,  wenn  sie  nicht  von  dem  Gesetze  für 
unfähig  dazu  erklärt  wird."  (Code  civil  art.  423  ).  Ein  Red- 
ner des  Gouvernements  sagte:  „Seitdem  durch  die  erfolgreicheu  Be- 
mühungen der  WohUhätigkeit  und  des  Genies  die  Taubstummen  der 
Gesellschaft  zurückgegeben  sind,  sind  sie  auch  fähig  geworden,  die 
Pflichten  derselben  zu  erfüllen,  und  dereu  Rechte  auszuüben'^  (ß'g**' 
de  Pri'araenen). 

Je<Ioch  nicht  alle  Taubstumme  befinden  sich  in  dem  glücklichen 
Zustande,  den  das  Gesetz  voraussetzt.  Dann  kann  sich  für  sie,  wie 
für  jeden  anderen  Bürger,  eine  Schwierigkeit  erheben.  Man  muss 
fähig  sein,  eine  freie  und  überlegte  Einwilligung  zu  geben,  widrigen- 
falls man  keinen  Vertrag  abschliessen  kann;   ja  die  Unfähigkeit  kann 

so  gross  sein,  dass  sie  zu  entsprechenden  Maassregeln  nöthigt.  

Die  Unwissenheit  kann  so  gross  sein,  dass  sie  bis  zu  einem  völligen 
Mangel  an  Ideen  geht,  und  eine  wirkliche  Imbecillitat  eingetreten  i$t- 

Ein  nicht  unterrichteter  Taubstummer  gehört  daher  in  Bezug  auf 
Zeugenaussage  fast  in  die  nämliche  Klasse  mit  dem  Geisteskranken,  und 
seine  Gehärdensprache  kann  nur  ab  Auskunft  (renseignement)  ohne 
Eidesleistung  angenommen  werden.  Ueberdies  kann  diese  Aussage 
nur  in  sofern  einige  Gültigkeit  haben,  als  sie  einen  materiellen,  nicht 
verwickelten,  den  Sinnen  völlig  zugänglichen  Gegenstand  betriflii  und 
als  sie  von  dem  Taubsturamen  auf  eine  Weise  ausgedrückt  wird, 
welche  in  dem  Verstände  Anderer  keinen  Zweifel  über  die  gegebene 
Aundärung  zurücklässt.  Um  ein  Beispiel  zu  geben,  wollen  wir  vor- 
aussetzen, dass  ein  Taubsturomer,  welcher  seine  Gedanken  nicht 
schriftlich  ausdrücken  kann,  Zeuge  davon  gewesen  ist,  dass  Jemand 
einen  Hieb  mit  einem  schneidenden  Werkzeuge  erhalten  hat;  er  wird 
alsdann  von  dieser  Thatsache  mit  Zeichen,  welche  für  jeden  rerstand- 
lieh  sind,  Auskunft  geben  können;  er  kann  femer  unter  den  Beweis- 
stücken das  Werkzeug  unterscheiden,  mit  welchem  das  Verbrechen 
▼erübt  worden  ist;  endlich  kann  er  auf  eine  völlig  anzweideutige 
Weise  den  Urheber  der  That  recognoscircn.  Wollte  man  ihn  aber 
über  abstraclere  Eiazelaheilen  oder  über  verwickelterc  Umstände  be- 
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fragen,  vini  «Ott  fcnmtwfewi,  te»  er  tUh  In  ■•Wittrtii  wt4  wM» 

kOriiclieii  SMebtn^  aMMckei  m  wMe  er  4ie  Frage  eM«dar  nkAA 
begreifen ,  oder  *  er  wÄwfe  ielbtl 

«Unden  werden ,  welche  gewohnt  nnd,  mit  'ftnfctltiwiiien  obie«- 

Es  ergiebt  sich  ans  dem  INlitgetheillen  die  Schwierigkeit,  da<;s  eni 
Taubstummer  ohne  Uuterricht  die  Fähigkeit  zur  Zeugenaussage  be- 
sitze. Jedoch  ist  dieser  Fall  schon  zur  Sprache  gekommen,  imd  lIofT- 
bauer  *♦*)  entlehnt  von  Klaproth  ein  Beispiel  der  Art ,  welches  «ei- 
ner Merkwürdigkeit  wegen  mitgetbeilt  zu  werden  verdient*' 

229.  Beobachtung.  Ein  taubstumipcr  B&fger  alfuiidtD  wttr  im 
Jahre  1743  bei  der  hannoverschen  LandesrtgieruDg  eiflgekdiMMiii  ihm 
frcaltotein  testandi  et  disponendi  per  signa  cu  Goosten  mmmt  Ehe- 
frau zm  ertbeUen»  Dat  MenMrialy  ia  welchem  er  lein  Ceiech  ange* 
Wacht,  war  Bwar  voa  ihm  ieHnt  wrtemahffebepy  rileMi  dtene«  migeach- 
tet  komite  der  Hniebraiid  —  dleam  in  teiii  Name  aicbi'  leMii  md 
•ehreiben,  wenn  8chrea»en  dorch  MrHbeiehe»  iMtne  GedaAken  dmu 
legen  ■  heiast«  Auf  dSeMS  Getueh  trug  die  Regierung  dem  Hagbtrate 
auf,  ^sich  snydrderst  sa  erkundigen,  oh  dasÜftsi  swei  oder  drai  Män- 
ner Torhanden  wSren,  welche  mit  dem  Hillebrand 'vidi  Umgang  ha- 
ben, dessen  Anzeigungen  und  Signa  kennen  und  erbötfg  iind,  emül 
Kid  zu  schwüren,  dass  sie  das,  was  Hillebrand  mit  seinen  Zeichen  Stt 
erkennen  geben  wolle,  wohl  verstehen,  und  sie  diejenigen  Signa, 
welche  er  vor  dem  Magistrale  zur  Dcclarirung  seines  letzten  Willens 
machen  werde,  trru  und  redlich  anzuzeigen  und  zu  erklären  gewilligt 
seien.**  —  Lcberdies  sollte  der  Prof*  Uollmann  zu  Göttingen,  wenn 
sich  solche  Männer  finden  sollten,  angesogen,  ancb  aoliten  jene  Män- 
ner auf  ihre  Aussagen  beeid^ly  einer  nach  dem  andern ,  nebst  dem 
Hillebraod  und  dessen  Frau  TOrgeforderty  dabei  auch  des  Uiliebraiidf 
Zeichen  nnd  Amse^ongenf  die  dwoo  gig4cnen  Eridinmgea  §km 


*)  Man  rouss  in  der  Gebärdensprache  der  Taubstummen  die  na- 
türlichen und  willkürlichen  Zeichen,  welche  von  dem  Gefühl  eingege- 
ben werden,  von  den  durch  {lewisse  Regeln  festgestellten  conventio- 
nellen  unterscheiden.  Die  letzteren  sind  blos  die  Frucht  einer  spe- 
ciellen  Erziehung,  und  können  mit  Sicherheit  nur  von  den  Personen 
Terstanden  werden,  welebe  sie  aas  Gewohnheit  genau  kennen.  Vergl 
De  Gerando  de  l^Mncaftion  des  sourds-muets  de  naiasaaoe.  Paris  lbl7 
«  Vol, 

•*)  Ver^.  anm  üeberfluss  den  Art.  333.  des  Code  d'instr.  crim.  . 
*       Die  Psychologie  in  ihren  Hauptanwenduagen  u.  s.  w,  S, 
Marc  GeUteakrankh.  Bd.  II  84 
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ieden  jener  MSnner,  und  die  Gründe,  wamm  sie  des  HlUebrands 
Zeichen  so  auslegen  ra  müssen  glauben,  umständlich  zu  ProtocoUe  ge- 
nommen werden.  —  Es  fandoi  sich  auch  drei  Bürger ,  die  mit  dem 
Hillebrand  viel  umgegangen,  und  seine  Zeichen  verstehen  wollten.  Es 
wurde  also  nach  obigem  Auftrage  verfahren.  Nach  der  beinahe  gänz- 
lich einstimmigen  Erklärung  jener  drei  Männer  äusserte  Ilillebrand: 
1)  dass  er  sein  Haus  seiner  Frau  überlassen  wolle;  2)  ingleicfaen 
sein  wollenes  und  leinenes  Zeug  und  seiue  Kleidung;    3)  seia 
Zinnenzeug;  4)  ebm  so  auch  seine  Gärten  und  Wiesen;  5)  sein 
Geld;  6)  seine  Obligationen,  Kaufbriefe  u.  s,  w«  (Diese  balle  «r 
aus  der  Tasche  gezogen,  und  seiner  Frau  i'ibergeheD) ;  7)  dass, 
wenn  er  todt  wäre,  die  vorbemeldelen  Dinge  an  seine  Frau  kom- 
men; 8)  die  Fränkische  Familie  (die  wahrscheinlich  mit  ihm  nahe 
verwandt  gewesen)  nichts  haben  solle«   —   Von  diesen  Artikeln 
gab  Hillebrand  z.  B.  No.  1.  auf  folgende  Art  zu  erkennen:  JE> 
that  beide  Hände  von  einander,  hob  solche  in  die  Hübe,  und 
bieit  sie  über  dem  Kopfe  zusammen,  worauf  er  seine  rechte  Uaod 
auf  die  Brust  legte,  und  endlich  auf  seiner  Frauen  Brust  mit 
einer  freundlichen  Miene  legte/i 

Dieser  Artikel  wurde  einstimmig  von  allen  Dreien  auf  die  ange- 
gebene Art  ausgelegt«  Wenn  ihre  Auslegung  auch  nicht  in  alleo  ein- 
zelnen Punkten  dieselbe  war;  auch  der  Eine  andere  Gründe  der  Aus- 
legung als  die  Andeni  angab,  so  war  das  Resultat  ihrer  Auslegung 
doch  dasselbe.  Denn  z.  B.  die  Aussage  des  Ersten  war:  „ilie  Auf- 
hebung der  Hände  in  die  Höbe  bedeutet  das  Hau%  welches  ihm  durck 
den  langen  Umgang  mit  J.  L.  H,  daher  bekannt  sei,  weil  derselbe 
em  Haus  so  zu  beschreiben  pflege,  dass  solches  oben  im  Dache  spili 
Eugehe.  Die  Legung  der  rechten  Hand  auf  seine  Brust  habe  beJco- 
tet,  dass  das  signirte  Hans  sein  Eigenlhura  sei.  Diese  Bedeutung  ^ci 
ihm  daher  bekannt,  weil,  wenn  H.  bei  andern  Gelegenheiten  sein  ki- 
genthum  beschreiben  wollen,  er  solches  durch  Legung  der  Hand  auf 
die  Brust  allemal  angezeigt  hätte.  Dass  ferner  derselbe  seine  llaiKl 
auf  die  Brust  seiner  Frau  gelegt  halte,  sei  wieder  eine  Anzeige,  da» 
er  solches  seiner  Frau  überlassen  wolle.  Die  Ratio  dieser  Deutung 
habe  der  Augenschein  selbst  gegeben,  —  Der  Zweite  sagte  aui:  „die 
Aufhebung  der  Hände  und  Zusammenbaltung  bedeute  sein  Haus.  Ratio 
dieser  Deutung  sei,  weil  Deponens  bis  hierher  wahrgenommen,  wenn 
H.  ein  Haus  beschreiben  wollte,  er  solches  durch  vorbeiueldete  Zeich- 
nung zu  erkennen  gegeben."  (Den  Grund  der  Bedeutung  giebt  die- 
ser Zweite  abo  nicht  an.)  „Was  die  Legung  der  Hand  auf  seine 
Brust  bedeute,  sei  ihm  nicht  bewusst.  (Hier  ist  also  wieder  eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  dem  Ersten  und  Zweiten;   allein  keine  Ab- 
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iMMlmg,  und  BoA  ipeulger  tfe  Widersprach),  yiShit  w  tktH  ^tUk» 
ron  seiner  Brost  auf  tefeier  Fraa  Brust  gelegt  habe,  bedetate,  dass 

seine  Frau  das  Selnigc  (dlrses  ist  auch  l)ei  Claproth  so  gedruckt. 
Soli  es  also  nacli  tlcr  Auslegung  des  DeponciiU'u  heisscn  :  sein  Ilniis 
oder  sein  Vermögen?)"  haben  solle.    Ralio  dieser  J)eulung  sei,  \\v\\ 
er  solches  nicht  anders  auislegen  könne."    Des  dritten  Bürgers  Aus- 
legung kam  in  dem  Kesullate  völlig  mit  beiden  angcfiihrtcn  übereln, 
obgleich  in  zwei  Punkten  eine  Abweichung  war,  <lie  aber  auf  das  He- 
sullal  keinen  Einfluss  haben  konnte.  Denn  dieser  Dritte  gläubig  H.  — 
babe  mii  der  Zusamaaenleguiig  der  Hände  über  dem  Kopfe  sein  Haus 
bcMicbiWii,  ait  der  Lcgaug  der  Hand  auf  die  Brost  seiner  Frau  an- 
deuten  wollen,  dass  He  es  haben  soUe,  und  mit  der  Legung  der  Hand 
ani  segie  Brust  su  edcemien  geben  woOen,  dats  es  seine  Hensens* 
MeuNuig  scL**  — •  Ueber  den  siebente»  Punkt  In  des  H»  durch 
Zeicben  abgdegtin  EridSni^  faniaat  est  „7.  lUtcte  er  endKck  die 
Bande  cnsamnen,  scbloes  seine  Augen  bu,  beugte  sieb  langsam  snrQcl-^ 
machte  darauf  mit  beiden  Binden  eine  Rundung  m  der  Luft,  schlug 
sie  aus  einander,  und  wies  hieniächst  mit  beiden  Banden  mit  einer 
traurigen  Miene  tu  seiner  Frau  au»**   Von  diesem  Artikel  erkl.irte 
der  zweite  und  dritte  der  hinzugezogenen  Bürger,  dass  ihnen  die  an- 
gegebenen Zeichen  nicht  bekannt  wären,  sie  also  keine  Auslegtmg  da- 
von geben  köinilen.    Der  erste  hingegen  sagte  aus:  „Ad  7.  bedenle- 
Icn  die  gesamralen  Signa,  dass,  wenn  er  (II.)  todt  wäre,  seine  Frau 
alles  mit  einander  haben  sollte.  —  Ratio  dieser  Deutung  sei:  wenn 
in  vorigen  Zeiten  Jemand  gestorben  sei,  und  Deponent  solches  nicht 
gewusst  habe,  der  Hillebrand  aber  ihm  davon  Nachricht  gd^Cn  woU 
len,  habe  derselbige  mit  Faltung  der  H^nde,  Schliessung  der  Augen 
und  bagnamfr  Zurückbeogung  solches  angezeigt;  da  er  (Deponent) 
dann  hiecaichBt  criabseB,*  dass  Jemand  gestorben  sei*  Anbngänd  die 
mit  beiden  QSnden  gemadrte  Rundm^  m  der  höh  wiate  Deponent 
nicht,  was  HiUebrand  damit  hei  diesem  Actu  hsibe  sagen  wollen* 
Wahcscbeinlicb  wohlf  was  auch  schon  in  der  Auslegung  dieses  Zen- 
gen  lag,  w«nn  er»  «kr      Mt  sei,  nnd  seine'  Fami  s«rfickg«UM|n 
hahe^  H»  biito  sieb  nMfeb  mit  tendiloifencn  Augen 'mrilclBgelehnt. 
Dieses  war  ein  Zeidien  Ton  dem  Sterben  überhaupt.   Semen  eigenen 
Tod  insbesondere  bezeichnete  er  durch  seine  Trennung  von  der  Frau, 
auf  die  wenigstens  sein  trauriger  Hinblick  zu  derselben  deutele.  — 
Von  allen  Zeichen,  durch  welche  der  taube  und  stumme  Mann  seinen 
Willen  zu  erkennen  zu  geben  suchte,  war,  wie  jetler,  der  das  Testament 
ganz  Hesel,  finden  wird,  das  Zeichen  von  dem  Absterben  dasjenige» 
was  vielleicht  am  allgemeinsten  verständlich  war»    Dass  gleichwohl 
nur  einer,  toi^  den  hingugcafl^;gncn  BOfgern  eine  Auslegung  davon 
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geben  konnte,  beweiset  in  diesem  Falle,  dass  die  bcMen  übrigen  all« 
ihre  Auslegiiogen  nur  auf  das,  was  sie  in  ihrem  Umgänge  mit  6tm 
II.  über  denselben  in  Erfahrung  gebracht  haften,  gründclcn.  In  einem 
Falle  der  Art  werden  Personen,  die  mit  einem  Taubstfinimen  nm^e- 
gangen  sind,  oft  das  am  allerleichleslen  aus  seinen  Zeichen  abneh- 
men, was  einem  Andern  gerade  am  unverslänil/ichsten  sein  wurde.  So 
besciirieb  der  H.  die  unter  No.  8.  erwähnte  Familie  dadurch,  „dass 
er  mil  beiden  Händen  an  seine  Rockfatten  griff,  sie  aus  einander  zo^ 
dabei  eine  stolze  Miene  machte,  seine  Baciicn  aufbh'es."  Denn  die 
Weiber  in  dieser  Fanilllc  Inigen  Fischbein-Kücke,  weshalb  IL  sie  im- 
mer auf  diese  Art  zu  bezeichnen  gewohnt  wnr. 

HIHebraud  tntt  zwar  m  der  ganzen  Verhandlung,  aus  der  icfc 
hier  Mehrercs  angeführt  habe,  nicht  als  Zeuge  Im  juristischen  Sinne 
auf;  allein  in  dem  allgemeinern  Siune,  in  welchem  der  Logiker  von 
Zeugen  redet,  ist  nicht  allein  Ilillebrand,  in  seinen  Willenserklärun- 
gen, Zeuge  seines  Willens;  sondern  auch  die  Ausleger  seines  Willens 
legen  ein  Zeugniss  darüber  ab,  wie  sie  seine  Zeichen  versieben.  — 

Uebrigens  ersieht  man  aus  diesem  Beispiel,  wie  der  Au^drock 
des  W^illeus  eines  Taubstunnnen  ohne  Unterricht  grosse  Schwierig- 
keiten in  Betreff  einer  Scheukung  oder  eines  Testaments  darLietco 
muss,  und  ich  zweifle,  dass  bei  unsrer  jety.Iger  Gesetzgebung  ein  Testa- 
ment, wie  das  vorangehende,  als  gültig  anerkannt  worden  wäre.  We- 
nigstens scheint  mir  dies  aus  den  von  Merlin  und  Chabrol  au/gesiell- 
ten  Grundsätzen  £u  erbellen,  von  denen  letzterer  sieb  fulgendergeslall 
erklärt: 

„Hin  geborner  Taubstummer  ist  nicht  völlig  unHibig  zu  testiren; 
er  kann  es  wenr^slcns  durch  ein  Testament,  welches  von  seiner  Hand 
geschrieben,  datirt,  und  unterzeichnet  ist.  Aber  um  seiner  Fähigkeil 
Glauben  beilegen  zu  können,  müssen  die  Richter  den  positiven  Be- 
weis haben,  dass  der  Taubstumme  eine  genaue  Kenntniss  von  dem 
Wesen  und  den  ^\*irkungen  eines  Testaments  besass;  dass  das  Lesen 
bei  ihm  nicht  blos  eine  ßeschäftigung  der  Augen,  sondern  auch  eine 
Verrichtung  des  Verstandes  war,  welcher  den  Schriftzügen  eine  Be- 
deutung beilegt,  und  durch  sie  Kenntniss  von  den  Vorstellungen  eines 
Anderen  erlangt;  dass  die  Schrift  der  Ausilrock  seiner  eigenen  Ge- 
danken war,  und  dass  überhaupt  die  testamentarische  Bestimmung  das 
trgebuiss  eines  überlegten  Wdlens  war;  welche  Beweise  den  einge- 
setzten Erben  obliegen.  Diese  Grundsätze  werden  durch  einen  Lr- 
lass  des  Gerichtshofes  in  Colmar  vom  17.  Januar  1815  bekräfUgt, 
welches  von  Sirey  im  15.  Bande  S.  265.  mitgetheilt  wird.** 

Doch  ich  sehe,  dass,  wenn  ich  nicht  abbräche,  ich  bald  das  Gebiet 
der  Medizin  und  der  Psychologie  überschreiten,  und  mich  in  das  der 
UechLsgelahrtheit  verirren  würde.  Jedoch  wird  der  Inhalt  «lieses  Ab-  i 
Schnittes,  welcher  vorliegendes  Werk  beschliesst,  jedenfalls  zum  Be- 
weise des  Zusammenhanges  beitragen,  welcher  sowohl  in  der  CiviJ- 
als  in  der  (^rtminal-Bechtspflege  zwischen  den  aas  der  physischen 
und  psychischen  Anthropologie  geschöpften  rationellen  Principien  und 
denen  herrscht,  welche  die  Grundlage  einer  naturgemä:Kseii  Theorie 
der  Gesetze  bilden. 


Gedruckt  bei  C.  Feister- 
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